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(jlalleiie  österreichischer  Botaniker. 

II. 

JOSEPHINE  KABLIK. 

(_ifit  etilem  Portrait,  naeli  einem  Gemälde  Uthographirt  von  E.  Ka  i  s  er.) 


Auch  Ocsterreich  besitzt  einen  reichen  Kranz  von  Frauen-Namen,  die 
mit  der  Geschichte  unserer  Cultur,  unserer  Wissenschaft  und  Künste 
auf  das  Innigste  verwoben  sind  und  die  alldort  mit  Achtung,  ja  oft  mit 
Bewunderung  genannt  werden,  wo  von  jenen  die  Rede  ist.  Und  dies 
sind  nur  die  Erlesenen,  sind  nur  jene,  die  durch  eigene  Energie  oder 
durch  eine  günstige  Constellation  der  Umstände  in  die  Oeffentlichkeit 
geführt  und  für  diese  gewonnen  wurden.  Zahlreicher  bei  weitem  sind 
jene  Frauen,  welche,  ohne  dass  sie  ofl'en  aus  ihrem  gesellschaftlich  be- 
grenzten Kreise  treten,  dem  inneren  Drange  nach  Erweiterung  des 
Wissens  folgen,  unbekannt  und  unbeachtet  forschen,  und  die  etwaigen 
Erfolge  ihres  Strebens  in  sich  verschliessen. 

Lassen  wir  Letztere  unbeirrt  in  ihrer  Abgeschlossenheit  und  heben 
wir  aus  Ersteren  den  Namen  einer  Frau  heraus,  für  welche  wir  uns 
zunächst  intcressiren  wollen.  Es  ist 

Josephine  Kablik, 
mit  deren  Portrait  und  biographischer  Skizze  wir  diesmal  unsere  Gallerie 
fortsetzen.  ^,\  m  ^^^mtM 
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Wenige  Bofaniker  nur  dürfte  es  in  Oeslerreich  gelten,  denen  der 
Name  Josephine  Kablik  nicht  bekannt  wäre,  und  viele,  welche 
herrlich  präparirte  Pflanzen  besitzen,  deren  Etiquetten  Josephine 
Kablik  als  Sammlerin  derselben  bezeichnen.  Und  eben  als  Sammlerin 
von  Pflanzen  interessanter  Lokalitäten  ,  als  botanische  Forscherin  in 
einemder  vorzüglichsten  Florengebiete  Böhmens  begründete  diese  Frau 
ihren  Ruf,  erwarb  sie  sich  die  Anerkennung  der  Zeitgenossen  bei  viel- 
fältiger Gelegenheit;  und  bei  jeder  künftigen,  wo  über  die  Flore  Böh- 
mens oder  über  die  Geschichte  der  Botanik  unseres  Vaterlandes  be- 
richtet werden  wird,  darf  ihr  Name  nimmer  übergangen  werden.  — 

Josephine  Kablik  erblickte  das  Licht  der  Welt  am  9.  März  1787 
zu  Hohenelbe  in  Böhmen,  wo  ihr  Vater  David  Ettel  eine  Papier-Fabrik 
besass.  Bis  zu  ihrem  12.  Jahre  verblieb  sie  im  älferlichen  Hause,  und 
schon  in  diesen  Jahren  zarter  und  glücklicher  Kindheit  entwickelte  sich 
in  ihr  eine  ungewöhnliche  Vorliebe  für  Blumen  ,  fühlte  sie  sich  am  zu- 
friedensten auf  blüthenreichen  Fluren,  m  o  sie  nach  Herzenslust  pflücken 
und  sammeln  konnte  und  die  farbenreichen  Schätze  zum  fortgesetzten 
Spiele  nach  Hause  tragen  durfte.  Die  Eindrücke  solch'  glücklicher 
Stunden  senkten  sich  tief  in  des  Kindes  empfängliches  Gemüth,  sie 
wirkten  fort  und  traten  in  späteren  Jahren  bei  der  Frau  entschieden 
und  bestimmend  hervor.  Die  einstige  Neigung  zum  Spiele  mit  Blumen 
der  Wiese  wurde  nun  zum  Erkenntnissdrange  des  Formenreichthumes 
unserer  Pflanzen-Schöpfung. 

Wie  eben  bemerkt,  verlebte  also  Josephine  die  ersten  Jahre 
ihres  Lebens  unter  der  Obsorge  liebender  Aeltern.  Als  aber  das  Kind 
der  Jungfrau  entgegenreifte  und  (}ie  mütterliche  Erziehung  zu  deren 
Vollendung  nicht  mehr  ausreichte,  musste  Josephine  eine  solche  ferne 
vom  häuslichen  Herde  suchen.  Die  Aeltern  übergaben  das  zwölfjährige 
Mädchen  zur  weiteren  Ausbildung  den  Ursulinerinnen  im  Kloster  zu 
Prag,  wo  es  sich  die  verschiedenen  weiblichen  Arbeiten  aneignen  und 
in  dem  den  Frauen  angemessenen  Wissen  unterrichtet  werden  soflte. 
Vergangen  war  nun  die  schöne  Zeit  unbefangener  Kindheit,  des  Lebens 
ernste  Jahre  begannen  und  ein  neues  Streben,  eine  andere  Umgebung 
rückten  des  Mädchens  Vorliebe  für  die  Blumen  in  den  Hintergrund.  — 

Die  Jahre  schwanden,  die  vollendete  Jungfrau  kehrte  heim,  sie 
sollte  bald  der  Frauen  natürliches  Ziel  erreichen.  Im  Jahre  1806  ver- 
mählte sich  Josephine  mit  Adalbert  Kablik,  Apotheker  in  Hohenelbe, 
mit  dem  sie  beinahe  ein  Menschenalter  hindurch  in  der  glücklichsten 
Verbindung  verlebte,  trotzdem  dass  dieser  Ehe  die  seegenvollsten  Bande 
eines  dauernden  Glückes,  Sorge  und  Freude  älterlichen  Bewusstseins, 
nicht  beschieden  waren. 

Josephinens  Gatte  gründete  im  Jahre  1817  in  Gesellschaft  des 
Kaufmanns  Brosche  die  erste  chemische  Fabrik  in  Prag,  ein  Unter- 
nehmen, dessen  Leitung  ihn  bis  zum  Jahre  1823  in  Böhmens  Hauptstadt 
gebannt  hielt. 

Die  Abwesenheit  des  Gatten  musste  in  Josephinens  Gemüthe 
eine  trübe  Leere  erzeigen.  Die  vereinsamte  Frau  suchte  Zerstreuung, 
und  fand  solche  in  ihrer  einst  gepflegten  Neigung  zu  den  Blumen.  Wieder 


onvachte  in  ihr  die  Liebe  zu  den  Pflanzen  ,  und  die  Erkennlniss  der- 
selben stellte  sie  sich  jetzt  zur  Aufgabe  ihrer  mtissigen  Stunden.  Ist 
doch  die  Liebe  zur  Natur  ein  von  dieser  selbst  in  die  menschliche  Brust 
gesenkter  Funke,  er  kann  hintangehalten,  seine  Gluth  kann  gedampft 
werden,  allein  er  glimmt  fort  unverlöschbar  und  schlägt  zur  Lohe  empor, 
sobald  ihm  die  Momente  zur  Aufilammung  geboten  werden. 

Anfangs  beschränkte  J.  K.  ihre  botanischen  Unlerhallungen  auf 
das  einfache  Einsammeln  und  Präpariren  schönblühender  Pflanzen  ihrer 
nächsten  Umgebung.  Eine  ßeschäfligung  gerade  genügend,  dem  emfäng- 
lidien Geiste  einen  unwiederstehlichen  Impuls  zu  einem  tieferen  Eingehen 
in  die  Wesenheit  des  Pflanzenreiches  zu  geben.  Auch  Joseph  inen 
genügte  bald  das  blosse  Sammeln  nicht  mehr,  ihr  Wollen  nahm  eine 
höhere  Richtung,  es  drängte  sie  nach  Vervollkommnung.  In  dieser 
Verfolgung  eines  wissenschafilicheren  Sirebens  wurde  sie  von  einem 
zufällig  in  Hohenelbe  weilenden  Candidalen  der  Medicin,  W.  Mann  *) 
unterstützt,  der  ihr  den  ersten  Missenschafilichen  Unterricht  in  der  Bo- 
tanik gab.  Nun  erst  nahm  die  langjährige  Neigung  eine  bestimmte  Form 
an,  das  Sammeln  wurde  gerogelt,  Excursionen  wurden  gemacht,  die 
Umgebung  wurde  durchforscht  und  ein  systematisches  Herbar  angelegt. 
In  späteren  Jahren  unternahm  J.  Iv.  grössere  Ausflüge,  oft  unter  Auf- 
opferungen und  Entbehrungen,  die  sonst  einer  Frau  nicht  geläufig  sind, 
so  namentlich  in  das  ihr  nahe  liegende  Vor-  und  Riesengebirge,  dem  sie 
umfangreiche  Schätze  an  Pflanzen  entführte  und  dadurch  die  Kenntniss 
dieser  Lokalität  auf  eine  erhebliche  Weise  förderte. 

Im  Jahre  1823,  also  nach  sechsjähriger  Abwesenheit  kehrte  Apo- 
theker Kablik,  nachdem  er  derLeitung  der  chemischen  Fabrik  in  Prag 
entsagt  hatte,  wieder  nach  Hohenelbe  zurück,  wo  er  seine  Gattin  bereits 
als  leidenschaftliche  Botanikerin  und  in  voller  botanischer  Thätigkeit 
fand.  Da  er  selbst  ein  grosser  Freund  der  Natur  war,  so  beirrte  er  auch 
nicht  seine  Frau  in  ihren  botanischen  Unternehmungen,  im  Gegenfheile 
das  Beispiel  derselben  wirkte  so  anregend  auf  ihn,  dass  er  seine  freie 
Zeit  im  innigen  Anschlüsse  an  ihr  Streben,  dem  Studium  der  Minera- 
logie und  Zoologie  widmete.  Es  wurden  bedeutende  Sammlungen  an- 
gelegt, es  wurden  sämmtliche  Vögel  Böhmens  nebst  ihren  Nestern  und 
Eiern,  eine  Menge  Säugethiere,  Fische,  Amphibien,  Reptilien,  Insekten, 
Conchilien  und  Mineralien  neben  Josephinens  Herbar,  in  einem 
eigenen  Museum  aufgestellt.  Treu  und  eifrig  unterstützten  sich  beide 
Gatten  in  der  Vollbringung  dieser  schönen  Aufgabe,  aber  sie  erreichten 
auch  das  privaten  Kräften  nur  immer  Mögliche.  Die  Kablik'schen  Samm- 
lungen können  mit  manchen  anderen,  selbst  öffentlicher  Anstalten, 
wetteifern  in  der  Anzahl  und  Schönheit  der  Exemplare,  in  deren  Con- 
servirung  und  in  dem  zweckmässigen  Arrangement  des  Ganzen. 

So  führten  beide  Gatten  zusammengehend  in  der  Liebe  zur  Natur 
und  der  Pflege  der  Wissenschaft  Jahre  hindurch  ein  glückliches,  sich 
selbst  genügendes  Stillleben,  aus  dem  sie  nur  dann  heraustraten,  wenn 


*)  Dr.  Wenzel  Mann  fungirte  nach  ahsolvirlen  Studien  als  p/üktisclier  Art   in 
Reichstadt  und  später  in  Böhmiscli-Leippa,  wo  er  1839  s färb 
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es  galt,  der  Wissenschaft  oder  deren  Vertretern  sich  fördernd  zu  er- 
weisen. Dieses  schöne  Verhältniss  sympalhisirenden  Miteinanderlebens 
sollte  plötzlich,  wenn  auch  nach  vielen  Jahren,  doch  immer  zu  früh,  für 
die  liebende  Gattin  zerrissen  werden.  Adalbert  Kablik  starb  am 
1.  Sept.  1853  an  den  Folgen  eines  organischen  Hirnleidens.  Der  hohe 
Werth  dieses  allgemein  geachteten  und  betrauerten  Mannes  als  Mensch 
und  Gelehrte  ward  in  einem  Nekrologe  der  Zeitschrift  „Bohemia"  vom 
7.  October  1853  gewürdigt. 

Die  verlassene  Witwe  hatte  mehr  als  einen  theuren  Gatten,  sie  hatte 
auch  einen  treuen  Wissenschaftsgenossen  zu  betrauern,  allein  sie  hatte 
auch  eine  Pflicht  der  Pietät  zu  erfüllen.  Ihr  verblieb  die  Obliegenheit,  die 
hinterlassenen  Sammlungen  zu  erhalten  und  zu  vermehren.  Sie  unterzog 
sich  dieser  Mission  mit  eifriger  Regsamkeit,  und  fühlt  sich  noch  immer 
wohl  und  vergnügt,  wenn  sie  zwischen  den  Trophäen  des  Sammel- 
fleisses  vergangener  Jahre  wirken  und  schaffen  kann.  Für  Mineralogie 
und  Zoologie  konnte  sie  übrigens  nur  ein  secundäres  Interesse  gewinnen, 
stets  war  und  blieb  Botanik  der  Cultus  ihrer  schönsten  Stunden  durch 
die  vielen  Jahre  ihrer  heitern  und  ihrer  trüben  Lebensperioden. — 

Schon  im  Jahre  1825  trat  Josephine  Kablik  der  Opiz'schen 
Pflanzentausch-Anstalt  in  Prag  als  Theilnehmerin  bei,  und  wirkte  für 
dieses  Institut  bis  zu  Ende  seines  Bestehens  auf  die  uneigennützigste 
Weise,  indem  sie  jährlich  bei  2400  Pflanzen-Exemplare  einsandte  und 
endlich,  als  ihre  Forderung  an  die  Anstalt  in  Folge  von  Rückständen 
und  statutenmässigen  Prämien  die  enorme  Höhe  von  über  250,000 
Exemplare  erreicht  hatte,  diesem  ihrem  Guthaben  zumBesten  der  Anstalt 
entsagte.  Auch  der  botanische  Tauschverein  in  Wien  erhielt  von  J.  K. 
zu  verschiedenen  Zeiten  werthv olle  Pflanzensendungen,  eben  so  wurden 
von  ihr  viele  andere  Institute,  Museen,  Schulen  und  Vereine  auf  das 
Liberalste  mit  Pflanzen  bedacht.  Dabei  trat  sie  in  eine  lebhafte  Cor- 
respondenz  mit  zahlreichen  Botanikern  des  In-  und  Auslandes  und 
betheiligle  jeden  nach  Kräften  mit  sclbstgesammelten  Pflanzen  der 
heimathlichen  Flora.  So  wirkte  sie  viele  Jahre  hindurch,  und  so  wirkt 
sie  noch  fort,  und  nie  wird  ein  Botaniker  sich  getäuscht  fühlen,  der  die 
Verbindung  dieser  Frau  im  Interesse  seiner  Bestrebungen  sucht. 

Joseph  ine  Kablik  lieferte  dem  befreundeten  Dr.  W.  Mann 
das  Materiale  aus  dem  Riesengebirge  zu  seiner  Inauguralschrift  „Liche- 
num  inBohemia  observatorum  disposito.  Pragae  1825".  Von  ihr  stammt 
auch  die  Beschreibung  der  Flora  des  Riesengebirges  in  Dr.J.N.  Eiselt's 
Abhandlung:  „der  Johannesbader  Sprudel  und  dessen  Umgebungen, etc. 
Prag  1846". 

Dr.  J.  Maly  widmete  ihr  in  der  Vorrede  zu  seiner  Enumeratio 
plantar,  imp.  Austr.  univ.  (Wien  1848)  dankbare  Worte  der  Aner- 
kennung gegenüber  ihren  Verdiensten  um  die  Kenntniss  der  Floren  von 
Oesterreich  und  Deutschland;  eben  so  Dr.  Gustav  Lorinser  in  dem 
von  ihm  herausgegebenen  Taschenbuche  der  Flora  Deutschlands  und 
der  Sclnveiz  (Wien  1847);  nachdem  schon  früher  ihres  Namens  in  der 
„Oekonom.  techn.  Flora  Böhmens"  von  Berchtold  und  Opiz  rühmend 
Erwähnung  gethan  wurde.  Auch  in  verschiedenen  periodischen  Schriften 


finden  Avir  J.  Iv.  als  Botanikerin  hervorgehoben,  so  in  »len  Annalen  der 
schlesischen  Gesellschaft,  (Breslau  1841.)  '•»  ^Ost  und  Wesf  fPraor 
1842  —  1848.)  in  der  ^Bohemia^  (Prag  1853.)  in  der  Illustr.  Theater- 
Zeitung'^  (Wien  1845.),  endlich  zu  Miederholten  3Ialen  in  der  Regens- 
burger botanischen  Zeitung,  in  der  Zeitschrift  „Lotos"  und  im  ..Oesterr. 
botanischen  Wochenblatte". 

F.  S.  Pluskai  gab  im  Jahre  1849  eine  Biographie  *)  dieser 
würdigen  Frau  heraus.  Eine  15  Seiten  in  8.  umfassende  Schrift,  der 
das  lilhogr.  Portrait  Jos ephinens  beigegeben  ist ;  doch  müssen  wir 
bemerken,  dass  Letzteres  nichts  weniger  als  getroffen  sei. 

Die  botanische  Gesellschaft  in  Regensburg  nahm  J.  K.  bereits  im 
Jahre  1841  in  die  Zahl  ihrer  corr.  Mitglieder  auf,  die  naturhistorische 
Gesellschaft  Lotos  in  Prag  im  Jahre  1851,  ebenso  die  zoologisch-bota- 
nische Gesellschaft  in  Wien  im  Jahre  1853. 

Der  Xame  der  Botanikerin  wurde  an  so  manche  von  ihr  aufge- 
fundenePflanze  geknüpft.  Hier  wären  zu  nennen:  Polylrichum Kablikia- 
num  3Iann.  Von  J.  K.  im  Jahre  1824  an  den  Ufern  der  Elbe  bei  Fuchs- 
berg gesammelt.  Marchautia  Kahlikiana  Corda.  von  ihr  im  Jahre 
1830  an  Steinen  des  Stadtgrabens  in  Hohenelbe  gesammelt.  Kablikia 
minima  Opiz  (Oekon.  techn.  Flora  Böhmens  II.  Bd.  2.  Abth.  S.  215 
bis  218)  von  J.  K.  im  Jahre  1836  im  Riesengebirge  gefunden.  Acer 
Kablihianvm  Opiz,  von  ihr  1841  am  Fusse  des  Milschauer  Berges 
aufgefunden.  Lycopodium  Kablihianum  Tausch,  im  Riesengebirge, 
und  Lysimachia  Kablikiana  Opiz  bei  Marienbad  von  J.  K.  im  Jahre 
1844  gefunden.  Petasites  Kablikiana  Tausch,  von  ihr  1845  an  den 
Elbeufern  bei  St.  Peters  im  Riesengebirge  gesammelt. 

Ausser  mit  diesen  so  eben  genannten  Pflanzen  bereicherte  J.  K. 
die  Flora  Böhmens  noch  durch  andere  Funde  interessanter  Arten.  So 
sammelte  sie  im  Jahre  1826  zum  ersten  Male  blühend  Ruhus  Chamae- 
moriis  L.  auf  der  Pantschwiese  im  Riesengebirge ;  im  J.  1830  fand  sie 
Epipactis  atrorubens  Ho  f.  am  Fusse  des  Riesengebirges;  im  Jahre  1833 
Gcntiana  prateusia  Froehl.  aufwiesen  an  der  Weissbach  bei  Hohen- 
elbe, im  Jahre  1836  Scorzo/tera parrifloi'a  Jacq.  bei  Franzensbad;  im 
Jahre  1840  Aspidium  Serpentini  Tsch.  und  Cerastium  alsinefoUinn 
Tsch.  auf  der  Einsiedler-Haide;  im  Jahre  1843  Scutellaria  galeri- 
culata  var.  simplex  Tsch.  bei  Franzensbad;  im  Jahre  1844  Cardamine 
pratensis  var.  flore  pleno  am  Rehhorn  im  Riesengebirge  und  Hiera- 
citim  ßliferum  Tsch.  im  Vorgebirge  bei  Huttendorf;  endlich  im  Jahre 
1847  fand  J.  K.  Epilobitim  origanifolium  Lmk.  bei  Johannesbad. 

Unter  solchen  Verhältnissen  gestaltete  sich  die  Pflanzensammlung 
der  Frau  Kablik  zu  einer  der  reichhaltigsten  Böhmens.  Von  hohem 
Interesse  bei  derselben  ist  die  vom  allgemeinen  Herbar  geschiedene 
Collection  selbstgesammelter  und  selbstpräparirter  Pflanzen  aus  dem 


^)  Biographie  der  berühmten,  jetzt  lebenden  Pflanzenforscherin  Oesterreiclis, 
Ffiiu  Josephine  Kablik,  Mittiliedes  der  k.  botanischen  G('5e!lschati  in 
RfgensLiirg,  den  Freunden  der  Botanik  gewidmet  von  [•'.  S.  Pki^tal.  Brunn 
184!».  (ifdiuckl   bei  IVanz  (Jasil. 


Riesengebirge.  Seifen  dürfte  sich  eine  Sammlung  einer  localen  Flora 
so  vollständig  vertreten,  dabei  in  so  schönen  instructiven  und  zahl- 
reichenExemplaren  aufgelegt  vorfinden,  als  dies  bei  der  eben  bemerkten 
Collection  der  Fall  ist.  Daher  geschieht  es  auch  nicht  selten,  dass  Bo- 
taniker, welche  das  Riesengebirge  besuchen  wollen,  ihre  Vorstudien 
im  JVaturalien-Cabinette  der  Frau  Kablik  machen. 

Wird  J.  K.  in  weiteren  Kreisen  als  verdienstvolle  und  kenntniss- 
reiche Naturforscherin  gewürdigt,  so  wird  sie  auch  in  dem  engeren 
Bereiche  des  bürgerlichen  Lebens  als  eine  verständige  und  umsichtige 
Hausfrau  geachtet,  die  durch  Fleiss  und  Ordnungsliebe  ihrem  Haus- 
Avesen  den  geregeltsten  Forlgang  sichert.  Dabei  wird  sie  von  den 
Dürftigen  ihrer  Heimat  als  hilfreicher  schützender  Genius  allgemein 
verehrt. 

So  lebte  und  lebt  diese  Frau,  so  dürfte  sie  noch  lange  wirken 
und  schaffen. 

Ungebeugt  und  unbeirrt  sah  J.  K.  zwei  und  siebenzig  Mal  die  JVafur 
sich  neu  verjüngern  und  eben  so  viele  Jahre  zogen  an  ihr  vorüber, 
ohne  ihren  durch  ein  naturgemässes  Leben  und  durch  eine  anregende 
Beschäftigung  gestählten  Körper  erschüttern,  ohne  ihren  von  Leiden- 
schaften freien  für  das  Gute  und  Schöne  tief  fühlenden  Geist  schwächen 
zu  können.  S. 

Wien,  im  December  1859. 


Excursion  bei  ßaziäs. 

Von  Joh.  Bayer. 

Fast  am  äussersten  Ende  des  südöstichen  Ungarns  (44"  50,  Br,, 
39"  6'  L.)  durchschneidet  die  mächtige  Donau  das  aus  Siebenbürgen 
kommende  und  nach  Serbien  übergehende  Gebirge.  Am  linken  Ufer 
bestehen  dessen  steile  Abhänge  aus  Chloritschiefer  mit  eingesprengten 
Schwefelkies-Krystallen.  Von  diesen  Abhängen  herab,  welchen  eine 
Strasse  längs  der  Donau  abgezvi  ungen  wurde,  haben  sich  Wasserriesen 
gebildet,  die  sich  am  Fusse  zu  grösseren  Schluchten  erweitern.  In  einer 
dieser  Schluchten  lag  vor  wenigen  Jahren  nur  ein  griechisches  Kloster 
mit  zwei  Geistlichen.  Gegenwärtig  liegt  in  der  nächsten  südlichen, 
durch  mühsame  Felsensprengungen  vergrösserten  Schlucht  auch  ein 
Gast-  und  ein  Privathaus,  ein  Cordons-Wachthaus,  ein  Landungsplatz 
für  Dampfschiffe  und  ein  Eisenbahnstationsplatz  sammt  mehreren  Wohn- 
hütten und  anderer Zugehör.  —  Alles  dieses  zusammen  ist  Baziäs,  den 
Botanikern  aus  Floren  und  Etiquetten  wohl  bekannt. 

Die  in  Reichenbach's  „Deutschlands  Flora"  erwähnte  Populus 
Bachofenii  Wierzb.  beim  griechischen  Kloster,  ist  der  Eisenbahn  zum 
Opfer  gefallen.  In  den  Ritzen  der  Felswände  treiben  sich  Sperlinge 
CPyrgila  petronia}  herum. 


Die  ganze  Gegend,  Gebirg  und  Ebene,  ist  in  bolanischer  Beziehung 
sehr  reich  und  interessant;  hier  aber  will  ich,  um  für  pflanzengeogra- 
phische Beobachtungen  einige  Notizen  beizutragen,  nur  eine  Anzahl 
jener  Pflanzen  aufzählen,  welche  ich  noch  am  7 .  November  1859  daselbst 
bemerkte. 

Ich  stieg  vom  Donauufer  an  dem  westlichen  steilen  Abhänge  des 
nächsten  Berges  bis  auf  dessen  Gipfel  (circa  850'  über  der  Donau) 
hinan.  —Die Unterlage  ist,  wie  oben  bemerkt,  Chloritschiefer,  mit  einer 
dünnen  Erdlage  bedeckt,  an  manchen  Stellen  ganz  nackt.  Das  Gehölz 
besteht  grössfentheils  aus  verkrüppelten  Quercus  pnbescens,  Carpinns 
Betulus,  Populns  tremula,  dann  Crataegus  monogyna,  Rhus  Cotinus, 
Prunus  spinosa,  Evonyrnus  evropaea^  Rosa  canina,  durchschlungen 
von  Vitis  vivifera,  und  von  dicken  Strängen  der  Clematis  Vitalba. 
lieber  alle  ragt  häufig  Tdia  alba  (keine  andere)  empor.  Dieselbe  zeigt 
keine  Formänderungen,  mit  Ausnahme  der  Achaenien,  welche  glatt 
oder  geribbt,  oben  plattgedrückt  oder  bespitzt  sind.  Sehr  zahlreiche 
Sämlinge  sichern  den  Nachwuchs. 

Von  blühenden  Pflanzen  bemerkte  ich:  Delpidnium  ConsoUda^ 
Amarantus  retroflexus,  Xanthnim  spinoswn,  Maha  vulgaris,  Cheno- 
podium  Botrt/s,  Dalvra  Stramoniutn,  So7ichus  arrensis,  Solanum 
nigrum.  flaium,  Agrimonia  Eupatoria,  Andropogon  Ischaemutn,  Do- 
rycninm  pentnphyllum,  Achillea  jMillefoliinn,  crithmifolia  ,  Antheinis 
ünctoria.  Cichornan  Intybus  ,  Stochys  artnua,  Artemisin.  catnpestris, 
Berteroa  incana,  Meiilotus  alba,  Verbena  o/ficinalis,  Lamium  macu- 
latuin,  Balota  nigra,  Riibus  caesius,  Calamintha  silvalica  Bromf., 
Parietaria  erecta,  Aafer  Amellus ,  Linosyris  vulgaris,  Knautia  Dry- 
tneia  HeuiL,  Helia7itliemnm  vulgare,  Linuni  hirsutum  a.  genuinuni 
Neilr.,  Tragopogon  pratensis,  Potetitilla  subucaulis,  argentea,  Pru- 
nella  alba,  grandiflora,  Ranunculu-i  lanuginosus,  Leontodoii  hastilis, 
Lychnis  Coronaria,  Catnpanula  ropunculoides ,  Picris  hieracioides, 
Cirsium  lanceolatum,  Sedum  hispanicuni,  Origanwn  vulgare,  Fragaria 
eesca,  ehitior,  Centaurea  panicutata,  Jacea,  austriaca,  Tunica  saxi- 
ft'aga,  Ecfiium  vulgare.  Erythraea  Centaurium,  Diantlius  Carthu- 
sianornm,  Trifolium  pratense,  Hieracium  PiloseUa,  Polygala  vulgaris, 
Veronica  Chamaedrys,  Geranium  dissectum,  Euphorbia  Cyparissias, 
Marrubium  vulgare,  Befonira  officinalis,  Verbascum  nigrum,  Teu- 
criuni  Chamaedrys,  Clinopodium  vulgare^  PimpineUa  Saxifraga.  Von 
nicht  blühenden  unter  andern:  Physalis  Alkekengi,  Echinops  Ritro, 
sphaerocephalus,  Artemisia  Absinthium,  Satnburus  Ebulus.  Aspidiuni 
Filix  mas,  Rubus  tomenlosus  Borkh. ,  Althaea  cannabiua .  Paeonia 
peregrina,  Helleborus  odorus,  Diplachne  serotina.  Nadelholz  kommt 
nicht  vor. 

Die  Gipfel  dieser  Gebirgskette,  grösstentheils  nur  mit  Gestripp 
bewachsen,  oder  ganz  frei,  bieten  eine  weite  Rundsicht,  welche  im 
Osten  vonden  hohen  Gebirgsstücken  bei  Alt-Orsova  begrenzt  wird. 
Im  Süden,  jenseits  der  Donau  setzt  sich  dieselbe  in  Serbien  in  kleineren 
Erhöhungen  fort.  Diese  sind  an  vielen  Stellen  mit  grossen  Flugsand- 
Flächen  bedeckt,  welche  dem  entfernten  Aug^c  wie  bewegliche  Wasser- 
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wellen  erscheinen.  Die  lockeren  Wälder  bestehen  alis  Eichen,  und  von 
den  dazwischen  liegenden  Weideflächen  schimmern,  weisse  Ochsen- 
heerden  herüber,  ausser  welchen  kaum  eine  Spur  von  Bewohnern 
wahrzunehmen  ist.  Gegen  Westen  reicht  die  Fernsicht  über  die  ver- 
schlungenen Spiegel  der  Donau-Arme  bis  nach  Semendria  und  weiter. 
Nördlich  schliesst  das  schöne  Gebirge  („das  Tirol")  von  Oravicza,  den 
meisten  Botanikern  durch  Dr.  Wierzbicki's  Sammlungen  bekannt, 
die  Aussicht. 

Fällt  der  Blick  auf  den  tief  unten  majestätisch  dahinziehenden 
Strom,  so  wird  man  zu  der  Betrachtung  hingeleitet,  dass  hier  eine 
grosse  Strasse  geöffnet  ist,  auf  welcher  gar  viele  Pflanzen  aus  den! 
fernen  Osten  einwanderten  ,  die  nun  mitten  in  der  Flora  des  weiten 
Westen  zu  Freud  oder  Leid  der  lebendigen  Bewohner  eingebürgert 
sind.  Hier  tragen  noch  viele  ihren  vaterländischen  Typus,  den  sie  aus 
Asien  oder  aus  der  Türkei  mitbrachten,  welcher  aber  mit  ihrer  Weiter- 
reise nach  Westen  und  Norden  immer  mehr  verschwindet.  Sinapis 
nigra,  hier  oft  fünf  Fuss  hohe  ausgebreitete  Gruppen  bildend,  wird 
nach  und  nach  zum  westlichen  niedrigen  und  seltenen  Unkraute. 
Sorghum  halepense,  hier  an  Strassendämmen  rohrartig,  stark  und 
hoch;  oberhalb  Szegedin  nur  mehr  unserer  Festuca  arundinacea 
ähnlich.  Diplachne  serotina,  in  grossen  Rasen  mit  4'  langen,  starken 
Halmen ;  in  Niedcr-Oesterreich  höchst  selten ,  schwach  und  kaum 
2'  hoch. 

Wenn  auch  von  vielen  orientalischen  Pflanzen  nicht  nachzuweisen 
sein  wird,  ob  dieselben  auf  der  Adria  oder  auf  dem  Ister  ihren  Weg 
nach  Europa  gefunden  haben,  so  ist  doch  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dass  Pannoniens  Lage  und  Klima  besonders  geeignet  sind,  jenen  Fremd- 
lingen eine  zusagende  Wohnstätte  zu  bieten.  Höchst  wahrscheinlich 
verbreitete  sich  von  hier  aus  Syrenia  angustifoUa,  Silene  dichotoma  bis 
fast  an  Oesterreichs  Marken.  Lepidium  perfoliatum ,  Corispermum 
nitidum,  Vinca  herbacea,  Althaea  patlida  sind  mit  ihren,  wenn  auch 
schon  schwächeren  und  zerstreuten  Vorposten  bereits  über  die  Grenze 
gelangt.  Euclidimn  syriaciim,  Iris  variegata,  arenaria  drangen  bis 
nach  Mähren.  Xanthium  spinosum,  welches  zwar  auch  der  Adria  an- 
gehört, dürfte  erst  in  unserem  Jahrhunderte  diesen  Weg  passirt  haben, 
und  so  wie  Artemisia  scoparia,  Silene  viscosa  bis  nach  Böhmen  vor- 
gedrungen sein.  Sisymhrium  pannonicum  bis  nach  Frankfurt  a.  d.  Oder, 
und  Kuchia  arenaria  bis  Darmstadt,  u.  s.  w. 

Es  wäre  überhaupt  eine  dankenswerthe  Aufgabe  für  den  Phyto- 
geographen,  die  Punkte  darzustellen,  von  welchen  aus  derlei  Pflanzen 
die  Donau  verliessen ,  um  sich  im  Verlaufe  der  Zeiten  bis  nach  dem 
fernsten  Westen  und  Norden  Europas  zu  verbreiten.  Die  Aufgabe  ist 
allerdings  schwierig,  und  die  Zugvögel,  Zigeuner  und  Schafe  werden 
nur  seilen  zu  Hilfe  genommen  werden  können;  noch  werden  die  ober- 
flächlichen Angaben  der  Floren  genügen;  sondern  aufmerksame  Rei- 
sende werden  von  den  Endpunkten  gegen  das  Centrum,  d.  h.  von  den 
vorgeschobenen  schwächlichen   und    seltenen  Exemplaren   nach  den 


vollkommeneren,  stärkeren  und  häufigeren  suchen  müssen,  um  endlich 
zu  dem  Brennpunkte  der  nach  allen  Richtungen  auslaufenden  Strahlen 
zu  geangen. 

Wien,  1.  December  1859. 


Einige  Bemerkungen 

über 

iuteressautc   Pflanzen  Schlesiens.  ' 

Von  P.  Heuser. 
III. 

Zunächst  muss  ich  hier  noch  einmal  Dianthus  Wimmert 
Wichura  erwähnen,  von  der  ich  behauptete,  sie  sei  nichts  als  eine 
Gebirgsform  des  D.  superbvs  L.  Kann  ich  auch  für  meine  Person  meine 
Ansicht,  so  weit  ich  die  Pflanze  kenne,  nicht  aufgeben,  so  will  ich  doch 
zur  unbefangenen  Kritik  die  Diagnose  des  Autors,  Avie  sie  mir  kürzlich 
erst  bekannt  wurde,  hier  mittheilen: 

Caule  erecto^  foHorum  vierticUlis  2 — 3  svpremis  ramos  flori- 
feros  gerentihus  ,  ramis  floriferis  arrectis,  floribns  dilute  violaceo- 
7'ubeUis,  Diantho  siiperbo  major,  omnibus  partibux  robvslior.  Dagegen 
D.  snperbvs  L.  canle  florifero  subarcuato  -  flexnoso,  foliorvm  terti- 
cillis  4 — 7  supremis  romos  floriferos  gerentibns  ,  ramis  floriferis 
svbdiraricatis,  floribns  pallidis.  Hierzu  bemerkt  Wichura  noch:  „So 
beständig  die  angegebenen  Unterscheidungs-Merkmale  auch  sind,  so 
würde  ich  doch  auf  Grund  dieser  allein  nicht  gewagt  haben,  die  Pflanze 
als  neue  Species  und  zwar  unter  dem  Namen  meines  hochverehrten 
Lehrers,  des  Herrn  Directors  Dr.  Wimmer,  in  die  botanische  Literatur 
einzuführen,  wenn  nicht  in  der  ganz  auseinanderliegenden  Blüthezeit 
beider  Pflanzen  noch  ein  neuer  auffallender  Unterschied  hinzugetreten 
Aväre.  Während  Dianthus  siiperbus  Ende  August  seine  ersten  Blüthen 
entwickelt,  beginnt  die  Blüthezeit  des  D.  Wimmeri,  der  bedeutenden 
Erhebung  seines  natürlichen  Standortes  ungeachtet,  schon  im  Juli  und 
im  September,  wo  jener  eben  in  voller  Blülhe  steht,  hat  dieser  bereits 
reife  Kapseln.  Noch  mehr  aber  tritt  dieser  Unterschied  hervor,  wenn 
D.  Wimnieri  in  der  Ebene  cultivirt  Avird,  avo  er  schon  Anfang  Juni, 
also  um  2V2  Monat  früher,  als  Dianthus  svperbus  zu  blühen  beginnt, 
dass  übrigens  Linne  unter  seinem  Diatithus  svperbus  die  spätblühende 
Pflanze  der  Ebene  verstanden  hat.  und  der  neue  Name  also  mit  Recht 
der  Gebirgspflanze  beigelegt  Avurde,  geht  aus  der  Flora  lapponica  her- 
vor, Avorin  der  Verfasser  erAvähnt,  dass  er  auf  seiner  Rückreise  von 
Lappland,  Avelche  spät  im  Herbste  erfolgte,  in  Finnland  den  Dianthus 
siiperbus  häufig  gefunden  habe."  Wichura  vermuthet ,  dass  die 
Pflanze  auch  in  den  Alpen  vorkomme,  aber  mit  D.  svperbus  \er- 
Avechselt  werde. 
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Rosa  pimpinel  li  folia  D.  C.  Diese  Pflanze  wurde  schon 
vonKroker  an  der  alten  Oder  bei  Breslau,  dann  an  den  Oderufern 
bei  Oswitz  unweit  Breslau  bis  zur  Schwedenschanze  hin,  und  endlich 
in  der  Grafschaft  Glatz  z.B.  bei  Reinerz  nicht  selten  gefunden.  W immer 
hat  sie  jedoch  aus  mir  unbekannten  Gründen  in  die  neue  Bearbeitung 
seiner  Flora  von  Schlesien  nicht  aufgenommen. 

Alchemill  a  vulgaris  L.  Während  die  Form  a.  glahrata 
Wim m er  mit  kahlen,  sattgrünen  Blättern  bisher  nur  in  den  Gründen 
des  Riesengebirges  in  Schlesien  beobachtet  wurde,  fand  ich  sie  hier 
um  Gnadenfeld  überall  auf  allen  Wiesen,  während  die  im  übrigen  Schle- 
sien geraeine  Form  ß  pubescens  W  i  m  m.  mit  weichhaarigen  oder  seiden- 
haarigen gelbgrünen  Blättern,  hierbei  uns  zu  fehlen  scheint. 

C r  o  t a e g  V  s  0 X y  a c an  t  h  aL.W immer  behauptet,  dass  diese 
Art  von  C.  monogyna  Jacq.,  Koch  nicht  durch  constante  Merkmale 
getrennt  sei,  und  hält  letztere  nur  für  eine  Varietät  der  ersteren. 

S  o  r  b  US  Cha  m  aem  e  spilu  s  Crantz.  Diese  Art  findet  sich 
im  schlesischen  Riesengebirge  im  Riesengrunde,  am  Koppenbache,  am 
Teufelsgärtchen,  am  Krkonos  und  im  Eibgrunde.  Merkwürdiger  Weise 
hat  Wimmer  auch  in  der  neuen  Bearbeitung  der  Flora  von  Schlesien 
den  falschen,  eine  ganz  andere  Pflanze  bezeichnenden  Namen  S.  Aria 
Crantz  beibehalten.  Die  Sorbus  suxietica  Tausch  ist  nichts  als  eine 
S.  Chamaeniespilus  mit  rosenrothen  Kronenblättern,  während  sie  bei 
der  gewöhnlichen  Form  weiss  sind. 

Sedum  maximnm  Suter,  mit  am  Grunde  herzförmig-um- 
fassenden Blättern  unterscheidet  Koch  von  S.  Telephimn,  mit  am 
Grunde  gerundeten  Blättern.  Beide  Formen  wachsen  bei  uns  in  Schlesien 
und  verdienen  nach  dem  einstimmigen  Zeugniss  unserer  Botaniker, 
kaum  als  Abarten  notirt  zu  werden.  Auch  Sedum  purpurascens  Koch 
(nach  ihm  fälschlich  identisch  mit  S.  Teteph.  ß.  purpureum  L.)  ist  wohl 
nur  eine  Varietät  des  S.  Telephium  mit  rothen  Kronenblättern. 

Sedum  Fab  ar  ia  Koch.  Dieses  ist  Telephium  purpureum 
majus  Bauchin  und  S.  Telephium  ß.  purpureum  L.,  daher  der  Name 
Sedum  purpureum  Bauchin  beibehalten  zu  werden  verdient.  Diese 
Art  findet  sich  im  Steingerölle  nahe  am  Gipfel  der  Babia  Gora  in  Gali- 
zien  und  im  Bielitzer  Gebirge, 

Sedum  sexangulareL.  Nach  einigen  Autoren  soll  das  ächte 
S.  sexanffulare  L.,  eine  Varietät  von  S.  acre  L.  mit  geschmacklosem 
Kraut  und  auch  an  den  blühenden  Zweigen  dicht-dachziegelförmigen 
Blättern  sein;  diese  nennen  das  gegenwärtige  S.  boloniense  Loisl. 

S  axi  fr  a  g  a  Aizoon  isicq.  Die  Kronenblätter  sind  gewöhnlich 
weiss,  mit  feinen  rothen  Punkten,  doch  kommen  auch  Formen  mit  un- 
punktirten  Kronenblättern  vor  „S.  intacta  Willd",  die  jedoch  eben- 
sowenig einen  besondern  Namen  verdienen,  als  die  Formen  mit  sehr 
lang-zungenförmigen  Blättern  „S.  elatior  M.  et  K.,  S.  longifoliaEo  st.'^ 

Saxifraga  um  br  o  s  a  L.  gibt  Hochstetter  in  Mähren 
hinter  Goldenstein  „am  hohen  Fall  zwischen  Altvater  und  Petersstein" 
an.  An  mehreren  so  benannten  Punkten  des  Gesenkes  ist  die  Pflanze 
gesucht  aber  nicht  gefunden  worden.  — 
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S.  sponhemica  Gmelin.  In  Schlesien  auf  Steinen  in  Wäl- 
dern bei  Dörnikau  an  der  Heuscheuer  1800'.  Wie  Ko  ch  richtig-  ver- 
muthet,  ist  diese  Art  nur  Varietät  von  S.   caespilosa  L. 

H  er  acl  eum  Spho  n  d  iliu  m  L.  ß.  el  eg  ans  ¥1.  v.  Schles. 
1857.  Blafizipfel  in  die  Länge  gezogen,  spitz.  Hieher  gehört  nach 
Wimmer  H.  elegans  Jacq. ?  H.  sibiricum  L.,  H.  Spliondilium  y.  an- 
gustifolivm  W.  et  Gr.  Fi.  Sil.  Im  Gebirge  kommt  die  gewöhnliche  Form 
mit  breiten  Blatllappen  und  Zipfeln  ,  und  diese  oft  mit  violetten  Staub- 
beuteln vor,  dies  if.  elegans;  ausserdem  eine  zweite  mit  tiefer  ge- 
theilten  Blättern  und  schmäleren  Abschnitten  derselben,  früher  von 
Wimmer  unter  H.  sibiricum  aufgeführt.  Letztere  findet  sich  aber  auch 
hier  und  da  in  der  Ebene.  Die  Kennzeichen,  Avodurch  man  diese  Formen 
unterscheiden  zu  können  vermeinte,  erweisen  sich  bei  genauerer  Be- 
trachtung als  unbeständig,  daher  Wim m er  überzeugt  ist,  dass  alle 
diese  nur  Formen  Einer  Art  sind,  doch  muss  er  es  dahin  gestellt  sein 
lassen,  ob  H.  sibiricum  L.  wirklich  verschieden  sei,  oder  nicht. 

Ant  h  r  i  s  cu  s  alpeslris  W.  et  Gr.  Ä.  sylvestris  ß.  al- 
pestris  Koch.  Wimmer  hat  diese  Art  längere  Zeit  und  dicht  neben 
dem  A.  sylvestris  beobachtet  und  hält  sie  nun  für  eine  Avohlunfer- 
schiedene  Art,  w  iewohl  sie  sich  durch  Merkmale  nur  schwer  von  A. 
sylvestris  trennen  lässt.  Die  Blätter  gleichen  in  der  Gestalt  sehr  denen 
von  Chaerophylhim  hirsutnm  L.  —  Die  Zipfel  der  Blätter  sind  viel 
länger  vorgesireckt  und  weniger  tief  gelheilt,  von  viel  dunklerem  Grün, 
am  Rande  und  unterseits  weniger  deutlich  mit  Borstenhaaren  besetzt, 
die  Scheiden  oben  minder  zottig,  die  Früchte  kahl,  gewöhnlich  unregel- 
niässig  knotig,  bei  A.  sylvestris  glatt.  Diese  Art  ist  in  den  Gründen 
und  Schluchten  des  schlesischen  Hochgebirges  nicht  selten.  Sehr  schön 
und  massenhaft  fand  ich  sie  vor  mehreren  Jahren  im  Kiesgraben  in  der 
Nähe  des  Altvaters. 

Galium  A  parineL.  In  der  Bekleidung  der  Früchte  zeigen 
die  bei  uns  vorkommenden  Formen  alle  Uebergänge  von  den  ganz 
kahlen,  durch  kurz  borstige  bis  zu  dicht  mit  hakigen  Stachelborsten 
besetzten,  wie  auch  Koch  angibt.  Fries  will  zwar  G.  Vaillantii  D.  C. 
hierher  ziehen  aber  G.  spurium  L.  als  gute  Art  fest  halten. 

Galium  verum-3Iollugo  Schiede.  Gal.  ochroleucum 
W.  et  Gr.  Die  Galium  verumimd  G.  Mollugo  stehen  einander  so  nahe, 
wachsen  auch  so  häufig  untereinander,  dass  die  Entstehung  von  Ba- 
starden fast  unvermeidlich  ist.  Man  findet  diese  in  allen  Formen,  welche 
bald  der  einen,  bald  der  anderen  Art  näher  stehen.  — 

G.  pumilum  Lam.  Ist  nach  Wimmer  nur  eine  Zwergform 
des  Galium  sylvestre  Pollich.,  an  Felsen  im  Hochgebirge,  2—3'^  hoch, 
mit  endständiger,  armblülhiger  Doldentraube.  .     , 

V  a  l  er  iana  officinalis  L.  Von  dieser  wie  von  der  V. 
sambucifolia  kommen  Formen  mit  höheren ,  dickeren  Stengeln, 
grösseren  Blättern  und  breiteren,  stärker  gesägten  Blattabschnitten, 
und  kleinere  mit  kleineren  Blättern  und  schmäleren,  oft  nur  seicht  ge- 
zähnten Blattabschnilten  vor.  Immer  ist  die  Wurzel  ohne  Sprossen 
aus  dem  Wurzelhalse,  welche  die  folgende  Art  stets  hat.  Wenn  mehrere 
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blühende  oder  Blatt-Stengel  aus  einer  Wurzel  entspringen,  so  treten 
sie  aus  den  nach  oben  getheilten Wurzelästen  eines  compacten  Stockes 
hervor.  Was  Koch  über  Val.  ofßcinalis  L.  sagt,  ist  demnach  unrichtige 
und  V.  exaltata  Mikan  bei  Koch  mit  V.  ofßcinalia  L.  zu  vereinigen. 

Valeriana  s  ambuc  i  fo  lia  Mikan.  Ueber  diese  Art  hat 
Herr  Stadtrichter  Wichura  sehr  interessante  Beobachtungen  ange- 
stellt, die  ich  mir  hier  in  der  Kürze  mitzutheilen  erlaube.  Aus  Samen 
gezogen  entwickelt  die  Pflanze  im  ersten  Sommer  in  2-zählig  alter- 
nirender  Ordnung  an  einem  gestauchten  Axentheile  eine  ganze  Anzahl 
erst  einfacher,  dann  immer  mehr  eingeschnittener  und  endlich  voll- 
kommen fiederspaltig  getheilter  Laubblätter,  denen  im  Herbst  mehrere 
die  Entwicklung  schliessende,  schuppenartige  Niederblätter  folgen.  Im 
zweiten  Sommer  verlängert  sich  sodann  die  Axe  zu  einem  mit  2-zäh- 
ligen  alternirenden  Wirtein  besetzten  ßlüthenstengeln. 

Bei  dieser  eigenthümlichen  Entwicklung  ist  zuvörderst  auf  die 
Art  und  Weise  aufmerksam  zu  machen,  in  welcher  die  2-reihige  Blatt- 
stellung der  ersten  Vegetations-Periode  in  die  Wirtelstellung  der  2-ten 
übergeht.  Dieser  Uebergang  wird  im  Bereiche  der  schuppenartigen 
Niederblätter  durch  2  Blattschuppen  vermittelt,  die  von  der  Stellung  der 
vorangegangenen  Schuppen  dadurch  abweichen,  dass  ihr  gegenseitiger 
Abstand  weniger  als  der  halbe  Umfang  des  Stengels  beträgt.  Auf  sie 
folgt  dann  der  erste  BlattAvirtel,  dem  sich  die  jetzt  beginnende,  zunächst 
ebenfalls  durch  Schuppenblätter  eingeleitete  Wirtelstellung  des  Blüthen- 
stengels  in  unmittelbarer  Folgeordnung  anschliesst. 

Bemerkenswerth  scheint  demnächst  die  unsymetrische  Lage  des 
Systems  der  gekreuzten  Wirtel  im  Vergleich  zu  den  beiden  diametralen 
Reihen  der  vorangegangenen  Blattstellung.  Das  gegenseitige  Ver- 
hältniss  der  beiden  Blattstellungs-Systeme  wäre  dann  regelmässig  zu 
nennen,  wenn  die  Ebene,  welche  man  durch  die  beiden  diametralen 
Blattreihen  gelegt  denken  kann,  entweder  mit  einem  der  nachfolgenden 
Wirtel  zusammenträfe ,  oder  die  beiden  Kreuzungswinkel  der  Wirtel, 
durchweiche  sie  hindurch  geht,  halbirte.  Keine  der  beiden  Voraus- 
setzungen trifft  aber  bei  unserer  Pflanze  zu.  Die  Ebene  der  diametralen 
Blattreihen  bildet  vielmehr  mit  dem  ersten  Wirtel  der  Schuppenblätter 
einen  Winkel,  der  kleiner  als  ein  halber  rechter  ist,  und  da  die  Kreu- 
zungswinkel der  Wirtel  selbst  rechte  Winkel  sind,  so  werden  sie  auf 
diese  Weise  durch  die  Ebene  der  diametralen  Blattreihen  ungleich  ge- 
theilt.  So  erhalten  wir,  wenn  wir  die  Axe  des  ersten  Jahres  mit  ihrer 
im  zweiten  Jahre  eintretenden  Verlängerung  zusammenfassen ,  ein 
bezüglich  der  Blattstellung  unregelmässiges  Ganzes,  welches  nachkeiner 
irgend  möglichen  Richtung  hin  in  2  congruente,  oder  auch  nur 
ähnliche  Hälften  zerlegt  werden  kann. 

Bei  den  Stolonen,  durch  welche  die  Pflanze  perennirt,  beginnt 
die  Entwicklung  ebenfalls  mit  2-zeiliger  Blattstellung,  die  im  2.  Sommer 
der  wirtelständigen  Platz  macht.  Der  Uebergang  von  der  2-zeiligen 
Blattstellung  zur  wirtelständigen  erfolgt  hier  auf  dieselbe  Weise,  wie 
an  der  Centralaxe;  auch  ist  das  gegenseitige  Verhältniss  beider  Blatt- 
stellungs-Systeme dasselbe  wie  dort.  Ausnahmsweise  blühen  auch  wohl 
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die  Stoloncn  schon  im  ersten  Jahre,  und  dann  setzt  sich  die  2-theiligo 
Blatlstellung  bis  unmittelbar  unter  den  Blüfhenstand  fort. 

Valeriana  di  oica  L.  Var.  simplicif  o  Ha  R  e  i  c  h  e  n  b. 
mit  lauter  ganzen  Slengclblättern.  Diese  sonst  seltene  Varietät  findet 
sich  im  Gebiet  der  Flora  von  Gnadenfeld  im  Walde  zwischen  Dziescho- 
vvitz  und  Zyrowa  am  Fuss  des  Annaberges  sehr  schön  und  häufig. 

Scabiosa  Columbaria  h.  mit  blaurothen  oder  roth-violetten 
Kronen,  ist  von  Sc.  ochroleuca  L.  mit  Aveisslich  gelben  Kronen  nicht 
verschieden,  die  zweite  Form  ist  die  häufigere,  die  erstere  verdankt  die 
abweichende  Farbe  wahrscheinlich  der  Beschaffenheit  des  Bodens. 

Gnadenfeld  in  Schlesien,  im  Mai  1859. 


Correspondenz. 

Huszt  in  Ungarn,  am  15.  November  d 859. 

Meine  Sendung  enthält  unter  Anderem  Ranunculus  carpaticus 
Herb.,  welchen  ich  vor  einigen  Jahren  unter  dem  unechten  jVamen 
Ranunculus  montanus  Willd.  versendet  habe.  —  Schon  vor  zwei 
Jahren  machte  mich  hierauf  Herr  v.  Janka,  der  eine  geraume  Zeit  den 
botanischen  Schätzen  in  Siebenbürgen  nachforschte,  aufmerksam.  — 
Allein  eine  Beschreibung  dieses  Ranunculus  konnte  ich  in  keinem  der 
mir  zur  Hand  stehenden  Werke  finden.  —  Zufälliger  Weise  kam  ich 
in  Besitz  des  „Selectus  plantarum  rariorum  Galiciae  et  Bukovinae,"  von 
Dr.  Franz  Herb  ich,  wo  es  von  dieser  schönen,  in  der  Marmaros  nicht 
gar  häufig  vorkommenden  Pflanze  -wörtlich  heisst: 

^Ranunculus  carpaticus.  —  Caule  subbifloro,  foliis  quinquelobis 
puberulis,  summosessili,  radice  horizontali  carnosa.  Mihi,'' 

y.Habitat  in  sylvis  carpatorum  Galiciae,  et  in  Bucovina  ad 
pedem  alpis  Bobaika  etc.  etc.  Jun.  Per."^ 

„Ob.t.  Radix  longa  carnosa  teres  horizontalis  paucis  fibris 
ßrmata.  —  Caulis  pedalis  circiter,  erectus,  Simplex,  teres  fistulosus 
pubescens  siibbiflorus.  Folia  quinqueloba  inciso-dentata  citiata,  plus 
minusve  pubescentia,  radicaliaque  sepe  desiderantur  sunt  longe  pe- 
tiolata ,  caulinum  brevius  petiolatum ,  siimmum  sessile,  lobis  ex- 
terioribus  angustioribus.  —  Pediinvuli  pilosi  uniflori.  —  Sepala 
lutea  ovata-lanceolata,  obtusa  extus  pilosa.  • —  Petala  quinque  (non- 
nunquam  Septem')  obtusa  ovata ,  integra  aurea  nitida,  calyce  duplo 
longiora."" 

Ich  fühle  mich  verpflichtet,  meinen  Fehler  durch  die  obige  vor- 
trefl'liche  Beschreibung  berichtigen  zu  müssen,  —  zu  Folge  dessen  ich 
ersuche,  obigen  Satz  zur  Richtschnur  aller  jener  Herren  Botaniker,  die 
in  Besitz  des  durch  mich  versendeten  iJawwwcM/Ms  montanus  Willd. 
gekommen  sind,  —  in  diesen  Blättern  gefälligst  aufnehmen  zu  wollen. 

Seit  einigen  Jahren  beobachte  ich  in  der  Umgebung  von  Huszt 
eine  Frag aria,  deren  Blumenblätter  durchgehends  gekerbt  sind,  alle 
übrigen  Merkmale  aber  mit  der  Fragaria  vesca  L.  gemein  hat.  Einige 
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lebende  Exemplare  der  beobachteten  Fragaria  verpflanzte  ich  in  meinen 
Hausgarten  und  diese  blieben  in  der  besagten  Beziehung  vollkommen 
constant.  —  Ich  glaube  kaum,  dass  das  Gekerbtsein  der  Fetalen  Local- 
verhältnissen  zuzuschreiben  wäre.  Ludwig  Vägner. 


Personalnotizen. 

—  Dr.  Theodor  Kotschy  schreibt  aus  Kurdistan  Miisch  vom 
11.  September  v.  J.  unter  Anderem:  „Am  10.  August  Verliesen  ich  und 
der  Maler  Erzerum.  Der  österreichische,  englische  und  russische  Consul 
gaben  uns  bis  an  den  Fuss  des  südlich  von  Erzerum  gelegenen  Palan- 
tokengebirges  das  Geleite.  Auf  einem  kleinen,  sehr  hohen  Alpen- 
Plateau  schlugen  wir  das  Lager  auf;  ich  legte  dann  eifrig  Pflanzen  ein 
und  der  Zeichner  entwarf  Skizzen.  Am  Nachmittag  des  nächsten  Tages 
gelangten  wir  in's  Thal  des  Araxes  und  am  Abend  nach  Kirikan,  an  den 
Ouellen  des  Araxes  am  nördlichen  Fusse  des  mächtigen  Tausend-Seen 
Alpenstockes,  den  noch  kein  Europäer  bis  zu  seiner  höchsten  Spitze 
erstiegen  hat,  den  nächsten  Morgen  traten  wir  den  Ritt  an,  um  auf  die 
Spitze  des  Bimgoell  zu  gelangen.  Die  vulkanischen  Reste  machen  das 
Fortkommen  beschwerlich,  doch  erreichten  wir  nach  sechsstündigem 
Ritt  die  Spitze  des  Berges.  Der  Bimgoell  Dagh  ist  ein  über  10,000  Fuss 
hoher  und  an  8  Stunden  breiter  Berg,  sein  Plateau  ist  9000  Fuss  hoch. 
Dieser  Bergstock  der  Tausend-Seen  ist  4  Tagreisen  lang.  In  dieser 
Jahreszeit  geniesst  man  eine  weite  Aussicht  über  viele  Berge  undThäler, 
die  aber  alle  baumlos  wie  eine  Steppe  aussehen.  Nur  die  Spitze  des 
Alpenberges  ist  noch  grün ,  die  unzähligen  kleinen  und  grossen  theils 
azurfarbigen,  theils  auch  lichteren  Seen,  Teiche,  Quellen,  die  meist 
in  trichterförmigen  Behältern  stehen,  aber  mitunter  auch  in  schmalen 
Bachlein  sich  schlängeln,  verleihen  dem  Berge  mit  Recht  den  Namen 
Bimgoell  Dagh  (Tausend-Seen-Berg).  Die  den  Horizont  umgebenden 
Gebirge  sind  den  Geographen  kaum  dem  Namen  nach  bekannt.  Der 
Zeichner  nahm  alle  die  verschiedenen  Formen  auf,  welche  besonders 
im  Süden  wild  und  zackig  sind,  und  wie  es  sich  später  zeigte,  aus  Glim- 
merschiefer bestehen,  während  alle  Berge  nördlich  vom  Murratflusse 
aus  Lava,  Porphyren,  Trachyten  und  anderen  vulkanischen  Gesteinen 
bestehend  gedehnte  höchst  uninteressante,  ja  meistens  überaus  lang- 
weilige Formen  zeigen.  An  Schneefeldern  rutschten  die  Pferde  den 
steilen  Nordabhang  im  Gerölie  herab.  Hier  fand  ich  reiche  Beute  an 
blühenden  Alpenpflanzen ,  wir  kamen  vor  dem  Nachtlager  noch  an 
mehreren  Seen  vorüber.  Von  Ismail  Aga  begleitet,  ritten  wir  am  nächsten 
Tage  über  den  breiten  Rücken  des  Bimgoell  in  dessen  wilde  steile  Süd- 
thäler  hinab,  die  im  Gegensatz  zur  Nordseite  noch  an  blühenden  Pflanzen 
reich  sind.  Ich  beschloss  im  Thale  Warto  im  Orte  Gumguni  zu  bleiben, 
und  botanisirte  von  da  aus  in  den  Thälern  durch  15  Tage,  bis  ich  endlich 
in  Folge  des  ungesunden  Wassers  von  schmerzlichen  Diarrhöen  und 
Fieber  befallen  wurde.    Nun  verliess  ich  dieses  vulkanische  höchst  im- 


gesunde  Kessellhal  und  eilte  nach  dem  armenischen  sehr  gesundgo- 
legenen Wallfahrtsorte Tschengli.  Von  Tschengli  machteich  einen  Aus- 
flug erst  nach  Boglan,  hier  fand  ich  viel  schöne  Eichen,  darunter  auch 
die  prächtige  Quercus  regia,  die  weite  Strecken  bedeckt.  In  der  Nähe 
des  herrlichen  Königseichenwaldes  fand  ich  einen  treiflichen  Sauer- 
brunnen, der  bereits,  obwohl  noch  nicht  nach  Verdienst,  von  den  Leuten 
aus  der  Umgegend  benützt  wird.  In  dieser  nach  dem  Paschalik  von 
Diarbekir  gehörigen  Landschaft  ist  der  Murratfluss  so  stark,  dass  er  nur 
auf  Brücken  übersetzt  werden  kann.  Der  Strom,  welcher  sich  durch 
so  viele  Alpenketten  den  Weg  bahnt ,  ist  stärker  als  derEuphrat,  mit 
dem  er  sich  vereint.  Sein  Wasser  bildet  weite,  anscheinend  stillstehende 
Spiegel,  die  durch  Stromschnellen  und  kleine  Wasserfälle  mit  einander 
verbunden  sind,  welche  in  den  tiefen  Felsthälern  ein  gewaltiges  Ge- 
räusch verursachen.  Im  Eichenwalde  hatte  ich  mir  den  Fuss  verstaucht, 
bin  aber  heute,  nach  acht  Tagen  Ruhe  in  Musch,  wieder  zur  Weiter- 
reise fertig.  Musch  ist  angenehm  an  einer  Alpenkette  gelegen,  die  aber 
von  sehr  räuberischen  Kurden  bewohnt  wird,  nichtsdestoweniger  machte 
ich  zwei  Excursionen  so  gut  ich  dies  mit  meinem  lahmen  Fusse  eben 
vermochte.  Morgen  gehe  ich  nach  Bitlis  in's  Land  der  Eichen,  dann  auf 
der  Westseite  des  Vansees  zum  mächtigen  Vulkan  Sipan  Dagh ,  von 
dort  eile  ich  nach  Erzerum,  um  dann  mit  all  meiner  Ausbeute  in  Wien 
einzutreffen".  In  einem  späteren  Brief  vom  31.  October  schreibt  Dr. 
K 0  ts  c hy  aus  Erzerum  unter  Anderem :  „Von  Musch  aus  ging  ich  nach 
Bitlis,  von  wo  ich  in  die  terra  incognita  einmal  für  15  Tage  und  zum 
zweiten  Mal  für  8  Tage  eingedrungen  bin.  Das  nordwestliche  Drittel 
des  weissen  Fleckes  auf  den  Karten  wird  jetzt  ausgefüllt  werden.  Habe 
ich  schon  bis  Musch  schöne  Ausbeute  an  Eichen  gemacht,  so  sind 
die  von  Hissan,  Schirvan  und  Bochtan  noch  weit  interessanter,  zumal 
fünf  Arten  ganz  neu.  Von  allen  diesen  Bäumen  habe  ich  nicht  nur  zahl- 
reiche Exemplare,  sondern  auch  reife  Samen.  Ich  habe  Ursache  mit 
der  botanischen  Ausbeute  zufrieden  zu  sein,  und  meine  Pflanzen  von 
Bimgoell,  von  Bogion,  Musch,  Bitlis  und  selbst  einige  von  Van  und  den 
Mukus  und  der  übrigen  terra  incognita  sind  sehr  werthvoU.  Dann  habe 
ich  aus  Kurdistan  an  300  Arten  guter  Pflanzensamen,  die  eine  bedeu- 
tende Bereicherung  für  die  Gärten  ausmachen.  Nie  habe  ich  gedacht, 
so  tief  nach  Kurdistan  vordringen  zu  können  und  eine  so  reiche  Beute 
mitzubringen".  —  Inzwischen  ist  Dr.  Kotschy  am  8.  December  wohl- 
behalten in  Wien  eingetroffen. 

—  Dr.  Rob.  A.  Lallemant  wurde  auf  Anempfehlung  Alexander 
Y.  Humioldt's  als  zweiter  Arzt  auf  der  k.  k.  Fregatte  Novara  aufge- 
nommen, aber  schon  in  Madeira  gab  er  sein  Dimissionsgesuch  ein  und 
trennte  sich  von  der  k.  k.  Fregatte  Anfangs  August  in  Rio-Janeiro.  — 
Nachdem  Dr.  Lallemant  allda  ein  halbes  Jahr  hindurch  als  Arzt  der 
Fremdenstation  an  der  Santa  Gaza  da  Mizericordia  thätig  war,  unternahm 
er  eine  Reise  durch  Süd -Brasilien,  *)  und  besuchte  (17.  April}  unter 


*)  Reise   durch  Süd-Brasilien   im  .labre  1808.   Von    Dr.  R.  A.  Lalemant. 
I.  Leipzig  1859. 


anderen  auch  den  alten  Reiseg-efährten  Humboldt's,  den  „Don 
Am  ad  o",  unter  welchem  Namen  Aime  Bonpland  am  ganzen  Uraguay 
bekannt  ist.—  Santa  Anna,  die  Eslancia  des  alten  Bonpland  war  acht 
Leguas  von  der  kleinen  Stadt  Restauracion  entfernt ,  die  Wohnung 
(pag.  362)  bestand  aus  zwei  grossen  in  einem  rechten  Winkel  an  der 
Eingangsseite  sich  treffenden  Hütten,  deren  Lehmwände  durch  Bam- 
busstiele und  geringes  Balkenwerk  einigen  Halt  hatten ;  das  Dach  war 
von  Stroh,  auf  Bambus-Rohr  festgebunden.  Unter  diesen  Hütten  war 
eine  Art  von  gedecktem  Verschlag,  auf  dessem  Boden  einige  Steine 
zusammengelegt  waren;  Küche  und  Kochheerd  des  berühmten  Mannes. 
Neben  dem  ganzen  stand  eine  alte  Carrete  und  einiges  Pfahlwerk  zum 
Trocknen  von  Fleisch  und  Anbinden  von  Pferden.  —  In  die  beiden 
Hüttenhäuser  führten  zwei  Tliüren;  Fenster  hatte  die  Wohnung  nicht; 
Licht  konnte  von  Aussen  durch  die  offenen  Thüren  und  die  vielen  Ab- 
wickelungen und  Risse  in  den  Lehmwänden  hinreichend  hineindringen. 
Gegen  die  Rückwand  der  einen  Hütte  waren  zwei  Baumstämme  als 
Stützen  angelehnt,  sie  neigte  sich  stark  hintenüber  und  das  Dach  war 
in  fast  beängstigender  Weise  gesenkt.  —  In  der  Hütte,  die  als  Wohn- 
haus und  Besuchszimmer  diente,  waren  ein  breites  Brett,  auf  zwei 
Fässern  liegend,  als  Tisch,  eine  Bank,  und  zwei  Stühle  zum  Sitzen  be- 
stimmt; zwei  Bettstellen  ohne  Betten  dienten  zum  Empfang  und  [zur 
Beherbergung  von  Gästen.  Eine  Menge  von  Sattelzeug,  Häuten,  Zwiebeln 
U.S.W,  lag  im  Hintergrunde  des  Raumes.  —  Bonpland  war  schon  seit 
einigen  Monaten  kränklich,  tiefe  Furchen  hatten  die  85  vollendeten 
Lebensjahre  in  sein  liebes,  freundliches  Gesicht  gegraben,  die  Augen 
aber  schauten  noch  so  rein  und  klar,  wie  nur  immer  möglich;  er  war 
einfach  gekleidet  in  Hemd  und  Beinkleidern  aus  weissem  Baumwollzeug. 
Bonpland  litt  sehr  heftig  an  einem  chronischen  Blasenkatarrh;  er 
schien  aber  all'  sein  Kranksein  möglichst  ausreden  zu  wollen  und  jeden 
guten  Rath  übel  zu  nehmen.  Die  Regierung  von  Corrientes  schenkte 
dem  alten  Botaniker  einen  grossen  Campo  am  Uruguay  im  Werthe  von 
10000  spanischen  Thalern,  für  den  alten  Mann  aber  von  keinem  Werthe, 
da  ihm  alle  Mittel  fehlten,  denselben  mit  Vieh  zu  besetzen ,  und  doch 
darbte  er  auf's  Bitterste,  um  sein  Land  selbst  zu  bewirthschaften,  statt 
dasselbe  zu  verkaufen,  und  mit  dem  Erfrag  davon  und  der  franzö- 
sischen Pension  von  3000  Francs  ruhig  zu  leben.  —  Seine  Manuscripte 
und  Herbarien  waren  in  Corientes,  wo  er  Director  des  naturhisto- 
rischen Museums  war;  er  war  noch  immer  thätig,  aber  wie  er  selbst 
anerkannte,  nachdem  er  neun  Jahre  in  der  Gefangenschaft  von  Paraguay 
gewesen,  hinter  der  Wissenschaft  etwas  zurückgeblieben.  —  Bon- 
pland starb  am  4.  Mai  1858. 

—  Joseph  Wölfel,  der  Veteran  der  ungarischen  Pomologcn, 
starb  am  5.  October  v.  J.  zu  Güns  in  einem  Alter  von  86  Jahren. 

—  J.  G.  Vonrath,  Schullehrer  zu  Innernzell  in  Bayern,  und  be- 
haut als  thätiger  Blumist,  starb  am  7.  September  v,  J. 

—  Dr.  Thomas  Nuttall  starb  am  10.  September  v.  J.  73  Jahre 
alt  auf  seiner  Besitzung  Nutgrove  in  England. 
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—  Franz  Maly,  Assistent  am  kais.  Hofgarten  von  Schönbrunn 
begleitet  als  botanischer  Sammler  Sr.  kais.  Hoheit  den  Herrn  Erzherzog 
Ferdinand  nach  Brasilien. 

—  JosefBoos,k.  k.  pens.  Hofgärtner,  ist  mit  dem  Ordnen  seiner 
botanischen  Sammlungen,  welche  unter  anderen  auch  sämmtliche  von 
seinem  Vater  am  Cap  gesammelten  Pflanzen  enthalten ,  beschäftigt ,  um 
diese  sodann  dem  kais.  botanischen  Cabinete  zu  übergeben. 

—  Arthur  Henfrey,  Professor  der  Botanik  am  Kings  College, 
starb  am  7.  September  v.  J.  zu  Tuniham-Gren  bei  London. 

—  R.  F.  Hohenacker,  vordem  in  Esslingen,  nun  in  Kirchheim 
u.T.  in  Württemberg,  wurde  von  der  Universität  Tübingen  zum  Doctor 
der  Philosophie  promovirt. 

—  Dr.  Franz  S auter  in  Salzburg  wurde  von  Sr.  k.  k.  apost. 
Majestät  durch  die  Verleihung  des  goldenen  Verdienst-Kreuzes  aus- 
gezeichnet. 


Vereine,  Gesellschaften,  Anstalten. 

—  In  der  Sitzung  der  zool.-botanischen  Gesellchaft  am 
7.  December  theilte  der  Vorsitzende  A.  Neilreich  der  Versammlung 
die  erfreuliche  Nachricht  mit,  dass  Se.  Majestät  dem  Sekretär  und 
Gründer  der  Gesellschaft  G.  Frauenfeld  für  seine  ausgezeichneten 
Leistungen  als  Zoologe  bei  der  Weltumseglung  mit  der  Novara  den 
Orden  cler  eisernen  Krone  verliehen  habe,  und  beglückwünschte  den- 
selben unter  lebhafter  und  freudiger  Zustimmung  der  anwesenden  Mit- 
glieder. G.  Frauenfeld  theilte  Einiges  über  seine  Reise  von  Shanghai 
bis  Sidney  mit,  welche  vom  26.  August  bis  5.  November  dauerte  und 
wobei  die  k.  k.  Fregatte  Novara  nur  2  Punkte  berührte,  nämlich  Bonebe, 
die  östlichste  der  Carolinen,  und  den  Corallenatol  der  Stuarts-Inseln,  die 
erstere  ziemlich  gebirgig,  ist  dicht  bis  auf  die  Höhen  bewaldet,  und  da 
ein  Korallenriff  die  Insel  fast  ganz  umgürtet,  so  ist  sie  bis  in  die  See 
mit  Mangroven  bewachsen,  die  nur  an  manchen  Orten  zu  landen  ge- 
statten. Faule,  eine  der  Stuarts-Inseln,  auf  welcher  sich  Frauenfeld 
während  der  kurzen  Zeit  aufhielt,  ist  kaum  über  die  See  erhoben.  Sie 
ist  wie  alle  diese  Koralleninseln  dicht  mit  Cocospalmen  bewachsen, 
zwischen  denen  sich  am  Rande  nur  wenig  Mangroven  und  im  Innern 
4— 5  Laubbäume  finden.  Abuülon  und  wenig  andere  dünne  Sträucher 
bilden  das  Unterholz.  Viele  Farne,  aber  nur  eine  einzige  Graminee 
decken  den  Boden.  Einzeln  gelichtete  Stellen  sind  kulturmässig  mit 
Tacca  pinnatißda  bepflanzt.  —  Sekt.  Rath  Ritt.  v.  Heufler  gab  Auf- 
klärungen über  das  Ilypnum  polymorphum  Hedw.  Im  Wulfen'schen 
Herbar  befinden  sich  mehrere  Exemplare  eines  Hypnurns,  welche  nach 
den  Bemerkungen  Wulfe n's  von  Hedwig  als  neue  Art  bezeichnet 
und  H.  polymorphum  genannt  wurde.  Dieses  aus  der  Gegend  von 
Klagenfurt  stammende /f?//)«Mw  des  Wulfen'schen  Herbars  ist  nun 
nichts  anderes  als  Hypnum  sylvalicum  Huds.,  das  somit  Hedwig  urr- 
sprünglich  nicht  gekannt  zu  haben  scheint,  da  er  es  für  neu  hielt.  Auch 
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sagen  Weber  et  Mohr,  dass  sie  Exemplare  von  Hedvvig's  H.  poly- 
morphum  gesehen  haben,  und  dass  dieses  nichts  anderes  sei,  als  H. 
syltalicum.  Uebrigens  scheint  H  e  d  w  i  g  später  auch  andere  Arten  unter 
Hyp.  polymorphuni  gemeint  zu  haben,  indem  die  von  ihm  an  Hooker 
mitgetheilte  und  als  H.  polymorphum  beschriebene  Pflanze  bekannt- 
lich das  H.  chrysophyllum  Br id.  ist.  Der  Sprecher  glaubt  schliess- 
lich, das  der  Hedwig'sche  Name  desshalb  fallen  zu  lassen  wäre. — 
Prof.  Dr.  A.  Pokorny  besprach  einige  merkwürdige  Formen  von 
Farnen,  welche  im  Pester  National-Museum  aufbewahrt  werden.  Zuerst 
behandelte  er  das  fragliche  Vorkommen  des  Aspidiummunitum  Kaulf., 
welches  nur  irrthümlich  von  Sadler  daselbst  angegeben  wird.  Das 
echte  A.  munitum  Kaulf.  ist  eine  sehr  verschiedene,  in  Californien 
einheimische  Pflanze  mit  einfachen  linearen  Fiedern.  Trotz  des  im  Pester 
Museum  aufbewahrten  Original-Exemplares ,  welches  von  Kaulfuss 
selbst  als  A.  munitum  bestimmt  ist,  gehört  die  ungarische  Pflanze  einer 
interessanten  Mittelform  zwischen  Aspidium  Lonchytis  und  A.  acu- 
leatiim  an,  welche  Sadler  passend  als  ^.  intermedium  schon  in  der 
Adumbratio  Epiphyllospermarum  Hungariae  1820  bezeichnete  und 
welche  Kaulfuss  in  der  Enumeratio  Filicum,  quas  in  itinere  circa 
torram  A.  de  Chamisso  legit,  1824,  p.  236  zu  A.  Lonchitis  zählte.  Im 
Pester  Museum  liegen  nun  4  Exemplare  aus  dem  Sadler'schen  Herba- 
rium, welche  dieser  Form  A.  intermedium  angehören.  Zwei  Exemplare 
haben  die  starre  lederartige  Consistenz  des  Laubes  von  A.  lobatum, 
und  gleichen  dem  A.  Lonchitis  am  meisten.  Sie  wurden  in  silvis  ad  Ka- 
menyäk  in  Croatia  gesammelt,  und  stimmen  mit  dem  obenerwähnten 
Original-Exemplar,  das  in  locis  silvestribus  humidis  Comitatus  Arvensis 
ad  Mokragy  von  Wolny  gesammelt  wurde,  überein.  Man  kann  diese 
Pflanzen  als  ein  A.  lobatum  betrachten,  dess«n  innerstes  grosses  Fie- 
derchen  fast  allein  isolirt  ist,  während  die  übrigen  Fiederchen  mitein- 
ander verschmolzen  sind.  Auch  Alba  ch  sammelte  es  bei  Gräfenberg, 
in  einer  kleinen  an  A.  Lonchitis  enger  sich  anschliessenden  Form.  Noch 
befinden  sich  aber  im  Sadler'schen  Herbar  zwei  andere  Exemplare  aus 
der  Gegend  von  Fünfkirchen,  die  die  Laubbildung  des  A.  intermedium 
vereinigen  mit  der  dünnen  Textur,  der  gesättigten  Farbe,  den  fein- 
haarigen Spreublättchen  und  den  stumpfeiförmigen  Fiedern  des  A.  an- 
giilare  Kit.  iA.  Braunii  Spenn.)  Es  ist  also  auch  der  Formenkreis 
des  letzteren  mit  A.  Lonchitis  enge  verbunden  und  die  Anwendung 
eines  weiteren  Artenbegrifl'es  müsste  consequent  zur  Vereinigung  aller 
dieser  Formen  von  A.  aciileatum  und  A.  Lonchitis  führen.  —  Eine 
weitere  Mittheilung  betraf  einige  im  Pester  Museum  aufbewahrte  seltene 
Formen  von  Polypodimn  vulgare  L.  Hiehergehört  ein  von  Noe  auf 
bemoosten  Felsen  bei  Belvedere  nächst  Fiume  gesammeltes  Exemplar, 
dessen  Spitze  gabelspaltig,  jeder  Gabelast  aber  regelmäsig  fiederlappig 
ist.  Viel  merkwürdiger  sind  jedoch  mehrere  Exemplare  aus  Ungarn, 
deren  Spitze  scheinbar  dadurch  gabelspaltig  ist,  dass  der  oberste  seit- 
liche Fiederlappen  monströs  sich  entwickelte  und  dadurch  die  Spitze 
des  Laubes  unter  einem  sehr  stumpfen  Winkel  seitwärts  drängte.  Der 
Vortragende  bemerkt  schliesslich,  dass  diese  wenigen  Beispiele  einen 
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Beweis  von  der  Reichhaltigkeit  der  Ptlanzensammlung  des  Pester  Mu- 
seums geben  mögen,  welche  bald  durch  den  sachkundigen  Custos  J. 
V.  Koväts  auf  eine  äusserst  zweckmässige  und  geschmackvolle  Weise 
geordnet  und  aufgestellt,  eine  wichtige  Quelle  der  Pflanzen-Schätze 
unseres  Vaterlandes  sein  wird.  J.  J. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
mathem.  naturw.  Classe  am  4.  November  v.  J.  legte  Prof.  Dr.  Fonzl 
eine  Abhandlung  des  Fregatten-Arztes  Dr.  H.  Wawra  und  J.  Pey- 
ritsch  vor,  welche  unter  dem  Titel  „Scrtum  benguelense"  eine  syste- 
matische Aufzählung  und  Beschreibung  aller  Pflanzen  enthält ,  die  Dr. 
Wawra  während  eines  kurzen  Aufenthaltes  Sr.  Majestät  Corvettc 
^Carolina"  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Jänner  1858  an  der  Küste 
von  Benguela,  in  der  Umgebung  dieser  Stadt  und  dem  Negerdorfe  Ka- 
tombela  gesammelt  hatte.  Dr.  Wawra  leitet  die  Aufzählung  mit  einer 
kurzen  Notiz  über  die  von  der  Corvette  berührten  Punkte  an  der  Ost- 
Küste  von  Süd-Amerika  und  der  Westküste  Afrika's  ein,  und  schildert 
hierauf  die  Boden-  und  Vegetations- Verhältnisse  der  nächsten  Umge- 
bung der  Stadt  Benguela,  woraus  hervorgeht,  dass  nur  einige  wenige 
Punkte  selbst  in  der  günstigsten  Jahreszeit  eine  erkleckliche  Ausbeute 
an  Pflanzen  liefern  dürften.  Demungeachtet  erwies  sich  der  Besuch 
dieser  unwirthbaren  Küste  insoferne  lohnend,  als  nahezu  die  Hälfte  der 
ganzen  auf  53  Arten  sich  belaufenden  Pflanzenausbeute  sich  als  neu 
erwies  und  die  zweite  Hälfte  Arten  begreift,  welche  für  die  pflanzen- 
geographische Kenntniss  Afrika's  von  besonderem  Interesse  erscheinen. 
Ausser  mehreren  schön  blühenden  neuen  Pflanzen,  wie  Grewia  eyelo- 
petala,  Gossypium  anomalum  und  Polanissa  Maximiliani,  fanden  sich 
noch  JBarleria  macrolema,  Sesamum  rigidum  und  die  neue  Passi- 
floreen  Gattung  Basananthe,  welche  letztere  Arten,  sämmtich  neu,  vo 
J.  Pey ritsch  näher  beschrieben  wurden. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
mathem.  naturwiss.  Classe  am  10.  November  v.  J.  sprach  J.  Wiesner 
über  die  von  ihm  beobachteten  Gesetze  der  Riefentheilung  an  den 
Pflanzenachsen.  Wenn  innerhalb  einer  Blätter- Aggregattion  zwei  in  der 
Stellungsreihe  sich  zunächststehende  Blattstellungsverhältnisse  ange- 
troffen Averden,  so  sind  beide  durch  einen  Uebergangscyklus  von  ein- 
ander getrennt,  in  welchem  die  Vermehrung  der  charakteristischen 
Riefen  durch  Theilung  erfolgt.  Die  Differenz  zwischen  den  Riefenzahlen 
im  höheren  und  niederen  Cyklus  bestimmt  die  Zahl  der  Uebergangs- 
Blätter  bei  der  Uebergangsspirale  des  Stammes ;  die  Differenz  zwischen 
der  Riefenzahl  im  höheren  Cyclus  und  der  Zahl  der  Axillarriefen  gibt 
hingegen  an,  wie  viele  Uebergangsblätter  innerhalb  der  Zweigspirale 
vorkommen.  Ist  die  Lage  der  charakteristischen  Riefen  eine  normale, 
so  ist  die  Uebergangs-Divergenz  der  Riefen  gleich  der  einfachen  Wirtel- 
Divergenz  des  höheren  Cyklus;  sind  die  Riefen  hingegen  verwendet 
gelagert,  so  ist  die  genannte  Grösse  gleich  der  halben  Wirteldivergenz 
des  höheren  Cyklus.  Die  Querschnittsformen  des  Stammes  innerhalb 
der  Uebergangs-Spirale  sind  symetrische  Polygone  ,  welche  bei  der 
Stammspirale  zwischen  den  regulären  Riefen-Polygonen  des  niederen 
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und  höheren  Cyklus  ihrer  Form  nach  eingeschlossen  sind,  bei  der 
Zweigspirale  hingegen  zwischen  dem  Riefen -Polygon  des  höheren 
Cyklus  und  jenem  der  Axillar-Riefen  liegen,  weil  die  Riefen  innerhalb 
der  Uebergangs-Spirale  nicht  äquidistant  gestellt  sind,  sondern  in  be- 
stimmter Gesetzmässigkeit  ihre  gegenseitigen  Entfernungen  ändern. 

—  Inder  Sitzung  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Paris  am  5.  September  v.  J.  theilte  Pelouze  eine  von  Lieb  ig  kürzlich 
gemachte  Entdeckung  der  künstlichen  Erzeugung  der  Weinsteinsäure 
aus  Gummi  und  Zucker  mit,  und  der  berühmte  Physiker,  B  i  o  t ,  knüpfte 
hieran  die  Bemerkung:  wie  wichtig  eine  genauere  Erforschung  der 
optischen  Eigenschaften  der  künstlich  dargestellten  Weinsteinsäure  sei, 
um  durch  sie  die  Identität  mit  der  in  der  Natur  vorkommenden  Wein- 
steinsäure festzusetzen,  und  er  schlug  zu  diesem  Zwecke   eine  Reihe 
damit  vorzunehmender  Versuche  vor;  diese  Versuche  sind  nun  von  Dr. 
Bohn  ausgeführt  worden  und  es  hat  sich  herausgestellt,  dass  eine 
Lösung  der  künstlichen  Säure,  welche  v.  Lieb  ig  dargestellt  hatte,  die 
Polarisationsebene  der  durchfallenden  Lichtstrahlen  nach  rechts  ablenkt, 
und  dass  diese  Drehung  durch  Zusatz   einer  Spur  Borsäure  ganz  wie 
bei  der  natürlichen  Weinsteinsäure  vermehrt  wird.    Die  Identität  der 
natürlichen  Säure  mit  der  künstlich  dargestellten  und  zugleich  eine  der 
interessantesten  Beziehungen  der  in  dem  organischen  Prozess  in  der 
Pflanze  erzeugten  Produkte  ist  damit  festgestellt.  Die  unreifen  Wein- 
trauben enthalten  z.  B.  Weinsteinsäure,  die  nach  und  nach  verschwindet, 
an  ihrer  Stelle  enthalten  die  reifen  Trauben  Zucker  (ein  Kohlehydrat), 
und  da  man  durch  den  Oxydationsprozess  aus  Kohlehydraten  Weinstein- 
säure erzeugen  kann,  so  scheint  kaum  ein  Zweifel  zu  bestehen,  dass  in 
dem  entgegengesetzten  organischen  Prozess  im  Pflanzenleib  aus  der 
Weinsteinsäure  der  Zucker  entsteht.    Den  Elementen  nach  kann  man 
die  Weinsteinsäure  betrachten  als  Oxalsäure,  welche  halb  in  ein  Kohle- 
hydrat übergegangen  ist.  Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  ganz 
bestimmte  und  ähnliche  Beziehungen  zwischen  der  Citronsäure,  der 
Aepfelsäure  und  den  in  den  Pflanzentheilcn,  deren  nie  fehlende  Bestand- 
theile  diese  Säuren  sind,  vorkommenden  stickstolPtreien  Produkten,  dem 
Stärkemehl,  Pektin  etc.  bestehen.  Es  hat  sich  nun  durch  Versuche  in 
dem  chemischen  Laboratorium  der  kön.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  München  neuerlichst  ergeben,  dass  die  Aepfelsäure  durch  einen  ein- 
fachen Oxydationsprozess  (beim  Erwärmen  mit  Braunstein}  Aldehyd 
und  die  Citronsäure  unter  denselben  Umständen  Aceton,  zwei  höchst 
unerwartete  Resultate  liefern;  die  Aepfelsäure  lässt  sich  aber  ihren 
Elementen  nach  als  Oxalsäure  gepaart  mit  Aldehyd  und  die  Pyrocitron- 
säure  oder  Citraconsäure  als  eine  mit  Aceton  gepaarte  Oxalsäure  be- 
trachten. Diese  Thatsachen,  weiter  verfolgt,  dürfen  vielleicht  geeignet 
sein,  den  Weg  zur  Erkenntniss  vieler  physiologischen  Vorgänge  zu 
bahnen,  die  uns  bis  jetzt  vollkommen  dunkel  und  unverständlich  ge- 
blieben sind. 

—  Die  Gartenbau  -  Gesellschaft  in  München  hielt  am 
23.  November  v.  J.  ihre  neunte  Monatsversammlung,  die  ein  erfreuliches 
Zeugniss  von  dem  regen  und  frischen  Leben  dieses  jungen  Vereines 
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an  den  T.ig  legte,  der  jetzt  auf  187  Mitglieder  gestiegen  ist.  Der  gegen- 
wärtige Vorstand,  geheimer  Rath  von  Martius,  dessen  Bemühen 
auch  hauptsächlich  der  Verein  sein  Zustandekommen  verdankt,  eröffnete 
die  zahlreich  besuchte  Sitzung  mit  einem  höchst  interessanten  Vortrag 
über  tropische  Früchte,  die  zur  Nahrung  dienen,  den  er  mit  morpho- 
logischen Bemerkungen  über  die  Fruchtbildung  einleitete  und  durch 
eine  ansehnliche  Sammlung  der  hauptsächlichsten  tropischen  Wunder- 
Früchte  anschaulich  erläuterte.  Die  folgenden  Vorträge  waren  nicht 
nur  durch  ihren  Gegenstand,  sondern  vorzugsweise  durch  den  Umstand 
anziehend,  dass  sie  von  Männern  herrührten ,  welche  die  Gärtnerei  als 
Geschäft  betreiben,  und  durch  die  Art  und  Weise,  wie  sie  ihren  Gegen- 
stand behandelt,  einen  hohen  Grad  von  Bildung  und  sprachlicher  Ge- 
wandtheit verriethen.  Aus  einem  Vortrage  über  das  diesjährige  Obst- 
Ernte-Ergebniss,  verglichen  mit  dem  normalen  Obstertrag  in  hiesiger 
Gegend,  ging  hervor,  dass  die  heurige  Obsternte  zu  den  schlechtesten 
gehört,  deren  man  sich  hier  erinnert.  Der  Ausfall  traf  namentlich  die 
Aepfelsorten  und  das  Nussobst,  während  die  Birnen  eine  leidliche,  die 
Beerenfrüchte  dagegen  und  die  feineren  Obstsorten,  wie  Aprikosen  und 
Pfirsiche,  eine  reichliche  Ernte  lieferten.  Das  Missverhältniss  gegen 
früher  war  bei  den  Aepfeln  so  stark,  dass  der  stets  sehr  erträgnissreiche 
k.  Obstgarten  bei  Dachau  diesmal  nicht  einen  einzigen  Apfel  brachte, 
während  er  voriges  Jahr  einige  fünfzigtausend  Früchte  dieser  Art  ge- 
tragen hatte.  Vielleicht  hatte  der  Vortragende  nicht  ganz  Unrecht,  wenn 
er  diese  auffallende  Erscheinung  dem  starken  Novemberfroste  des  letzten 
Jahres  zuschrieb,  da  viele  Bäume  reichlich  geblüht  aber  keine  Früchte 
gelragen  haben,  so  dass  es  nahe  liege,  die  Ursache  hauptsächlich  in 
der  abnormen  heissen  Witterung  dieses  Jahres  zu  suchen.  Die  Obst- 
Cultur  hat  in  und  um  München  mit  grossen  Hindernissen  zu  kämpfen, 
die  weniger  in  der  Rauhheit  und  Unbeständigkeit  des  Klima's  als  in  dem 
kiesigen  Unterboden  liegen,  der  den  Bäumen  kein  volles  Auswachsen 
und  im  besten  Fall  ein  Alter  von  18—20  Jahren  gestattet. 

—  In  der  kön.  geographischen  Gesellschaft  in  London 
wurden  am  29.  v.  M.  die  neuesten  Mittheilungen  Dr.  Livingstone's 
aus  dem  Innern  Afrika's  vorgelesen.  Livingstone  befand  sich  mit 
Dr.  Kirk  (es  war  im  Mai)  auf  dem  Wege  nach  dem  grossen  See  Shirwa, 
dessen  Abfluss  unbekannt  ist,  und  der,  den  Aussagen  der  Eingebornen 
zufolge,  vom  SeeNyingesi  nur  durch  einen  5—6  Meilen  langen  Land- 
strich getrennt  wird.  Das  Wasser  des  Shirwasee's  hatte  einen  bitteren 
Geschmack,  war  aber  trinkbar.  Der  See  hat  die  Gestalt  einer  Biene, 
dessen  spitziges  Ende  sich  noch  etwa  30  Meilen  von  dem  Punkte,  den 
unsere  Reisenden  inne  hatten,  in's  Land  hinein  erstreckt.  Wo  dieser 
enge  Theil  beginnt,  befindet  sich  eine  bewohnte  Höhen-Insel.  Dann  er- 
weitert sich  der  See  bis  zu  25  —  30  Meilen,  während  seine  Länge,  der 
oben  beschriebenen  schmalen  Ausläufer  von  10  Meilen  abgerechnet,  60 
bis  70  Meilen  betragen  dürfte.  Es  liegt  diese  Wasserfläche  2000  Fuss 
über  der  Meeresfläche,  und  der  in  der  Nähe  befindliche  Berg  Zourba 
misst  6000  Fuss  in  der  Höhe.  Die  Eingeborenen,  die  3Ianganayas,  be- 
bauen grosse  Bodenstrecken.  Der  Boden  ist  aber  auch  sehr  reich  und 
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das  Gras  wächst  bis  zu  6  und  7  Fuss  Höhe,  so  dass  man  ohne  Fuhrer 
unmöglich  von  der  Stelle  kann.  Die  Gärten  sind  hoch  auf  den  Anhöhen 
angelegt.  Baumwolle  wird  allerorten  stark  gebaut  und  die  Cultur  der- 
selben trat  in  so  grösserem  Massstabe  auf,  je  weiter  Livingstone 
in's  Innere  vordrang.  Es  gibt  hier  zweierlei  Baumwollstauden  und  kein 
Insekt,  das  ihnen  gefährlich  is.  Den  zuletzt,  am  12.  NoAember  1859, 
eingelaufenen  Berichten  zufolge,  hatten  sie  nun  sehen,  inmitten  grosser 
Schwierigkeiten ,  2350  Meilen  des  Zambesiflusses  befahren ,  eines 
Flusses,  der  noch  vor  nicht  gar  langer  Zeit  als  unschiffbar  erklärt 
worden  war. 

—  Die  histori  seh  -  philologis  che  Klasse  der  kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  hat  beschlossen,  eine 
Commission  zu  ernennen,  welche  einen  ausführlichen  Plan  zur  wissen- 
schaftlichen Untersuschung  Daghestan's  entwerfen  soll.  Zugleich  ist 
die  Bestimmung  getroffen,  dass  sich,  im  Interesse  der  Beobachtungen 
auf  dem  Felde  der  Zoologie  und  Botanik,  bei  dem  Entwürfe  des  er- 
wähnten Programms  die  Akademiker  Brandt  und  Ruprecht  dieser 
Commission  anschliessen  sollen. 


Literarisches. 

—  Das  Linnö'sche  Axiom :  „Natura  non  fecit  saltus"  bestätiget 
sich  in  allen  Klassen  und  Familien  des  Pflanzenreichs  und  speciell  auch 
in  der  Klasse  der  Lichenen.  Diese  nähern  sich  theils  den  Algen  und 
tbeils  den  Pilzen  und  zu  diesen  letzteren,  namentlich  zu  den  Pyreno- 
myceten  und  Discomyceten,  finden  wir  die  zahlreichste  und  wesent- 
lichste Affinität  der  Flechten.  Es  folgt  daher,  dass  einige  Gattungen 
und  einige  Arten  sich  an  der  äussersten  Grenze  der  Lichenen  mit 
den  Pilzen  vorfinden,  dass  die  Charaktere  dieser  zwei  Klassen  derart 
sich  vermengt  zeigen,  dass  daraus  für  die  systematische  Botanik  die 
grössten  Schwierigkeiten  entfallen.  Unter  den  vielen  andern  zweifel- 
haften Species  sind  Hysterivm  Prostii Buh.,  Xylographa  paraleUa  Fr. 
und  Agyrium  rufum  Fr.  die  vorzüglichsten  Arten,  welche  so  von  den 
Mycologen  als  von  den  Lichenologen  revindicirt  wurden.  Diesen  Gegen- 
stand hat  Eugen  Coemans  in  den  Bulletins  der  kön.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Brüssel  (1858  V.  p.  489.)  ausführlich  erläutert,  die 
genaue  Beschreibung  der  obgenannten  Pflanzenarten  gegeben  und  mit 
kritischen  Bemerkungen  bereichert.  —  Coemans  gibt  auch  die  ana- 
tomische Beschreibung  der  typischen  Form  Hysterium  pulicare  Pers. 
(Hysterographium  pvlicare  Corda.)  und  der  zwei  Formen  Hyst. 
angustatum  Chev.  und  Hysterium  pulicare  v,  angustatmn  Fr.,  welch' 
letztere  Coemans  als  die  Varietät  subylobosum  Chev.  und  lenticulare 
Fr.  hält.  Bemerkt  wird  hiebei ,  dass  die  von  Corda  in  seinen  Icon. 
fung.  gegebene  Figur  nicht  genau  sei,  dass  selbe  den  Effect  einer  zu 
gepressten  Preparirung  gebe.  Ferners,  dass  Eist.  Prostii  Kz.  nur  eine 
kleine  Form  und  Hysterium  acerinum  Wahl,  eine  einfache  Form  von 
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Hist.  pMlicare  sei.  —  Bei  Beschreibung-  von  Hy st.  Prostii  Duh.  (Eyste- 
riographum  Prostii  Dum.,  Opegrapka  Prostii  Nyl.,  Hysterium  lineare 
V.  corticulvm  Fr.),  werden  die  Charaktere  aufgeführt,  wodurch  sich 
diese  Pflanze  von  Hyst.  lineare,  Opegrapha  monspeliensis  Nyl.  und 
Op.  caria  v.  signata  Fr.  unterscheidet.  —  Xylographa  parallela  Fr. 
Nyl.  QLichen  parallabus^  Ach..  Opegrapha  parallela  Ach.,  Hyste- 
rium parallelum  Wahl.,  Hysterium  abietinum  Pers.,  Stictis parallela 
Cor  da.)  wurde  von  Fries,  Corda,  Leveille  u.  m.  A.  unter  die 
Pilze  gezählt,  bis  Nyl  and  er  sie  den  Lichenen  beischloss.  Auch  diese 
Pflanze  soll  von  Corda  schlecht  abgebildet  sein,  indem  die  Paraphysen 
zu  vielfaltig-,  zu  dicht  gegeben  sind.  —  Auch  Agyriumrufum  Fr.,  Nyl., 
Corda  (non  Tubercularia  rufa  Corda)  soll  nach  Coemans  in  Cor- 
da's  Icon.  fung.  schlecht  abgebildet  sein,  und  die  Ungenauigkeit  ist 
auch  inBail's  System  der  Pilze  übergegangen.  Es  werden  alle  Cha- 
raktere aufgeführt,  nach  welchen  das  Agyriumrufum  unter  die  Lichenen 
zustehen  kommt;  ferners  wird  bemerkt,  dass  Agyr.  nitidum  Lib.  kein 
Agyrium  sei,  sondern  zur  Gattung  Dacryomicesl^ees  gehöre.      Sr. 

—  Ein  Uebersicht  der  Flora  von  Neu-Pommern  und  Rügen  finden 
wir  gegeben  von  Hrn.  H.  Zabel  im  Archiv  des  Vereins  der  Freunde 
der  Naturgeschichte  in  Neu-Brandenburg  (1859.  XIII.  S.  14).  Es  werden 
992  Species  aufgezählt,  theihveise  mit  Angabe  des  Standortes.  —  Zabel 
hat  diese  Flora  mit  mehreren  neuen  Arten  bereichert,  wie  Ranunculus 
littoralis,  von  R.  polyanthemos  L.  verschieden  durch  niedrigeren 
Wuchs,  stärkere  Behaarung  und  grössere  Blumen;  Malra  micro- 
petala  mit  einer  weit  längeren  Blume  als  der  Kelch  ;  Trifolium  fnari- 
timum,  eine  schlanke,  stark  reichhaarige,  schmalblätterige  Form;  Lotus 
maritimus ,  dem  L.  tenuifolius  Rchb.  nahestehend;  Vicia  parcißora, 
der  F.  lathyroides  sich  nähernd;  Valeriana  major  mit  fast  gleich- 
förmigen 5  —  6  paarig  gefiederten  Stengelblättern;  Erythrea  humilis, 
eine  vielstenglige  und  niedrige  Form,  mit  der  Normalart  vermengt;  An- 
thericum  fallax ,  eine  von  Anth.  ramosum  abweichende  Form  mit 
traubigem  Blüthenstande  und  nur  wenig  grösseren  Blumen;  Phleum 
interruptum,  von  Phl.  Boehmeri  unterschieden  durch  eine  grössere 
ununterbrochene,  lappige  Rispe;  Lycopodium  curtum,  Aehren  einzeln, 
fast  sitzend ;  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Sr. 

—  In  dem  erst  vor  Kurzem  erschienenen  XI.  Bd.  der  Nouveaux 
Memoires  de  la  Societe  Imp.  des  Naturalistes  de  Moscou  finden  Avir  in 
Bezug  auf  Botanik  die  y^Florula  ajanensis^,  bearbeitet  von  den  Herren 
E.  Regel  und  H.  Tiling,  welch'  letzterer  bei  Gelegenheit  seines  fünf- 
jährigen Aufenthalts  in  Ajan  (1846—1851),  das  im  östlichen  Sibirien 
gelegene  Gebiet  sorgfältig  durchsuchte.  Hr.  Regel  hat  das  von  Hrn. 
Tilling  reichlich  gesammelte  Jlateriale  bearbeitet,  kritische  Ver- 
gleichungen  mit  ähnlichen  verwandten  Pflanzenformen  anderer  Gebiets- 
theile  der  russischen  Flora  vorgenommen,  und  nur  solche  Pflanzen  als 
echtbegründet  gute  Arten  erklärt,  deren  Unterschiede  sich  auf  in  jeder 
Richtung  unveränderten  Merkmalen  gestützt  vorfanden;  die  Phane- 
rogamen  obbesagter  Flora  vertheilen  sich  in  58, Familien,  von  denen 
die  der  Compositen  die  meisten  Repräsentanten  aufweist,  dann  folgen 
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die  Ranunciilaceen,  Cruciferen,  Rosaceen  und  Cypei-aceen.  —  Aus  de« 
von  Regel  gegebenen  kritischen  Bemerkungen  glauben  wir  unter 
anderen  jener  erwähnen  zu  müssen,  die  sich  aüi  Atragene  ochotensis 
Fall,  beziehen  indem  diese  mit  der  in  Oesterreich  vorkommenden  Alv. 
aJpinaL.  sich  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  bei  ersterer  die  4  äusseren 
Blüthenhüllblätter  oft  etwas  breiter  sind,  in  einzelnen  Fällen  aber  ganz 
zusammenfalleil.  Als  neue  Arten  werden  beschrieben:  PM/sa/<7/a  aja- 
riensis,  der  Puls,  vernalis  in  Blumen  und  Tracht,  und  der  P.albana  in 
ihren  Charakteren  nahestehend;  Cardamine  pedata;  Braja  TilUngü, 
dann  Br.  siliqvosa  Bung.  durch  die  lange  Schote  verschieden;  Cher- 
leria  sibirica  durch  ihren  Habitus  von  Ch.  sedoides  abweichend,  u.  m.  a. 
Dieser  Abhandlung  folgt  Prodromus  monographiae  maranuarum  von 
Dr.  Fr.  Körnicke,  zu  welcher  Bearbeitung  auch  unser  hochverdienter 
Herr  Direktor  Dr.  Fenzl  mit  seiner  allbekannten  Liberalität  reich- 
haltiges Materiale  lieferte.  Sr. 

—  „Flofa  der  Bukovina"  von  Dr.  Franz  Herb  ich;  Leipzig  1859. 
Verlag  von  F.  Volk  mar.  pag.  I— VI  und  1—460.  —  Der  Verfasser 
botanisirte  während  20  Jahren  in  der  Bukovina  und  hat  auch  einige  der 
angrenzenden  ungarischen  und  siebenbürgischen  Alpen  besucht.  — 
Pag.  1  —  14  werden  die  Gestalt  der  Oberflächen,  die  klimatischen  und  ve- 
getativen Verhältnisse  des  Landes  besprochen.  Die  Flora  enthält  1100 
Arten;  die  Pflanzen  sind  nach  dem  Endlicher'schen  System  gruppirt. 
Als  neu  für  die  Bukovina  vom  Verfasser  entdeckt,  fällt  uns  nur  Typha 
Siittleworthii  1.  c.  pag.  89  auf,  so  \\,'ie  Arum  Orientale.  Zu  anderen 
unter  neuen  Namen  angeführten  Pflanzen,  erlauben  wir  uns  Berichti- 
gungen. So  z.  B.  dürfte  unter  Sesleria  cerulea  1.  c.  pag.  33  wohl 
S-  marginata-  Gris  eh.  verstanden  sein;  B  o  try  ant  htis  stereo- 
phyllus  Herb.  1.  c.  pag.  71  ist  mit  Hyacinthus  leucophaeus  Stev. 
synonym.  Croctis  vernus  1.  c.  pag.  81  dürfte  Crocus  banaticusUevifL 
sein;  Ant  h  emi  s  hemisphaerica  Eerh.,  die  wir  vom  Hrn.  Verfasser 
selbst  erhielten  ist  mit  A.  macrantha  Heuff.  einerlei;  Anthemis 
caespitosa  Ecrh.  mit  A.  tenuifolia  Schur.  —  Statt  Centaiirea 
atropurpurea  soll  wohl  C.  Kotschiana  Heuff.  gemeint  sein.  Centaurea 
Bibersteinii  ist  nicht  von  C.  maculosa  Lam.  verschieden;  man  ver- 
gleiche hierüber  die  Ansicht  des  H.  A.  Jordan  in  den  Observations  sur 
plusieurs  plantes  rares  ou  critiques  de  la  France  1847;  cinquieme  frag- 
ment.  —  G  entiana  bnccoviniensis  Herb.,  schon  1836  aufgestellt, 
mag  G.  utriculosa  L.  sein.  —  P  edicul  ari  s  foliosa  der  Bukovina 
ist  sicher  nicht  die  wahre  Pflanze  dieses  JVamens,  sondern  P.  exaltata 
B e s s.  —  Unter  Bup leu  rum  falcatum  ist  wahrscheinlich  B.  diversi- 
foliwn  Koch  confundirt.  —  Warum  dem  H e  r  a  cleum  palmatum 
ein  neuer  Name:  H.  simpUcifolium  gegeben  ward,  ist  nicht  einzusehen. 
Die  Pflanze,  die  der  H.  Verfasser  als  Aquilegia  vulgaris  anführt,  ist 
sicherlich  die  seltene  Aquilegia  glandulosa  Fisch.  (A.  alpina  Bau  mg. 
enum.  Transv.);  Po  l  e  nti  IIa  pratensis  Herb,  ist  nach  Original- 
Exemplaren  identisch  mitP.  delphinensis  Godr.  et  Gren.  —  Schliesslich 
erlauben  wir  uns  die  Bemerkung,  dass  wir  in  diesem  Werke  einige  Arien 
vermissen,  die  der  Verfasser  im  19.  Jahrgang  der  Regensburger  bota- 
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II ischen  Zeitung  als  in  der  Bukovina  gefunden,  ang-ibt:  z.  B.   Phlomis 
pungens  und  Arenaria  montana.  V.  v.  J  a  n  k  a. 

—  Der  Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  nülzllche  Forschungen 
zu  Trier  vom  Jahre  1858  bringt  in  botanischer  Beziehung  vom  Kreis- 
Physikus  Dr.  Rosbach  „Beobachtungen  über  die  Entwicklung  der 
Vegetation  im  Jahre  1858",  die  Beschreibung  einer  neuen  Art  Sedum^ 
u.  z.  Sediim  trevericum  Rosb.,  welches  in  der  Nähe  von  Trier  auf 
breitem  Sandstein,  manchmal  auf  Thonschiefer,  aber  nie  auf  Kalk,  theils 
allein  für  sich,  theils  mit  Sed.  reflexum  vorkommt;  von  diesem  letzteren 
unterscheidet  sich  diese  neue  Art  durch  die  graugrüne  Farbe  des  blü- 
henden Stengels  (auf  sehr  trockenen  dürren  Stellen  mehr  weniger  ins 
gelbrothe  übergehend),  durch  eine  kleinere  aber  dichtere  Trugdolde, 
welche  zumal  bei  der  hellen  ins  gelbe  übergehenden  Farbe  der  Blülhen- 
stiele  und  Kelche  das  schöne  goldgelb  der  Blüthen  als  eine  ununter- 
brochene Masse  erscheinen  lässt.  Endlich  gibt  Dr.  Rosbach  eine 
systematische  descriptive  Beschreibung  der  kryptogamischen  Gefäss- 
pflanzen  der  Trierischen  Flora,  welche  35  Arten  und  eine  grosse  Anzahl 
von  Varietäten  aufweist.  Sr. 

—  Die  Berichte  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  des  Harzes 
für  die  Jahre  1857  — 1858  in  Wernigerode  bringen  uns  manche  interes- 
sante Mittheilung  über  Botanik.  Herr  Regierungsdirektor  Sporleder 
bespricht  drei  für  die  Flora  von  Wernigerode  neue  Pflanzen.  Trifolium 
ochroleucum  L.,  Aethusa  cynapioides  M.  B.  und  Bromus  serotinus. 
Hr.  E.  Hampe  gibt  eine  Andeutung  „über  Anlagen  zur  Cultur  der 
Alpcnkräuter",  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  in  verschie- 
denen Gärten  gepflogenen  Cultur-Methoden,  bespricht  die  inSchünbrunn 
übliche  Methode  die  Alpenpflanzen  meist  in  Töpfen  zu  cultiviren.  —  In 
Breslau  fehle  der  richtige  Substrat,  und  Hampe  bezweifelt  einen  Erfolg 
von  der  Alpenpflanzen-Anlage  unter  Bäumen,  da  es  bekannt  ist,  dass 
Alpenpflanzen  unter  Bäumen  nicht  fortkommen  etc.  Hampe  gibt  eine 
detaillirte  Beschreibung  der  Anlagen,  wie  sie  am  zweckmässigsten  für 
Aufziehung  vou  Alpenpflanzen  geeignet  sind:  baumfreie  Lage  gegen 
Norden  mit  einer  durch  Felsen  oder  Mauer  gedeckten  RückAvand,  — 
der  Grund  wenigstens  IFuss  tief  mit  Bruchsteinen  ausgefüllt;—  darauf  die 
künstliche  Alpe  mit  grösseren  und  kleineren  Felsstücken  aus  porösen 
Sandsteinen,  (aus  Kalktuff"  besonders  für  Saxifragen),  die  Löcher  mit 
mehr  Aveniger  mit  Kies  vermengter  humusreicher  Erde  ausgefüllt  u.  s.f. 
—  Hr.  W.  Berkhan  bespricht  einige  seltene  Pflanzen,  im  Heimburger 
Reviere  „Horst",  wie  Coronilla  montana,  Cephalantliera  pallens,  Epi-^ 
pactis  microphy IIa  Ehr h.  (von  der  Koch  in  seiner  Synopsis  sagt, 
diese  Pflanze  lebend  noch  nie  gesehen  zu  haben},  Circaea  inter- 
media^ Athamantha  libanotis  etc.  In  Bezug  auf  Phytopaleontologie 
finden  wir  einen  Aufsatz  von  Dr.  Tasche  über  Pflanzenreste  im  bunten 
Sandsteine  von  Nienburg  a/S.  und  von  Regierungsrath  Stichler  über 
Credneria  Zenk.  Im  letzteren  Aufsatz  finden  Avir  mit  grossem  Be- 
dauern eine  Rüge  gegen  einen  unserer  Wiener  Phytopaleontologen 
wegen  Mangel  an  „lebendigem  wissenschaftlichen  Interesse".  Regie- 
rungsrath Stichler  bemerkt  nämlich,  dass  „auf  das  Ersuchen  um  ge- 
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fällige  Mittheilimg  seiner  Ansicht  und  bezüglich  Aeusserung  über  die 
von  demselben  durchgeführte  Ha mpe'sche  Ansicht  dieser  Herr  nicht 
eingegangen  sei,  sondern  letztere  selbst  noch  in  seinem  neuesten 
Werke,  wo  sich  wohl  Gelegenheit  dazu  darbot ,  unbeachtet  gelassen 
hat,  hat  allerdings  befremden  müssen,  da  es  wenigstens  nicht  von  leben- 
digem wissenschaftlichen  Interesse  zeigt"-  Sr. 

—  Von  Heinrich  Hanstein  ist  in  Darmstadt  erschienen:  Ver- 
breitung und  Wachsthum  der  Pflanzen  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Boden 
auf  Grundlage  einer  Betrachtung  der  Vegetation  zwischen  Rhein,  Main 
und  Neckar  für  Botaniker.  Landwirthe ,  Cameralisten  und  Forstleute 
bearbeitet. 

—  üeber  den  Cacao  und  dieChocolade  ist  von  Dr.  Alf.  Mitscher- 
lich  in  Berlin  eine  129  Seiten  umfassende  Monographie  erschienen, 
die  mit  3  Tafeln  Abbildungen,  1  Karte  und  4  Holzschnitten  ausgestattet 
wurde. 

—  Von  Felix  Berdau  ist  eine  Beschreibung  der  Flora  des 
Gebietes  von  Krakau  erschienen. 


Sammlung^en. 

Die  Kryptogamen  Baden's.  —  Unter  Mitwirkung  mehrerer 
Botaniker  gesammelt  und  herausgegeben  von  Apotheker  Jack  in 
Salem,  Apotheker  Leiner  und  Dr.  Stitzen berge r  in  Constanz. 

Seit  dem  Jahre  1857  wird  von  obigen  Botanikern  eine  Sammlung 
von  Kryptogamen  aus  Baden  veranstaltet,  und  es  wurde  bis  jetzt  jährlich 
1  Centurie,  aus  allen  Abtheilungen  der  Kryptogamen,  in  je  2  Fascikeln 
herausgegeben.  Erschienen  sind  bis  jetzt  2  Centurien,  und  eine  3-te 
wird  demnächst  ausgegeben  werden.  —  Die  Ausstattung  dieser  Samm- 
lung ist  einfach  ,  jedoch  recht  gefällig  und  zweckmässig.  Jede  Centurie 
besteht  aus  2  Fascikeln,  worin  sich  Kryptogamen  aus  allen  Familien 
befinden.  —  Jede  Species  findet  sich  auf  ein  Blatt  Schreibpapier  auf- 
geklebt, und  ist  wo  immer  möglich  reichlich  aufgelegt  und  von  ver- 
schiedenen Standorten  gegeben.  —  Die  Fascikel  erscheinen  entweder 
in  Gross-Octav  oder  in  Folio.  —  Der  Preis  ist  so  billig  gestellt,  dass 
auch  der  Unbemittelte  sich  selbe  anschaffen  kann,  und  den  Herren 
Herausgebern  kaum  die  Unkosten  gedecJct  werden  dürften,  woraus 
auch  hervorgeht,  dass  es  sich  hier  um  kein  gewinnbringendes  Unter- 
nehmen handelt,  sondern  dass  es  aus  Liebe  zur  Sache  geschieht.  — 
Der  Zweck,  den  sich  die  Herren  Herausgeber  bei  Ihrem  Unternehmen 
gestellt  haben  ist  nach  dem  Prospekte  folgender  :  „Sie  wünschen  da- 
durch die  vaterländische  Naturgeschichte  auch  auf  diesem  am  wenigsten 
angebauten  Felde  zu  erweitern,  sodann  für  das  Studium  der  Krypto- 
gamen überhaupt  neue  Kräfte  anzuwerben,  dieselbe  durch  Verbreitung 
sicher  bestimmter,  lehrreicher  Exemplare  zu  erleichtern,  und  vor 
Allem  die  Pflanzenfreunde  des  Landes  zum  ersten  Male  zu  einem  ge- 
meinschaftlichen Werke  zu  sammeln  und  zu  vereinigen."  —  Um  die 
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Richtigkeit  der  Bestimmung-en  der  ausg-egebenen  Pflanzen  verbtirg-eTT 
zu  können,  haben  sich  die  Herren  Herausgeber  mit  anerkannten  Bota- 
nikern in  Verbindung  gesetzt,  welch'  letztere  die  Gefälligkeit  hatten, 
schwierige  Bestimmungen  zu  verificiren.  —  Es  sind  die  HH.  Dr.  L. 
Rabenhorst  in  Dresden  für  Algen,  Pilze,  Leber-Moose;  Dr.  Ph. 
Hepp  in  Zürich  für  Flechten;  Ph.  Gümbel  in  Landau  für  Laubmoose, 
und  Hofrath  Doli  in  Carlsruhe  für  Farn.  — 

Der  Preis  ist  für  die  Centurie  in  Gross-Octav  4  fl.  rhein.  oder  für 
die  Centurie  in  Folio  5  fl.  rhein.  —  Wer  5  — lOSpecies  der  badischen 
Flora  jede  in  mindestens  50  schonen  Exemplaren  einsendet,  erhält  solche 
als  Mitarbeiter  gratis.  Den  Bezug  vermittelt  Herr  Apotheker  L.  Lein  er 
in  Constanz. 

Dieses  schöne  und  zweckmässige  Unternehmen,  welches  einem 
sehr  fühlbaren  Bedürfnisse  Süd-Deutschland's  abhilft,  haben  wir  vom 
Anfang  an  mit  grosser  Freude  begrüsst,  und  wünschen  demselben 
einen  recht  guten  Fortgang.  Die  späteren  Hefte  zeigen  auch,  dass  das 
Unternehmen  immer  weiteren  Beifall  erlangt,  und  immer  mehr  Mit- 
glieder demselben  Beiträge  liefern.  —  Es  ergibt  sich  im  Allgemeinen 
die  Beobachtung,  dass  das  Studium  derKryptogamen  in  Süd-Deutschland 
nur  ausnahmsweise  von  wenigen  Botanikern  betrieben  wird,  während 
solches  dagegen  in  Nord-Deutschland  viel  verbreiteter  ist.  —  Einen 
Beweis  dafür  liefern  die  Kryptogamen-Floren,  Avelche  fast  alle  von 
Norddeutschen  verfasst  sind,  und  nur  selten  ein  süd-deutscher  Standort 
sich  darin  angezeigt  findet.  Eben  so  die  Kryptogamen-Sammlungen, 
welche  fast  alle  von  Nord-Deutschland  ausgehen.  —  Schon  öfter  dachte 
ich  darüber  nach,  woher  wohl  diese  Erscheinung  herrühren  möge? 
Von  dem  Mangel  an  Kryptogamen  in  Süd -Deutschland  rührt  dieses 
wohl  nicht  her,  denn  ohne  Zweifel  ist  Süd-Deutschland  eben  so  reich, 
wenn  auch  weniger  gekannt.  —  Mir  scheint  der  Grund  vielmehr  darin 
zu  liegen  ,  dass  die  Phanerogamen  -  Flora  Süd  -  Deutschland's  viel 
mannigfaltiger  und  reichhaltiger  ist  als  die  des  Nordens,  so  dass  dem 
Botaniker  des  Südens  der  Reitz  des  Neuen  und  Schönen  der  Flora  nicht 
sobald  ausgeht.  Macht  derselbe  in  pflanzenreichen  Gegenden  wie  z.  B. 
in  den  schwäbischen  Alpen  oder  im  Breisgau,  auf  dem  Schwarzwalde 
etc.  grössere  Excursionen,  so  wird  er  alle  Jahre  mit  neuen  Kindern 
Florens  reichlich  beschenkt  nach  Hause  gehen.  —  Erst  dann,  wenn  die 
Phanerogamen  -  Flora  erschöpft  ist  ,  oder  wenn  man  dazu  besondere 
Anregung  bekommt,  wendet  man  sich  den  Kryptogamen  zu.  —  Man 
trifft  deshalb  auch  bei  vielen  sehr  eifrigen  Botanikern  Schwabens  nur 
wenige,  welche  weiter  als  bis  zu  den  Farn  gehen.  — 

Es  ist  nun  sehr  erfreulich  zu  sehen,  dass  einige  Männer  sich  hier 
vereinigen,  um  dieses  Studium  auch  in  den  süd-deutschen  Gauen  mehr 
zu  fördern  und  weiter  zu  verbreiten,  nachdem  es  im  Norden  schon 
längst  viele  Freunde  zählt.  —  Dass  zum  Studium  der  Kryptogamen 
richtig  bestimmte  Arten  eines  der  nützlichsten  und  besten  Hilfsmittel, 
besonders  für  Anfänger  sind,  ist  allgemein  bekannt.  —  Bei  derNomen- 
clatur  der  Genera  und  Spezies  wurden  durchgängig  die  Namen  der 
neuesten  Werke  darüber  gewählt;    nebenbei  sind  die  Synonyma  der 
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hauptsächlichsten  Floren  und  Handbücher  darüber  mit  aufgeführt,  was 
sehr  zur  Erleichterung  denen  dient,  welchen  die  neuesten  Namen 
weniger  geläufig  sind. 

In  der  1.  Centurie  finden  sich  folgende  Arten: 

A.  ALGEN:  1.  Gleocapsa  aurota  Stitzb.  mit  G.  ambigua  \&r. 
molacea  Naegel.  (von  Constanz  Dr.  StitzenJj erger}.  2.  Nosloc 
commune  Vau  eh.  (von  Constanz}.  3.  0  s  ciliar  la  Fr  öhlichii  Kütz.  (von 
Freiburg  Prof.  Wart  mann).  4.  Diatoma  Ehrenhergii  Kütz.  (von 
Bodensee  bei  Constanz  Dr.  Stitzb.).  5.  Meridion  circulare  Ag. 
mit  Synedra  biceps   var.  recta  Kütz.  (von  Freiburg  Dr.  Cr  am  er). 

6.  Ctosterium  lanceolatum  Kütz.  (von  Freibuug  Prof.  Wartmann). 

7.  Zygnema  affine  Kütz.  (von  Constanz  im  Rheine  Dr.  Stitzb.). 
S.  Petraspora  bullosa  Lk.  (von  Freiburg  Dr.  Cr  am  er),  9.  Pleuro- 
coccus  miniatus^  eieg.  (von  Constanz  und  Freiburg).  10.  Chlamydo- 
coccus  pluvialis  A.  Br.  (von  Freiburg  Prof.  Wartm.).  11.  Hydro- 
dictyon  utriculatum  Roth  (von  Freiburg  Prof.  Wartm.).  12.  Prasiola 
crispaKütz.  (von  Mernsburg  Leiner).  13.  Conferva  laevis  Kütz. 
(von  Constanz  Stitzb.).  14.  Cladophora  glomerata  Kütz.  (von  Salem 
Jack).  15.  Bulbochaete  setiger  a  Ag.  (von  Freiburg  Dr.  Cr  am  er). 
16. Draparnaldia  glomerata  Ag.  (von  Salem  Jack).  17.  Chantransia 
molacea  Kütz.  (von  Freiburg  Cr  am  er  et  Wartm.).  IQ.  Batracho- 
spermwn  filamentosum  A.  Br.  (von  Salem  Jack).  19.  Lemania  fluvin- 
Ulis  Ag.  (von  Freiburg  Prof.  Wartm.)  20.  Nitella  mucrunata  Kütz. 
(von  Salem  Jack). 

B.  LICHENES.  21.  Cladonia  squammosa  et  ventricosa  Fr.  (von 
St.  Blasier  Stitzberger).  22.  Cladonia  rangiferina  y.  sylcatica 
Schaer.  (von  Constanz  Stitzb.).  23.  Stereocaulon  corallinum 
Laur.  (von  Freiburg  Dr.  Cramer).  24.  Baeomyces  roseus  Pers.  (von 
Constanz  Lein  er).  25.Liicidea  albo-coerulescens  ^}  vulgaris  Schaer. 
(von  Heidelberg  Dr.  Ahles).  .26.  Bacidia  rosella  Moss.  (von  Heidel- 
berg Dr.  Ahles).  27.  Arthonia  gregoria  Koerb.  (von  Salem  Jack). 
28.  Evernia  furfuracea  Fr.  (von  St.  Blasier  Dr.  Stitzb.).  29.  Rama- 
linafraxinea  Ach.  (von  Heiligenberg  Jack).  SO.  Anaplychia  ciliaris 
Koerb.  (von  Constanz  Stitzb.).  31.  Solarina  saccata  Ach.  (von 
Heiligenberg,  Constanz,  Jack,  Lein  er).  S'l.Peltigera  venosa  Schaer. 
(von  Bruchsal,  Heiligenberg,  Constanz).  33.  Imbricaria  perlata  ß.  ci- 
liata  Hepp.  (von  Heidelberg  Dr.  Ahles).  34.  Parmelia  speciosa  Ach. 
(von  Heidelberg  Dr.  Ahles.)  35.  Pannaria  rubiginosa  ß.  conoplea 
Koerb.  (von  Heidelberg  Dr.  Ahles.)  35.  a)  Lenomandra  Jungerman- 
niae  Dec.  (von  Heidelberg  Dr.  Ahles.)  S6.Psoromalentigerum  Mass. 
(von  Bruchsal ,  Ob.  Banach).  37.  Callopisma  cerinum  a)  Ehrharti 
Schaer.  (von  Constanz  Dr.  Stitzb.).  38.  Leptogium  /acerwm  Koerb. 
(von  Salem  Jack).  39.  Pertusaria  leioplaca  b.  Jiiglandis'Ü.Q^\i.  (von 
Constanz  Stitzb.).  40.  Pyrenula  glabrata  Mass.   (von  Salem  Jack). 

C.  FüNGL  41.  Ustilago  segelum  b)  Hordei  Fr.  (von  Constanz 
Stitzb.).  42.  Uromyces  apendiculatus  Fr.  (Aon  Constanz  Wilhelm). 
43.  Cystopus  candidus  Fr.  (von  Constanz  Leiner).  44.  Coleosporium 
Synantherarum  Fr.  Forma  PrenatitMs   (von  Pryberg  Dr.   Stitzb.). 
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45.  Epatea  gyrosa  Rabenh.  (von  Constanz  Dr.  Stitzb.)-  46.  Aeci- 
dium  Enphorbiarum  Pers.  (vion  Constanz  Dr.  Stitzb.).  47,  Pfirag- 
midmm  bulbosum  Schlechtd.  (von  Constanz  Stitzb.).  48.  Dothidea 
<//pÄma  Fr.  (von  Constanz  Stitzb.).  49.  Leocarpus  ternicosus  Lk. 
(von  Salem  Lein  er).  50.  Cyathus  strialus  Hotfm.  (von  Constanz 
Lein  er).  51.  Erysiphe  bicornis  Fr.  (von  Constanz  L  einer).  52.  Botn- 
bardia  fasckulata  Rabenh.  (von  Constanz  Dr.  Stitzb.).  53.  Dothi- 
dea ochraceaVr.  (von  Constanz  Stitzb.).  54.  Peziza  scutellatah. 
(von  Constanz  Leiner).  55.  Geoglosatim  glabrum  Pers.  (von  Salem, 
Constanz,  Jack,  Leiner).  56.  Ciavaria  grisea  Pers.  (von  Constanz 
Lehmann).  57.  Telephora palmata  Fr.  (von  Salem  Jack).  58.  Cra- 
terellns  cornuicopioides^ evs.  (von  Constanz  Dr.  Stitzb.).  59.  Poly- 
porus  versicolor  Fr.  (von  Constanz  Baiir.).  60.  Hygrophorus  cocci- 
neus  Fr.  (von  Constanz  Baur.)  60.  a^  Ermeum  alnenm  Pers.  (von 
Constanz  Lehmann). 

D.  HEPATICAE.  61.  Riccia  fluitans  L.  (von  Constanz  Lein  er). 
62.  Preissia  commutata  a)  major  A^ees.  (von  Salem  Meers  bürg-, 
Jcck,  Leiner).  63.  Aneura  pinguis  Dumert.  (von  Salem  Jack). 
64.  Radula  complanaia  Dumert.  (von  Salem,  Constanz,  Jack, 
Lein  er),  65.  Lepidozia  reptans  Nees.  (von  Salem  Jack).  66. 
Chilosypphus  polyanthus  Corda  (von  Salem  Jack).  67.  Junger- 
mannia  trichophylla  L.  (von  Salem  Jack). 

E.  MUSCL  68.  Pleuridium  alternifolium  Er  id.  (von  Salem  Jack). 
69.  Hymenostomum  microstomum  R.  Br.  (von  Constanz  Lein  er).  70. 
Gymnostomum  curvirostriim  Hedw.  (von  Ueberlingen  Jack).  71. 
Dicranum  montanum  Hedw.  (von  Salem  Jack).  72.  Fissidens  adian- 
«ÄoirfesHedw.  (von  Salem,  Constanz,  Jack,  Leiner).  73.  Tricho- 
stomiim  pallidum  Hedw.  (von  Salem  Jack).  74.  Barbula  subulata 
Brid.  (von  Salem,  Constanz,  Jack,  Lein  er).  75.  Ceratodon  purpu- 
rews  Brid.  (von  Constanz  Leiner.  76.  Tetraphis  pallucida  Hedw. 
(Aon  Salem,  Constanz)  ll.Encalypta  vulgaris  Hedw.  (von  Salem 
Jack).  78.  Orthotrichum  atiomaltiin  Eedw.  (von  Salem  Jack.  79. 
Hedwigia  ciliata  Hedw.  (von  Hegau,  Jack).  SO. Physiomiirium pyri- 
forme  Br.  et  Schpr.  (von  Salem,  Constanz).  81.  Leptobryum  pyri- 
forme  Sch^T.  (von  Meersburg- Jack).  82.  Brium  intermedium  Brid. 
(von  Constanz  Leine r).  83.  Mnium  stellare  H e d w.  (von  Salem  Jack). 
84.  Pkilonotis  calcarea  Br.  et  Schpr.  (von  üeberlingen  Jack).  85. 
Atrichium  undulaium  ^.Bd^xw.  (von  Salem  Jack).  86.  Pogonatum 
aloides  Brid.  (von  Baden,  Salem,  Rauch,  Jack.  87.  Polytrichum 
gracile  Menz.  (von  Constanz  Lein  er).  S8.  Anacamptodon  splach- 
noides  Brid.  (von  Baden,  Kandern,  Prof.  Leubert).  89.  Neckerapen- 
nata  Hedw.  (von  Salem  Jack).  90.  Climacium  deudroides  W.  K.  (von 
Constanz  Lehmann).  91.  Plagiothecimn  silesiacum  Schpr.  (von 
Salem  Jack).  92.  Rhynchosiegium  rusciforme  Schpr.  (von  Baden 
B  a  u  s  c  h).  93.  Eurynchium  piliferum  S  c  h  p  r.  (von  Heiligenberg  J  a  c  k). 
9i.  Hyocomium  flagellare  Schpr.  (von  Baden,  Bausch,  Prof.  Leu- 
bert). 95.  Amblystegivm  serpens  Schpr.  (von  Salem,  Constanz, 
Jack,  Leiner).  96.  Linmobium palustre  S ch^r.  (von  Salem  Jack). 
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97.  llypnum  crista  castrensis  L.  (von  Salem  Jack).  98.  Hylocomiitm 
triquetrum  Schpr.  (von  Constanz  Lein  er). 

F.  FILICES.  99.  Asplenium  mride  Huds.  (von  Meersburg,  Salem, 
Constanz).  100.  Asplenium  Ruta  murariah.  (von  Constanz  Leiner). 
Aus  dieser  Anzeige  erhellt,  dass  diese  Sammlung  vieles  Seltene 
enthält,  und  zugleich  als  richtiger  Beitrag  zur  Flora  Badens  und  Süd- 
Deutschlands  dient. 

Klosterwald  in  Hohenzollern,  den  20.  Sept.  1859. 

Apotheker  Saut  erm  eist  er. 


Botanischer  Tauschverein. 

—  Sendungen  sind  eingetroffen  :  Von  Herrn  Pfarrer  K  o  h  1  m  a  y  r  in 
Mallein,  mil  Pflanzen  aus  Kärnthen.  —  Von  Herrn  Knebel  in  Breslau ,  mit 
Pflanzen  aus  Schlesien.  —  Von  Herrn  V  ä  g  n  e  r  in  Sziget,  mit  Pflanzen  aus 
Ungarn.  —  Von  Herrn  Andorfer  in  Langenlois ,  mit  Pflanzen  aus  Nieder- 
Oesterreich.  —  Von  Herrn  Bayer  in  Wien,  mit  Pflanzen  aus  Ungarn.  —  Von 
Herrn  Pfarrer  Matz  in  Höbesbrunn,  mit  Pflanzen  aus  Oesterreich.  —  Von  Herrn 
Oberleitner  in  Steieregg  mit|Pflanzen  aus  Ober-Oeslerreich.  —  Von  Herrn 
Dr.  Lagger  in  Freiburg,  mil  Pflanzen  aus  der  Schweiz.  —  Von  Herrn  Val 
deLievre  in  Innsbruck,  mil  Pflanzen  aus  Tirol, 

—  Sendungen  sind  abgegangen :  An  die  Herren :  Dr.  Dufts  chmidt 
in  Linz  ,  Sautermeister  in  IC^losterwald,  R  e  u  s  s  in  Prag  ,  Hacken- 
s  0  e  1 1  n  e r  in  Olmütz,  W  ie  s  n  e  r  in  Wien. 


IKEittheilungen. 

—  Carex- Vegetation  im  Norden.  Einen  eigenthümlichen Anblick 
gewähren  in  Lappland  und  dem  angrenzenden  Westerbotten  einzelne  Moore,  auf 
denen  gewisse  dichtrasige  Carex-Arten  besonders  häufig  vorkommen.  Dass  über- 
haupt die  Carices  durch  ihre  Rasen  die  Moore  gangbar  machen,  ist  bekannt.  In 
Lappland  aber,  wo  sie  seit  Jahrtausenden  unberührt  von  der  Cullur  sich  ent- 
wickeln konnten,  haben  sie  nach  und  nach  völlige  Erhöhungen  gebildet,  die  bald 
länglich  wie  Grabhügel ,  bald  mehr  rundlich  gebildet  sind,  und  oft  :2— 3  Fuss 
über  die  Fläche  des  Moores  hervorragen.  Auf  diesen  Erhöhungen  siedeln  sich  dann 
Fichten  oder  Kiefern  an,  und  in  manchen  sumpfigen  Wäldern  kann  man  unter 
jedem  Baume  noch  den  abgestorbenen  Carex-Hügel  erkennen,  welcher  der  Pflanze 
die  zu  ihrer  Entwicklung  geeignete  Localität,  rings  umgeben  vom  schwammigen 
Moore,  gewährt  hat.  Wird  später  ein  solcher  Wald  gefällt  und  der  Sumpf  ausge- 
trocknet, wie  dies  in  Westerbotten  wohl  vorkommt,  sogleicht  eine  solche  Fläche 
von  Weitem  betrachtet,  einem  verlassenen  Begräbnissplatze  mit  dicht  gedrängten, 
unordentlich  durcheinander  geworfenen  Grabhügeln.  (Flora.) 

—  R  i  c  i  n  u  s  k  u  1 1  u"r.  Als  im  Jahre  1789  in  Verona  die  Anwendung  des 
Ricinusöles  allgemein  wurde,  dieses  aber  aus  Amerika  über  Venedig  eingeführt 
sehr  theuer,  verfälscht  und  verdorben  war,  hatte  man  den  Anbau  des  Wunder- 
baumes vorerst  im  District  von  Legnago  versucht ,  von  wo  aus  dann  sich  die 
Cullur  dieser  höchst  wichtigen  Pflanze  "weiter  verbreitete,  Die  Ricinuspflanze  ge- 
deiht in  einem  sandigen  Boden  und  dann  am  besten,  wenn  im  Sommer  häufige 
Regen  die  Vegetation  kräftigen,  oder  in  einem  feuchten,  kalten  Boden,  wenn 
dieser  stark  gedüngt  wird.  Reichliche  Düngung,  fleissiges  Ackern  und  Anhäufeln 
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dann  Entfernung  des  Unkrautes  sind  Hauptbedingnisse ,  um  eine  gute  Ernte  zu 
erhalten,  welche  sich  von  Mitte  Juli  an  bis  halben  August  hinauszieht,  und  im 
Durchschnitt  auf  einem  Acker  von  3047  Quadr.  Met.  (beiläufig  770  Quadr.  Klftr.) 
über  5  Cent.,  ja  manchmal  sogar  10  Cent,  reinen  Samen  beträgt.  Der  Wunder- 
baum bietet  verschiedenartige  Vortheile ,  erstens  geben  die  Samen  ein  Oel, 
welches  nicht  allein  in  medicinischer  Beziehung  von  Wichtigkeit  ist,  sondern 
auch  als  vorzüghches  Leuchtmaterial  und  als  Schmieröl  in  der  Gärberei  und  bei 
der  Seifen-Fabrikation  verwendet  wird ;  die  Oelkuchen  bieten  ein  vorzügliches 
Dungmaterial  und  werden  meistens  in  die  päbstlichen  Staaten  ausgeführt  behufs 
Düntjung  des  Hanfes ;  die  Blätter  geben  Nahrung  der  neu  eingeführten  Ricinus- 
Seidenraupe ;  aus  den  Stengeln  kann  man  ein  vorzügliches  Gespinnst  erhalten , 
u.  s.  f. 

—  Nach  Dr.  Ritt  hausen  wird  in  nördlichen  und  kälteren  Himmels- 
strichen, in  nebel-  und  regenreichen  Ländern  ein  an  Stickstoff  ärmeres  Getreide 
producirt  als  in  südlichen  und  warmen  Gegenden.  Ferners  wurde  beobachtet, 
dass  die  Weizen  sehr  südlicher  Länder  meist  hart  und  glasig  sind  und  den 
Stickstoff  fast  ausschliesshch  in  der  Form  von  Kleber  enthalten,  wogegen  die 
nördlichen  Länder  häufiger  weiche  und  mehlige  Weizen  erzeugen,  in  welchen 
neben  dem  Kleber  gewöhnlich  namhafte  Mengen  Pflanzen  -  Eiweiss  sich  vor- 
finden. Ferners  bemerkt  Dr.  Ritthausen,  dass  üppige,  kräftige  Pflanzen  mit 
intensiv  grüner  Farbe  stets  reicher  an  Stickstoff  sind ,  als  Pflanzen  der  gleichen 
Getreideart  und  von  gleicher  Yegetationszeit ,  die  nur  dürftig  entwickelt,  licht- 
oder  hellgrün  erscheinen ;  sie  enthiilten  meist  auch  mehr  Vegetationswasser  und 
oft  weniger  Kieselerde  als  diese.  Diese  Thatsachen  legen  die  Vermuthung  nahe, 
dass  die  Mengenverhältnisse  der  Pflanzen ,  die  Folgen  der  verschiedenen ,  durch 
locale  Einflüsse  hauptsächlich  bedingten  Ernährung  sind,  und  dürften  auch  einiger- 
massen  beitragen  zur  Erklärung  des  Lagerns  von  üppigem  Getreide. 

—  In  einer  Abhandlung  über  die  Biegsamkeit  der  Pflanzen  gegen 
klimatische  Verhältnisse  gelangt  Bas  in  er  unter  anderem  zu  dem  Resultate, 
dass  die  Pflanzen  vorzüglich  durch  das  Vermögen  ,  ihre  Vegetationsperiode ,  so 
Avie  die  Menge  und  Beschaffenheit  ihrer  Bestandtheile  innerhalb  gewisser  Gränzen 
abzuändern,  sich  den  klimatischen  Einflüssen  anpassen.  Hiebei  sollen  namentlich 
die  Varietäten  und  Racen  von  kürzerer  Vegetationsperiode  in  kälteren  oder 
excentrischen  Climaten  entstehen,  und  die  Varietäten  und  Racen  von  längerer 
Dauer  in  wärmeren  oder  gemässigten  Himmelsstrichen. 

—  Aus  Osseg  schreibt  man:  Als  interessantes  naturhistorisches  Cu- 
riosum  theile  ich  Ihnen  mit,  dass  etwa  40  Schritte  von  der  Strasse,  die  von  der 
Hauptstrasse  sich  abzweigt  und  gegen  Pilkau  führt,  im  vollen  Blätterschmucke 
eine  Weide  steht,  aus  derem  Stamme  eine  Fichte  hervorgewachsen  ist,  die  be- 
reits eine  Höhe  von  etwa  5  Klaftern  hat  und  recht  üppig  aussieht. 

—  Ein  stattlicher  Epheu  steht  in  dem  Dorfe  Stndthassbach  in 
Kurhessen  an  dem  Hause  eines  Bürgers.  Dieser  Epheubaum ,  der  die  33'  hohe 
und  24'  breite  Giebelseite  des  Hauses  mit  seinen  immergrünen  Blättern  be- 
kleidet, hat,  4'  über  der  Erde  gemessen,  an  der  breiten  Seite  einen  Durchmesser 
von  15  Wiener  Zoll,  an  der  schmalen  8  Zoll.  Bei  6  Fuss  Stammhöhe  beginnt 
die  Ausbreitung  der  Zweige. 

—  Man  hat  in  Belgien  in  den  Gegenden,  wo  das  kalte  Fieber  fort- 
während haust,  als  wirksames  Mittel  gegen  die  Krankheit,  grünen  oder  getrock- 
neten Hopfen  angewandt,  den  man  wie  Thee  geniesst. 

—  Aus  Dortmund  meldet  man  vom  1.  September  v.  J.  der  Kölner 
Zeitung,  dass  die  jetzt  innerhalb  des  Bahnhofes  stehende  Vehmlinde  im  Früh- 
jahre ihre  um  einige  Jahrhunderte  jüngere  Gefährtin  durch  den  Sturm  verloren 
habe,  so  dass  sie  allein  den  Gerichtsstuhl  überschattet.  In  den  Hundstagen  verr 
dorrten  ihre  gelb  gewordenen  Blätter,  und  jetzt  prangt  der  in  der  ganzen  Höhe 
klafterweit  gespaltene  Stamm  im  schönsten  Frühlingsgrün,  während  die  in  der 
Nähe  befindlichen  jüngeren  und  scheinbar  kräftigeren  Bäume  ihre  blattlosen 
Aeste  in  die  Luft  streckten. 
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Correspondenz  der  Redaktion. 

Herrn  S — r  in  P — g :  „Der  versprochene  Artikel  wird  willkommen  sein". 
—  Herrn  0 — r  in  5t— g:  ,,Habe  diesmal  für  Sie  keine  Pflanzen  erhalten.  Meine 
Gegensendung  kann  nicht  so  schnell  folgen  ,  alljährig  häufen  sich  um  diese  Zeit 
die  Arbeiten  fast  schwindelerregend",—  Herrn  M.  M.  in  H. :  „Portraite  können 
separat  nicht  abgegeben  werden".  —  Herrn  K— r  in  M. :  „An  die  zool.-botan. 
Gesellschaft  4  fl.  gezahlt".  

Inserate. 

Im  Verlage  von  Eduard  Trewendt  ist  soeben  erschienen  und  in  L.  W 
Seidel's  Buchhandlung  in  Wien,  Graben  4122,  zu  haben: 

Parerga  lichenologica. 

Ergänzungen  zu  ,,Systema  Lichenum  Germaniae^' 

von 

Dr.  Q.  W.J{är6er. 

Erste  Lieferung-,  gr.  8.  Eleg-.  brosch.   Preis  2  fl. 

Dieses  Werk,  welches  complet  etwa  drei  Lieferungen  umfassen  dürfte, 
soll  nicht  nur  zu  den  im  „gystema''  beschriebenen  Flechtenspecies  die  im  Laufe 
der  letzten  4  Jahre  angewachsenen  und  nothwendig  gewordenen  Ergänzungen, 
so  wie  mancherlei  Berichtigungen  und  Verbesserungen  bringen ,  sondern  auch 
diirch  Hinzufügung  der  mittlerweile  entdeckten,  für  Deutschland  neuen  oder 
überhaupt  neuen  Flechten  das  System  selbst  erweitern.  Um  nun  eine  Confor- 
mität  mit  dem  „Syetema  Iiichenum"  herzustellen  und  so  in  den  „Farergis" 
ebenfalls  eine  (und  jetzt  noch  weit  vollständigere)  Uebersicht  der  gesammten 
Lichenenflora  Deutschland's  zu  geben,  sind  auch  alle  diejenigen  Flechten  wieder 
aufgefüiirt,  bei  denen  es  nicht  nöthig  oder  möglich  war,  irgend  eine  Ergänzung 
oder  Berichtigung  hinzuzufügen.  So  werden  nun  „Systema"  und  „Parerga" 
zusammen  ein  geschlossenes  Ganze  bilden ,  in  welchem  Eins  das  Andere  er- 
gänzt, und  alle  Diejenigen ,  welche  im  Besitze  des  Systema  sind ,  werden  die 
Parerga  nicht  entbehren  können ,  wie  anderseits  jeder  Neuling  in  der  Licheno- 
logie,  der  nach  genannten  Werken  die  Lichenen  studiren  will,  sich  Beide  wird 
anschaffen  müssen. 

Am  1.  und  18.  jeden  Monats  erscheint  bei  Rüinpler  in  Hannover, 
und  ist  durch  alle  Postämter  und  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

BONPLANDIA. 

Zeitschrift  (mit  Illustrationen)  für  die  gesammte  Botanik ,  Organ  für 
Botaniker,  Pharmacologen,  Gärtner,  Forst-  und  Landwirtlie. 

Preis:  5^3  Rthlr.  jährlich. 

Diese  Zeitschrift,  datirt  vom  1.  Jänner  1860,  seinen  achten  Jahrgang, 
•eignet  sich  wegen  ihrer  grossen  Verbreitung  in  allen  Theilen  Europa's  und  Nord- 
Amerika's  ganz  vorzüglich  zu  liaudelsgärtuerischen  und  buchhändlerischen 
Beilagen  und  Anzeigen.  —  Preis  der  Petitzeile  i  Ngr.  Beilagen  werden  mit  2  Rthlr. 
das  Tausend  berechnet,  und  sind  an  die  Expedition  der  Bonplandia  zu  Hannover 
zu  richten. 

Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skotitz. 
Verlag  von  C.  Gerold.  Druck  von  C.  Ueberreuter. 
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BOTANISCHE  ZEITSCHRIFT. 

Gemeinnütziges  Organ 

für 
Die  Ssterrelrhlschp  Exemplare, 
botanische    Zeltgchrirt                         Rftlinil    lim]    Rnlünilni'  die  frei  durch  die  Post  be- 
erscheint                                        DUUIUIK    UUU   1)UI<1UIKII,  7,oiren  werden  sollen,  sind 
den  Ersten  jeden  Monats.  blo»  bei  der  Rettuktlon 

Man  pränumerirt  auf  selbe    f,Jii'|nÄP     OpIvOnOlIlfn     ForSlniänilPr    Af'VlW      f  "''f^«»- -^'•*^^.  "''e«) 
mit  5  n.  X5  kr.  Oest.  \V.     UUlUin,    UC^UIIUIU^II,    lUlöUUttUUCl,  .ICltlC,  zu  pränumcriren. 

(3  Thlr.  10  XqrJ  .                              l     T     l     'l                                       Im  Wese  des 

eanz.i  ährior.  oder  ADOlüPKer    IHIO      leCülllker.                    Buchhandels    übernimmt 

mit  Z  a.  «.3  kr.  Oest.  W.  r                                                                                Pränumeration 

halbjährig.  C.  Cerold's  Sohn 

Inserate  in  Wien, 

die   eanze  Petitzeile  T|7o     O                                           ^°  *'^  '^^^  übrigen 

10  kr.  Oest.  W.  J3I  — '    «6i                                                Buchhandlungen. 


X.  Jahrgang.  WIM,  Februar  1860. 


IHHAIaT;  Anfrage  über  Hypeeoum  litorale.  Von  Neil  reich. —  SesJerii-Arten  Europas  und  .Vslen's. 
Von  Janka.—  Brennholz  in  Z.ira.  Von  Alschinger.  —  Bemerkungen.  Von  H  e  u  s  e  r.  —  Botani-che 
Notizen.  Von  Sau  le  r  m  eist  er.  —  Pfarrer  Rerhsteiner.  Von  Dr.  W  a  rlraann.  —  Corre.>poni|i-nz. 
S'on  Dr.  Landerer.  —  Cullurverliältnisse  im  Heveser  Comitate.  —  Jahresbericht  des  hnianisilien 
Taiischvereins.  —  Personalnotizen.  —  Vereine,  Gesellschaften,  Anstallen.  —  Literarisches.  —  Berichtigung. 
—  Miltheilungen.   —  Inserate. 

Aufrage 

über  Hypeeoum  litorale  der  kroatischen  Flora. 
Von  August  Neureich. 

Hypeeoum  litorale  wurde  bekanntlich  von  Wulfen  in  Jac- 
quin's  Collect.  II.  p.  205  aufgestellt  und  in  Jacq.  Icon.  pl.  rar.  II. 
t._309  abgebildet,  auch  in  der  Flora  norica  p.  216  et  794  kömmt  es  vor. 
i*>dch  Wulfe n's  eigenen  Worten  sieht  es  dem  H.  prorumbens  L. 
höchst  ähnlich,  soll  sich  aber  durch  sammtlich  ungelheilteBlumenblätter 
von  demselben  unterscheiden,  ein  bei  der  Gattung  Hy  p  e  c  o  um  aller- 
dings sehr  aufTallendes  Merkmahl.  Wulfen  fand  diese  Pflanze  nicht 
selbst,  das  einzige  Exemplar,  welches  er  besass  und  nach  dem  Be- 
schreibung und  Abbildung  angefertigt  wurden,  erhielt  er  von  V  o  r  d  o  n  i 
aus  Sebenico  in  Dalmatien  (Fl.  norica  p.  217).  Durch  Seh  reber  ge- 
langte dies  Unicum  in  die  k.  Sammlung  zu  München,  wo  es  Koch  ein- 
sah und  die  Blüthen  einer  genauen  Untersuchung  unterzog.  Durch 
Aufweichen  der  im  getrockneten  Zustande  unkenntlichen  Blumenblätter 
fand  er,  dass  die  2  Innern  derselben  dreispaltig  seien,  wie  bei  H.  prn- 
cum  b  ena  L.  und  den  anderen  Arten  dieser  Gattung.  (Koch  in  der 
Flora  1841  I.  p.  349  —  51)  H.  litorale  in  Folge  einer  irrigen  An- 
schauung aufgestellt  und  unrichtig  gezeichnet,  aber  gleichwohl  in  allen 
botanischen  Werken  auf  die  Autorität  des  berühmten  Entdeckers  an- 
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g^eführt,  existirt  demnach  als  solches  gar  nicht,  und  die  Pflanze,  die 
Wulfen  für  neu  hielt,  war  das  schon  den  ältesten  Botanikern  bekannte 
H.  p  r  o  cum  be  71  s  L. 

Aehnliche  falsche  Angaben  bestanden  .über  das  Vaterland  der 
Wulf  en'schen  Pflanze  und  setzten  sich  durch  ein  halbes  Jahrhundert 
fort.  Willdenow,  durch  die  etwas  undeutlichen  Worte  Wulfen's  in 
den  Collect.  II.  p.  203 et 205  irre  geführt,  versetzte  nämlich  das  H.  li- 
tor  ale'm  das  sogenannte  österreichische  Litorale  (Spcc.  pl.  II.  p.  704 j 
und  dabei  blieb  es  ,  bis  Bertoloni  in  der  Flora  italica  11.  p.  220  und 
Koch  in  der  Flora  1839  I.  p.  107  nachwiesen,  dass  Wulfen's  Pflanze 
im  österreichischen  Litorale  gar  nicht  wachse,  dass  Wulfen  dies  auch 
nie  behauptet  habe,  und  dass  man  sie  richtiger  bei  Sebenico  in  Dal- 
matien  suchen  müsse.  Allein  aus  Wulfen's  Worten  lässt  sich  nicht 
mit  voller  Sicherheit  entnehmen,  ob  Vordoni  selbst  und  wo  er  ei- 
gentlich die  an  Wulfen  mitgclhcilte  Pflanze  gefunden  habe,  sowie 
auch  weder  in  Visiani's  Flora  dalmatica  noch  in  Petter's  Insel-Flora 
von  Dalmatien  (Oestr.  boian.  Wochenblatt  1852  p.  26  —  7)  irgend  einer 
Hypecoum-Art  erwähnt  Avird.  Dies  muss  um  so  mehr  auffallen, 
als  Visiani  aus  Sebenico  gebürtig,  in  den  Umgebungen  seiner  Vater- 
stadt gCAviss  fleissig  botanisirt  haben  wird. 

Nach  allem  diesem  könnte  man  nicht  nur  H.  l  itor  a  le  Wulfen 
sondern  auch  H.  procumbens  L.  mit  Beruhigung  aus  der  Flora 
Oesterreich's  streichen,  Avcnn  nicht  in  neuester  Zeit  Schlosser  und 
Vuko  tinovic  in  ihrem  Syflabus  fl.  croat.  p.  164  „F.  litorale  L. 
in  lit.  croat.  ad  Novi  et  Scgniam''  angegeben  hätten.  Da  Linne  kein 
//.  lit  or  a  l  e  gck&mü  hat,  so  muss  hier  auf  jeden  Fall  ein  Schreib- 
fehler unterlaufen  sein,  entAveder  soll  es  H.  lit  o  r  a  l  eWiüfen  (nicht 
L.)  oder  H.  pro  c umbens  (nicht  litorale)  L.  heissen,  wo  dann 
im  ersten  Falle  die  weitere  Frage  entsteht,  ob  in  Kroatien  wirklich  ein 
H  y  p  e  c  0  um  mit  sämmtlich  ungetheilten  Blumenblättern  vorkömmt. 
Die  Sache  ist  um  so  beachtensAverther,  als  auch  Desfontaines  das  H. 
lit  oral  e  Wulf,  an  der  JVordküsfe  Afrika's  gefunden  haben  will  (Fl. 
atlant.  I.  p- 147 j,  als  Tommasini  ein  Hype  coum  unter  dem  Namen 
H.  «w/ 6  er /><i  Siblh.  aus  Griechenland  erhielt,  auf  das  Wulfen's 
Beschreibung  genau  passt  (Flora  1840  II.  p.  731,  bei  IL  im  b erbe 
sind  indessen  zufolge  der  Fl.  graeca  II.  p.  47  t.  156  die  zwei  inneren 
Blumenblätter  dreispaltig)  und  Reichenbach  in  der  Iconographia  XIII. 
f.  4465  ein  H.  li  to  r  a  l  e  ohne  Angabe  des  Fundortes  mit  ungetheilten 
Blumenblättern  abbildet  und  diese  Abbildung  keine  Copie  aus  Jacq. 
Icon.  ist.  Gleichwohl  werden  die  2  inneren  Blumenblätter  bei  allen 
bisher  bekannten  H y  pe  co  u  m- Arten  (mit  Ausnahme  jener  wenigen, 
wo  über  die  Gestalt  der  Blumenblätter  gar  nichts  gesagt  wird)  als 
dreispaltig  beschrieben  (DC.  Syst.  II.  p.  101  — 4,  Prodr.  I.  p.  123  — 4, 
Walp  ers  Repert.  I.  p.  117,  II.  p.  750,  Annal.  bot.  I.  p.  23,  IV  p.  176), 
ja  Beruh ardi  (Linnaea  1833  p.  465)  und  Endlicher  (Gen.  p.  858) 
schreiben  der  ganzen  Gattung  dreispaltige  innere  Blumenblätter  zu,  und 
ich  habe  keinen  Autor  gefunden,  der  mit  Bestimmtheit  erklärt  hätte, 
er  habe   ein  H y  p e  coum  mit  ganzrandiger   Blumenkrone  gesehen. 


Hat  also  Wulfen,  indoni  or  nnbezweifelt  irrle,  zufällig  die  AValirheil 
errathen  oder  verfielen  Andere,  was  wahrscheinlicher  ist.  in  denselben 
Irrthuni  und  übersahen  sie  oleich  ihm,  dass  die  2  inneren  Blumenblätter 
dreispaltig- seien?  Reich enb ach  dürfte  seit  dem  Brande  in  Dresden 
schwerlich  in  der  Lage  sein,  seine  Abbildung  aufzuklären,  aber  die 
Verfasser  der  Flora  croatica  fnnd  um  ihre  Pflanze  handelt  es  sich  vor- 
zugsweise) können  wohl  ohne  Zweifel  angeben,  welches  Hypecoum 
sie  in  Kroatien  gefunden  haben  ,  und  ob  wirklich  die  zwei  inneren 
Blumenblatter  ungetheilt  sind.  Sie  werden  daher  höflichst  gebeten, 
dieser  meiner  Bitte  zu  entsprechen.  Uebrigeiis  wäre  die  kroatische 
Pflanze,  wenn  sie  auch  nur  F.  procumbens  L.  sein  sollte,  ein 
neuer  Bürger  für  die  Flora  des  österreichischen  Kaiserstaates. 

Wien,  am  29.  December  1859. 


Die    bisher    bekannten 

Sesieria"  Arten   Europa^«  und  Asieifn. 

Von  Viktor  v.  Janka. 

1.  Palen  inferior  apicc  3 — 5  setigera   rel  aristata.  2. 

Palea  inferior  integrn,  tmiticavel  apicemucronato-nrisfata.  J8. 

2.  Rhizouia  eslolonmtvm.  3, 

Rhizoma  stolonifer : S.  elongata  Host. 

3..  Folia  (sattem  p/eraqve)  plana  rel  planivscula.  4. 

Folio  (^soltem  pleraqve)  canalicvlofa,  convohila  l.  complicata. 12. 

4.  Foliu  angvste  linearia.  5. 

Folia  latiusciile  lineoria,  8. 

5.  Inflorescenlia  svbglobosa.  Orarium  glabrvm.  6. 

Inßorescentia  ovoidea.  Orarium  apice  pilosum.  7. 

6.  Spicutae  albidae.  Palearum  aristae  bremssimae: 

S.  leucocephala  DC. 
Spicvlae  coernlescentea.  Aristo  media  paleae  inferioris  dimi- 
diam  subaequans: S.  sphaerocephala  Ard, 

7.  Folia  parra  rtini  culmis  caespitosa.    Panicula  pisi  mngnitudi/te. 

Spichlac  2"'  longae.  Styli  connati :  S.  tenella  Host. 
Folia  elongata  in  culvns  stibsolitarii.s  sparsa.  Panicula  multo 
amptior.  Spicutae  3'"  longae.  Styli  distincti : 

S.  vaginata  Orph.  ! 

8.  Arisin  media  paleae  dimidia  n/agis  I.  minus  bretior : 

S.  coeruica  Ard. 
Aristo  media  paleam  ditnidiom  aequans  l.  superans.  9. 

9.  Glunweoroto  -  lanceolalae.   lO. 

Gtvmae  lonceolalo-annjunaiae,  If. 
10.  Panicula  densa  ,  oroidea  l.  subcapilata : 

S.  coerulansFriwuldskyl 
Panicula  laxn.  obinnga:  .    .    .  S.  anthoxn ntlioides  .]nnk^i. 

:3^- 
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li.  Arista  media  paleam  dimidiam  ad  sunimum  longa,  laUrales  mullo 

breviores  : .    .  S.  nitida  Ten.! 

Arista  media  paleam  longa,  laterales  paulo  breviores  : 

S.  phleoides  Steven! 

12.  Folia  canaliculata  l.  complicata  utrinque  convexa,  dura,  laevia.13. 

Folia  subßli formt- convoluta.  17. 

13.  Folia  apice  acuminata  l.  breviter  mucronata.  14 

Folia  apice  subrotundato-obtusa,  mutica : 

S.  rigida  Heuff. ! 

14.  Folia  sensim  aeqiialiterve   in  acumen    (pungevs)  attennata.  15. 

Folia  apice  subrotundata  breriter  mucronata : 

S.  polyathera  C.  Koch! 

15.  Arista  media  paleam  aequans  t.  superans,  laterales  paulo  tantum 

breviores  : S.  caucasica  Scheelel 

Arista  media  paleam  dimidiam  ad  summum  aequans,  laterales 
multo  breviores.  16. 

16.  Folia  margine  scaberrima:  .    .    ,    .  S.  Heufleriana  Schur! 

Folia  margine  vix  scabra :     .    .  S.  robusta  Sc\\oii\ 

17.  Vaginae  foliorum  emarcidorum  reticulato-ßbrosae  : 

S.  tenui folia  Schrad. 
Vaginae  foliorum  emarcidorum   numquam    in  ßla  reticulata 
soltitael S.  fili folia  Hoppe! 

18.  Dense  caespitans,  haud  stolonifera.  Folia  filiformi  -  convoluta  l. 

complicata: S.  disticha  Pers. 

Laxe  caespitans,  stolonifera.  Folia  plana,  mollia: 

S.  pedemontana  Reut.! 

Aus  dieser  analytischen  Darstellung-  sind  Sesleria  mutica  Badarö 
und  die  noch  incdirte  S.  tauricola  Schott  et  Kotschy  ausgeschlossen. 
Letzlere,  weil  ich  sie  gar  nicht  kenne;  —  erstere,da  ich  ob  ihres  Arten- 
rechte« noch  im  Zweifel  bin.  Denn  obwohl  auch  Pariatore  in  der  Flora 
italiana  I.  sie  mit  S.  coerulea  vereinigt,  so  möchte  ich  ohne  Vorlage 
von  Original-Exemplaren  doch  ein  absprechendes  Urtheil  nicht  wagen, 
indem  aus  Badarö's  Beschreibung  mehrere  wesentlich  von  S.  coerulea 
difTerirende  Merkmale  zu  ersehen.  Alle  übrigen  hier  nicht  vorkom- 
menden Benennungen  sind  Synonyma  zu  den  angeführten.  — 

Sesleria  phleoides  Stev.  und  S.  caucasica  Scheele  sind  in 
Ledeb.  fl.  ross.  IV.  von  Grisebach  als  eine  Art  begriffen.  Grisebach 
sah  wohl  die  S.  caucasica  in  Originalexemplaren,  kannte  jedoch  deren 
keine  von  Sesleria  phleoides  Stev.,  sondern  diese  blos  aus  der  Be- 
schreibung in  Marschall  Bieberstein's  Flora  taurico-caucasica.  Im 
August  des  verflossenen  Jahres  theilte  mir  S.  E.  Herr  Staatsrath 
Steven  zu  Sympheropol  zwei  Seslerien  mit;  —  nämlich  ein  Exemplar 
seiner  so  seltenen  S.  phleoides,  und  eine  von  Hohenacker  in  Trans- 
Kaukasien  (^Karabagh)  gesammelte  Art  mit  der  Bezeichnung  „Sesleria 
? nitida"".—  In  letzterer  Pflanze  erkannte  ich  gleich  die  in  meiner  Samm- 
lung in  Original -Exemplaren  vertretene  S.  caucasica  Scheele's.  — 
Sesleria  phleoides  fand  ich  etwas  in  der  Tracht  abweichend;  die  Blätter 


37 

sind  nicht  so  straff  zusammengefaltet  und  starr,  wie  ich  sie  an  derS.  cäu- 
ciisicn  sehe,  sondern  mehr  flach  und  an  den  Rändern  etwas  eino-erollt. 
Dieses,  und  noch  der  Umstand,  dass  S  teven  selbst  die  S.  caucnsica, 
—  indem  ich  sie  von  ihm  unter  einem  anderen  Namen  bekam  — ,  von 
S.  phleoides  als  verschieden  anerkennt,  veranlasst  mich,  sie  vorlaufig 
als  getrennt  anzuführen.  In  den  auffallend  langen  Grannen  der  Paleen 
stimmen  beide  überein.  In  dieser  Beziehung  steht  ihnen  nur  S.  tenella 
Host,  zunächst.  —  Sollte  sich  auch  späterhin  die  Identität  der  S.  cau- 
casica  mit  S.  phleoides  erweisen  ,  so  hat  diess  auf  meine  vorstehende 
analytische  Methode  durchaus  keinen  Einfluss;  —  die  Art  wirdvielmehr 
nach  dieser  in  jedem  Falle  richtig  bestimmt  werden  können. 
St.  Georgen  in  Ungarn,  den  14.  Jänner  1860. 


Das  Brennholz   in  Zara. 

Von  Prof.  Andreas  Alschinger. 

Das  Brennholz  wird  uns  auf  zwei  Seiten  zugeführt ;  auf  Schiffen 
von  der  Küste  und  den  nahe  gelegenen  Inseln,  welche  hier  zu  Lande 
Scoglien  genannt  werden,  und  aus  dem  Innern  des  Landes  auf  Saum- 
thieren  —  Pferden  und  Eseln  —  Wägen,  woran  die  Räder  mit  eisernen 
Reifen  beschlagen  sind,  gibt  es  noch  wenige  in  Dalmatien.  besonders 
auf  dem  Lande.  An  den  Morlakenwägen  ,  die  sich  jeder  Bauer  selbst 
fabricirt  und  wo  er  nicht  einen  einzigen  eisernen  Nagel  verbraucht, 
siud  die  Räder  ganz  aus  Holz  und  so  roh  gearbeitet,  dass  die  Felgen 
nicht  einmal  ganz  rund  ausfallen.  Dass  man  schon  deswegen  nicht  viel 
darauf  laden  kann,  versteht  sich  von  selbst.  Demungeachtet  werden 
gewöhnlich  acht  Ochsen  vor  einen  solchen  Wagen  gespannt. 

Unter  den  Brennholz-Gattungen  ,  welche  uns  auf  der  See  zuge- 
führt werden,  nimmt  die  Mastixpistazie  —  Pistac.a  Lentiscus  —  des 
häufigen  Vorkommens  wegen  den  ersten  Platz  ein.  Sie  wächst  in 
Dalmatien  blos  strauchartig,  blüht  Ende  März,  hat  gefiederte  immergrüne 
Blätter,  riecht  stark  und  unangenehm,  daher  sie  hier  zu  Lande  unter 
dem  Namen  Smerdella,  Stinkstrauch,  bekannt  ist.  Sie  liefert  kein  Harz, 
wie  jene  auf  den  Inseln  des  Archipelagus,  wo  sie  zu  einem  mittel- 
raässigen  Baume  emporwächst,  enthält  aber  Harz,  was  der  starke  Harz- 
geruch verräth,  weswegen  auch  das  Holz  sehr  gut  brennt,  selbst  wenn 
es  nicht  besonders  trocken  und  dürr  ist.  Die  rundlichen  Beeren  reifen 
im  December  und  sind  dann  glänzend  schwarz.  Die  hiesigen  Landleule 
sammeln  sie  zuweilen  und  pressen  ein  Oel  daraus,  welches  trotz  des 
starken  Geruches  im  Nothfall  d.  h.  in  Ermanglung  des  Baumöles  zum 
Verspeisen  verwendet  wird.  Im  Jahre  1816,  wo  die  grosse  Hungers- 
noth  war,  und  auch  im  Jahre  1829,  war  man  froh,  solches  pressen  zu 
können. 

Den  zweiten  Platz  unter  den  Brennholz-Gattungen  nimmt  der 
ebenfalls  sehr  häufiff  in  Dalmatien  vorkommende  E  r  d  b  e  e  r  - 
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oder  Meerkirschonhauin  —  Arbutus  Unedo,  auf  dalmatisch  Planika,  ita- 
lienisch Conbezzolo  —  ein.  Dieser  wächst  zu  einem  mitlelnuissigen 
Baume  empor,  bleibt  aber  auch  oft  strauchartig,  blüht  den  ganzen  Winter 
vom  October  bis  zum  Februar,  und  hat  ein  glänzend  immer  griUies  fast 
dem  Lorbeer  ähnliches  Blatt.  Die  Frucht  ist  der  wahren  Erdbeere, 
Fragaria  venca,  sehr  ähnlich ,  ist  jedoch  viel  grösser  und  fast  voll- 
kommen rund ;  hat  aber  bei  weitem  den  gewürzhaften  angenehmen 
Geschmack  nicht,  v>  ie  letztere. 

Es  ist  ein  entzückend  schöner  Anblick  für  einen  Nordländer,  in 
einen  Wald  ^on  Erdbeerbäumen  zu  kommen  und  die  schonen  fast 
scharlachrolhen  grossen  Erdbeeren  vom  Baume  herabhängen  zu  sehen. 
Sie  reifen  im  October  und  November.  Die  Hirten  essen  sie  und  auch  in 
die  Stadt  bringt  man  sie  bisweilen  zum  Verkaufe  herein.  Auf  der  Insel 
Brazza,  noch  mehr  auf  Meleda  hatte  man  angefangen,  Branntwein  daraus 
zubrennen;  es  wurde  aber  nicht  lange  damit  fortgefahren,  weil  sich 
die  Sage  verbreitet  halte,  der  daraus  erzeugte  Branntwein  berausche 
zu  sehr  und  verursache  Kopfweh. 

Wäre  etwas  mehr  Industrie  in  Dalmatien,  so  könnte  die  Brannt- 
weinbrennerei aus  diesen  Beeren  ein  einträglicher  Culturzweig  werden. 
Das  Holz  ist  zwar  ziemlich  hart ,  springt  aber  bei  der  Spaltung  immer 
aus.  Als  Brennholz  ist  es  gut  zu  gebrauchen  ,  nur  muss  es  ziendich 
gut  ausgetrocknet  sein  ,  wo  hingegen  die  Mastixpistazie  selbst  im 
grünen  Zustande  brennt. 

Der  dritte  und  vierte  Platz  in  unserem  Brennholze 
gebührt  zweien  Wachholder- Arten,  Juniperus  Oxycedrus  et  Juni- 
perus  phoenicea.  Jnniperus  Oxycedrus  hält  der  A'ord-Europäer  beim 
ersten  Anblick  ganz  für  seinen  Juniperus  communis,  bei  näherer  Be- 
trachtung findet  er  jedoch  die  Blätter  etM  as  breiter  und  viel  stecliender. 
Vorzüglich  unterscheiden  ihn  die  Beeren,  welche  bei  OxycedruA  gross, 
rothlich  und  etwas  länglich,  bei  communis  kugelförmig  und  blau- 
schwarz sind.  Man  isst  diese  Beeren  gesotten  und  bringt  sie  auch  zum 
Verkaufe  auf  den  Markt,  besonders  im  Februar  und  März,  wo  manciier 
armen  Bauernfamilie,  besonders  in  theuern  Jahren,  schon  das  Brod 
auszugehen  pflegt. 

In  den  Hungerjahren  1816  und  1829  lebten  ganze  Familien  davon, 
glücklich  war  noch  Derjenige,  welcher  sie  mit  einigen  Tropfen  Baum- 
oder Mastix-Oel  geniessen  konnte.  Das  Holz  ,  welches  sich  seiner 
Harzigkeit  und  Spaltbarkeit  wegen  stark  jenem  der  Abietineen  nähert, 
brennt  eben  desswegen,  wenngleich  nicht  sehr  ausgetrocknet,  doch 
gut,  gibt  aber  wenig  Kohle,  und  ist  daher  als  Brennmaterial  nicht  ge- 
rade sehr  ökonomisch. 

Jnniperu:^  phoenicea,  spaltbar  und  harzig  wie  Oxycedrus  ,  hat 
auch  röthUche  Beeren  wie  selber,  allein  hinsichtlich  der  Blätter  gleicht 
er  dem  Juniperus  Sabina  so  sehr,  dass  er  beim  ersten  Anblick  oft 
dafür  gehalten  wird  ,  nur  die  Frucht  unterscheidet  ihn  hinlänglich. 
Diese  ist  bei  der  Sahina  schwarzblau.  Der  Stamm  geht  bei  der  phoe- 
nicea gerade  in  die  Höhe,  und  wird  deswegen  in  Dalmatien  häufig  zu 
Weinpfählen  verwendet. 
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Den  fünften  Platz  nimmt  die  Steineiche  —  liebt  einen 
steinigen  Boden  —  Quercus  Ilex,  Cernika,  ein.  Ihr  Holz  gilt  eigen! lieh 
als  das  beste  Brennholz  in  Dalmalien,  denn  es  ist  ungemein  feiierhallig, 
wird  aber  auch,  so  viel  mir  bekannt  ist,  blos  zum  Verbrennen  ver- 
wendet; denn  der  schwärzliche  Stamm,  daher  der  slavische  Nanie 
Cernika ,  wachst  gewöhnlich  sehr  knorrig  in  die  Höhe,  wird  aber 
doch  immer  baumartig. 

Hierauf  folgt  die  Steinlinde  Philyrea  media ,  slavisch 
Gomorika.  Diese  wächst  bisweilen  zu  einem  massigen  Baume  auf,  ge- 
wöhnlich aber  findet  man  sie  strauchartig  mit  herzförmigen  gezähnten 
glänzenden  Blättern.  Dieser  Strauch  gibt  ein  gutes  feuerhalliges  Brenn- 
holz und  eine  gute  Kohle,  blüht  schon  Anfangs  März  und  im  darauf 
folgenden  Winter  reifen  die  Beeren  und  werden  schwarz.  Sie  sind  eine 
Lieblingsspeise  der  Drosseln  und  anderer  Vögel. 

A  u  f  d  i  e  Steinlinde  folgt  die  baumartige  Heide, 
Erica  aiborea,  dalmatinisch  Vries.  Das  ist  das  scliöne,  gewöhnlich 
klafterhohe  Bäumchen,  eine  wahre  Zierde  vieler  Gegenden  Dalmaliens, 
besonders  im  April,  in  welchen  Monat  die  Blülhezeil  fällt.  Man  wird 
gar  angenehm  überrascht,  wenn  man  aus  dem  Norden  kommend  das 
erste  Mal  im  April  in  einen  Wald  von  Heidebäumchen  gelangt,  welche 
in  voller  Blüthe  prangen.  Es  ist  ein  entzückend  schöner  Anblick,  die 
kleinen  glockenförmigen,  röthlich  weissen,  leicht  beweglichen  ßlumen- 
krönchen  zu  sehen,  besonders  wenn  man  ganze  ausgedehnte  Flächen 
findet,  welche  mit  diesen  zarten  Bäumchen  geziert  sind.  Die  kleinen 
schmalen  fast  nadelförmigen  Blättchen  und  der  schlanke  Wuchs  des 
aschgrauen  mit  einem  filzigen  Wesen  überzogenen  Stammes  und  das 
kugelförmige  Rhizoina  —  Wurzelstock  —  sind  eben  so  viele  Zierden 
für  das  Bäumchen  und  eine  unbeschreiblich  angenehm  überraschende 
Augenweide  für  den  nordischen  Botaniker,  wenn  er  zum  ersten  Mal 
in  das  südliche  Europa  kommt.  Allein  nicht  blos  der  lebende  Baum  ist 
schön  anzusehen,  auch  das  Holz,  zwar  nicht  spaltbar,  wie  die  Coniferen, 
nimmt  eine  schöne  glänzende  Politur  an,  wird  aber  auch  als  Brennholz 
sehr  geschätzt.  Es  ist  feuerhalfig  und  liefert  eine  vortrefi'liche  Schmiede- 
Kohle,  deren  sich  die  hiesigen  Schmiede  vorzugsweise  bedienen.  Man 
bringt  sie  in  Säcken  in  die  Stadt. 

Nach  der  Erica  arborea  wollen  wir  Viburnnnt 
Tinus,  dalmatinisch  Lopochika  folgen  lassen.  Es  ist  ein  immer  grüner 
klafterhoher  Strauch  mit  röthlich  weissen  Blüthentrauben,  welche  den 
ganzen  Winter  den  Strauch  zieren  und  längliche  sehr  schön  hellblaue 
Beeren  zurücklassen.  Das  Holz  ist  inwendig  gelblich  und  sehr  zähe, 
inuss  daher  um  zu  brennen  sehr  ausgetrocknet  sein.  Dagegen  liefert 
es  eben  seiner  Zähigkeit  wegen  die  Ruthen  zu  den  vielen  grossen  und 
kleinen  Körben  und  Flechtwerken,  welche  die  Scoglianer  —  Bewohner 
der  kleineren  Inseln  Dalmatiens  —  in  die  Stadt  bringen.  Ohne  Zweifel 
ist  dieses  Viburnum  das  Viburnum  Virgil's,  wo  er  sagt  inter  Vibuvna 
Cupressus.  Denn  gegen  die  Cypresse  sticht  es  seiner  Niedrigkeit  wegen 
aulfallend  ab.  Es  kömmt  auch  im  Neapolitanischen,  wo,  wie  bekannt, 
V  i  r  g  i  l  meistens  wohnte,  häufig  vor. 
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Jetzt  lassen  w  i  r  den  Cistus  monspeliensis,  dalma- 
tinisch Biisinak,  Flöhkraut,  von  Buh  der  Floh,  wahrscheinlich  der  kle- 
brichten Blätter  v>'eg-en,  folgen.  Dieses  kaum  klafterhohe  Sträuchlein 
ist  zwar  nicht  besonders  schön,  aber  auffallend  wegen  des  schwarzen 
Stammes  und  des  starken  Geruchs  seiner  Blätter.  Seine  Blüthe  ist 
gelblichweiss  und  fällt  in  den  Juni  hinein.  Die  Blumenkrone  fällt  sehr 
leicht  ab,  daher  der  Botaniker  Mühe  hat,  vollkommene  Blüthen  nach 
Hause  zu  bringen.  Um  für's  Herbarium  taugliche  Exemplare  zu  be- 
kommen, war  ich  gezwungen,  selbe  gleich  beim  Abreissen  in  ein  fest 
eingebundenes  Buch  zu  legen,  und  so  erhielt  sich  die  Blüthe.  Dasselbe 
gilt  auch  von  den  andern  zwei  Cisten ,  welche  ausser  dem  Monspe- 
liensis  noch  in  Dalmatien  vorkommen ,  nämlich  Cistus  creticus  und 
sahifolius.  Die  Blüthe  ist  bei  ersterem  rosenroth ,  bei  letzterem 
gelblich  ,  das  Pistillum  bei  salvifolius  aufsitzend,  bei  creticus  gestielt. 
Bei  dem  Cistus  monspeliensis  ist  der  Stamm  durchaus  schwarz,  sieht 
wie  verbrannt  aus,  und  scheint  in  allem  Ernste  die  südeuropäische  an- 
haltende Hitze,  wie  man  sie  im  Juli  und  August  ertragen  muss,  an- 
zuzeigen. 

Die  Küstenbewohner,  welche  das  Holz  vom  Cistus  monspeliensis 
auf  den  Markt  bringen,  verkaufen  es  gleich  als  dürres  Reis,  eben  weil 
es  wie  verbrannt  aussieht,  und  gewöhnlich  braucht  man  es  auch  um 
andere  Holzarten  damit  anzuzünden. 

Jetzt  kommt  die  Reihe  an  die  Myrte,  Myrtus  communis, 
dalmatinisch  Merta.  Das  ist  auch  ein  schöner  Strauch  mit  fast  herz- 
förmigen glänzenden  Blättern ,  schönen  schneeweissen  mit  vielen 
Staubfäden  versehenen  Blüthen,  welche  im  August  und  September 
zum  Vorschein  kommen  und  eine  der  Heidelbeere,  Vaccinium  Myr- 
tillus,  ähnliche  nur  et\vas  länglichere,  im  December  reifende  Beere 
zurücklassen.  Sie  schmeckt  aromatisch  süss  und  wird  von  den  Hirten 
gegessen,  ist  aber  bei  weitem  nicht  so  saftig  und  schmackhaft  wie  jene. 
Von  den  Amseln  wird  sie  indess  begierig  aufgesucht  und  gefressen. 
Das  Holz  von  der  Myrte  wird  nicht  sonderlich  geachtet,  es  brennt  auch 
ausgetrocknet  schlecht.  Das  Auffallendste  daran  sind  die  schönen 
schneeweissen  Blüthen,  das  glänzende  Blatt  und  der  aromatische  Ge- 
ruch, den  der  Strauch  verbreitet.  Er  unterbricht,  so  zu  sagen,  das 
Monotone  gewisser  ausgedehnter  Flächen,  wo  nichts  als  Pistacia  Len- 
tiscus,  Juniperus  Oxycedrus  und  Gnaphalium  anguslifolium  vorkommt. 

Die  bisher  angeführten  Holzarten  machen  in  den  Küstenstädten 
Dalmatiens  das  gewöhnlichste  Brennholz  aus,  welches  ihnen  in  Schiffen 
zugeführt  wird.  Die  Meerstrandskiefer,  Pinus  maritima,  welche  schon 
auf  Lesina,  dann  weiter  gegen  Süden  auf  Curzola,  der  türkischen 
Küste,  auf  Morea  und  vorzüglich  auf  der  syrischen  Küste,  Avoher  sie 
auch  Piiius  haUpensis  genannt  wird,  häufig  vorkommt,  wird  ausnahms- 
weise von  Curzola  her  in  Schiffen  als  Brennholz  zugeführt,  ich  sage 
ausnahmsweise,  weil  sie  dort  lieber  zum  Schiffbau  verwendet  wird. 
Diese  Kiefer,  welche  der  Pinus  sylvestris  beim  ersten  Anblick  so 
ziemlich  ähnlich  sieht,  ausser  dass  ihre  JVadeln  feiner  und  länger  und 
die  Zapfen  glatter  sind,   hat  zur  lateinischen  Benennung    der  Insel 
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Ciirzola,  Corcyra  nigra,  nuA  des  Monte  negro  Veranlassung  gegc^ben , 
denn  diese  Insel  ist  stark  bewaldet,  und  die  ganze  Waldung  besteht; 
mit  venigen  Ausnahmen,  aus  lauter  Meerstrandskiefern,  welche  von 
weitem  gesehen,  der  Insel  ein  schwarzes  Aussehen  geben.  Dem  näm- 
lichen Umstände  verdankt  der  Monte  negro,  schw  arzer  Berg,  seine 
Benennung. 

Ferner  führt  man  uns,  aber  auch  ausnahmsweise,  auf  dem  Meere 
noch  zu:  Mandelholz.  Amygdalus  communis,  Oelbaumholz,  Otea  en- 
ropaea,  Prunus  Cerasus,  Monis  alba,  Prunus  spinosa,  Ficus  Carica, 
Ceratonia  siliqua  und  Paliurus  aculeatus. 

Das  Feigenholz  ist  sehr  compact  und  trocknet  schwer  aus;  allein 
gilt  ausgetrocknet  ist  es  ein  ausnehmend  gutes  feuerhaltiges  Brennholz. 
Auch  zu  Tabaksdosen  und  Schmuckkästchen  wird  es  verarbeitet.  Pa- 
liurus australis  wird  nicht  so  sehr  als  Brennholz,  als  vielmehr  zur 
Einfriedigung  der  Weingärten  und  Getreidefelder  gebraucht,  wozu  er 
sich  ganz  besonders  eignet,  da  er  rückwärts  und  vorwärts  bedornt  ist. 
Auf  seinen  spitzigen  Dorn  scheint  Virgil  anzuspielen,  wenn  er  sagt, 
infelix  Lolium  et  Paliurus  acutus.  Ceratonia  siliqua,  Johanuisbrod, 
kömmt  auf  den  Inseln  Eso.  Lissa  und  Lesina  vor:  könnte  aber  auch  in 
vielen  anderen  Gegenden  Dalmatiens  angepflanzt  werden,  Avenn  da- 
selbst mehr  Unternehmungsgeist  anzutreffen  wäre. 

Zu  Lande  auf  Saumthieren  werden  uns  zugeführt:  Quercus  pu- 
bescens,  Robur,  Cerris,  Carpinus  orientalis,  Acer  campestre,  mon- 
spessulanum,  Fraxvws  Oruus ,  Ulmus  campestris,  Prunus  iMahaleb, 
Viburnum  Lantaua.  Die  letzteren  zwei,  nämlich  Prunus  Mahaleb, 
Raselka,  und  Viburnum  Lantana,  Vulika,  werden  zu  Pfeiffenröhren 
benutzt.  Von  letzterem  werden  oft  sehr  schöne  schwarzbraune  glän- 
zende Pfeillenröhre  aus  der  Türkei  nach  Dalmatien  gebracht,  welche 
sich  zu  den  sogenannten  türkischen  Tabakspfeiffen  vorzüglich  eignen. 

Als  Brennmaterial  verdienen  noch  zwei  Sträuchlein  erwähnt 
zu  werden. 

Wie  man  in  nördlichen  Ländern  ,  wo  Kiefern  vorkommen  ,  sich 
gewöhnlich  des  Kienholzes  bedient,  um  schnell  Feuer  zu  machen,  so 
bedient  man  sich  in  Dalmatien  häufig  der  stachlichten  Wolfsmilch,  Eu- 
phorbia spinosa,  dalmatinisch  Bucavaz,  w  eiche  mit  der  Zeil  holzartig 
wird,  und  des  schmalblätterigen  Ruhrkrautes,  Smil,  Gnaphalium  an- 
yustifolium.  Das  letztere  ist  ein  krautarliges,  stark,  nicht  gerade  un- 
angenehm riechendes  Sträuchlein  mit  gelbenBlülhen,  welche  im  Sommer 
zum  Vorschein  kommen.  Man  braucht  dieses  Kraut  auch  beim  Kalfatern 
der  Schiffe.  Diese  zwei  Sträuchlein  bedecken  mit  dem  Paliurus  australis 
oft  fast  unübersehbare  unangebaute  Strecken,  und  kommen  gerade  da 
Aor,  wo  kein  holziger  Strauch  oder  Baum  mehr  zu  sehen  ist.  Die  ganze 
Gegend  ist  gelb  und  das  Sfräuchlein  Gnaphalium  scheint  wie  absichtlich 
von  der  Vorsehung  angepflanzt  zu  sein,  damit  gewisse  wüste  un- 
bewohnte Strecken  nicht  ganz  nackt  da  liegen  oder  in  den  heissen 
A\asserarmen  Sommer-Monaten  nicht  ganz  ausgetrocknet  werden.  Sehr 
id't  hörte  ich  v.älirend  meines  mehr  als  36-jährigen  Aufenthaltes  in 
Dalüiatien  besonders  von  jungen  Leuten  ausrufen :  Aber  schauen  Sie, 
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dieses  Guaphalmm  bedeckt  ganze  Strecken,  das  ist  gewiss  zu  gar  nichts 
erschaH'en.  Die  Euphorbia  spinosa  saugt  den  Boden  umsonst  aus, 
und  der  Asphodelus  ramostis  ,  welcher  seinerseits  ebenfalls  ganze 
Strecken  Landes  bedeckt,  ist  doch  ganz  umsonst  da!  Das  waren 
meistens  junge  unerfahrene  Leute ,  welche  dergleichen  Fragen  auf- 
warfen. Sie  begleiteten  mich  oft  auf  meinen  botanischen  Excursionen. 
In  der  Folge  überzeugten  sie  sich  mit  eigenen  Augen,  dass  gerade 
diese  drei  Pflanzen,  Gnaphalium,  Euphorbia  und  Asphodelus  im  Winter, 
vorzüglich  im  Jänner  und  Februar ,  in  vielen  Gegenden,  wo  die  Natur 
wie  ausgestorben  vor  uns  da  lag,  den  Schafen  zur  Nahrung  dienten. 
Hierbei  sei  bemerkt,  dass  in  Dalmatien  Schafe  und  Ziegen  nie  zu 
Hause  gefüttert  werden;  denn  es  vergehen  oft  3  bis  4  Jahre,  wo  man 
keinen  Schnee  sieht,  und  wenn  es  schneit,  so  bleibt  der  Schnee 
höchstens  24  selten  48  Stunden  liegen,  nur  im  Jahre  1822  war  er  sieben 
Tage  liegen  geblieben,  und  da  waren  viele  Besitzer  von  Schafen  schon 
in  Gefahr,  aus  Mangel  an  Futter  ihre  Heerden  zu  verlieren,  weil  für 
einen  solchen  Fall  keine  Vorsorge  getroffen  wird. 

Zara,  am  10,  Juli  1859. 


Einige  Bemerkungen 

über 

interessante   Pflanzen  Schlesiens. 

Von  P.  Heuser. 
IV. 

Erigeron  canadensis  h.  Diese  Pflanze  stammt  wirklich 
AUS  Amerika  und  bildet  ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel  vollkommener 
„Einbürgerung. 

G  alin  s  o  g  a  p  am  ifl  or  a  Cavanilles.  Diese  aus  Peru 
stammende  Pflanze  hat  sich  in  Breslau  in  der  Nähe  des  botanischen 
Gartens,  aus  letzterem  entflohen,  ziemlich  eingebürgert.  Auch  in  Wesl- 
phalen  bei  Höxter  und  hier  bei  Gnadenfeld  kommt  sie  auf  Kartofl'el- 
Feklern,  ja  selbst  Feldrainen  sehr  häufig  vor.  Doch  ist  mir  völlig  un- 
bekannt, wie  sie  namenllich  hieher  nach  Ober-Schlesien  sich  verirrt  hat. 

C  arduu  s  ac  anthoid  e  s  -  c  rispu  s.  Diese  merkwürdige 
Form  fand  ich  in  den  Ruinen  der  alten  Burg  bei  Filistein  unweit  Leob- 
schütz.  Sie  hält  in  den  Merkmalen  genau  die  Mitte  zwischen  den  Stamm- 
arten, auch  ist  besonders  die  eigenthümliche  Gestalt  der  Köpfchen  hier 
charakteristisch. 

Ceti  t  aur  ea  J  a  ce  a  L.  et  C.  p  h  r  y  g  i  a  L. 

Nach  genauer  Beobachtung  und  Untersuchung  ist  W immer  zu 
dem  Resultat  gelangt,  dass  es  unter  einer  ganzen  Menge  unnatürlicher 
Arien,  wie  sie  sich  in  den  Floren  fortschleppen  und  die  doch  Niemand 
Ml  unterscheiden  weiss,  nur'  diese  zwei  guten  Arten  gibt.    Dadurch 
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schwindet  alle  Schwierig^keit,  "da  diese  beiden  Arten  dann  wohl  iinler- 
schieden  sind.  Alle  übrio-en  von  den  Autoren  um  jene  2  griippirlen  Arien 
hält  er  für  Bastardformen  und  ordnet  diese  Püanzen  folgendermassen : 
C.  J ac  e  a  - p  h  ry  ij  i a  W i m m e r. 

a.  Der  C.  Jacea  im  Kraut  ahnlich,  Blatter  oft  fiederspaltig, 
Hüllschuppen  anliegend,  die  äusseren  Reihen  oben  dreieckig-spitz, 
kanunförmig-fiederspallig,  die  inneren  Reihen  rissig- gezähnt j 
Pappus  ganz  kurz. 

Diess  ist  C.  uiyre^cens  Willd.   Koch  Syn,  und  Taschenbuch. 

b.  Der  C.  phrygia  im  Kraut  ähnlich,  Blätter  breit,  die 
äusseren  Hüllsclmppen  oben  lanzettlich-langspifzig,  kaminformig- 
gefiedert,  oben  abstehend,  die  innerste  oder  die  beiden  innersten 
Reihen  rissig-gezähnt,  Pappus  kurz.  Hierher:  C.  niyra  L.  Koch 
Syn.  und  Taschenb.  C.  austriaca  Willd. 

Man  kann  v.ohl  kaum  anders  als  es  Wimmer  Dank  wissen, 
Klarheit  in  eine  Sippe  gebracht  zu  haben,  die  bisher  ein  Mahres  La- 
byrinth schien.  Der  gütige  Leser  wolle  nur  einmal  die  Diagnosen  bei 
Koch  nachschlagen  und  den  Versuch  machen,  aus  diesem  Chaos  klug 
zu  werden,  ich  glaube,  er  wird  es  aufgeben  müssen. 

C.  paniculata  L.  In  Schlesien  besonders  auch  in  der  Flora 
von  Gnadenfeld  sehr  häufig.  Koch  führt  unsere  Pflanze  unter  dein  Xamen 
C.  inamilosa  Lam.  neben  einer  C.  paniculata  Lam.  aus  dem  Wallis 
auf.  Letztere  unterscheidet  sich  aber  wesentlich  in  Nichts  nach  Ko  ch's 
Diagnosen,  als  „dass  der  Pappus  ohngefähr  so  lang  als  der  drille  Theil 
der  Aehren~ist,  dies  ist  aber  ein  durchaus  nicht  ausreichender  Unter- 
schied. 

Thrincia  hirta  Rot  h.  Diese  sonst  seltene  Art  scheint  durch 
ganz  Westphalen  sehr  häufig  zu  sein,  ich  fand  sie  bei  Herford-  Biele- 
feld. Gütersloh,  Haunn,  Münster  in  Menge  aufwiesen.  Brachen.  Wegen. 
Die  Körbchenhülle  ist  kahl,  seifen  rauliborstig.  Ein  besonderes  deut- 
liches und  sicheres  Merkmal  geben  die  bläulich-grünen  Rückenstreifen 
der  Randblülhen.  Interessant  war  mir  der  Streit ,  welchen  Professor 
Kars ch  in  Münster  mit  Hrn.  Oberlehrer  Jüngst  in  Bielefeld  hatte. 
Jüngst  gibt  in  seiner  Flora  von  Westphalen  Trincia  hirta  mit  blauen, 
Karsch  in  der  seinigen  mit  grünen  Rückensireifen  an.  Dadurch  auf- 
merksam gemacht,  beobachtete  ich  nun  eine  grosse  3Ienge  von  Exem- 
plaren aus  verschiedenen  Gegenden  und  von  sehr  verschiedenen  Stand- 
orten und  fand,  dass  beide  Herren,  die  ich  übrigens  persönlich  kenne 
und  schätze.  Recht  haben.  Die  Rückensireifen  der  Randblülhen  fand 
ich  durchgehends  weder  rein  grün,  noch  rein  blau,  sondern  eben 
bläulich-grün. 

Xanthium  ripariinn  Lasch.  (X  ifa/iCM/re  Morel t  i?)4kommt 
in  iler  .\eu-Mark  und  bei  Frankfurt  a/0  sehr  häufig  vor,  und  ist  sicher 
an  vielen  Orten  bisher  übersehen  worden.  Diese  Art  sieht  dem  X  stru- 
marium  L.  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  durch  am  Grunde 
3-eckige,  minder  doullich  oelappte  Blatter,  eiförmig-ländliche,  sleif- 
haarige  Früchte  und  hakenförmige  Schnäbel.  Letztere  sind  bei  X.  stru- 
/Jtarium  immer  ijerade. 
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Phyteuma  nigrum  Schmidt.  Scheint  seine  Farbe  ähnlich  wie 
Scabiosa  Cotumbaria  L.  der  Bodenbeschaffenheit  zu  verdanken,  wenig- 
stens findet  man  am  linken  Weserufer  bei  Höxter  in  Westphalen  diese 
Pflanze  in  allen  Farben  von  dunkelblau  bis  hellgelb.  Sie  scheint  auch  in 
den  übrigen  Merkmalen  von  P.  spicatum  L.  nicht  wirklich  verschieden. 

Phyteuma  Halleri  W.  et  Gr.  Fl.  Sil.  ist  nur  eine  Gebirgs- 
form  von  P.  spictotum,  durch  robuste  Tracht,  dicken  Stengel,  breite 
dickliche  Blätter  ausgezeichnet.  Ph.  Halleri  All.  bei  Koch  ist  eine 
andere  Pflanze,  die  bei  uns  nicht  vorkommt,  daher  Koch's  Angabe  „in 
den  Sudeten"  zu  sireichen  ist. 

Campanula  rotundifolia  L.  ß.  Scheuchzeri  Wimm.  C. 
SchevchzeriY illars  Koch  Syn.  Mit  1  —  5  grösseren,  tief  glockigen 
Blumen,  niedrigem,  fast  einfachem  Stengel  und  gekerbten  lanzettlichen 
unteren  Stengelblättern. 

C.  rotundifolia  y.  pusilla  Wimmer.  C.  pusilla  Hänke. 
Mit  1—3  halbkugelig-glockigen  Blumen,  zwergigem,  einfachen  Stengel 
und  elliptischen  unteren  Stengelblättern. 

Während  die  Form  der  Ebene  meist  schmal-linealische  Stengel- 
blätter hat,  sind  bei  ß.  sämmtliche,  bei  y.  die  unteren  Stengelblätter  viel 
breiter  und  verhältnissmässig  kürzer;  aber  dies  alles  ist  nur  ein  Mehr 
oder  Weniger,  und  die  angegebenen  Formen  sind  keineswegs  gute  Arten. 

Monotropa  Hypopitys  L.  Diese  Pflanze  ist  ein  Parasit,  welcher 
aus  den  Wurzeln  der  Nadelhölzer  und  Buchen  hervorbrechen  soll.  In 
der  Erde  bildet  sie  eine  Art  dicken  Wurzelstockes,  welcher  auf  alten 
Baumwurzeln  aufsitzen  soll,  gleichsam  einen  perennirenden  Stock,  aus 
welchem  die  Stengel,  welche  daher  oft  gruppenweise  erscheinen,  als 
Knospen  hervorbrechen.  Also  ganz  ähnlich  wie  bei  den  Orobanchen. 

Gentiana  campestris  -  germanica.  Bei  Kupferberg  und 
Reimsbach  in  Schlesien  wurden  Formen  von  Gentiana  gefunden,  welche 
zwischen  G.  germanica  Willd.  und  G.  campestris  L.  in  der  Mitte 
stehen  und  zwar  in  mehreren  Uebergängen,  indem  2  Kelchzipfel  bei 
ziemlich  gleicher  Länge  viel  breiter  als  die  anderen  waren.  Doch  ist 
es  möglich,  dass  diese  Formen  nicht  hybriden  Ursprungs ,  sondern  nur 
Varietäten  der  G.  germanica  sind ,  da  die  Breite  der  Kelchzipfel  bei 
dieser  Art  sehr  veränderlich  ist. 

Cuscuta  europaea  L.  Von  dieser  Art  unterscheiden  einige 
Botanikerneuerdings  eine  C.  Trifoiii,  welche  nur  auf  Klee  wachsen 
soll.  Auch  fand  ich  voriges  Jahr  hier  bei  Gnadenfeld  diese  letztere  Form 
auf  einem  Kleefeld  sehr  zahlreich,  doch  bedarf  die  Pflanze  noch  weiterer 
Beobachtung  und  Untersuchung,  nur  möchte  ich  den  geehrten  Leser 
ersuchen,  auf  diese  Form,  die  sich  schwerlich  auf  Schlesien  beschränkt, 
zu  achten  und  selbst  zu  beobachten. 

Anchusa  leptophyllaB..e\  S.  Diese  Art  entdeckte  mein  Freund 
R.  v.  Ue  cht  ritz  1857  auf  Waldhügeln  bei  Goradze  am  Annaberg  und 
ich  selbst  1858  am  Sacrauer  Berge  in  derselben  Gegend  —  neu  für 
Schlesien. 
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Pulmonaria  saccharata  Mill.  Koch  und  vieler  Floristen, 
unterscheidet  sich  von  Pulmonaria  ofßcinalis  L.  —  in  Nichts. 

P.  a  nyiistifolia  L.  (nicht  bei  Koch.)  P.  azurea  Besser. 
Diese  Pflanze  ist  in  Schlesien  ziemlich  verbreitet  und  häufig.  Ist  von 
P.  officinalis  nur  durch  schmälere,  nie  herzförmige  Blätter  mit  steiferer 
Haarbekleidung  und  azurblauer  Krone  verschieden.  AViuimer  erklärt 
mit  den  Verfassern  der  Flora  von  Preussen  keine  andere  Linne'sche 
P.  angustifoiia  zu  kennen  als  diese.  Weil  Besser  die  folgende  Bastard- 
forni  für  die  Linne'sche  P.  angustifoiia  ansah,  so  musste  er  seiner 
Form  einen  neuen  Namen  geben  und  nannte  sie  P.  azurea.  Dadurch 
haben  sich  Koch  und  Reichen bach  und  deren  Nachbeter  täuschen 
lassen.  In  Schlesien  hat  man  nie  eine  andere  P.  angustifoiia  gekannt, 
als  die  Besser'sche  P.  azurea,  auch  hat  Koch  nie  eine  andere  aus 
Schlesien  erhalten. 

P.  officinalis-angustifolia\Yimm.  ist  nicht  wie  W immer 
vermuthet  gleich  P.  mollisW olii,  das  ist  eine  ganz  andere  Pflanze, 
son  lern  gleich  P.  oblortgata  Schrader  und  P.  angustifoiia  bei  Koch 
und  Reichenbach.  —  Dieser  Bastard  steht  genau  in  der  3Iitte  zwischen 
den  Stammarten.  Er  galt  für  P.  angustifoiia  L.,  und  diese  war  daher 
eine  gesuchte  und  wenig  noch  bekannte  Pflanze,  weil  diese  Form,  wie 
alle  Bastard*  nur  an  Avenigen  Punkten  Deutschlands  beobachtet  Avar, 
auch  überhaupt  nicht  häufig  sein  mag.  Ich  fand  diesen  Bastard  vor 
mehreren  Jahren  sehr  schön  im  Walde  zwischen  Gr.  Kniegnitz  und 
Nimptsch  in  Schlesien. 

Lithospermum  arvense  L.  Var.  strictum.  Stengel  gar 
nicht  oder  wenig  verästet,  starr  aufrecht,  schwärzlich-grau.  Diese  sehr 
in  das  Auge  fallende  Varietät  fand  ich  mit  v.  Uechtritz  1858  sehr 
häufig  auf  Kalkäckern  bei  Gogolin  in  Ober-Schlesien;  ob  sie  durch  den 
Kalkboden  erzeugt  ist,  weiss  ich  nicht,  doch  habe  ich  sie  weder  vorher 
noch  nachher  irgend  wo  anders  gefunden. 

Solanum  nigrumh.  Von  dieser  Art  trennt  Bernhard!  und 
Andere,  sein  S.  miniatum  mit  rothen  und  S.  huinile  mit  wachsgelben 
Beeren.  Doch  ist  die  Behaarung,  Gestalt  der  Blätter  und  Farbe  der 
Früchte  veränderlich,  und  es  zeigen  sich  mancherlei  Uebergänge  von 
einer  jener  Spielarten  zur  andern,  so  dass  man  sie  nur  als  V^arietäten 
stehen  lassen  kann.  Sollten  aber  hier  wirklich  verschiedene  Arten  vor- 
liegen, so  Avürden  sie  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  dafür  abgeben,  wie 
die  Grenzen  zwischen  denselben,  wahrscheinlich  durch  Bastardbildung 
verdunkelt  worden  sind.  Hier  möchte  ich  noch  auf  eine  Varietät  von 
S.  nigrum  aufmerksam  machen,  welche  ich  in  früherer  Zeit  fälschlich 
für  das  S.  humile  Bernh.  hielt,  Avelche  meines  Wissens  nirgends  er- 
wähnt ist.  die  man  aber  unter  den  bekannten  Formen  nicht  unter- 
bringen kann:  Stengel  2' —  V^'  hoch,  einfach,  armblüthig;  Blätter 
herzförmig,  ganzrandig,  seltener  schweifig  gezähnt,  von  hellgrüner 
Farbe.  Beeren  klein,  niemals  schwarz  und  niemals  wachsgelb,  sondern 
schmutzig  grün.  Nimmt  man  S.  humile  Bernh.  als  eigene  Art,  so 
würde  man  die  eben  erwähnte  Varietät  gewiss  mit  Recht  S.  nigrum 
ß.  huinile  nennen  können.    S.  humile  Bernhardi ,  welche  ich  freilich 
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nicht  für  eine  gute  Art  hallen  kann,  findet  sich  o-loichfalls  hier  nni 
Gnadenfeld  sehr  häufig- ,  ist  aber  eine  ganz  andere  Pflanze.  Solanum 
villoswn  Lam.  ist  in  Schlesien  noch  nicht  beobachlet  worden  und  ge- 
hört vielleicht  auch  unter  S.  nk/riim,  welches  wie  oben  erwähnt  in 
Behaarung,  Gestalt  der  Blätter  und  Farbe  der  Früchle  sehr  stark  variirt. 
ich  würde  für  meine  Person,  so  weit  ich  die  Pflanze  kenne,  so  ordnen: 
Solanum  nigrum  L.  Blülhen  in  schirmförmigen  Trauben.  Frucht- 
stiele an  der  Spitze  verdickt,  niedergebogen. 

a.  ffetiuinvm  Wimmer.  S.  ni(/rum  Koch.  Syn.  der  meisten  Autoren. 
Feinhaarig,  Blätter  buchtig- gezähnt,   ei -rautenförmig  ;  Beeren 
schwarz. 
ß.  rillosvm   S.  mllosum  Lam.  S.    humile  Bernhardi.    S.  nigrum 
ß.  humile  Wim m  er.  Zottig-feinhaarig.  Blätter  buchtig-  oder  aus- 
geschweift-gezähnt. Früchte  grün-gelb  bis  wachsgelb.  Bei  unsern 
Formen   von  S.  ÄM»^^7e  B  e  rnhardi   passt  nändich  die  Diagnose 
desselben  ..Blätter  und   Stengel  fast  kahl"   durchaus  nicht.  Ich 
beobachtete  Formen,  die  fast  zottig  behaart  waren  bis  zu  fast  kahlen, 
y.  minioium  Wim m er.  S.  miniatum  Beruh.  Behaart  oder  schwach- 
zottige  Blätter  buchtig  gezähnt,  Beeren  wenig  —  roth. 
S.  hvniile.  Stengel  feinhaarig,  sehr  klein  aber  aufrecht.  Blätter  fast  ganz 
kahl,  üben  glänzend,  herzförmig,  ganzrandig,  seltener  schweifig 
gezähnt.    Beeren  schmutzig  grün.  Letztere  Form  ist  sehr  gemein, 
namentlich  auf  Grünzeug-Aeckern  und  Stoppelfeldern. 
Gnadenfeld,  im  Mai  1859. 


ßotauische  Notizeu  vou  Jloheuzollerii. 

Von  H.  Sautermeister. 

1.  C ar damin e  prateimis  L.  flore  pleno. 

Von  einigen  deutschen  Floristen  wie,  z.  B.  von  Reichcnb  ach 
und  Kittel,  wird  angeführt ,  dass  sich  diese  Pflanze  auch  im  wilden 
Zustande  mit  gefüllter  Blume  vorfinde.  Herr  Apotheker  Fischer  in 
Haigerloch  fand  selbe  auch  bei  Jinnau  wild  wachsend. 

Da  ich  nun  schon  seit  17  Jahren  hier  in  Kloslerwald  Gelegenheit 
habe,  diese  gefüllte  Varietät  zu  beobachten,  indem  solche  alljährlich 
an  den  hiesigen  Weiherdämmen  .  so  wie  in  einigen  Grasgärten  in 
grosser  Menge  vorkommt,  so  dass  leicht  Tausende  von  Exemplaren  zu 
sammeln  wären,  so  erlaube  ich  mir  hier  einige  Beobachtungen  darüber 
milzutheilen. 

Diese  Varietät  findet  sich  auf  feuchten  nassen  Grasplätzen,  be- 
-sonders  an  den  Dämmen  der  iXi^n  hiesigen  Ort  umgebenden  zwei  Teiche, 
des  sogenannten  Convent-  und  Bureau-Weihers,  und  in  einem  nassen 
Grasgarten  mitten  im  Orte  am  häufigsten;  ferner  an  einigen  feuchten 
Strassen,  Reinen,  in  Gräben.  An  anderen  ähnlichen  passenden  Stellen 
konnte  ich  solche  nicht  Ireflen;  so  dass  sich  solche  höchstens  eine 
Viertelstunde  weit  vom  hiesigen  Orte  entfernt. 
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Zuerst  beginnt  die  Blülhezeit  der  einfachen  Form ,  welche  hier 
überall  an  den  geeigneten  Stellen  auftritt,  während  erst  nach  ge- 
wöhnlich 14  Tagen,  oft  auch  noch  etwas  später,  die  gefüllte  Form  er- 
scheint, —  die  einfache  Form  blüht  nämlich  hier  Ende  April  und  Anfangs 
Mai,  -w  ährend  die  gefüllte  erst  Mitte  Mai  erscheint  und  sich  häufig  mitten 
unter  der  einlachen  befindet. 

Der  Stengel  der  gefüllten  Pflanze  ist  in  der  Regel  viel  stärker 
und  etwas  höher  als  bei  der  einfachen  Form.  Die  Blüthen  sind  mehr 
>\  eisslich  mit  einem  schwachen  Lilaschimmer  im  Grunde  und  etwas 
grösser,  jedoch  niemals  lilafarbig,  wie  die  gewöhnlichen  sich  meistens 
A  erfinden,  jedoch  werden  auch  weisse  einfache  hier  gefunden. 

Jedenfalls  ist  es  sehr  interessant,  dass  diese  Pflanze  sich  hier  in 
so  grosser  Menge  vorfindet,  so  wie  dass  deren  Erscheinen  so  konstant 
ist,  was  eine  17jährige  Beobachtung  zeigt;  ebenso  dass  ihre  Blüthezeit 
immer  erst  14  Tage  später  beginnt. 

Ob  diese  gefüllte  Art  auch  an  anderen  Orten  so  massenhaft  auf- 
trete ist  mir  nicht  bekannt,  und  nur  Mertens  und  Koch  in  1).  Flora 
führen  an,  dass  sie  bei  Salzburg  nicht  selten  mit  gefüllter  Blüthe  vor- 
komme. — 

Ihre  Verbreitung  durch  Kultur  möchte  ich  sehr  bezweifeln ,  da 
solche  hier  nirgend  kultivirt  wird,  und  überhaupt  nur  wenig  in  Gärten 
gefunden  Averden  dürfte,  obwohl  Zwinger  in  seinem  Thealrum  bota- 
nicum  und  Tabernaemontan  einer  in  Gärten  kultivirten  mit  gefüllten 
Blumen  ErAvähnung  thut.  Ich  glaube  vielmehr,  dass  solche  durch  locale 
Einflüsse  entstanden  ist  und  sich  verbreitet  habe,  da  ihr  hiesiger  Ver- 
breitungsbezirk nur  klein  ist,  während  noch  an  vielen  Orten  die  einfache 
Form  wächst,  aber  die  gefüllte  nicht  daneben  getroffen  wird.  — 

2.  Ueber  das  Trocknen  der  Ping nicula  vulgaris. 

Die  im  frischen  Zustande  zierliche  und  schöne  Pflanze  wird  bei 
dem  Trocknen  für  das  Herbar  gewöhnlich  zu  einer  ganz  schwachen 
unkenntlichen  Figur.  Ich  stellte  desshalb  Versuche  damit  an,  ob  solche 
durch  das  Abbrühen  nach  Analogie  der  Orchideen  nicht  besser  werde. 
Dieser  Versuch  gelang  vollständig,  indem,  wenn  solche  einige  Minuten 
in  hoisses  Wasser  gebracht  wird,  nach  dem  Trocknen  eine  ganz  schöne 
grüne  Farbe  behält  und  dann  wirklich  eine  Zierde  des  Herbars  ist. 

3.  Primula  farinosa  var.  flore   nivco. 

Bei  einer  am  13.  Mai  d.  J.  unternommenen  botanischen  Excursion 
fand  ich  auf  einer  hiesigen  Moorwiese  ,  mitten  unter  einer  Menge 
von  rothblühenden  Primula  farinosa  L.  auch  ein  einziges  frisch  auf-^ 
blühendes  Exemplar  mit  prächtiger  schneeweisser  Blume. 

So  vielfach  ich  schon  Gelegenheit  hatte,  die  Pflanze,  welche, 
sich  auf  Moorwiesen  in  hiesiger  Gegeild  an  vielen  Stellen  findet,  zu 
beobachten,  so  war  es  doch  das  erstemal ,  dass  ich  eine  ganz  weiss- 
blühende  auffand,  und  es  scheint  auch,  dass  obwohl  sich  diese  schön» 
Pflanze  in  vielen  Gegenden  vorfindet,  die  weisse  Varietät  selten  ge-. 
fuiiden  worden  sein  muss. 
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Indem  ich  die  verschiedenen  Floren  von  Reich cnbach-Koch's 
Synopsis,  Kittel- Sturm's  Deutschland's  Flora,  Doell's  Rheinische 
Flora,  Flora  von  Württemberg,  Maritzi's  Flora  der  Schweiz  etc.  nach- 
schlug, fand  ich  in  allen  diesen  Werken  keine  weissblühende  Varietät 
verzeichnet.  In  den  beiden  Auflagen  von  Bluff  und  Fingerhul's 
Compendium  Florae  germanicae  ist  solche  jedoch  verzeichnet ,  ebenso 
in  Merten's  et  Koch's  Deutschlands  Flora.  Ferner  fand  ich  in  der 
Flora  der  Gegend  vom  Ursprünge  der  Donau  und  des  Neckars  von 
Rott  von  Schreckenstein  und  Engelsberg,  2.  Band,  pag.  57  angezeigt, 
dass  Clusius  eine  Abart  mit  weissen  Blumen  bemerkte.  Das  Werk  von 
Clus  ins  stand  mir  leider  nicht  zu  Gebote;  ich  schlug  deshalb  die  Werke 
von  Tabernaemontan  und  Lobel's  historia  slirpium  nach.  In  beiden 
kVerken  ist  Primuln  farinoxa  und  longiflora  abgebildet.  Tabernae 
nontan  erwähnt  jedoch  nichts  von  einer  weissen  Varietät;  dagegen 
ührt  Lobel  in  seiner  historia  pag.  307  neben  einer  recht  deutlichen 
Vbbildung  das  Citat  von  Clusius  an,  indem  er  sagt: 

Primula  veris  floribus  rubris. 

Haec  quae  major,  folia  Gnaphalii  montani  longiora  promit  flores 
multiplici  foetu  umbellae  instar  in  pedalibus  et  dodrantalibus  mollioribus 
pedicellis  purpureis  aut  ex  roseo  et  albo  confusis  micantes,  visunique 
oblectantes.  Vienna  Austriae  a  Clusio  nostro  D.  Brancioni  transmissa. 

Es  dürfte  demnach  Clusius  diese  weissblühende  Varietät  bei 
Wien  gefunden  haben. 

4.  lieber  Hieracium  sloloniflorum  Wald,  et  Kit. 

Vor  mehreren  Jahren  fand  ich  hier  an  einer  alten  Mauer  in  einer 
Mauerritze  ein  Hieracium  in  Gesellschaft  von  H.  marorum,  welches  mir 
ganz  unbekannt  war.  Nach  der  Vergleichiing  mil  Koch's  Synopsis 
florae  germanicae  zeigte  es  sich,  dass  solches  ganz  genau  zurBeschrei- 
bung  von  Hieracium  stoloniflorum  passte. 

Da  dieses  ein  so  seltsamer  deutscher  Bürger  ist ,  so  gab  ich  mir 
alle  Mühe  weitere  Standorte  hier  zu  entdecken.  Allein  trotz  allem  em- 
sigen Suchen  fanden  sich  blos  an  dieser  einzigen  Stelle  2  Exemplare  vor. 
Ich  nahm  alsdann  1  Exemplar  für  mein  Herbar,  das  andere  liess  ich  zu 
weiterer  Beobachtung  stehen ;  indem  ich  hoffte ,  dass  solches  sich 
weiter  verbreiten  werde. 

Im  vorigen  Jahre  fand  ich  in  meinem  Herbar  Exemplare  dieser 
Pflanze  aus  der  Rheinebene  von  Kehl  vor ,  welche  gleichfalls  diesen 
Namen  trugen,  auch  erhielt  ich  unter  diesem  Namen  ein  Exemplar  von 
Zug  in  der  Schweiz. 

Die  Exemplare  von  Kehl  gehören  jedenfalls  nicht  zu  dieser 
Pflanze,  obwohl  es  blühende  Stolonen  hat.  Das  Exemplar  von  Zug  ist 
jedoch  H.  Pilosella  stoloniflorum. 

Da  es  mir  nun  auffallend  war,  diese  Pflanze  nur  an  einer  einzigen 
Stelle  und  nur  in  so  wenigen  Exemplaren  zu  finden ,  so  reifte  bei  mir 
der  Gedanke,  dass  es  wohl  eine  durch  den  Standort  bedingte  Varietät 
eines  anderen  Hieraciums  sein  könnte.  —  Da  ich  nun  hier  an  einer 
anderen  Stelle  an   einer  Mauer-Ruine   nur  H. pratense  Tsch.   fand^ 
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Avelches  auch  Anlagen  zu  blüliendon  Stolonen  zeig^tc,  aussenl^m  in  der 
ganzen  Gegend  sonst  kein  damit  älinliches  und  verwandtes  Hieraciuin 
als  H.  pratense  vorkommt,  so  halte  ich  solches  für  eine  durch  den 
Standort  bedingte  Varietät  von  H.  pratense. 

Jedenfalls  scheint  mir  gewiss,  dass  unter  diesen  Namen  sehr 
verschiedene  Pflanzen  vorkommen.  —  lieber  die  Pflanze  von  W.  et 
Kit.  erlaube  ich  mir  kein  Urlheil  zu  fällen,  da  ich  weder  Exemplare 
von  den  Original-Standorten,  noch  die  Abbildung  sehe,  und  überlasse 
solches  anderen  Botanikern,  darüber  zu  entscheiden.  Jedenfalls  ist  die 
hiesige  Pflanze,  so  gut  auch  solche  auf  die  Beschreibung  passt,  keine 
selbstständige  Species.  — 

Klosterwald  in  Hohenzollern,  im  Deoember  1859. 


Pfarrer  R  c  €  h  s  t  e  i  ii  e  r. 

Nekrolog  von  Prof.  Dr.  Wartmann. 

Da  fortwährend  noch  Briefe  und  Pflanzenpaquets,  für  Hrn.  Pfarrer 
Rechsteiner  in  Eichberg  bestimmt,  hier  anlangen,  so  mag  die  Mit- 
theilung nicht  unnöthig  sein,  dass  der  liebenswürdige  Botaniker  schon 
in  der  Nacht  vom  14.  auf  den  15.  November  1858  von  seiner  irdischen 
Laufbahn  abberufen  wurde. 

Rechsteiner  ist  der  Mehrzahl  der  österreichischen  Botaniker 
bekannt,  da  eine  Menge  theils  direkt,  theils  indirekt  durch  Vermittlung 
des  botanischen  Tauschvereins  und  des  Wiener  Tausch-Herbariums  mit 
ihm  im  Tausch-Verkehre  standen.  Einige  biographische  Mittheilungen 
sind  desshalb  vielleicht  nicht  unwillkommen. 

Rechsteiner  wurde  geboren  am  9.  November  1797  in  Speicher, 
Kanton  Appenzell.  Nachdem  er  seine  Jugendjahre  im  älterlichen  Hause 
verlebt  hatte,  brachte  ihn  seinVater,  ein  braver,  wohlhabender  Fabri- 
kant, in  eine  blühende  Privatanstalt  in  Gottstadt.  Dort  wurde  in  ihm  die 
Lust  und  Liebe  zu  einer  gründlichen  Bildung  erweckt,  und  er  auch  schon 
in  die  Vorhallen  der  Naturgeschichte  eingeführt.  Damals  bereits  legte 
er  den  Grund  zu  seinem  herrlichen  Herbarium,  wie  viele  Pflanzen  in 
demselben  beweisen.  Nach  Sjährigem  Aufenthalt  in  dieser  Anstalt  kam 
er  nach  St.  Gallen,  um  in  dem  damaligen  Gelehrten -Collegium  sich 
wissenschaftlich  auszubilden  und  später  Theologie  zu  studiren.  Er  hielt 
sich  als  Pensionär  in  dem  Hause  des  Herrn  Prof.  Scheitliz  sei.  (Ver- 
fasser der  bekannten  Thierseelenkunde),  auf  und  hatte  hier  die  beste  Ge- 
legenheit, seiner  sich  immer  stärker  entwickelnden  Neigung  zur  Natur- 
geschichte Nahrung  zu  verschalTen.  Im  Jahre  1818  bestand  er  rühmlich 
das  theologische  Staats-Examen  und  bezog  dann  die  Universität  Halle, 
wo  er  neben  theologischen  Collegien  auch  naturwissenschaftliche  hörte, 
und  sich  mit  immer  grösserer  Liebe  und  Entschiedenheit  der  Botanik 
zuwandte.  —  In  sein  Vaterland  zurückgekehrt  übernahm  Rechsteiner 
in  Hofwyl,  das  unter  Fellenbergs  Leitung  als  Erziehungsanstalt  damals 
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einen  europäischen  Ruf  genoss,  die  Lehrerstelle  der  Naturgeschichte; 
allein  die  dortige  Atmosphäre  behagte  ihm  nicht  und  schon  im  folgenden 
Jahre  trat  er  in  die  pfarramtliche  Thätigkeit,  der  er  bis  zu  seinem  Le- 
bensende mit  aller  Treue  und  Gewissenhaftigkeit  oblag.  Auf  den  beiden 
ersten  zwei  Pfarreien,  die  er  bekleidete,  in  Ennetbühl  (Toggenburg) 
und  Schönengrund  (Appenzell)  fand  er  hinlänglich  Müsse,  um  neben 
seinem  wenig  ausgedehnten  Amtsgeschäfte  sich  der  Scientia  amabilis 
mit  aller  Kraft  zu  widmen  ,  konnte  ohne  etwas  zu  versäumen,  häufige 
Excursionen  in  die  benachbarten  Gebirge  unternehmen,  und  sam- 
melte auf  denselben  in  grossen  Massen  herrliche  Alpenpflanzen ,  mit 
denen  er  später  seine  so  ausgedehnten  Tauschverbindungen  einleitete. 

Im  Jahre  1830  wurde  ihm  die  grosse  und  schwere  Pfarrei  Teufer 
(Appenzell)  übertragen.  Als  Nachfolger  eines  alten  Pastors  hatte  er 
eine  drückende  Last  von  Arbeiten  zu  überwinden,  so  dass  er  der 
Naturgeschichte  weniger  Zeit  als  bisher  widmen  konnte,  dennoch  harrte 
er  bis  zum  Jahre  1844  mit  grosser  Energie  aus;  allein  es  wurde  ihm 
die  Bürde  zu  gross,  der  Mangel  an  hinlänglicher  Müsse  und  Antago- 
nismus zwischen  Liebhaberei  und  Pflicht  veranlasste  ihn,  die  Resignation 
auf  seine  Pfarrei  einzugeben  und  nach  Zürch  überzusiedeln,  wo  er 
nun  fand,  was  er  in  Teufer  nicht  hatte:  Zeit  zu  seinen  Lieblingsbeschäf- 
tigungen, vielfachen  wissenschaftlichen  Umgang,  so  namentlich  mit 
Heer,  Nägeli,  Regel,  und  Gelegenheit  zur  Ausbildungseiner  heran- 
wachsenden Söhne.  Dagegen  vermisste  er  das  ihm  unentbehrliche  Be- 
dürfniss  einer  bestimmten  amtlichen  Thätigkeit.  Dieses  bewog  ihn 
schon  im  April  1845  die  am  Fusse  der  Appenzeller  Berge  herrlich  ge- 
legene Pfarrei  Eichberg  im  St.  Gallischen  Rheinthale  anzunehmen,  wo 
er  bis  zu  seinem  unerwartet  rasch  an  einem  Lungenleiden  erfolgten 
Tode  verblieb.  Hier  konnte  er  sich  nun  der  speciellen  Botanik  mit  aller 
Freudigkeit  und  Ruhe  hingeben,  mit  Herzenslust,  ohne  etwas  zu  ver- 
säumen, Excursionen  unternehmen,  und  während  des  Winters  seinen 
Tauschverkehr  nach  allen  Weltgegenden  besorgen.  Die  Correspondenz, 
die  sich  auf  denselben  bezieht,  füllt  nicht  weniger  als  32  Mappen,  und 
wir  finden  in  den  Briefen  zerstreut  eine  Menge  botanischer  Notizen. 

Neben  Pflanzen  sammelte  Rechsteiner  auch  Petrefacten,  und 
besass  eine  fast  vollständige  Collection  derjenigen  des  Appenzeller 
Gebirges.  Jährlich  machte  er  auch  kleinere  und  grössere  Reisen  und 
durchforschte  auf  denselben  die  Appenzell'schen  und  St.  Gallen'schen 
Alpen  in  allen  Richtungen;  ferner  besuchte  er  Bündten,  das  benach- 
barte Vorarlberg  und  Tirol,  und  kehrte  immer  mit  reichen  Vorräthen  in 
das  einsame  Pfarrhaus  zurück. 

Ein  Verlust  für  die  Botanik  ist  es,  dass  Rechsteiner  so  Avenig 
aufzeichnete.  Auswärtigen  Pflanzenforschern  theilte  er  allerdings  brief- 
lich viele  Beobachtungen  mit ,  diese  gehen  aber  für  die  Wissenschaft 
grossentheils  verloren.  Da  ihm  selbst  sein  ganzes  Herbarium  gegen- 
wärtig war,  und  er  seinen  Doublettenvorrath  gleichsam  als  ein  Tagebuch 
seiner  botanischen  Wanderungen  ansehen  durfte,  so  konnte  er  freilich 
bei  persönlichen  Zusammenkünften  mit  ihm,  und  viele  bekannte  Männer 
der  Wissenschaft   schenkten    ihm  die  Ehre  ihres  Besuches,    beleh- 
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rcinle  Auskunft  überVarieläle«,  Uebergänge,  Standorte  etc.  mitlheilen; 
allein  sein  Mund  ist  nun  leider  rerstummt!  Von  Gedrucktem  besitzen 
Avir  Nichts  von  ihm  als  ein  Fremdwörterbuch,  das  bei  Keller  in  Ebnat 
(Toggenburg)  erschienen  ist,  und  einen  Aufsatz  in  den  „Alpenrosen", 
worin  er  die  Besteigung  des  „Alten  Mannes",  eines  Bergstockes  im 
Appenzellerland,  beschreibt. 

Wohin  sind  mm  die  Rechste in er'schen Sammlungen  gekommen? 
Zur  hohen  Befriedigung  gereicht  es  dem  Obengenannten,  mittheilen  zu 
können,  dass  dieselben  dem  Naturalien-Cabinet  der  Stadt  St.  Gallen 
einverleibt  wurden.  Fonde  besitzen  wir  zwar  keine  zu  solchen  An- 
schaffungen, allein  die  Gemeinsinnigkeit  der  Bürger  machte  es  möglich, 
das  besonders  für  die  Ost-Schweiz  wichtige  Herbarium  und  die  pa- 
läontologischen Sammlungen  ungeschmälert  beisammen  zu  behalten. 
In  Zeit  von  wenigen  Tagen  war  die  bedeutende  nöthige  Summe  durch 
freiwillige  Subscription  von  Privaten  und  Corporationen  gedeckt.  Alles 
ist  in  den  schonen  Lokalitäten  bereits  aufgestellt  (das  Herbarium  neben 
denjenigen  von  Spenner  und  Dr.  Zollikofer),  und  steht  fremden 
wie  einheimischen  Naturforschern  zur  Benutzung  offen. 

Das  Herbarium ,  nach  genauer  Zählung  circa  12000  Species 
umfassend,  zerfällt  in  ein  deutsch-schweizerisches,  das  fast  vollständig 
genannt  werden  kann,  und  in  eine  Anzahl  von  Special-Herbarien  ein- 
zelner anderer  Länder.  In  jenem  finden  sich  neben  dem,  was  Rech- 
steiner selbst  im  Laufe  von  beinahe  50  Jahren  sammelte  ,  Beiträge 
von  einer  Masse  renommirter  Botaniker  niedergelegt;  wir  nennen  bei- 
spielweise bloss:  Bamberger,  Bischoff,  Custer,  Hausmann, 
He  er.  Ho  chstetter,  Hohenacker,  Lagger,  Leresche,  Ley- 
b  0 1  d ,  L  e  i  t  h  n  e  r ,  M  e  t  z  s  c  h ,  M  o  r  a  n  d  e  1 1  i ,  M  u  r  e  t ,  P  i  1 1  o  n  i ,  R  ai- 
ner,  Schlickum,  Skofitz,  Vulpius,  Wirtgen  etc.;  auch  die  in 
neuer  Zeit  erst  aufgestellten  Species  sind  die  meisten  in  Original- 
Exemplaren  vorhanden.  Nächst  dem  germano-helvetischen  Herbarium 
ist  das  nordamerikanische  das  stärkste;  es  umfasst  über  2000  Species, 
gesammelt  von  G.  G.  B  i  s  c  h  o  f  f ,  Frank,  H  e  x  a  m  e  r  et  Meier;  ferner 
sind  neuholländische  Pflanzen  da,  gesammelt  von  Reiss,  kaukasische 
und  kleinasiatische  (750)  von  Hohenacker  und  Kotschy,  abyssi- 
nische von  Schi mp er,  ostindische  (600)  von  Metz,  arabische  von 
Schimper,  dalmatische  von  Botteri  und  Peter,  spanische  von 
Boissier,  Funk,  Wellwitsch,  Willkomm  etc.  Die  Krypto- 
gamen  haben  einen  weniger  grossen  Werth  als  die  Phanerogamen,  in- 
dessen sind  doch  eine  grosse  Zahl  von  Meeralgen  theils  von  Nägeli, 
theils  von  Martens  herstammend,  vorhanden,  ebenso  Moose  vor» 
Blind,  G.Brown,  Bamberger,  Fischer-Osten  etc. 

Auch  der  Doublettenvorrath  befindet  sich  in  unseren  Händen,  und 
wir  sind  bereit,  sie  gegen  das  noch  Fehlende  umzutauschen. 

St.  Gallen,  den  26.  December  1$59, 


Correspondenz. 

Athen,  im  December  1859. 
Die  Kastanienernte  hat  auf  der  Insel  Kreta  schon  Anfangs  Sept. 
begonnen.  Der  Handel  mit  Kastanien  ist  für  diese  Insel  von  grosser 
Bedeutung,  denn  es  werden  jährlich  2  —  300,000  Zentner  dieser  Frucht 
ausgeführt,  was  einem  Einkommen  von  l'/a  —  2  Millionen  Piaster  ent- 
spricht. Das  Einsammeln  der  Kastanien  geschieht  auf  eine  höchst  ein- 
fache Weise,  nämlich  durch  Abschlagen  der  Früchte  vom  Baume  mittelst 
langen  Stangen.  Nach  dem  Auslesen  der  Kastanien  von  ihren  Frucht- 
schaalen  werden  dieselben  in  grosse  Gruben  eingegraben,  wo  sie  durch 
Schwitzen  eine  Art  Gährung  durchmachen  und  milder  und  süsser 
werden,  durch  diese  Verfalirungsweise  unterscheiden  sich  die  Kasta- 
nien von  Kreta  vortheilhaft  von  denen,  welche  von  anderen  Inseln  aus- 
geführt werden,  wo  man  diese  Methode  nicht  beobachtet.  Die  Kastanien- 
bäume auf  Kreta  stehen  theils  einzeln  in  Gärten,  theils  beisammen  zu 
Tausenden,  wo  sie  Wäldchen  bilden.  Ein  Baum  wird  je  nach  seiner 
Grösse  mit  200  bis  300  Piaster  bezahlt,  und  nicht  selten  werden  solche 
Bäume  den  Kindern  als  Aussteuer  übergeben.  —  Während  man  noch 
vor  wenigen  Jahren  das  Bier  in  Griechenland  kaum  kannte  und  dasselbe 
aus  Malta  einführte,  so  wird  jetzt  dessen  so  viel  getrunken,  dass  kaum 
genug  gebraut  werden  kann.  Der  dazu  nöthige  Hupfen  Avird  aus  anderen 
nördlichen  Ländern  eingeführt.  Zwar  wurde  bei  Konstantinopel  und  auch 
in  der  JVähe  von  Brussa  wilder  Hopfen  gefunden,  da  man  jedoch  den 
Gebrauch  desselben  nicht  kannte,  so  blieb  er  auch  unberücksichtiget. 
Vor  einigen  Jahren  hat  ein  Bierbrauer  von  Athen  Anbauversuche  mit 
Hopfen  gemacht  und  ganz  vortheilhafte  Resultate  erzielt,  so  dass  man 
nun  den  Hopfenpflanzungen  eine  grössere  Aufmerksamkeit  widmen 
will,  denn  der  griechische  Hopfen  soll  den  eingcl'üiirten,  was  Geruch 
und  Geschmack  anbetrifft,  bei  weitem  übertreffen.  Aus  Plinius  erhellt, 
dass  die  Alten  den  Hopfen  kannten  und  denselben  Lupiilus  salictarius 
nannten.  Unter  dem  Namen  salictarius  verstand  man  jene  Personen, 
welche  die  Weidenbäume  besorgten  und  Pfähle  und  andere  Dinge 
daraus  machten.  Der  Name  des  Hopfens  Humulus  ist  von  humus  die 
Erde  genommen,  gleichsam  ein  Gewächs,  das  an  der  Erde  hinkriecht, 
wo  es  nicht  gestützt  wird,  also  gleichbedeutend  mit  dem  von  humus 
abgeleiteten  humilis.  Andere,  das  Wort  Humulus  ebenfalls  \on  humus 
ableitend,  meinen  es  sei  darunter  das  bedingte  Fortkommen  der  Pflanze 
in  humusreichem  Boden  verstanden.  —  Schade ,  dass  Millionen  von 
Hesperiden-Früchten ,  namentlich  von  Citronen,  in  allen  Theilen  des 
Landes,  besonders  auf  den  Inseln  des  griechischen  Archipels  alljährig 
zu  Grunde  gehen,  indem  sie  wegen  Mangel  an  ausreichenden  Verkehrs- 
mitteln nicht  ausgeführt  werden  können.  Von  höchster  Wichtigkeil  für 
das  Land  würde  es  sein,  wenn  eine  Benützung  dieser  Früchte  in  um- 
fassendem Verhältnisse  stattfände,  besonders  auf  der  Insel  Porös,  auf 
Naxos  und  auf  dem  Pelopones,  wo  ausgedehnte  Citronen-  und  Orangen- 
Haine  bestehen.  Es  Hessen  sich  da  grosse  Menden  von  ätherischem 
Oele  aus  den  Blüthen  und  Früchten  erzeugen,  und  der  Saft  der  Früchte 
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könnte  zur  Dinslellung-  von  cilronsaureni  Kali  benützl  Averden,  welches 
gewiss  von  giwix  Europa  als  Material  zur  Gewinnung  von  Citronsäure, 
ein  gesuchter  Handelsartikel  sein  w  ürde.  —  Ein  im  Oriente  allbekanntes 
Harz  ist  das  sogenannte  Libani,  das  aus  Kleinasien  und  besonders  aus 
Arabien  auf  die  Handelsplätze  des  Orientes  gebracht  wird.  Grosse 
Quantitäten  dieses  Harzes  kommen  aus  dem  Innern  Afrika's  auf  die 
ßazars  von  Kairo  und  Alexandrien  und  von  da,  nachdem  es  von  allen 
zufälligen  Verunreinigungen  gesäubert  und  in  besondere  Binsenkörbe 
(Tsimpilia)  verpackt  worden,  auf  die  andern  Handelsplätze  des  Orientes, 
von  wo  das  Harz  weiter  ausgeführt  wird.  Das  arabische  Olibanum  stammt 
wahrscheinlich  von  den  daselbst  vorkommenden  Wachholder-Arten, 
Juniperus  Lycia,  J.  ihurifera  und  auch  von  J.  Oxycedrus.  Die  beiden 
letzteren  Pflanzen  werden  von  den  Orientalen  als  männliche  und  weib- 
liche Olibanum-Pflanze  unterschieden.  Beide  Arten  geben  Harz,  jedoch 
das  von  der  männlichen  Pflanze  (^Arsenicon  Olibanuni)  besitzt  nach  der 
allgemeinen  Meinung  im  Oriente  grössere  Heilkräfte,  daher  auch  dieses 
bei  der  Bereitung  von  Salben  und  anderen  Heilmitteln  stets  den  Vorzug 
erhält  und  auch  theurer  bezahlt  wird.  Das  als  Arsenicon  Libani  in 
Handel  vorkommende  Harz  besteht  aus  ganz  kleinen  durchscheinenden 
Tropfen  von  einem  sehr  aromatischem  Gerüche  und  Geschmack.  Daraus 
bereitete  Salben  werden  gegen  fistulöse  Geschwüre  angewendet. 

X.  La  n  derer. 


Cultur- Verhältnisse 

imHeveser  Comitate  in  Ungarn. 

Obgleich  im  Heveser  Comitate  der  Gartenbau  als  Volkserwerbs- 
Quelle  ganz  unbedeutend  ist,  so  sind  doch  einige  Zweige  desselben: 
die  Melonen-  und  die  Tabak-Cultur,  der  Aufmerksamkeit  werth.  Die 
Cultur  der  Wassermelonen  wird  von  den  dortigen  Bauern  nicht  nur 
mit  grosser  Vorliebe,  sondern  auch  mit  vielem  Geschicke  und  gutem 
Erfolge  betrieben  ,  und  die  Tausende  solcher  Melonen,  die  nicht  nur 
die  Märkte  Pests  und  Wiens  füllen,  und  die  Avährend  des  Spätsommers 
in  so  grossen  Pyramiden  auf  den  Strassen  der  erstgenannten  Stadt 
lagern,  dass  man  sogar  den  um  jene  Zeit  in  Pest  abgehaltenen  Markt 
den  Namen  Melonenmarkt  gegeben  ,  kommen  zum  grossen  Theil  aus 
dem  Heveser  Comitat  und  bilden  die  Grundlage  eines  sehr  lebhaften 
und  weit  gehenden  Verkehrs.  Unter  den  vielen  Wassermelonen,  die  zu 
jener  Zeit  im  Lande  verführt  werden,  nehmen,  was  Menge  und  Güte 
anlangt,  die  Heveser  den  ersten  Platz  ein.  Die  Heveser  Bauern  wählen 
zum  Melonenbau  weder  ihr  Gartenland,  noch  ihre  Fruchtfelder,  sondern 
eigene  Grundstücke,  die  durch  mehrere  Jahre  brach  gelegen  und  erst 
unmittelbar  vor  dem  Auspflanzen  der  Melonen  umgebrochen  und  mit 
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Sorgfalt  zur  Cultur  vorgerichtet  werden.  Nachdem  diese  Felder  eine 
Ernte  gebracht,  bleiboH  sie  wieder  mehrere  Jahre  liegen  ,  ehe  sie  zu 
gleichem  Zwecke  neuerdings  verwendet  werden.  Es  würde  hier  zu 
weit  führen,  eine  detaillirte  Beschreibung  der  Melonencultur  zu  geben. 
Es  sei  nur  andeutungsweise  erwähnt ,  dass  die  Melonenzüchter  ein 
strenges  Augenmerk  darauf  richten ,  dass  keine  Ranke  mehr  als  nur 
einige  Früchte  trage.  Sind  diese  angesetzt,  so  wird  die  Ranke  verkürzt 
und  so  der  Ansatz  neuer  Früchte  verhindert.  Die  besten  Melonen 
kommen  aus  den  Orschaften  Csany  und  Hort. 

Was  den  Tabakbau  anbelangt ,  so  wird  derselbe  in  einigen  Ge- 
genden des  Heveser  Comitals  stark  betrieben,  besonders  in  den  letzten 
Jahren,  wo  in  Folge  der  niederen  Fruchtpreise  sich  eine  grosse  Anzahl 
von  Grundbesitzern  der  Tabakscultur  zuwandten.  Obgleich  die  Cultur 
selbst  keine  andere  ist,  wie  in  den  übrigen  Gegenden  Ungarns ,  so 
ist  doch  die  Qualität  des  hier  gewonnenen  Blattes  eine  vorzügliche, 
und  hat  sich  insbesondere  der  Verpelether Tabak  eines  wohlverdienten 
Rufes  zu  erfreuen.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  wohl  erklärlich, 
dass  in  der  Umgegend  des  letztgenannten  Ortes  die  Tabakscultur  vor- 
zugsweise stark  betrieben  wird.  Auch  in  Hort,  so  wie  in  Käpolna  blüht 
der  Tabakbau. 

Zu  den  landwirthschaftlichen  Nebengewerben ,  die  unter  den 
dortigen  Verhältnissen,  wo  der  eigentliche  Feldbau  noch  sehr  darnieder 
liegt,  zu  Hauptgewerben  werden,  gehört  auch  der  Weinbau.  Das  He- 
veser Comitat  umschliesst  mehrere  der  vorzüglichsten  Weingegenden 
Ungarns,  deren  Producte  weit  und  breit  bekannt  und  sehr  beliebt  sind, 
namentlich  in  Russland  und  Polen,  wie  der  „Eriauer",  der  hauptsächlich 
dorthin  seine  Ausfuhr  findet.  Um  die  Weincultur  des  Heveser  Comitats 
hat  sich,  abgesehen  von  den  urwüchsigen  Weinen  der  dortigen  Gegend 
Baron  Brüdern,  durch  die  Einführung  der  Rislingrebe  grosse  Ver- 
dienste erworben.  Fast  längs  am  Fusse  des  Matragebirges  hin  gibt  es 
Weingärten,  die  jetzt  fast  durchgehends  mit  dieser  Traubensorte  be- 
pflanzt sind  und  deren  Product  unter  dem  Namen  „Ungarischer 
Rheinwein"  bekannt  und  geschätzt  ist.  Das  Visontaer  Gebirge  liefert 
ebenfalls  einen  berühmten  Wein.  Auch  in  der  unmittelberen  Nähe  voä 
Gyöngyös  wächst  ein  vorzüglicher  Risling-Wein ,  wie  denn  überhaupt 
dieser  „Ungarische  Rheinwein"  was  Bouqiiet  und  Geschmack  anbelangt, 
zu  den  vorzüglichsten  Weissweinen  Ungarns  zu  zählen  ist.  Von  Rolh- 
weinen  ist  der  Visontaer,  der  Szöläter  und  ganz  besonders  seiner  be- 
sonderen Menge  und  seiner  Oialität  wegen  der  Erlauer  Wein  zu 
erwähnen. 


XIV.  Jahresbericht 

des 

botauischen  Tansefayereins  ia  Wien,  im  Jahre  1859. 

Bis  zu  Ende  des  Jahres  1859  sind  318  Botaniker  mit  dem  Vereine 
in  Verbindung-  g-etreten.  Von  diesen  haben  sich  51  im  Laufe  des  Jahres 
mittelst  Einsendungen  an  demselben  betheiliget ,  und  es  wurden  von 
diesen  im  Ganzen  über  33000  Exemplare  Pflanzen  eingesendet, 
namentlich  haben  die  Herren: 

Alefeld  Dr.  in  Oberamstadt.  —  Eingesendet  150  Exemplare  aus  der 

Flora  von  Darmstadt. 
Auflorfer  Alois,  Pharm.  Mag.  in  Langenlois.   —    Eingesendet  379 

Exemplare  aus  der  Flora  von  Aieder-Oesterreich. 
Arndt  Rudolph  in  Greifswalde.  —   Eingesendet   2300  Exemplare  aus 

der  Flora  von  Westphalen. 
Bayer  Johann.  Bureau-Chef  der  k.  k.  pr.  österr.  Staatseisenbahn-Gesell- 
schaft in  Wien.  —  Eingesendet  423  Exemplare  aus  der  Flora  von 

Wien,  Ungarn  und  dem  Banat. 
Biliiiiek  Dominik,  Professor  in  Eisenstadt.  —  Eingesendet  1722  Expl. 

aus  der  Flora  von  Ungarn  und  jVieder-Oeslerreich. 
Bosuiacky  Sigismund  Ritter  v.,  in  Krosno  in  Galizien.  —Eingesendet 

337  Exemplare  aus  der  Flora  der  Karpathen. 
Braiiti>ik  Karl  in  Pressburg.  —  Eingesendet  484  Exemplare  aus  der 

Flora  von  Ungarn. 
Braun  Dr.  Karl,  Professor  in  Bayreuth.   —  Eingesendet  124  Exempl. 

aus  der  Flora  von  Baiern. 
Braunijtiugl  J.  in  Wels.  —  Eingesendet  540  Exemplare  aus  der  Flora 

von  Ober-Oesterreich. 
Breindl  Alfred,  Beamter  bei  der  südlichen  Staats-Eisenbahn  in  Triest. 

—  Eingesendet  600  Exemplare  aus  der  Flora  von  Istrien. 
Brittinger  Christian,  Apotheker  in  Sfeyer.    —    Eigesendet  795  Expl. 

aus  der  Flora  von  Ober-Oesterreich. 
Bulnheini  Otto  in  Leipzig.  —  Eingesendet  2340  Exemplare  aus  der 

Flora  von  Sachsen. 
Graf  Ferdinand,  Beamter  in  Gratz.    —   Eingesendet  464  Exemplare 

aus  der  Flora  von  Steiermark  und  Krain. 
Haynald  Dr.  Ludwig,  Bischof  von  Siebenbürgen,  k.  k.  wirkl.  Geheimer 

Rath,  in  Karlsburg..   —  Eingesendet  2373  Exemplare  aus  der 

Flora  von  Siebenbürgen. 
Hofmann  J.  N.,  Professor  in  Brixen.  —    Eingesendet  178  Exemplare 

aus  der  Flora  von  Tirol. 
Jabornegg  Markus,  Freiherr  v.,  in  Klagenfurt.   —   Eingesendet   114 

Exemplare  aus  der  Flora  von  Kärnthen. 
Janka  Viktor  v.,  in  St.  Georgen  in  Ungarn.  —  Eingesendet  112  Expl. 

aus  der  Flora  von  Siebenbürgen. 
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J-iiratzka  Jakob,  k.  k.  Beamter  in  Wien.  —  Eing-esendet  376  Exempl. 

ans  der  Flora  von  Wien. 
Kirchstetter  Theodor  Ritter  v.,  in  Wien.   —   Eingesendet  809  Expl. 

aus  der  Flora  von  jVieder-Oesterreich. 
Knebel  Dr.  Joseph,  Wundarzt  in  Breslau.   —   Eingesendet  840  E:?q)l. 

aus  der  Flora  von  Schlesien. 
Kohliuayr  Paul,  Pfarrer  in  Mallein  in  Kärnthen.   —  Eingesendet  718 

Exemplare  aus  der  Flora  von  Kärnthen. 
Krabler  Paul  in  Greifswalde.  —   Eingesendet  970  Exemplare  aus  der 

Flora  von  Westphalen, 
Kuhnert  Rudolph,  Apotheker  in  Landsberg.  —  Eingesendet  2100  Expl. 

aus  der  Flora  von  Ost-Preussen. 
Lagger  Dr.  Franz,  in  Freiburg.   —  Eingesendet  684  Exemplare  aus 

der  Flora  der  Schweiz. 
Loriiiser  Dr.  Gustav,  Professor  in  Pressburg.    —    Eingesendet  180 

Exemplare  aus  der  Flora  von  Ungarn  und  Böhmen. 
Matz  Maximiliam,  Pfarrer  in  Höbesbrunn.   —   Eingesendet  1014  Expl. 

aus  der  Flora  von  Nieder-Oesterreich. 
Aliide  Dr.  J.,  Professor  in  Breslau.  —  Eingesendet  160  Exemplare  aus 

der  Flora  von  Schlesien. 
Milde  Paul  in  Wohlau.    —  Eingesendet  105  Exemplare  aus  der  Flora 

von  Schlesien. 
Oberleitiiei"  Franz,  Cooperator  in  Steyregg.  —  Eingesendet  344  Expl. 

aus  der  Flora  von  Ober-Oesterreich. 
Ortiiianii  Johann,  k.  k.  Beamter  in  Wien.  —  Eingesendet  154  Exempl. 

aus  der  Flora  von  Nieder-Oesterreich. 
Paalzow  J.,  Pfarrer  in  Priezen.  —  Eingesendet  1110  Exemplare  aus 

der  Flora  von  Preussen. 
Patze  C,  Apotheker  in  Königsberg.    —   Eingesendet  337  Exemplare 

aus  der  Flora  von  Ost-Preussen. 
Pittolli  C,  Ritter  v.,  in  Gratz.  —  Eingesendet  411  Exemplare  aus  der 

Flora  von  Steiermark  und  Kärnthen. 
Bauscher  Dr.  Robert,  k.  k.  Beamter  in  Wien.  —  Eingesendet  600 

Exemplare  aus  der  Flora  von  Wien. 
Schauta  Joseph,  Revierförster  in  Höflitz.  —   Eingesendet  796  Expl. 

aus  der  Flora  von  Böhmen. 
Schedl  Alfred  in  Wien.  —  Eingesendet  584  Exemplare  aus  der  Flora 

von  Nieder  Oesterreich. 
Sclieidweiler,  Professor  in  Gent.  —  Eingesendet  274  Exemplare  aus 

der  Flora  von  Belgien. 
Schlichtiiig,  Freiherr  v.,in  Gurschen.  —  Eingesendet  1262  Exempl. 

aus  der  Flora  von  Posen. 
Schlosser  Dr.  Caj.,  Comitats-Physikus  in  Agram.  —  Eingesendet  777 

Exemplare  aus  der  Flora  von  Croatien. 
Schneller  August,  k.  k.  Rittmeister  in  Pressburg.  —  Eingesendel  519 

Exemplare  aus  der  Flora  von  Ungarn. 
Schultz  Dr.  C.  H.  in  Deidesheim.  —  Eingesendet  100  Exemplare  aus 

der  Flora  von  Baiern. 


Sekera  Wenz.,  Apotheker  in  Münchengrätz,  —  Eing-esendet  665  Expl. 

aus  der  Flora  von  Böhmen. 
Tessedik  Anlon  in  Wien.    —   Eingesendet   443  Exemplare  aus  der 

Flora  von  Wien  und  Ungarn. 
Thiel  Dominik,  Kaplan  in  Wissoczan.  —   Eingesendet  227  Exemplare 

aus  der  Flora  von  Böhmen. 
Vagiier  Ludwig,  k.  k.  Beamter  in  Huszt.  Eingesendet  2007  Exemplare 

aus  der  Flora  von  Ungarn. 
Val  de  Lievre  Anton,  k.  k.  Beamter  in  Innsbruck.   —   Eingesendet 

203  Exemplare  aus  der  Flora  von  Tirol. 
Veselsky  Friedrich,  k.  k.  Oberlandesgerichts-Rath  in  Eperies.  —  Ein- 
gesendet 103  Exemplare  aus  der  Flora  von  Ungarn. 
Weiss  Emanuel  in  Wien.  —  Eingesendet  467  Exemplare  aus  der  Flora 

von  Wien. 
Wiesiier  Julius  in  Wien.    —  Eingesendet  148  Exemplare   aus  der 

Flora  von  Mähren  und  Tirol. 
Winkler  Moriz  in  Giermansdorf.  —  Eingesendet  2328  Exemplare  aus 

der  Flora  von  Schlesien. 
Fräulein  Elise  Braig  in  Triest.  —  Eingesendet  202  Exemplare  aus  der 

Flora  von  Istrien. 


XIII.  Continuatio. 


Agropyrum  strictum  Rchb. 
Allinm  pulchellum  Don. 
Alopecurus  nigricans   Hörn. 
Allhaea  hirsuta  L. 
Alyssum  hirsvtmn  M.  B. 

„         Wierzbickit  Heuffl. 
Anemone  apennina  L. 

„         intermedia  Winkl. 
Anthemis  nobilis  L. 
Aster  canns  W. 
Calamintha  sylvatica  Bromf. 
Campanula  lingulata  W.  Iv. 
Chrysanthemum  sibiricum  T  u  r  c  z. 
Crepis  Fussii  K  o  v  a  t  s. 
Digitalis  media  Roth. 
Eritrichimn  Haqiietii  Koch. 
Euphorbia  Sturii  Ho  Jb. 
Festuca  barbatu  Schk. 
Galium  pubescens  Sehr  ad. 

„       tirolense  Willd. 

„       Wirtgenii  Fr.  Schultz. 
Genista  heteroarantha  Schi.  &Vuk. 
Geum  hispidum  Fr. 
Heracleum  palmatum  B  m  g. 


Hieracium  fiiliginosum  Lttd. 

„  Tatrae  Griseb. 

Juncus  uliginosus  Rth. 
Lamium  dissectum  With. 
Matthiola  sinuata  R.  B  r. 
Melilotus  parviflorus  Dsf. 
Orchis  elegans  Heu  ff. 
Pinus  rubra  Mill. 
Plantago  striata  Sous. 
Poa  angustifolia  PoU. 
Pyrethrum  uniglandulosum  Vis. 
Ranunculus  carpaticus  Herb, 
Rumex  Patientia  L. 

„       sanguineus  L. 
Saxifraga   Wahlenbergii  Ball. 
Scirpus  macrostachys  Will. 
Sedum  pnrpurascens  Koch. 
Silene  quinquenulnera  L. 
Tencrium  flavum  L. 
Thesium   tenuifoUum  Saut. 
Trinia  Kitaibelii  M.  B. 
Vicia  polyphylla  Dsf. 

„     serratifolia  J  a  c  q. 
Viola  sciaphylla  Koch. 
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KryptogamexL 

Nomenclatur  nach  Dr.  Rabeuhorat. 


lichenes. 
Ca  lycium 

pusillum. 
Conioc  y  b  6 

pallida. 
JEndoc  a  rp  on 

m  onstruosum  Mass 


ilgae. 

Achnantes 


Chaetop  hör  a 

endiviaefolia 

.  .  e  .  clavata. 
Ch  antr  ansia 

chcUybea 

radians  Ktz. 
Char  a 

ceratophylla 

foetida  b.  elongata 

. .  var.  brachyphylla 

fragilis. 
Ciadop  hör  a 

gossypina  Ktz. 
Co ccochloris 

stagnina. 
Conferva 

flavida 

glomerata 

insigniß 

rhypophila. 
Cy  lindrospermum 

majus. 
Dr  aparn  aldia 

distans  Ktz. 

plumosa  h.pvlchellQ^ 
E nt e  r  o  ni  o  r p  h  a 

intestinalis 

. .  a.  capülarie 

. .  c.  tubtdosa 

salina  Ktz. 

Wien 


Fucus 

vesieulosus  g.  nanus. 
Hi  mantidium 

pectinale 
II  y  aloth  ec  a 
mucosa. 

Hy  gr  ocr  oci  s 

olivacea. 
Lern  anea 

fluviatilis. 
Leptoniitus 

lacteus. 
Limno  c  hlide 

flos  aquae. 

Lyngbya 

cincinnata. 
Me  l  0  s  i  r  a 

salina 

varians. 
Me  r idi on 

circulare 

constrictura, 
Mi  crasterias 

furcata. 
Mo ngeoti  a 

genußexa. 
Ni  teil  a 

flexilis  var.  suhca- 
pitata 

glomerata  Ktz. 

graeilis 

intricata  A.  B  r. 

mucrotiata 

syncarpa  b.  capitata 

No  stoc 

commune 
lacustre 

rufescens. 
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Os  cill  ar  ia 

dubia  K  t  z.  • 

Froelichii 

limosa 

•maxim,a 

princeps. 
Schi z  ogoni um 

m.urale. 
Scytonema 

turicense  Nag 
S p ir  ogyr  a 

decimina 

nitida 

Weberi. 
Tetraspora 

bullosa 

lubrica 
Toly  po thrix 

bicolor  Ktz. 
Zy  g n  ema 

bipunctatum 

cruciatum,. 

Masci. 

Die  ran  um, 

enerve  T  h  e  d . 
II y  pnum 

crassinervium, 

Hildenb  randii 
Vaucheri, 
Or  eas 

Martiana. 
Orthotrichum. 

diaphanum. 
Ph  as  cum, 

cuspidatum. 
Pleuridium 

subulatum 
Ric  cia 

crystallina. 


Dr.  AL  Skofitz. 


Persanalnotizen. 

—  Adolf  Seno n er  wurde  zum  correspondirenden  Mitg-Iiede  ge- 
wählt: von  der  k.  k.  Gelehrten-Gesellsehaft  in  Krakau,  von  dem  Athae- 
neum  in  ßassano,  vom  Vereine  der  Freunde  der  Naturwissenjschaften 
zu  i\eubrandenl>»rg  mA  von  der  Gartenbai^e^llgchaft  in  JtmV. 


—  Prof.  Dr.  Franz  Unger  unternimmt  Ende  März  eine  zweite 
wissenschaftliche  Reise  nach  dem  Orient,  und  beabsichtig-et  in  den 
Monaten  April,  Mai  und  Juni  die  Jonischen  Inseln  Cephalonien,  Ithaka, 
dann  Griechenland  und  namentlich  Euböa  zu  durchforschen. 

—  Von  Dr.  Livingstone  sind  aus  dem  Innern  Afrikas  interes- 
sante Proben  von  dort  gebauter  und  gesponnener  Baumwolle  in  Man- 
chester angekommen.  Das  Product  soll  ausgezeichnet  sein ,  und  ein 
Ballen  vortrefflich  gesponnenen  Garnes  im  Gewichte  von  16V*  Unzen 
ist  an  Ort  und  Stelle  um  ein  Fuss  Calico,  d.h.  ungefähr  um  einen  Penny 
zu  haben.  Die  betreffenden  Pflanzungen  befinden  sich  im  Shire-Thal, 
das  gegen  100  Meilen  lang  und  20  Meilen  breit  ist  (englisches  Mass>. 
Und  so  üppig  gebaut  wird  die  Baumwolle  in  diesem  Thale,  dass  jährlich 
viele  tausend  Stauden  als  überflüssig  von  den  Eingebornen  nieder- 
gebrannt w  erden.  Die  SchifITahrt  auf  dem  Zambesi  und  Shire  bis  hinein 
in  den  Mittelpunkt  dieses  Thaies  ist  während  eines  grossen  Theils  des 
Jahres  offen,  und  es  bedarf  wohl  nur  einer  zw  eckraässigen  Organisation 
um  daselbst  eine  neue  reiche  Verkehrsquelle  zu  erschliessen.  Die 
englische  Regierung  weiss  die  Bemühungen  Dr.  Livings  tone's  ihrem 
Werthe  nach  zu  schätzen,  und  hat  ihm  wieder  2500  Pf.  St.  anweisen 
lassen,  um  ihm  die  gründliche  Erforschung  der  Seeküste  von  Nyanza 
möglich  zu  machen.  Ausserdem  soll  ihm  ein  neuer  zur  Befahrung  des 
Zambesi  besonders  gebauter  Dampfer  zugeschickt  werden. 

—  Dr.  Hildebrand  hat  sich  an  der  Universität  zu  Bonn  als 
Privatdocent  der  Botanik  habilitirt. 

—  Baron  F.  J.  A.  Heynderyks,  Präsident  der  k.  Gesellschaft 
für  Ackerbau  und  Botanik  starb  kürzlich  in  einem  Alter  von  81  Jahren 
auf  seinem  Schlosse  zu  Destelbergen  in  Belgien,  Derselbe  hinterlässt 
reichliche  Sammlungen  von  Gewächshauspflanzen ,  namentlich  Orchi- 
deen, Palmen,  Amaryllideen  und  Coniferen. 

—  GeorgBenthara  hat  von  der  Royal  Societät  in  London  in 
Anerkennung  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten  die  goldene  Medaille 
erhalten. 


Vereine,  Gresellscilaften,  Anstalten. 

—  In  einer  Sitzung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
am  22.  November  v.  J.  theilte  Bergrath  Foetterle  von  Direotor 
Rudolph  Ludwig  in  Darmstadt  eingesandt«  schon  früher  beg<!mnem« 
und  noch  fortgesetzte  Mittheilungen  mit  über  die  fossilen  Pflanzen  »ns 
der  ältesten,  miltlerenand  jüngsten  Abtheilungder  Rheinisch- Wetterau'- 
schen  Tertiärschichten ,  darunter  namentlich  von  Salzhausen,  nebst 
theoretischen  Betrachtungen  über  die  Bildung  der  dortigen  Braunkohlen- 
Niederlage.  „Hier  vereinigten  sich",  sagt  Lndwig,  „Sumpf  und  Moor 
zur  Erzeugung  der  Kohlenflötze.  "Wir  finden  die  im  tiefen  Sumpfe  aus 
KonfeTven,  Schilf,  Hydrocharesn,  NympJiäaceen  und  vom  Winde  mnge- 
wehten  Blättern  entstandene  sogenannte  Blältertohie  nüt  Froschrföiten 


zu  Unterst;  daneben  und  darüber  Wurzel-  und  Moos-  (Sphagnuni) 
Kohle,   an  einer   Stelle  einen  versunkenen  Glyptostrobus-Wa\d,  an 
der  anderen  eine  aus  Moos  und  Farnen   und  wenigen  Rhizomen  ge- 
wachsene erdige  Kohle,  welche  sich  wie  unsere  heutigen  Hochmoore 
über  Wasserbedeckung  bildete. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  derWissensc  haften 
mathem.-naturwissensch.  Classe  am  15.  Dec.  v.  J.  theilte  v.  Tschudi 
mit,  dass  das  vermeintlich  neue  Alkaloid,  welches  Don  Enrique  Pizzi 
in  La  Paz  (Bolivia)  in  den  Blättern  der  Bolivischen  Cocca  entdeckt  zu 
haben  glaubte,  nach  einer  von  W  ö  h  1  e  r  damit  angestellten  Untersuchung 
nichts  anderes  ist  als  Gyps,  dass  aber  nun  Herr  Nie  mann,  Assistent 
Wöhler's,  das  wirkliche  Cocain  dargestellt  habe. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  derWissenschaften 
mathem.-naturvvissenschaft.  Classe  am  5.  Jänner  d.  J.  hielt  Dr.  Bizio 
einen  Vortrag  über  blauen  Schweiss,  Avelchen  er  im  Laboratorium  des 
Prof,  Redtenbacher  untersucht  hat.  Man  hat  schon  öfter  bei  Kranken 
Schweiss  beobachtet,  welcher  die  Wäsche  blau  färbt,  ohne  die  Natur 
dieses  Farbstoffes  ermitteln  zu  können.  Dr.  Bizio  hat  nun  durch  cha- 
rakteristische Versuche  gezeigt,  dass  dieser  Farbestoff  Indigo  ist,  was 
mit  der  Thatsache,  dass  sich  Indigo  auch  im  Harne  des  Menschen  findet, 
vollkommen  im  Einklänge  steht. 

—  Die  Horticultural  Society  in  London  war  in  stetem  Rück- 
gehen begriffen;  sie  hatte  schon  ihre  Sammlungen,  ihre  Bibliothek  und 
das  Haus  verkauft;  die  Ausstellungen  hatten  ungünstige  Resultate  ge- 
liefert, und  man  befürchtete  schon  das  gänzliche  Auflösen.  Diess  wäre 
ein  ungemein  grosser  Verlust  für  den  Gartenbau  gewesen;  keine  Gar- 
tenbaugesellschaft hat  so  viel  geleistet,  wie  die  Londoner  Horticultural 
Society  ;  diese  hatte  Sammler  nach  allen  Theilen  der  Erde  ausgesendet; 
für  Einführung  neuer  Pflanzen  hatte  sie  die  enorme  Summe  von  circa 
160,000  fl.  verausgabt,  für  Prämien  135,000  fl.  —  Jetzt  aber  scheinen 
sich  die  Verhältnisse  zum  Besten  gewendet  zu  haben;  von  den  Ueber- 
schüssen  der  grossen  Industrie-Ausstellung  im  Jahre  1851  wurde  in  I 
Kensington  in  der  Nähe  von  Hydepark  ein  grösserer  Grundbesitz  an-  i 
gekauft,  wo  die  Gesellschaft  einen  Garten  gründen  wird.  Von  Seiten 
der  Verwalter  jenes  Fonds  werden  500,000  fl.  und  von  der  Gartenbau-  j 
Gesellschaft  die  gleiche  Summe  zu  diesem  Zwecke  angelegt  werden. 
Diese  Summe  soll  durch  eine  Subscription  gedeckt  werden,  zu  der  die 
Königin  Victoria  10000  fl.,  Prinz  Albert  5000  fl.,  die  Princesse  Friederike 
Wilhelmine  von  Preussen  ebenfalls  5000  fl.  gezeichnet  haben.  Wo  in 
England  solche  Namen  voranstehen,  da  darf  man  das  Unternehmen  als 
ein  gelungenes  betrachten,  und  der  Gartenbau  darf  sich  zu  der  Wieder- 
geburt der  Horticultural  Society  Glück  wünschen.  (Gard.  Chr.) 


Literarisches. 

—  Das  vorjährige  Programm  des  protestantischen  Gymnasiums  in 
Rimaszombat  in  Ungarn  enthält  den  Schluss  einer  im  Jahrgange  1858  be- 


goiinenen  Aufzählung  der  in  jener  Geg-end  wachsenden  Phaneroganicn, 
zusammengestellt  von  Herrn  Prof.  Joh.  Fäbry ,  in  ungarischer  Sprache. 
Beide  Jahrgänge  enthalten  vergleichende  meteorologische  Zusammen- 
stellungen und  phänologische  Beobachtungen  aus  den  Jahren  1856  bis 
1859,  nebst  dem  Wunsche,  dass  letztere  an  möglich  vielen  Punkten 
Ungarns  fleissig  angestellt  werden  möchten.  Die  Aufzählung  der  Pflanzen 
ist  nach  dem  De  Candoll'schen  Systeme  geordnet,  und  enthält  438 
Gattungen  mit  den  ungarischen  und  lateinischen  Namen,  worunter 
jedoch  mehrere  nur  in  Gärten  kultivirte  Zierpflanzen  vorkommen,  z.  B, 
Myrtus  ,  Georgina,  Zinnia ,  Nerinm,  Ipomoea^  Rosmai'inus  ,  Ama- 
ryllis,  U.A.  Leider  sind  die  Speciesnamen  nur  ungarisch  beigefügt, 
wesshalb  wohl  die  meisten  (wenn  nicht  alle)  Botaniker  über  deren 
systematische  Bedeutung  im  Unklaren  bleiben  dürften.  Diess  ist  um 
so  mehr  zu  bedauern,  weil  eine  so  fleissige  und  mit  so  vieler  Vorliebe 
zu  Tage  geförderte  Arbeit  jedem  Pflanzengeographen ,  und  überhaupt 
jedem  wissenschaftlichen  Botaniker  höchst  schätzenswerthe  Daten 
bieten  würde,  wenn  er  sie  benützen  könnte!  Uebrigens  ist  aus  dem 
Aufsatze  die  gründliche  Sachkenntniss  zu  entnehmen,  deren  lehrreiche 
Entwicklung  nur  durch  den  vorgesteckten  Druckraum  beschränkt  wird, 
und  jeder  —  auch  nicht  ungarische  —  Botaniker  wird  mit  dem  Herrn 
Verfasser  gleiche  Wünsche  hegen,  dass  die  erheiternde  Wissenschaft, 
welche  gar  viele  ungesunde  Ideen  erstickt,  und  von  Zeiltödtung  ab- 
leitet, auch  in  dem  weiten  Pannonien  immer  mehr  Wurzel  fasse,  und 
die  zerstreuten  Kräfte  sich  in  einem  „Magyar  fuvesz-egylet"  *)  ver- 
einigen. Joh.  Bayer. 

—  Von  Hofgärtner  F.  Lesemann  in  Hitzing  ist  erschienen: 
„Violo  tricolor,  mittelst  künstlicherBefruchtung  gezogen".  25chromo- 
lithographirte  Tafeln,  mit  Bemerkungen  zu  den  vorliegenden  Abbil- 
dungen. 

—  „Blüthen-Kalender  und  Herbar-Catalog  der  in  der  Umgebung 
von  Wien  wildwachsenden  Pflanzen".  Von  Karl  Jos.  Kreutzer.  iWien 
1859.  Verlag  von  Mayer  &  Comp.  Zweite  gänzlich  veränderte  Auflage. 
—  Durch  die  Herausgabe  dieser  kleinen  Schrift  versucht  der  Autor, 
ein  in  der  Flora  von  Wien  seit  Jahren  heimischer  Botaniker,  dem  in 
der  Umgebung  Wien's  Botanisirenden  es  zu  ermöglichen,  leicht  und 
schnell  zu  einer  Uebersicht  jener  Pflanzen  zu  gelangen,  die  er  in  jedem 
einzelnen  Monate  durch  das  ganze  Gebiet  dieser  Flora  finden  könne; 
zugleich  aber  auch  ihn  über  die  ganze  Dauer  der  Blüthezeit  und  des 
Wachsthumes,  so  wie  über  die  Stand-  und  Fundorte  der  verschiedenen 
Pflanzen  zu  belehren.  Zu  diesem  Zwecke  führt  Dr.  Kreutzer  in  dem 
ganz  praktisch  eingerichteten  Büchlein  die  systematischen  Namen  der 
Genera  und  Species  in  streng  alphabetischer  Reihenfolge  an,  setzt  den 
Arten  die  Varietäten  bei  und  bezeichnet  übersichtlich  allen  gegenüber 
die  Blüthezeit  durch  die  entsprechenden  Monalsziffern.  Dauer  der 
Pflanzen  und  Standort  derselben  wird  bei  jeder  einzelnen  Art  ange- 
deutet und  bei  vielen  der  specielle  Fundort  angegeben.  Jeder  Gattung 


*)  Ungarischer  botanischer  Verein. 
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ist  die  deutsche  Benennung-  beigesetzt  und  dabei  auch  die  Familie  an- 
geführt zu  der  sie  gehört.  Ein  alphabetisches  Inhaltsverzeichniss  der 
deutschen  Namen  schliesst  das  Büchlein,  das  durch  seine  Anordnung 
dem  Besitzer  desselben  allerdings  gestattet,  es  zugleich  als  ein  Catalog 
seiner  botanischen  Sammlung  zu  benützen. 

—  Unter  dem  Titel:  „Die  Parthenogenensis  im  Pflanzenreiche'* 
ist  von  Dr.  E.  Regel  in  St.  Peterburg  eine  Zusammenstellung  der 
wichtigsten  Versuche  und  Schriften  über  Samenbildung  ohne  Befruch- 
tung, nebst  Beleuchtung  derselben  nach  eigenen  Beobachtungen,  er- 
schienen. 

—  F  r.  Hoffmann  gibt  in  Stettin  Herbars-Beilagen  unter  nach- 
folgendem Titel  heraus:  Signaturen  für  das  Herbarium.  Mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  in  der  Pharmacie ,  Land-  und  Forstwissenschaft, 
Technik  und  Oekonomie  benützten,  und  in  Deutschland  wachsenden 
Pflanzen.  

Berichtigung. 

Bezüglich  der  Biographie  meiner  Frau  Tante  Josephine  Kablik, 
abgedruckt  in  der  Jänner-Nummer  der  botanischen  Zeitschrift  von 
diesem  Jahre,  erlaube  ich  mir  auf  eine  wichtige  und  zwar  unrichtige 
Angabe  aufmerksam  zu  machen.  Frau  Kablik  verblieb  nämlich  nicht 
in  Hohenelbe,  wie  es  Seite  3  heisst,  als  ihr  Gemahl  im  Jahre  1819  nach 
Prag  zog,  um  die  erste  chemische  Fabrik  zu  gründen,  sondern  sie 
begab  sich  zugleich  mit  demselben  in  die  Hauptstadt,  wo  sie  in  den 
Jahren  1822  und  1823  einen  wissenschaftlichen  Unterricht;  in  der  Bo- 
tanik durch  Dr.  W.  Mann  erhielt  und  im  Herbste  des  letzteren  Jahres 
nach  Hohenelbe  zurückgekehrt,  ihre  botanischen  Excursionen  sowohl 
in  der  Umgebung,  als  auch  im  Hochgebirge  allein  unternahm. 

Hohenelbe,  den  13.  Jänner  1860.  Fr.  Kablik, 

Apoth.  Provisor. 


Mittheilungen. 


—  Dr.  David  Livingstone  in  seinen  „Missionsreisen  und  Forschungen 
in  Süd-Afrika"  (Leipzig  1858)  gibt  uns  im  i.  Bande  derselben  S.  197  eine  eigen- 
thümliche  Ansicht  über  die  Vegetation  der  Movana-Bäume  (BauhiniaJ,  die  er 
bei  Tlomtia  fand.  Livingstone  bemerkt,  dass  die  Eingebornen  aus  den 
Fibern  der  Rinde  starke  Seile  erzeugen,  und  man  oft  den  ganzen  Stamm  seiner 
Decke  beraubt  sieht.  Das  Abstreifen  der  Rinde  wiederholt  man  häufig,  und  oft 
findet  man,  dass  die  unteren  5—6  Fuss  i— 2  Zoll  weniger  im  Durchmesser 
haben,  als  die  oberen  Theile,  dass  Stückchen  Rinde,  die  beim  Abstreifen  brechen 
und  an  ihrem  unteren  Ende  losgelöst  sind,  oben  aber  am  Baume  festhängen  ,  fort- 
fahren zu  wachsen,  dass  keine  äussere  Gewalt,  nicht  einmal  das  Feuer  den  Baum 
zerstören  und ,  dass  von  Innen  heraus  er  auch  nicht  verletzt  werden  kann, 
da  er  gewöhnhch  ganz  hohl  ist ;  selbst  umgehauen  geht  er  noch  nicht  ein,  indem 
Livingstone  in  Angela  mehrere  fand,  „welche  in  die  Länge  weiter  wuchsen, 
nachdem  man  sie  gefällt  hatte".  „Die  sogenannten  exogenen  Bäume  wachsen, 
indem  sich  nach  und  nach  von  aussen  Schichten  anlegen,  die  endogenen  wachsen 
durch  Schichten,  die  sich  innen  anlegen."  Der  Movana  ist  exogen  und  endogen  — 
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jede  Schicht  besitzt  ilire  unabhängige  Lebenskraft  —  der  Bacbob  ist  eher  eine 
riesige  in  Samen  geschossene  Zwiebel,  als  ein  Baum.  —  Dr.  Livingstone 
sagt,  dass  jeder  der  84  concentrischen  Ringe  noch  einen  Zo  11  gewachsen  war, 
nachdem  man  den  Baum  gelallt  hatte;  die  Wurzeln  dehnen  "sich  oft  40—50 
Ellen  vom  Stamme  über  die  Oberfläche  aus  und  behalten  ebenfalls  ihre  Lebens- 
kraft, wenn  der  Baum  gelallt  ist.  Der  Movana-Baum  ist  bemerkenswerth  wegen 
des  geringen  Schattens,  die  Blätter  während  der  Tageshitze  fallen  zusammen  und 
stehen  fast  senkrecht,  so  dass  nur  ihre  Spitzen  Schatten  werfen.  S  r. 

—  In  dem  Garten  des  Herrn  B  o  1 1  a  c  i  n  in  Triest  prangten  Anfangs 
December  v.  J.  die  drei  neuen  Begonien,  Begonia  amabilis^  argentea  und 
Victoria,  dann  in  vollster  Blüthe  im  Freien)  die  Yucca  placida  und  das  Ge- 
nereum  argenteum  oder  Pamp;isgras.  So  auch  bewundert  man  einen  3  Fuss 
langen  Baumstamm,  an  dessen  todter  Rinde  über  30  Orchideen  wuchern,  unter 
welchen  namentlich  hervorragen  die  TiUandsia  canescens  und  die  wohlriechende 
Stanhopea.  S  r. 

—  In  welchen  ungeheuren  Massen  zum  Zweck  der  Parfü- 
raerie  in  Süd-Frankreich  und  Piemont,  namentlich  in  Montpellier,  Grasse,  Nimes, 
Cannes  und  Nizza  wohlrichende  Pflanzen  gezogen  werden,  mögen  einige  Zahlen 
beweisen.  Eine  grosse  Parfümerie  in  Cannes  verbraucht  jährlich  140,000  Pfund 
Oranaeblüthen ,  20.000  Pfd.  Akazienblüthen  {Acacia  Farnesi<ma),  140,000  Pfd. 
Rosenblätter,  32,000  Pfd.  Jasminblüthen,  20,000  Pfd  Veilchen  und  8000  Pfund 
Tuberrosen,  nebst  einer  grossen  Menge  anderer  Pflanzen.  Nizza  und  Cannes  sind 
namentlich  das  Paradies  der  Veilchen;  es  spriessen  dort  ungefähr  13,000  Pfund 
Veiichenhlüthen.  Nizza  erntet  jährhch  iOO.OOO  Pfd.  Orangeblüthen,  Cannes  mehr 
als  noch  einmal  so  viel,  und  zwar  von  feinerem  Gerüche.  500  Pfund  Orange- 
blüthen geben  etwa  zwei  Pfund  reines  Neroli-Oel.  Cannes,  wo  die  Akazie  be- 
sonders gut  gedeiht ,  heiert  jälrlich  gegen  9000  Pfund  Akazienblüthen.  Es  ist 
leicht  zu  begreifen,  dass  die  Gewinnung  der  ätherischen  Oele,  wenigstens  mancher, 
eine  sehr  behutsame  Behandlung  erfordert.  5—600  Pfund  Rosenblätter  geben  nur 
2  Loth  Oel.  Die  Süd-Franzosen  sind,  unterstützt  durch  ihr  Klima,  die  thätigsten, 
jedoch  nicht  immer  die  sorgfältigsten  Zubereiter  der  \A'ohlgerüche  ,  und  ver- 
sorgen damit  die  halbe  Welt  Die  jährhche  Fabrikation  von  Grasse  und  Cannes 
beträgt  75,000  Pfund  Pomaden  und  wohlriechende  Oele,  125  Pfund  reines  Neroli- 
Oel,  225  Pfund  Petitgrain-Oel,  2000  Pfund  Lavendel-Oel ,  500  Pfund  Römische 
Essenz  und  500  Pfund  Thimian-Oel. 

—  Bei  der  vom  \.  bis  3.  Mai  1859  zu  Brunn  stattgefundenen  i3ten 
Blumen-,  Pflanzen-,  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau-Section  hat  Gärtner  N  e  t  z  1 
in  Brunn  einen  Korb  mit  Champignons  eingesendet,  welcher  ein  rühmliches 
Zeugniss  seiner  Kunstfertigkeit  in  diesem  Cultursverfahren  abgab ,  und  auch  mit 
dem  Beisatze  prämirt  wurde  ,  dass  Hr.  N  e  t  z  1  seine  diessfällige  Culturmethode 
bihuls  der  allgemeinen  Bekanntmachung  anheben  möge.  Dieser  Aufforderung 
gemäss  hat  derselbe  nachstehende  Culturbehandlung  zur  Erzeugung  von  Cham- 
pignons der  Section  übergeben  :  ,,In  einem  trockenen,  nicht  zu  dumpfen  Keller 
lässt  man  einen  Kasten  von  beliebiger  Grösse,  aber  2  Fuss  Höhe  aufschlagen, 
bedeckt  den  Boden  mit  langer  Spreu,  legt  hierauf  i  Fuss  hoch  frischen  und  auf 
diesen  6  Zoll  hoch  alten,  zur  Hallte  mit  Gerberlohe  vermischten  Plerdedünger 
Schwarze  halb  mit  Lehm  versetzte  Erde  wird  mit  so  viel  wie  möglich  Cham- 
pignonbrut, ganz  leicht  gemischt,  obenaufgelegt  und  täglich  zweinial  mit  einer 
Brause  ganz  gehnde  angefeuchtet.  Nach  Verlauf  von  14  Tagen  hat  man  Cham- 
pignons der  feinsten  Art.' 

—  Oekonomierath  Bronner  in  Wiesloch  hat  in  einer  kleinen 
interessanten  Schrift  „die  w  i  1  d  e  n  Tr  au  b  en  des  Rheinthaies"  die- 
selben und  ihr  Vorkommen  vor  Kurzem  beschrieben.  Der  Verfasser  ist  der 
Ansicht,  dass  unsere  Weinreben  von  verschiedenen  Arten  stammen,  die  im 
wilden  Zustande  in  vielen  Ländern  vorkommen.  Die  wilde  Weinrebe  sei  niemals 
aus  der  kultivirten  hervorgegangen,  also  durchaus  nicht  erst  verwildert,  sondern 
geratle  umgekehrt  Seien  die  cultivirten    Sorten   zum  Theil    aus  den  vvildwach- 
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senden  und  bestimmt  von  einander  verschiedenen  Arten  hervorgegangen.  Das 
Rheinthal  von  Baden,  die  Donauländer  u.  s.  w.  besässen  ihre  eigenen  ursprü  ng- 
hchen  Arten,  und  sei  desshalb  die  Ansicht  durchaus  unrichtig,  dass  die  Römer 
die  Weinrebe  erst  nach  den  Rhein  verpflanzt  hätten.  Die  wilde  Weinrebe  unter- 
scheide sich  dadurch  wesentlich  von  den  kultivirten  Sorten,  dass  ihre  Blüthen  poly- 
gamisch, und  zwar  zwitterig  und  männlich,  seien. 


Correspondenz  der  Redaktion. 

Herrn  Dr.  D.  in  L. :  „An  zool.-botanischen  Verein  4  fl.  %0  kr,  gezahlt.  Das 
Diplom  werden  Sie  erhalten".—  Herrn  C.  B.  inSt. :  ,,Es  ist  wahr,  Andere  haben 
inzwischen  wiederholt  Sendungen  erhalten,  allein  die  Desideraten-Verzeichnisse 
derselben  sind  auch  minder  difficil".  —  Herrn  Dr.  H.  in  G. :  „Viel  Dank".  — 
Herrn  W.  in  G. :  „An  zool.-botanischen  Verein  4  fl.  gezahlt". 


Inserate. 

Bei  August  Hirschwald  in  Berlin  ist  soeben  erschienen  und  kann 
durch  L.  W.  Seidel's  Buchhandlung  in  Wien,  Graben  1122,  bezogen  werden: 

Anatomische  Untersuchungen 

über  die 

Stämme  der  Begoiiiaceeii. 

Von 
Dr.  F.  Hildehraiid. 

gr.  4.    Mit  8  Tafeln.     Geb.     Preis :  3  fl. 

So  eben  ist  ausgegeben  worden,  und  durch  L.  W.  Seidel's  Buchhand- 
lung zu  beziehen: 

•iaiirbüeliei* 

für 

wissenschaftliche  Botanik. 

Herausgegeben  von 

Dr.  N.  Pringsheim, 

Privat-Docenten   der  Botanik   au  der  Cniversisät  zu  Berlin. 

Zweiter  Band.  Zweites  Heft. 

Mit  12  zum  Theil  color.  Tafeln.     Lex.  8.     Preis:  5  fl.  87  kr. 

Berlin,  December  1859.  August  Hirschwald. 

Dieser  Nunier  liegt  bei  ,, Auszug  des  Haupt-Preis-Courants  Nr.  33  und 
34  der  Gebrüder  Vi  IIa  in,  Kunst-  und  Handelsgärlner  in  Erfurt  ,  Dalbergs- 
weg  Nr    9  und  Walkmühlengasse  Nr.  12". 

Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Verlag  von  C.  Gerold.  Druck  von  C.  Ueberreater. 
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BOTANISCHE  ZEITBCHRIFT. 

Gemeinnütziges  Organ 

für 
Die  Österreich!  sehr  Exemplare, 

botanische    Zeitschrift  RAlinil    lin/J    ßnt'milDP                           die  frei  durch  die Pust  be- 

erscl.eint  DUldlUh    UHU   DUIdMIKCI,                        zo^en  werden  sollen,  sind 

den  Ersten  jeden  Monats.  bios  bei  der  Redaktioa 
Man pränumerirt^auf selbe    (J;ir(ner,   OekOnOIlien,    ForSllllänilCr,  AcrZlC,     C»'ieden,-X.331.m,n) 

mit  5  n.  Xa  kr.  Oest.  w.  '                            i                           "•)  .»vi  .^i,^/,          ^^  pranumenreu. 

(3  Thlr.   10  Xgr.l  l       ,i     i                J     T     1     'l                                      Im  We?e  des 

ganz;  ah  r  lg:,  oder  ADOtllGkCr    Ulld      IGCllfllkBr                     Buchhandels    übernimmt 

mit  X  n.  «.1  kr.  Oest.  liV.  l                                                     '                       Pränumeration 

halbjährig.  C.  Gerultl's  Sohn 

Inserate  in  Wien, 

die    ganze  Petitzeile  IffO      Q                                             *°   '''"^  '''^°  übrigen  • 

lükr.  Oest.W.  JX  ='    Ol                                              Buchhandlungen. 


X.  Jahrgang.  WllX.  März  1860. 

ZNHAIiT  ;  Der  Niesen.  Von  Dr.  H.  —  Beobachlungen  in  der  Flora  von  Siehonbiirgen.  Von  Dr.  S  chur. 
—  Botanische  ISolizen.  Von  Dr.  L  anderer.  —  Correspondonz.  Von  Sonder,  Val  dn).  ievre. 
Dr.  Mal  y,  Pittoni.  —  Personalnotizen.—  Vereine,  Gesellschaften,  Aiistailen.  —  Literarisches.  — 
Sammlungen.  —  Botanischer  Taiischverein.   —  Mitlhcilungen.   —  Inserat. 

Der  Niesen  im  Beriier  Oberiaude. 

Eine    Reiseskizze 
von  Dr.  H. 

Mancher  Leser  dieser  Blatter  hört  hier  wohl  zum  ersten  Male  den 
Namen  eines  Berges,  der  doch  mehr  als  mancher  andere,  jetzt  viel 
besuchte  und  g-erühmte  Punkt  der  an  Naturschünheiten  so  reichen 
Schweiz  die  Aufmerksamkeit  des  flüchtigen  Reisenden  nicht  allein, 
sondern  auch  des  wissenschaftlichen  Forschers  verdient.  Gleich  nserk- 
würdig  durch  seine  Gestalt  und  prachtvolle  Fernsicht,  wie  durch 
seine  üppige  Flora  und  seine  interessanten  geognostischen  Verhältnisse 
und  bereits  im  Jahre  156  i  von  Benedikt  Aretius  (der  dem  Genus 
Aretia  seinen  Namen  gab)  beschrieben,  diente  er  doch  bis  jetzt  beinahe 
nur  der  näheren  und  ferneren  Umgegend  zum  Zielpunkt  von  Excur- 
sionen  ,  während  der  grosse  Touristenschwarm  ,  der  alljährlich  die 
Schweiz  durchfluthet,  und  zum  grossen  Theile  an  seinem  Fusse  vorüber 
durch's  Kanderthal  und  über  den  Gemmipass  dem  Wallis  zueilt,  durch 
seine  schwere  Zugänglichkeit  und  den  Mangel  eines  sicheren  Ob- 
dachs auf  der  Spitze  von  der  Besteigung  abgeschreckt  wurde.  In  den 
letzten  Jahren  ist  das  anders  geworden.  Seitdem  ein  mit  grosser  Mühe 
und  bedeutenden  Kosten  angelegter,  ganz  gefahrloser  Weg  zum  Gipfel 
des  Niesen  führt,  und  ein  trctriiches  Gasthaus  dem  Wanderer  erwünschte 
Labung  und  Schutz  gegen  einbrechendes  Unwetter  verspricht,  hat  sich 
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ihe  Zahl  auch  der  ausländischen  Besucher  ungemein  vermehrt  und  die 
Zeit  dürfte  nicht  mehr  fern  sein,  wo  sein  Name  dem  des  Rigi  und  an- 
derer berühmter  Aussichtspunkte  ebenbürtig  g-enannt  wird.  Leider  wird 
aber  auch  mit  dem  Eintreflen  des  unvermeidlichen  Engländers  und  des 
lärmenden  Franzosen  der  Berg  viel  von  dem  poetischen  Reize  ver- 
lieren, der  sein  einsames  Haupt  bisher  schmückte. 

Der  Niesen,  7280  F.  ü.  M.,  5580  F.  über  den  Spiegel  des  Thuner 
See's  gelegen,  den  sein  Fuss  beinahe  berührt,  ist  ein  fast  ganz  isolirter 
Berggipfel  im  Südwesten  des  Cantons  Bern,  zwei  Stunden  von  Thun 
enlfernl.  Gleich  einem  weit  vorgeschobenen  Posten  des  höheren  Alpen- 
gebirges, ist  er,  ein  riesiger  Wächter,  zwischen  den  engen  Ausgangs- 
Pforlen  des  Simmen-  und  Kander-Thales  hingelagert,  den  Umwohnern 
ein  zuverlässiger  Wetterprophet.  Schon  aus  der  Ferne  lenkt  er  durch 
seine  fast  regelmässige  Pyramidenform  das  Auge  des  Reisenden  auf  sich. 
Nach  drei  Seiten  schroff  abfallend,  hängt  er  nur  gegen  Südwest  mit 
einer  niedrigeren,  gegen  das  Wallis  auslaufenden  Gebirgskette  zu- 
sammen. Nur  bis  auf  den  vierten  Theil  etwa  ist  er  bewaldet,  den  übrigen 
Theil  des  Berges  bedecken  schöne  Triften  ,  auf  denen  eine  gesegnete 
Alpenwirlhschaft  von  den  Umwohnern  betrieben  wird.  Sein  Haupt 
reicht  nicht  in  die  Schneeregion,  auch  kann  an  seinen  steilen  Wänden 
der  Winterschnee  nicht  lange  haften  und  macht  zeitig  im  Jahre  einer 
mannigfaltigen  Flora  Platz. 

Ueber  die  geognostischen  Verhältnisse  des  Niesen  kann  ich  als 
Laie  nur  erwähnen,  dass  er  dem  Kalke  angehört,  dessen  Schichten  auf 
mannigfache  Weise  von  Schiefer,  Sandsleine  und  Grauwacke  durch- 
setzt werden.  Den  Gipfel  bedecken  mächtige,  chaotisch  durcheinander 
geworfene  Sandsteinstücke,  wie  von  Rieseniiand  nach  allen  Richtungen 
hingeschleudert. 

Als  ich  im  vergangenen  Sommer  auf  einem  botanischen  Ausfluge 
durch  die  Schweiz  in  dem  heiteren  Thun  angelangt,  schon  im  Begriffe 
stand,  vom  Dampfe  mich  wieder  dem  Norden  zuführen  zu  lassen,  kam 
mir  der  Ralh  meiner  freundlichen  Thuner  Wirthin,  dem  nahen  Niesen 
zum  Abschied  noch  einen  Besuch  abzustatten,  ganz  gelegen.  Schon  am 
vergangenen  Abend  hatte  niir  auf  der  Fahrt  von  Interlacken  herüber 
seine  gigantische,  vom  Abendroth  bestrahlte  Pyramide  lockend  zuge- 
winkt und  den  Wunsch  rege  gemacht,  mit  seiner  Besteigung  meinen 
Reiseerlebnissen  noch  eine  schöne  Erinnerung  hinzuzufügen.  Ich  hatte 
zwar  des  Schönen  viel,  für  so  kurze  Zeit  fast  zu  viel  gesehen,  und 
dabei  als  Neuling  in  den  Schätzen  einer  reichen  Alpenflora  geschwelgt; 
Rigi  und  St.  Gotthard,  Furca  und  Grimsel,  Rhonegletscher  und  Faulhorn 
hatten  mir  mit  ihren  schönsten  Gaben  Tribut  zahlen  müssen,  und  den- 
noch sah  ich  nur  mit  Bedauern  dem  Augenblick  entgegen,  der  mich 
von  so  viel  Herrlichkeiten  trennen  sollte.  Begierig  ergriff  ich  daher  die 
günstige  Gelegenheit ,  den  Abschied  noch  um  einen  Tag  hinauszu- 
schieben und  schon  die  nächste  Stunde  sah  mich,  am  heitern  Morgen 
des  29.  Juli,  auf  der  schönen  Strasse  nach  Wimmis  meinem  Ziele  zu- 
streben. Eine  fruchtbare,   reich  angebaute  Gegend  und  links  in  nicht 
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zu  weiter  Ferne  die  im  Morgenlicht  strahlende  Kette  der  Berner  Hoch- 
alpen gewährte  Unterhaltung  genug  während  des  zweistündigen  Weges 
bis  Wiminis,  welches,  von  einem  alterthümlichen  Schlosse  überragt, 
sich  an  den  Fuss  des  Niesen  anschmiegt.  Ein  Führer  wurde  hier  acqui- 
rirt,  mehr  der  Gesellschaft  und  des  Gepäcktragens  halber,  als  um  den 
Weg  zu  zeigen,  der  deutlich  genug  vorgezeichnet  war.  Nachdem  ein 
enges,  von  steilen,  nadelholzbewachsenen  Wänden  umgebenes  Wie- 
senthal durchschritten  war,  begann  sogleich  das  Ansteigen,  anfangs 
noch  im  Schatten  des  Gehölzes  oder  durch  fette  Bergwiesen,  auf  denen 
indess  nur  die  gewöhnliche  montane  Flora,  z.B.iScaöiosa  sylimtica,  Gen- 
tianacampestris^PruneUa  grandiflora,  Orchis  militaris,  Peristyius  albi- 
dus  u.  A.,  untermischt  mit  einzelnen  subalpinen  Kräutern  anzutreffen 
war.  Hin  und  wieder  öffnete  sich  eine  reizende  Fernsicht  über  den 
Spiegel  des  See's  und  nahe  und  ferne  Bergeshäupter,  oder  eine  klare 
Quelle  rauschte  zwischen  einem  Walde  hoher  Farrenkräuter,  zwischen 
(lenen  Aconitum NapelluSt  Saxifragarotundifolia,  Veronica urticaefolia, 
Astrantia  major,  Prenanthes  fjurpurea,  Senecio  cordatus  u.  A.  \\\\- 
cherlen,  hervor.  Nach  und  nach  wurde  die  Holzung  sparsamer  und 
niedriger,  der  Rasen  kürzer,  aber  auch  das  Ansteigen  unter  der  bren- 
nenden Julisonne  beschwerlicher.  Ueber  weithin  sich  dehnende  Älatlen 
von  zahlreichen  Heerden  eines  schönen  Rindviehschlages  belebt,  zog 
sich  der  Weg  in  mannigfachen  Windungen  am  Berge  hinauf.  Die  bis 
dahin  etwas  einförmige  Flora,  fast  nur  aus  kurzem  Grase,  untermengt 
mit  den  alpinen  Formen  von  Lotus  corniculatus ,  Thymus  Serpylkim 
und  Anlhyltis  Vulneraria  bestehend,  denen  sich  seltner  Daphne  striata 
und  Veratrum  album,  desto  häufiger  und  auf  weite  Strecken  hin  Ä^fw^ca; 
alpinus  zugesellte,  nahm  allmählig  alpinen  Charakter  an.  Gentiana 
purpurea  zeigte  sich  nun  und  blieb  bis  nahe  an  den  Gipfel  häufig, 
seltner,  aber  in  riesengrossen  Exemplaren,  fand  sich  G.  lutea,  ganz 
vereinzelt  G.  punctata,  dazwischen  Cirsium  eriophorum,  an  feuchten 
Stellen  C.spinosisximum,  mit  ihnen  Parnassia  palustris  in  fremdartiger 
zwerghafter  Tracht,  Trifolium  caespitosum,  badium,  pratense  var  ni- 
valis (K.  syn.),  Saxifraga  Aizoon,  Scabiosa  lucida ,  Sedum  album 
und  atratum  ,  BelUdinstrum  Micht-lii ,  Homogyne  alpina ,  Erigeron 
a/pinus  und  glabratiis,  Chrysanthemum  atratum,  Arnica  montaiia, 
Carduus  defloratus ,  Leontodon  ha.tilis  var.  alpina,  Crepis  aurea, 
Hieracium  Auricula  und  angustifolium,  Campauula  barbata,  pusilla 
und  Scheuchzeri,  Phyteuma  bet07iicaefolium,  Gentiana  acaulis  ("hier 
schon  verblüht),  fi/iorfoc^enrfr  mferruyineum,  Bartsia  alpina.Euphrasia 
ofßcinalia  var.  alpestris  und  salisburgensis,  Poa  alpina,  Phleuni  al- 
pinum,  festuca  llalleri  und  ovina  var.  alpina.  Nach  dreistündigem, 
ununterbrochenen  Ansteigen  war  die  noch  eine  Stunde  unter  dem  Berg- 
gipfel gelegene  Sennhütte  erreicht,  wo  bei  erquickender  Alpenkosl 
frische  Kräfte  für  die  noch  übrige  Strecke  gesammelt  wurden.  Mit  jedem 
Schritte  auf  dem  fortwährend  im  Zickzack  steil,  aber  bequem  und  ge- 
fahrlos ansteigenden  Pfade  öffnet  sich  eine  neue,  immer  schönere  Fern- 
sicht auf  die  gerade  gegenüber  riesig  emporsteigenden  Berner  Alpen, 
eine  oll  schon  empfindliche  Glelscherluft,  die  von  ihnen  herüber  weht, 
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kühlt  «lie  erhitzte  Stirn  und  immer  reicher  entfaltet  sich  dabei  eine 
herrliche  Alpen-Flora.  Die  schöne  Alpena.ster  färbt  mit  ihren  Massen 
den  Rasen  fast  tiefblau,  und  wetteifert  mit  den  brennenden  Farben  des 
Alpen-Vergissmeinnichts  und  der  Gentiana  nivalis  und  bavarica;  Ni- 
gritella  angustifoUa  haucht  ihre  Düfte  aus,  Anemone  alpina  und  ver- 
nalis,  Arabis  alpina,  pumita,  Arenaria  ciliata,  Cerastiiim  strictum, 
Hedynarum  ohscnrum,  Phaca  aslragalina,  Oxylropis  montana,  Geum 
montanum,  Dryas  octopetala,  Potentilla  aurea  (nebst  einer  anderen, 
Poteiitilla,  die  der  satisburgensis  var.  trifoliata  am  nächsten  kommt), 
Alchemilla  alpina,  Gaga  simplex,  Buplenrmn  ranunculoides ,  Galium 
helveticum,  Erigeron  unlflorus,  Gnaphalium  carpaticum,  dioicumv^r. 
alpina,  supinum  und  Leontopodium  (letzteres  in  grösster  Menge),  Pe- 
dicularis  iierticilfata,  Phyteuma  hemisphaericum,  Androsace  Chamae- 
jasme,  Primula  farniosa  und  ein  Heer  von  Gräsern  ,  darunter  Avena 
versicolor  und  Festiica  piwtila,  auch  im  Rasen  versteckt  Seluginella 
spinulosa  und  Cystopteris  alpina,  fesseln  immer  auf's  Neue  die  Blicke. 
So  nahten  wir  uns  unter  fortwährendem  Sammeln  der  Spitze,  der 
Rasen  wird  dürftiger  und  zahlreiche  Felsblöcke  ,  oft  Ruinen  oder 
Mauern  gleich,  zwischen  denen  sich  der  kunstvoll  angelegte  Weg  hin- 
schlängelt ,  bedecken  die  Hänge  des  Berges.  Endlich  steigt  die  höchste 
Kuppe,  bisher  noch  versteckt ,  vor  den  Blicken  auf,  nach  wenigen 
Minuten  ist  das  freundliche,  mit  manchem  in  solcher  Höhe  kaum  ge- 
suchten Comforts  ausgestattete  Gasthaus  erreicht  und  wir  können  unter 
schattigem  Dache  unserem  Körper  die  nothwendige  Ruhe  und  leibliche 
Erquickung  gönnen. 

Neu  gestärkt  klimmten  wir  die  wenigen  Schritte  zur  höchsten 
Spitze  des  Berges  hinan,  die  nur  wenig  Personen  Raum  bietet.  Eine 
Aussicht  bietet  sich  hier,  mit  der  sich  nur  wenige  vergleichen,  die  wir 
aber  hier  dem  Leser  nur  in  ihren  Hauptumrissen  zeichnen  können.  Die 
ganze  weite  Fläche  zwischen  Alpen  und  Jura  liegt  vor  uns,  mit  einer 
Unmasse  von  Ortschaften  besäet,  von  zahlreichen  See'n  belebt,  von 
Gebirgen  nach  allen  Richtungen  hin  durchzogen,  im  fernen  Hintergrund 
von  der  vielgezackten  Mauer  des  Jura  begrenzt.  Kehrt  der  Blick  in  die 
nähere  Umgebung  zurück,  so  fällt  er  zunächst  in  das  zu  unsern  Füssen 
liegende  Simmenthai,  berühmt  wegen  seiner  Fruchtbarkeit  und  treff- 
lichen Viehzucht,  jenseits  von  der  Stockhornkette  mit  ihren  abenteuer- 
lich geslaltelteten  Gipfeln  begrenzt,  welche  nach  dieser  Seite  hin  die 
weitere  Aussicht  hemmen.  Ueber  die  Simmenthaler  Berge  hinweg  er- 
heben sich  westlich  zahllose  Bergspitzen  der  Cantone  Waad,  Genf  und 
Freiburg.  VTeiter  gegen  Norden  schweifend  haftet  das  Auge  auf  dem 
glänzenden  Spiegel  des  Thuner  See's,  denn  ein  Kranz  schöner  Ort- 
schaften umgibt  und  dessen  Nordspitze  das  malerische  Städtchen  Thun 
krönt.  Einem  silberglänzenden  Bande  gleich  schlängelt  sich  aus  der 
Bucht  des  See's  die  Aare  in  zierlichen  Windungen  dem  alten  Bern  zUj' 
dessen  Thurmspitzen  dem  Auge  kaum  noch  deutlich  erscheinen.  Weiter 
nördlich  lagern  sich  die  niedrigeren  Gebirge  des  Cantons  Bern  vor,  dem 
Emmenthal  und  Entlibuch  entsteigend.  Nach  NO.  in  der  Tiefe  ist  noch 
ein  Theil  des  Brienzer  See's  zwischen  seinen  hohen  Felsenufern  sieht- 
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bar.  (lahinlor  raffen  der  Pilatus,  Brün^ff  und  andere  Gebirgfe  der  östlichen 
Schweiz.  Südöstlich  strecken  sich  zu  unseren  Füssen  die  Fruligen-, 
Kandcr-,  Adelboden-  und  Kien-Thäler  aus,  in  ihrem  reichen  Anbau 
einem  Carlen  ähnlich,  zwischen  ihnen  und  dem  Brienzer  See  die  Berge 
des  Lauterbrunnen-  und  Gründelw  ald-Thals  und  noch  über  diese  maje- 
stätisch emporgipfelnd  die  Kette  der  Berner  Hochalpen.  Unter  allen  am 
prachtvollsten  ragt  die  Blümlisalp  oder  Frau  hervor,  die  mit  ihren  weiten 
Schneefeldcrn  und  Gletschern  den  Glanzpunkt  der  Aussicht  bildet  und 
weil  mit  ihrem  Fuss  dem  Kienthal  entsteigend,  hier  ihrem  ganzen  Um- 
fange nach,  wie  von  keiner  anderen  Stelle  aus.  sichtbar  ist.  Das  Breit- 
hörn,  die  Jungfrau,  der  Ei_a^r,  die  Schreck-  und  Wetter-Hörner  reihen 
sich  östlich  an  sie  an,  während  gegen  Süd  und  Südwesten  die  Gemmi. 
Alteis,  Ivaryl,  Diablerets  und  unzählige  andere,  demWallis- und  Waad- 
Lande  angehörende  Spitzen  sich  erheben.  Eine  im  fernen  Hintergrunde 
auftauchende  Kuppe  bezeichnete  mir  der  kundige  Führer  als  zur  Gruppe 
des  3Iontblanc  gehörig.  —  Wer,  wie  ich,  das  Glück  hatte,  diese  Aussicht 
bei  heiterem  Himmel  und  einem  gleich  prachtvollen  Sonnen-Auf-  und 
Untergang  zu  geniessen,  dem  wird  sie  unvergesslich  bleiben. 

Wendet  sich  das  Auge  endlich  von  dem  erhabenen  Rundgemälde 
al)  und  der  näheren  Umgebung  wieder  zu  .  so  trifft  es  zwischen  den 
Felsenblöcken,  dem  Gerolle  und  kurzen  Rasen  der  Spitze  —  ausser 
vielen  der  schon  früher  genannten  Pflanzen  —  noch  auf  die  Polster  der 
Sifeni'  acnuiin,  Saxifraga  oppositifolia  (schon  verblüht),  mo»chala 
und  Seyuieri  ?  Aronicum  scorpioides.  Elyna  spicata .  Carex  f'i  igida, 
firma  und  ferruginea,  Sesleria  coenilea  (nur  auf  der  höchsten  Spitze  be- 
merkt) Poa  minor.  Schöne  Steinflechten  überziehen  in  mannigfachen 
Farben  die  verwitterten  Blöcke. 

Ein  erquickender  Schlaf  folgte  den  gehabten  Anstrengungen. 
Zeitlich  am  anderen  Tage,  um  die  Morgenkühle  noch  zu  benützen,  trat 
ich  den  Rückweg  an,  wobei  ich  leider  der  Zeitersparniss  halber  dem 
gestrigen  Pfade  wieder  folgen  musste.  Nach  kaum  zwei  Stunden  war 
der  Fuss  des  Berges  ,  nach  einer  weiteren  Stunde  auch  Thun  wieder 
erreicht  und  der  Nachmittag  traf  mich  bereits,  Dank  der  Geschwindig- 
keit des  Dampfrosses,  in  dem  schweizerischen  Venedig,  wie  der  Berner 
seine  Stadt  gern  nennen  hört.  Ein  mächtiger  Strauss  von  Edelweiss 
folgte  uiir  in  die  Heimalh  und  mahnte  noch  lange  an  eine  der  genuss- 
Yollsten  Excursionen. 

Mit  vorliegenden  Zeilen  bin  ich  natürlich  weit  entfernt,  ein  voll- 
ständiges Bdd  der  Flora  dieses  Berges  entwerfen  zu  wollen,  sie  ent- 
halten nur  das,  was  bei  einer  flüchtigen  Besteigung  zur  Seite  des  Weges 
gesammelt  oder  notirt  wurde.  Ich  würde  sehr  dankbar  sein,  wenn  die 
kundigere  Feder  eines  Schweizer  Botanikers  ,  vielleicht  in  diesen 
Blättern  die  obige  Skizze  vervollständigte.  Denn  es  ist  mit  Recht  anzu- 
nehmen, dass  sich  bei  einer  genaueren  Durchforschung,  namenllich 
auch  der  übrigen  Seiten  des  Berges  und  zu  einer  früheren  Jahreszeil, 
noch  manche  Seltenheit  —  so  das  von  Gaudin  erwähnte  Erynginm. 
alpinum —  findet,  und  dass  der  Niesen  seinem  neuerlich  durch  manchen 
seltenen  Fund  berühmt  gewordenen  Nachbar,  dem  Stockhorn,  auch  in 
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dieser  Beziehung  ebenbürtig  zur  Seite  stehe.  Und  selbst  wenn  diess 
nicht  der  Fall  wäre,  würde  schon  die  Ueppigkeit  der  Flora  und  der 
Umstand,  dass  die  Vegetationsgrenzen  der  Pflanzen  hier,  wie  an  andern 
isolirten  Bergen,  recht  instructiv  hervortreten,  und  sich  bequem  stu- 
diren  lassen,  einem  jeden  Botaniker  die  immer  etwas  mühselige  Be- 
steigung lohnen. 


Beobachtungen  in  der  Flora  von  Siebenbürgen 

nebst 

Beschreibung  nener  Pflanzenarteo  nnd  Varietäten. 

Von  Dr.  Ferd.  Schur. 
V. 

40.  Avena  L.  gen.  91.  Tournef. 

Sect.  i.  Avenae  genuinae.    Ko  ch  syn.  ed.  2.  p.  916. 

Aus  dieser  Section  sind  ausser  der  von  Baum  garten.  En.  Stirp. 
III.  No.  2074  —  2078  angeführten  Anena-ArXen  noch  folgende  von  mir 
beobachtet  worden. 

/.  Avena  b  r  enis  Roth.  Abhandl.  42.  Host.  gram.  t.  42.  — 
Koch  syn.  ed.  2,  916. 

Zwischen  Saaten  bei  Hermannstadt  selten,  am  Rande  der  Hafer- 
felder bei  Broos.  Juli.  — 

2.  Avena  hybrida  Peterm.  Koch  syn.  ed.  2.  Rchb.  fl. 
sax.  p.  17.  —  Syn.  A.  bizantina  Koch.  Linnaea  XXI.  A.  intermedia 
Lindr.  bot.  act.  1841. 

Zwischen  Hafersaaten  bei  Hermannstadt. 

3.  Avena  hirsuta  Roth.  cat.  3,  19.  Trin.  t.  c.  4  suppl. 
p.  25.  M.  Bieb.  fl.  taur.  III.  p.  83.  —  Syn.  A.  barbata  Broot.  fl.  lusit. 
p.  108.  A.  atherantha  Presl.  Cyper.  et  gram,  sicul.  p.  30.  —  Koch 
syn.  ed.  2.  p.  918. 

Zwischen  Saaten  bei  Hermannstadt  selten  ,  z.  B.  auf  dem  Wege 
nach  Leschkirch,  1850.  —  August. 

4.  Atiena  sativ  a  h.   sp.  118,  Host.  gram.  t.  5. 

Von  dieser  Art  kommen  in  Siebenbürgen  mehrere  Varietäten 
vor,  z.  B. 

a.  muti c a. 

b.  s  emiaris  t  ata.   Floscufo  infimo  aristato,  majore. 

c.  aristata  spiculis  subfrifloris.  flosculis  binis  tnßmis  in  media 
dorsi  aristatis. 

Cl«    Ttio'Pfl    ) 

riifa     \  flo^^^^'^  rufis  vel  nigris ,  apice  scabriusculis  glabrisve. 

f.  arduennensis  flosculis  abreeiatis  inflatis,  mulicis  vel  ari- 
statis, flavidis.  — 
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g.  fusciffora  Scliur.  SpiculLt  snbbifloris.  Valvis  moximis, 
novetnvervihus ,  siccnto  albidis.  —  Floribus  muticis  fuscis, 
apice  albidis.  Palen  exteriori  verrucoso-scabia,  apice  septem- 
nerina.,  nevcis  prominentibus.,  serrulato-$cabris  —  Axe  qlahro. 
—  Ramis  panicula  amplintae  scaberriinis. —  Foliis  latis  lougis- 
gwe,  4 — 6  lin.  lafis,  scabris.  —  Lü/ula  protracta,  aruiiusculdy 
laciniato-ciliata.  —  Cuimo  4 — 5  pedal.  Spiculis  matui  Is  pen- 
dulis  valvis  atbis  expansis  ßoscufis  fuscis  ventricosis  scabris.  — 
Syn.  Aven  a  fu  s  et  fl  o  ra  S  cli  ur.  Spec.  distincta  mihi  es.se 
videtur ! 
Kulturpflanze  bei  Kronstadt ,  z.  B.  hinler  dem  Kapellenberge 
häufig.  —  August. 

5.  Avena  fnt  na  L.  sp.  118. 
Var.  a.  nigresce  n  s. 
,  b.  flaves  c  en  s. 
c.  glah  r  e  s  c  en  s: 
Flosculis  flaridis.1  parum  pilosis ,   rel  tfubglabris,   axi  pihiaa. 

Affin.  —  A.  bizaritina  C.  Koch  ap.   Grisb. 
Zwischen  Saaten  bei  Herniannsladt.    c.  bei  Klausenburg.  —    Juli 
—  August. 

Sect.  IL  Ä  veno  strum.  Koch  syn.  ed.  2.  p.  918. 
Ausser  den  von  Baum  garten  aufgezählten  dieser  Seclion  iiu- 
gehürigen   Arten    habe    ich    hier  noch  folgende  Arten  und  Formen 
beobachtet. 

1.  Av  ena  c  omp  r  e  ssaUeuH. 

PI.  banat.  1858.  p.  193.  in  Flora  XXIII.  p.  249.  Rchb.  fl.  germ. 
icon.  vol.  7.  f.  210. 

Auf  Wiesen  in  der  Hügel-  und  Bergregion,  z.  B.  am  Büdös  auf 
Trachyt  circ.  2500'  auf  feuchten  Wiesen,  am  Bache  zwischen  Heitau 
und  Michelsberg,  circ.  1500'.  —  Juli.Substr.  Alluvium.  — 

2.  Avena  bromu  i  des  L.  sp.  166G.  Spr.  syst.  1.  p.  336. 
No.  42.  R.  et  Schult.  II.  674.  Rchb.  icon.  t.  103. 

Auf  etwas  trockenen  Wiesen  am  Scheweschbach  im  Jungen^^  ald 
bei  Hermannstadt.  —  Juli.  —  Elevat.  1200'. 

3.  Avena  praeusta  Rchb.  ex.  p.  140.  et  addend.  p.  140, 
No.  350  ß.  Rchb.  pl.  crit.  XI.  an  Var.  Avenae  alpinae  Sm.?  — 

Auf  Waldwiesen  hinler  dem  Kapellenberg  bei  Kronstadt.  —  Moo- 
rige feuchte  moosreiche  Wiesen  am  Rande  des  Waldes,  Kalkgebirge. 
Elevat.  circ.  2000'.  —  i<\\[.  — 

4.  Avena  lucida  Bartel.  Maly  en.  pl.  aust.  p.  17,  No.  13.  el 
in  add.  p.  370,  No.  9.  —  Syn.  Avena  pratensis  Var.  Schur. 

Auf  grasigen  Hohen  auf  Bergwiesen  auf  der  Pojana  bei  Kronstadt 
an  steinigen  Partien  am  Fuss  der  Suler.  circ.  4000'.  —  Juli. 

5.  Avena  pratensis  L.  sp.  119.  Var.  subalpina  Schur. 
Panicula  »ubracemosa  ravio  infimo  bispicudgero.  Spiculis  sub- 

quadrißoris.  Foliis  mollibus  ßliformi  complioatis .  vaginisquc  leniic 
pilusis.  Culnio  yracili  15  pull,  subbinadi.  foliis  ö' — 9  polt,  loinjis 
ciridibus.  — 
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Auf  Triften  der  Alpen  und  Voralpen  des  Arpäs.  —  Juli.  —  Elev. 
6000'.  Substr.:  Glimmerschiefer.  — 

6.  A  Vena  pub  e  sc  ens  L.  sp.  1665.  Koch  syn.  ed.  2.  p.  918. 
Rchb.  icon.  XI.  f.  1700.  —  Host.  gram.  t.  40. 

Var.  Q.  dian  th  a  Heuff.  en.  p.  193.  —  Syn.  A.  pubescens  var. 
biflora  Schur.  Sertum  fl.  Transs.  No.  3126  e. 

b.  glabrescens.  —  Panicula  ramosissima.  —  Spiculis  versi- 
coloribus,  trifloris.  —  Valva  superioj'i  trinercia  —  Palea  supra  me- 
dium dorsi  aristata,  violaceo  variegata ,  ner-vis  glabris  margine 
alba  ücarioso  nolata.  Foliis  novellis  complicatis,  omnibus  vaginisque 
glabi-is.  —  Rhizomate  breviter  repente.  —  Syn.  Avena  Pseudo- 
lucida  Schur.  Avena  pubescens  var.  glabra  Schur.  Avena  pu- 
bescens  var.  ß.  alpina  Rchh.  flor.  exe.  p.52,  (nach  der  Beschreibung). 

Auf  sonnigen  Höhen  in  lockerem  Boden  auf  Kalksubstrat,  z.  B. 
am  kleinen  Hangestein  bei  Kronstadt.   —  Juni.  —  Elev.  2500  . 

Eine  sehr  ähnliche  Form  habe  ich  im  vorigen  Jahre  aufderTür- 
kenschauze  bei  Wien  beobachtet. 

7.  Avena  laevi g ata  Schur. 

Rliiinmate  fibroso  vel  repente.  Cuimo  elato  2 — 3  ped.  ad  apicem 
vel  supra  medium  foliato.  Foliis  culmeis  laiis  brevibusque  2 — 3  poll. 
longis  4  lin.  latis  apice  rotundatis  margine  glabris  foliis  proium 
novelliiim  Iriplo  angnstioribus  longissimis  cuimo  dimidio  brevio- 
ribiis  saepe  complicatis,  acuminalis  margine  scabris.  Vaginis  infimis 
folio  ipso  dimidio  brevioribus,  crassinerviis  scabriusculis.  tenue  an- 
cipitibus.  —  Ligula  maxima,  rotundato-acuminato.  —  Panicula  am- 
plinta  ramosissima ,  nutante ,  6 — 8  poll.  longa  ^  ramis  tenerrimis, 
scabris.  Spiculis  pendulis,  siibquadrifloris  cum  i-udimento  quarli  vel 
quinti  floris,  hicidis,  purpureo  variegatis.  Valris  inaeqnalibus,  valva 
superiori  trinervia,  carina  scabra  notata.  —  Palea  inferiori  glabra^ 
quinquenervia,  medio  dorn  aristata^  arista  purpurea,  tenue  genicu- 
lata,  palea  duplo  longiore.  — 

Auf  den  steinigen  Abhängen  der  Kalkalpen,  z.  B.  auf  dem  König- 
stein, Butsets,  auf  den  Korondrys  in  den  Radnaer  Alpen  auf  dem  Öcsem 
Teteje  bei  Sz.  Domokos.  —  Juli  —   August.  —   Elevat.  5000  —6000'. 

Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  diese  Art  mit  einigen  Formen 
von  Avena  pubescens  L.  der  Flora  Rossica  verwandt  oder  gar  identisch 
halle,  nämlich  mit  A.  pubescens  ß.  glabra.  Ledcb.  flor.  Ross.  IV. 
p.  414.  Avena  pubescens  ß.  caucasica.  C.  Koch.  Linn.  XXI.  p.  319. — 
Avena  monlana  Trin.   herb.  Ledeb.  in  fl.  Ross.  1.  c. 

Es  sind  diese  Formen  im  Caucasus  in  Sibirien  im  Baikalischen 
Gebirge  beobachtet  Avorden,  und  gehören  somit  der  östlichen  Flora  an, 
deren  Grenze  in  nördlicher  Richtung  sich  bis  Siebonbürgen  erstreckt. 
Die  Pflanze  ist  nicht  mit  den  fast  nackten  oder  giinzlich  unbehaarten 
Formen  von  A.  pubescens  der  deutschen  Flora  zu  verwechseln,  welche 
letztere  mehr  zu  Avena  lucida  sich  neigt  und  wie  ich  oben  angegeben 
habe,  aucii  bei  Wien  auf  der  Türkenschanze  vorkommt. —  lAem^  Avena 
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laengata  steht  im  Habilus  zu  A-cena  puhescens  etwa  wie  Poa  sudetica 
zu  Poa  triviatis.  — 

8.  Ave  na  s  triatahfim.  dict.  V.  1.  p.  332. —  Syn.  A.  striata 
Koch,  syn,  ed.  2,  p.  919.  A.  sempervirens  DC.  fl.  fr.  (ea  p.).  A.  sem- 
perrirens,  A.  praleusis  Bmg.  herb,  transs.  non  Enum.  transs. 

Var.  villosa.  —  Vaginis  f'oliorum  inßmornm  villosis,  pilis 
subrev>ersis ,  breinbus.  —  Syn.  Avena  fallax  Ten.  syllog.  p.  51, 
et  Bert.  fl.  ital.  V.  1.  p.  700.  (ut  mihi  videlur  1.).  Avena  vonvotula 
Presl.  1.  c. 

Auf  Kalkfelsen  um  Kronstadt  häufig-,  auf  dem  Kapellenbergf,  Sala- 
monsfelsen  u.  s.  w.  Elevat.  bis  3000 .  —  Mai  —  Juni. 

Diese  Art  ist  der  Avena  sempervirens  und  den  verwandten  Arten 
sehr  ähnlich,  und  sie  wurde  ^  on  mehreren  Floristen  und  ausgezeich- 
neten Botanikern  früher  dafür  genommen.  —  Auch  Baumgarten 
scheint  diese  Pflanze  gekannt  aber  nicht  von  A.  sempervirens  unter- 
schieden zu  haben,  so  wie  Rchb.  und  Koch  in  ihren  früheren  Schriften. 
Es  ist  aber  auch  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass,  wenn  man  den  sub- 
alpinischen  Standort,  die  läng-er  vorgezog-enen  Ligulis  und  die  zu- 
sammengelegten nicht  gerollten  Blätter  von  A.  sempervirens  ausser 
Acht  lassen  will,  die  Unterschiede  zwischen^,  striata  Lam.  und  A. 
sempervirens  Vill.  fast  g-änzlich  verschwinden. 

Es  bleiben  hier  folgende  Synonyma  zu  berichtigen:  Avena 
sempervirens  Vill.  —  A.  sempervirens  DC.  —  A.  sedenensis  DC.  — 
A.  striata  Lam.  —  A.  sesquitertia  Ten.  —  A.  sempervirens  Host. — 
A.  fallax  Ten.  —  A.  convotuta  Presl.  —  A.  Notarisii  Presl.  —  A. 
montana  Vill.  - —  A.  sedinensis  Clar.  —  A.  Parlatorii  Woods.  — 
A.  Hostii  Bois.  —  A.  Besseri  Griseb.  —  .so  wie  A.  setacea  meh- 
rerer Autoren,  welche  sämmtlich  einem  Typus  anzugehören  scheinen. 

9.  Avena  Hos  t  ii  Bois.  et  R.  —  Avena  Parlatorii  Woods, 
taur.  fl.  405.  A.  setacea  Pari.  A.  sempervirens  Host.  A.  sempervirens 
Koch  ex.  p,  ed.  2.  p.919,  et  Rchb.  icon.  XL  f.  1701,  et  Koch  Deutschi. 
Fl.  p.  567.  Av eiia  setace  a  Bmg.  herb,  transs.  Nach  Baumgarten 
am  Wulkauer  Pass  auf  dem  Berge  Vulkäny.  —  Aug. 

Avena  sempervirens  Vill.  dürfte  für  Siebenbürgen  zweifelhaft 
sein,  obschon  ich  ein  Paar  Exemplare  aus  dem  Lerchenfeld'schen  Her- 
barium transsilv.  besitze,  welche  dieser  tüchtige  Botaniker  1780  ein- 
sammelte. 

Im  Herbarium  des  Herrn  Juratzka  in  Wien  hatte  ich  Gelegenheit, 
die  A.  Hostii  Bois.  zu  sehen,  mit  der  siebenbürgischen  B a um- 
gart ner'schen  Pflanze  zu  vergleichen  und  mich  zu  überzeugen,  dass 
die  im  Baumgartner'schen  Herbar  als  A.  sempervirens  Vill.  vor- 
liegende  Pflanze  Avena  Hostii  Bois.  ist.  — 

10.  Av  ena  setacea  B  mg.  en.  HL  No,  2081. 

Stimmt  weder  nach  der  Beschreibung  noch  nach  der  Syn.  mit  A. 
setacea  Vill.  Delph.  H.  p.  144,  t.  V.  und  ist  mir  eine  problematische 
Pflanze.  —  Schon  bei  Avenella  habe  ich  aufmerksam  gemacht,  dass 
Baumgarten    A.  flexuosa  var.  flavescens  als  Avena  setacea  Vill. 
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g'enommen  hat,  so  wie  bei  frichodium  rupestre,  dass  die  Var.  aurata 
in  dessem  Herbar  als  A.  setacea  vorliegt.  —  Gern  möchte  ich  die  ächte 
Avene  setacea  Vilarsii  sehen.  — 

41.  Trisetum  Pers.  Kunth  gram.  102.  —  Trin.  in  act. 
Petrop.  40  et  4  suppl.  p.  10.  —  Syn.  Triseturia  Bmg.  en.  III.  p.  262. 

Ausser  den  von  Bmg.  en.  III.  No.  2084  —  2090  aufgeführten  5 
Arten  (nebst  A.  pratensis  =  Trisetaria  pratensis  Bmg.)  habe  ich  noch 
folgende  Arten  und  Formen  nachzutragen,  welche  für  die  Flora  von 
Siebenbürgen  als  neu  anzusehen  sind. 

1.  Trisetum  a  Ip  e  stre  P.  B.  agr.  88.  —  Syn.  Aviena  alpestris 
Host.  agr.  t.  39.  A.  sesquitertia  Host.  gr.  t.  60.  Koch  syn.  ed.  2, 
p.  921.  Rchb.  fl.  exe.  p.  51.  —  Icon.  XI.  f.  1704—5.  Trisetaria  al- 
pestris B  m  g.  en.  HI.  2088. 

a.  viviparum  macranthum.  Ovaria  quandoque  in  cor- 
pusciila  carnosa  subbulbuliformia  mntata.  Spiculia  duplo  majoribvs 
3  lin.  longis  subtrißoris.  Valms  subaequalibus  apice  laciniato-ciliatis. 
Palea  inferiori  supra  medium  aristata  valvisque  violaceo  narieyata. 
Planta  12  poll.  alta,  rigida  stricto,  panicula  contracta  3  poll.  longa. 

Auf  dem  Ocsemteteje  bei  Sz.  Domokos.  Ende  Juli  auf  Kalk.  — 
Elevat.  5000'.  — 

b.  argentoideum.  —  Panicula  laxiuscula,  curvato-adscen- 
dente,  pyramidata.  Spicutis  subtrifloris,  2y2  lin.  longis,  pallide  mri- 
dibus  argenteo-nilentibus.  Valms  inaequalibus  longissime  acuminatis, 
valtia  inferiori  a  basi  ad  medium  trinertiia.  —  Palea  exteriori  incon- 
spicae  nervosa,  supra  medium  dorsi  aristata,  bifida,  lobulis  obtusius- 
ciilis  laciniato-ciliatis.  —  Ovario  turbinato,  a  media  adapicem  piloso. 

—  Culmo  12  poll.  Foliis  angustis  vaginisque  albo  pilosis  pilis  rede 
patentibus  notatis.  Ligula  protensa  '/j  lin.  longa  truncata  ,  ciliala. 
Rhizomate  fibroso  raro  subrepente.  —  Syn.  Trisetum  (A  vetia)  argen- 
toideum Schur  0 lim. 

Auf  Kalkfelsen  auf  dem  Ocsem  Teteje  bei  Sz.  Domokos.  Ende  Juli. 
--  Elevat.  5000'. 

i^.  purpurascens.  —  Spiculis  minoribus  elongatis,  2  lin. 
longis,  purpureo-variegatis.  —  Panicula  contracta  erecto.  —  Palea 
exteriore  dorse  pvrpureo  margine  aurato-scarioso.  (An  Avenapur- 
purascens  De  Not.? 

Auf  dem  Ocsem  Teteje  bei  Sz.  Domokos.  Ende  Juli.  Kalk.  — 
Elevat.  5000'. 

Das  siebenbürgische  Trisetum  alpestre  weicht  von  dem  der 
deutschen  Flora  durch  den  stärkeren  Bau,  durch  die  fast  doppelt  so 
grossen  Aehrchen,  durch  die  weniger  gekrümmte  Arista,  und  durch 
die  sehr  kurzen  Härchen  des  Callus  ab. 

2.  Trisetum  car p aticum  R.  et  S.  663.  —  Avena  cnrpn- 
tica  Host.  IV.  t.  31.  Trisetaria  carpaticaBmg.  en.  III.  No.  2087.  Tri- 
setum fuscum  R.  et  S.  II.  664. 

Auf  Alpentriften,  z.  B.  auf  den  Arpaser  und  Kerzeschorer  Alpen, 
auf  den  Butian,  auf  dem  Padruschell  u.  s.  w.  Juni  Juli.  —  Elevat.  6000', 

—  Substr. :  Glimmerschiefer  —  Kalk. 
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Die  Pflanze,  uekhe  ich  für  Trisetum  curpaficum  halte,  hat  fol- 
gende Diagnose:  Rhiznmnte  magis  minusve  repente.  Culmo  tereti, 
basi  curvato  ad  medium  foliato,  12  potl.  alfo.  —  Foliis  plant*  bre- 
vibus  2 — 3  poU.  longis  ad  basi  sensim  attenuotis,  avpra  striato- 
scabris,  margine  serrulatis  cilintisque.  Vaginis  pilosis.  Ligula  pro- 
tetisa.  ^/i  lin.  longa,  trunrata.  Panicula  erecta,  oblonga,  ramosissimä, 
ramis  arrerto-patulis,  glabris  instructa.  2 — 3  poll.  longa.  —  Spirutis 
bifloiis  rare  trifloris,  flavidis-,  pvrpvreo-variegatiste.  —  Vnitis  in- 
aeqnalibus,  valva  superiori  snbito  aciiminata  apice  incouspicue  dentata 
vel  erosa.  flosculos  aequnnte.  Palea  inferiori  snperioviqne  aeqtian^ 
tibii.w  inferiori  setaceo  bifida  dorse  supra  medium  aristata.  Arisfa 
nalida  mpra  basin  in  anguhtm  rectum  recurvata^  rix  torta,  ciliata. 
Ca/lo  piloso,  pilis  bremssimis,  caJlum  duplo  superantibus.  —  Ovaria 
otiato-oblongo,  glaberrimo.  — 

Unter  Avena  carpatica  sind  mir  sehr  verschiedene  Gräser  zuge- 
kommen, aber  nie  eines,  welches  müder  Host'schen  Abbildung  über- 
eingestimmt hätte.  Meist  waren  es  Formen  von  A.  flavesce/is,  und 
namentlich  die  aus  den  ungarischen  Karpaten,  wo  mitunter  eine  violett- 
gefärbte Form,  welche  ich  für  A.  flavescens  y.  variegata  Gaud.  halte, 
sich  auszeichnete. 

Ob  meine  hier  beschriebene  Pflanze  die  wahre  Host'sche  Avena 
carpatica  sei,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen,  und  es  dürfte  mit  dieser 
Art  Avie  mit  vielen  der  Fall  sein,  dass  der  Autor  seine  Pflanze  nicht 
wieder  erkennen  würde.  Die  Host'sche  Abbildung  scheint  mir  von  einer 
cultivirten  Pflanze  herzustammen.  —  Dass  diese  Avena  vielen  Bota- 
nikern eine  problematische  Pflanze  ist,  beweiset  auch  der  Umstand,  dass 
deren  systematische  Stellung  noch  keineswegs  gesichert  ist,  wenigstens 
kann  meine  Avena  carpatica  nicht  neben  A.  planiculmis  (Bluff,  und 
Fingerhuth  oder  Rchb.  fl.  exe.)  gestellt  werden. 

Was  <lie  Autoren  mit  y,Valviolis  basi  quadridentatis"'  sagen 
wollen,  ist  mir  unerklärlich,  da  dieses  Merkmal  bei  dieser  Pflanze  nicht 
exisfirt.  —  Eben  so  wenig  habe  ich  Folia  canaliculata  noch  Vaginae 
compressoe  beobachtet.  — 

3.  Tris  e  t  um  v  avium  Schur.  —  Syn.  Avena  varia  Schur 
olini.  Sertum  flor.  Transs.  p.  85,  No.  3182.  Avena  carpatica  Griseb. 
et  Schenk  in  Wiegm.  Arch.  iter  hung.  1852.  p.  361,  No.  313  (an 
Host?3  Avena  variegata  Griseb.  non  Schur.  Avena  carpatica 
Wahlenb.  carp.  38.  (Griseb.).  Avenn  ciliaris  Kit.  (sec  Griseb.). 
Arena  carpatica  Schur  olim  Sertum  fl.  Transs.  p.  85.  3132. 

Auf  kräuterreichen  Abhängen  in  den  Fogaraser  Alpen  z.  B.  im 
Sirivithale,  am  Fuss  des  Piscu  Lauts.  6000'.  Elevat.  Substr.:  Kalk. 
Mitte  August. 

Var.  violacea,  spiculis  violaceo-tinclis. 

Auf  dem  Butsets  im  Jalomitzthale  beim  Kloster  Skitt  (einzeln). 
Mitte  Aug.  Kalk.  Elevat.  6000'. 

Diese  Pflanze  wird  von  Grisebach  {iXv  Avena  carpatica  Host 
gehalten  (Wiegm.  Arch.  1852.  in  iter  hung.  p.  361. )i  welcher  Ansicht 
ich  nicht  unbedingt  beistimmen  kann,  obwohl  nicht  zu  läugnen  ist,  dass 
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nach  den  mir  zu  Gebote  stehenden  literarischen  Hilfsmitteln  meine 
Avena  varia  mit  der  Host'schen  Pflanze  in  nahen  Beziehungfen  stehen 
dürfte.  Ich  kenne  zwar  die  von  Mauk seh  in  den  Tatra-Karpaten  ge- 
sammelte Pflanze,  welche  Herr  Dr.  Griseb.  citirt,  nicht,  und  kann 
daher  die  Meinung  dieses  würdigen  Botanikers  nicht  gründlich  wider- 
legen; wenn  aber,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  Avena  carpatica 
Host  keine  problematische  Pflanze  ist,  so  muss  eine  andere  als  meine 
A.  varia  dafür  nachzuweisen  sein.  — 

Zur  besseren  Beurtheilung  lasse  ich  hier  die  Diagnose  meiner 
Pflanze  folgen. 

Rhhomate  ßbroso  vel  breviler  repenle.  —  Culmo  hast  curvato 
ly^ — 2  ped.,  plerumque  ad  apicem  foliato,  glabro,  striata.  —  Foliis 
mollibus,  p/anis,  longis^  superioribus  latioribus ,  inßmis  1  lin.  latis, 
supremis  2  lin.  latis ,  6—9  poll.  longis,  pilosis,  margine  serratis  ci- 
liatisque.  —  Ligula  protensa  ciliata,  t  lin.  longa,  rotundata.  —  Va- 
ginis  teretibus  striatis,  pilosis,  pilis  reveris.  —  Panicula  flaceida, 
apice  nutante,  interdum  folio  .<inpremo  basi  involuta,  4  -6  poll.  longa, 
lyi  —2  poll.  lata,  ramis  2 — 3  semiverticillatis,  basi  nudis  setuloso- 
scabris,  ramulis  unispiculigeris.  —  Spiculi.^  oblongis,  3 — 4  floris 
pallidc  r>el  obscure  molaceo  tinctis  vtariegatisve  3  lin.  longis.  —  Valvis 
inaequalihus  aciitis,  apice  pilosis,  ralea  superiori  subito  acuminata 
inferiorique  carina  scabra.  —  Axe  lange  pilosa,  pilis  flosculi  dimi- 
dium  subaeqnante.  Cnllo  subglabro;  flosculis  dorsi  basi  fasciculo 
pilorum  bremssimo  instructis.  Palea  inferiori  carina  ciliata ,  supra 
medium  aristata.  —  Arista  vatida  ciliata  oblique  patente  vel  atigulo 
recto  recurvata.  —  Ovaria  glaberrimo,  turbinato  Coryopside  pallide 
flavea,  ovato-oblongo.  — 

Von  Triaetuni  carpaticum  ist  diese  Pflanze  verschieden:  a.  durch 
das  weniger  kriechende  Rhizom;  b.  durch  dieweicheren,  schärfer 
gesägten  haarigen  Blätter;  c. durch  die  längeren  Ligulis;  d.  durch 
den  nackten  Callus  und  die  Büschelhaare  an  der  Basis  am  Rücken 
des  Blümchens;  e.  durch  die  laxere  Inflorescenz;  f.  durch  die 
doppelt  so  grossen  meist  4blüthigen  Aerchen;  g.  durch  die 
längeren  Haare  der  Axe;  h.  durch  die  grössere  Aehnlichkeit  mit 
Trisetum  alpestre  transsilvanicum ,  während  Avena  carpatica  der 
Autoren  mehr  einem  Trisetum  flavescens  im  Habitus  und  in  der  Grösse 
der  Aehrchen  sich  nähert. 

4.  Trisetum  ftaves  cens  V.B.  agr.  88.  —  Syn.  Avena  fla- 
vescens L.  sp.  118.  Trisetum  pratense  Pers.  syn.  1.  97.  T.  spfendens 
Presl.  Avena  splendens  Guss.  prodr.  Avena  flavescens  Host.  gr. 
t.  38.  Koch  syn.  ed.  2,  p.  921.  Rchb.  fl.  exe.  p.  51.—  Icon.  f.  1694bis 
1696.  Trisetaria  flavescens  Bmg.  en.  HI.  2086. 

Var.  a,  sub  t  rif'lo  mm  transsilvanicum.—^  Caespitosum. 
Culmo  12 — 24  poll.  alto ;  erecto  plerumque  ad  paniculam  foliato. 
—  Panicula  explicata  multiflora,  Spiculis  subtrifloris,  flosculo  tertio 
tubescente  {^spiculis  sesquitertiis).  —  Palea  exteriori  media  dorsi 
arista  suberecta  vel  subrecurvato  tenue  scabraque  notata.  Calla 
piloso,  pilis  cum  vix  superantibus.  Pedicellus  quarto  floris  floro  su- 
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premo  dhnidio  hreviore.  Spiculis  flavidis  magis  minusve  purpureo 
cariegatis.  —  Syn.  Trisetum  tr  ans  silv  ante  um  Schur.  Avena 
flavescens  ß.  carpatica  Schur  olim. 

Auf  grasigen  Abhängen  der  Kalkgebirge,  z.  B.  auf  dem  Kapellen- 
berg und  Schuler  bei  Kronstadt,  auf  der  Piatra  marie,  Königstein,  u.  s.  w. 
Juni  August.  Elevat. :  2000—5000'. 

Var.  b.  latifolium  majus  —  Panicula  amplissima  6 — 8 
poll.  longa.  Spieulis  elongatis  3 — 4  floris ,  viridibus,  demum  ßaces- 
centibus.  Foiiis  latis,  3,  4  lin.  latis,  6  lin.  longis,  supra  pilosis.  — 
Ligula  abbreviata  truncata,  ciliata.  —  Culmo  basi  curvato,  i'/i — 2 
ped.  ad  paniculam  foliato,  (an  Ävena  flavescens  ß.  major  Sehr  ad. 
ap.   Koch}. 

Auf  grasigen  Höhen  zwischen  Gebüsch,  auf  dem  Schlossberge  bei 
Kronstadt.  Kalk.  Conglomerät.   Juli.  — 

Manche  Autoren  halten  Avena  flavescens  und  carpatica  für 
identisch,  oder  letztere  für  eine  Form  der  erstem,  und  nach  meinen 
diessfälligen  Erfahrungen  muss  ich  dieser  Ansicht  mich  anschliessen, 
wenigstens  in  soweit,  dass  die  mehr  purpurroth  gefärbten  Formen 
welche  auf  den  ungarischen  Karpaten  auf  schneeigen  Höhen  vorkommen 
die  Avena  carpatica  vieler  Autoren  repräsentiren  dürften  Auch  ein  mir 
vorliegendes  Exemplar  von  Avena  carpatica  ,  welches  von  Herrn 
Hazslinzky  herstammt,  und  das  ich  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Stur 
verdanke,  bestätigt  meine  hier  ausgesprochene  Ansicht.  Ebenso  ge- 
langte ich  zu  der  Uebereinstimmung  mit  Koch  und  anderen  Floristen, 
dass  Avena  flavescens  y.  variegata  Gaud.  hlv.  1.  337  zu  dieser  letz- 
teren Form  gehört,  und  dass  das  Synonym  des  Herrn  Gris  eb ach, 
iter  hung.  p.  361,  sich  auf  diese  Pflanze,  nicht  aber  auf  ^me^M;»  varium 
S  chur  beziehen  lässt. 

5.  Trisetum  distichophyllum  P.  B.  agr.  88.  —  Syn.  Avena 
distichophylla  Vill.  Delph.  2,  144.  A.  brevifolia  Host.  gram.  t.  40. 

Auf  Hochalpentriften  im  feuchten  Gerolle,  in  den  Fogaraser  Alpen, 
z.  B.  in  Sirnathale  (eigentlich  schon  auf  wallachischem  Gebiete).  Mitte 
August.  Elevat.:  6500'.  Substr.:  Glimmerschiefer. 

6.  Trisetum  arg  ent  cum  Schar.  Avena  argenteaWiUd. en. 
p.  125.  Rchb.  fl.  exe.  p.  51.  Icon.  A.  distichophylla  Host.  gram.  t.  55. 
A.  distichophylla  /?.  Bluff,  et  Fingerh.  A.  disticha  Lam.  M.  K.  1. 
p.  365.  A.  sesquitertia  W.  en.  et  Sehr  ad.  an  Trisetaria  sesquitertia 
Bmg.  En.  Transs.  HI.  p.  262,  No.  2084?)  Nach  Diagnose  und  Standort. 

Auf  den  Kalkgebirgen  bei  Kronstadt,  am  Schuler  bei  Kronstadt. 
Juli.  Elevat.:  5000'. — 

Wien,  im  Mai  1859. 
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Botanische  Notizen  aus  Griechenland. 

Von  ür.  X.  Landerer. 

—  Auf  den  Bergen  von  Arkadien  findet  sich  eine  Abies-Art, 
die  die  ungewöhnliche  Eigenschaft  hat,  aus  der  Wurzel,  dem  Stamme 
und  den  Aesten  Zweige  zu  treiben,  so  dass  aus  einer  Wurzel  von  der 
der  Stamm,  oder  auch  aus  dem  Stamme,  von  dem  die  Aeste  abgehauen 
wurden,  neue  Sprossen  treiben.  Diese  ungewöhnliche  Eigenschaft  soll 
nur  eine  Pinus-Species  haben,  die  sich  in  Amerika  findet,  die  Abies 
rigida.  Dieser  seltenen  Eigenschaft,  so  wie  des  Nutzens  für  die  Forsl- 
wirthschaft  wegen,  sandte  die  ausgezeichnete  Königin,  die  alles  Nütz- 
liche für  Griechenland  mit  rastloser  Thätigkeit  aufgreift,  eigends  einen 
ihrer  Hofgärtner  nach  Arkadien,  wo  sich  ausgedehnte  Waldungen  dieser 
Abies-Species  finden,  um  davon  Samen  zu  holen,  und  diesen  Baum  theils 
in  Griechenland  mittelst  Saat  zu  vervielfältigen,  theils  aber  um  auch 
Samen  nach  Deutschland  für  die  Forstkultur  senden  zu  können.  Die 
Erfahrung  wird  es  lehren,  welchen  Vortheil  diese  neue  Abies  bringen 
wird,  und  ob  alle  diese  ungewöhnlichen  Eigenschaften  eines  Nadel- 
holzes sich  auch  bewähren.  *j 

—  Die  Benennung  Hermodactylus  ist  griechischen  Ursprungs, 
und  hat  seine  Ethymologie  von  'Eq^vs  Merkur  und  öatiivXog  Finger  in 
Bezug  auf  die  fingerälinliche  Stellung  der  Wurzelknüllen.  In  Betreff 
der  Abstammung  dieser  Wurzelknölchen  ist  aus  den  botanischen  und 
pharmakologischen  Werken  zu  ersehen,  dass  man  diese  Knollen  theils 
von  Iris  tuberosa  und  mit  mehr  Gewissheit  von  Colchicum  autumnale^ 
C.  Illyricum  ableitete,  was  gewiss  das  richtigere  ist,  denn  die  Hermo- 
dactylus, die  die  Araber  Chamech  nennen,  und  die  sich  auf  den  Bazaren 
von  Alexandrien  und  Konstantinopel  häufig  finden,  sehen  den  kleinen 
Knollen  von  Colchicum  sehr  ähnlich,  so  dass  ich  selbe  als  einer  Col- 
chicumspecies  angehörend  glauben  möchte.  Sie  bleiben  ungeschält  und 
haben  aus  diesem  Grunde  ein  rothbraunes  Ansehen.  Diese  Wurzeln 
finden  sich  auf  den  Bazars  von  Kleinasien  an  Fäden  angereiht  und 


*)  Die  Triester  Zeitung  bringt  über  diesen  Baum  nachfolgende  Notiz  :  „In  Grie- 
chenland haben  die  Forstinsjjektoren  in  der  Provinz  Arkadien  in  der  Mitte 
des  Peloponeses,  einen  Tannenwald  entdeckt  von  bedeutender  Ausdehnung, 
5  Stunden  im  Durchmesser.  Dieser  Wald  hegt  in  der  Eparchie  Gortys  und 
ist  in  früherer  Zeit,  mit  Ausnahme  von  Kohlenbrennern  und  Räubern ,  nicht 
betreten  worden.  Die  Tanne,  welche  diesen  Wald  bildet,  bietet  Eigen- 
thümlichkeilen  dar,  die  leicht  die  Grundlage  abgeben  können  zur  Aufstellung 
einer  neuen  Art  Pinus.  Abgehauene  Stämme,  1—2  Meter  hoch  über  der 
Erde,  treiben  nicht  aus  der  Wurzel,  sondern  aus  dem  Stamme  drei  bis  vier 
vertikale  Stämme,  die  dem  Hauptstamme  analog  in  die  Höhe  streben.  Aus 
den  untersten  Aesten,  den  ältesten,  treibt  die  Tanne  ebenfalls  —  nicht  Zweigö, 
die  links  und  rechts  horizontal  ausgehen,  sondern  Stämme,  welche  parallel 
mit  dem  Hauptstamme  in  schönster  Form  in  die  Höhe  wachsen.  Man  hat 
auch  in  Kenouria,  auf  der  Ostküste  des  Peleponeses ,  die  gleichen  Tannen 
entdeckt.  In  forstwirlhschafthcher  Beziehung  ist  die  Sache  vom  höchsten 
Interesse.  Die  bis  jetzt  aufgefundenen  Bestände  sind  2500 — 3000  Fuss  über 
dem  Meere. 
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g\ekhon  in  Grösse  und  Form  den  grossen  Knollen  der  Salep-Wurzeln 
mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  nicht  die  den  Orchis-Knollen  eigen- 
thümliche  hornartige,  sondern  mehr  eine  mehlige,  den  Knollen  von 
Cydamen  ahnliche  Beschaffenheit  zeigen.  Die  sich  mit  dem  Verkaufe 
beschäftigenden  Bazyrgians  geben  an,  dass  man  dieselbe  noch  vor  dem 
Gebrauche  rösten  oder  in  Asche  braten  müsse,  um  keinen  Schaden  zu 
verursachen  ,  was  gewiss  darin  seinen  Grund  hat ,  dass  die  frische 
Wurzel  voll  scharfen  Stoffes  ist,  der  durch  das  Rösten  eine  Zersetzung 
erleidet.  Diese  gerösteten  Hermodactylus  werden  zum  feinsten  Puh  er 
gestossen,  mit  Scherbets  und  Melhems  vermischt,  in  welcher  Form 
sich  die  Damen  in  den  Serails  derselben  bedienen  sollen,  um  sich  fett 
und  kräftig  zu  machen. 

—  Rubia  tinctorum,  'E^v&QoSawe  nannten  die  Alten  diese  Pflanze, 
die  heutigen  Griechen  nennen  sie  Rizan  oder  auch  Alizan.  Vorzüglich 
wird  diese  Pflanze  auf  der  Insel  Euböa  gebaut,  und  Tausende  von  Zent- 
nern dieser  in  der  Färberei  so  nützlichen  Wurzel  werden  jährlich 
ausgeführt.  Ebenso  sind  auch  die  Samen  dieser  Pflanze  ein  Handels- 
Arfikel  ,  indem  sie  aus  Samen  gezogen  wird.  Die  Okka  wird  mit 
2 — 3  Drachmen  bezahlt.  Das  Kraut  dient  als  Viehfutter;  der  Saft  der 
frischen  Wurzel  ist  tiefgelbroth,  und  selben  wenden  die  Leute  auf  der 
Insel  Euböa  gegen  scrophulöse  Leiden  mit  dem  grössten  Erfolge  an. 
Mit  diesem  Safte  bestreichen  die  Leute  auch  die  so  gefürchteten  Ge- 
schwülste Cheloma  genannt,  und  man  gibt  an,  dass  er  eine  ausser- 
ordentliche zertheilende  Wirkung  besitze,  und  kleine  Halsgeschwülste 
oft  in  kürzester  Zeit  zertheilen  soll. 

—  Ptstacia  Terebinthus.  Dieser  schöne  Strauch  findet  sich  in 
ganz  Griechenland,  man  nennt  denselben  Schinus,  und  nichts  wird  von 
demselben  gebraucht,  obwohl  vor  Allen  zu  berücksichtigen  sein  dürfte, 
dass  die  Blätter  sehr  gerbestoffhaltig  sind,  und  sie  in  der  Gerberei 
gleich  des  Sumachs  zu  verwenden  wären.  In  Griechenland  hält  man 
den  Absud  dieser  Blätter  für  eines  des  Hauptmiltel,  das  Ausfallen  der 
Haare  zu  hindern,  und  in  der  That  überzeugte  ich  mich  von  der  guten 
Wirkung  dieses  Mittels,  in  einem  Falle,  wo  eine  junge  Dame  die  Gefahr 
lief,  alle  Haare  zu  verlieren  und  keines  der  anderen  Mittel  Nutzen 
schaffte,  ihrem  Ausgehen  der  Haare  durch  das  Waschen  mit  einem  ge- 
sättigten Absude  solcher  Blätter  Einhalt  gethan  hat.  Da  dieses  Mittel 
sehr  gerbestoffhaltig  ist,  so  dürfte  die  Wirkung  gewiss  auch  demTanin- 
Gehalte  zuzuschreiben  sein. 

—  Herniaria  erhielt  ihren  Namen  von  Hernia,  Bruch,  indem  man 
die  Pflanze  zur  Heilung  der  Brüche  anwendete.  Sonderbar  ist  es,  dass 
auch  in  Griechenland  und  noch  mehr  in  Epyrus  die  sogenannten  Bruch- 
schneider, nämlich  empyrische  Aerzte  ,  die  sich  mit  dem  Einrichten 
und  auch  der  Operation  des  Bruches  ausschliesslich  abgeben,  die 
Pflanzen,  die  sie  zur  Heilung  anwenden,  Eaaaifioxoqiov  nämlich  Emaai.(iov 
Bruch  —  Bruchkräuter  nennen,  auch  diese  Pilanze  sammeln,  um  selbe 
theils  zu  Cataplasmen,  theils  zu  Getränken  zur  Heilung  der  Brüche  an- 
wenden. Aus  den  pharmacologischen  Werken  erhellt,  dass  diese  Pflanze 
in  früheren  Zeiten  jfegen  Krankheiten  der  Harnblase  so  wie  auch  gegen 
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Blasensteine  innerlich  g-egeben  wurden.  In  Griechenland  wendet  das 
Volk  dieselbe  gegen  Wassersucht  an,  und  zwar  in  sehr  stark  gesät- 
tigtem Absude. 

—  Von  Pisfacia  Vera  erhalten  wir  dessen  Früchte  unter  dem 
Namen  Fructus  Fistaciae  —  Jltsajt'^«  ^  on  den  Griechen  genannt.  Sie 
werden  wie  bekannt,  in  allen  Theilen  Europa's  zu  den  verschiedensten 
Confituren  verwendet.  Ein  höchst  seltenes  Product  ist  das  aus  diesen 
theuren  Früchten  gepresste  fette  Oel,  das  im  Falle  selbes  aus  frischen 
Früchten  gepressl  wurde,  eine  grüne  Farbe  besitzt,  die  jedoch  an  der 
Sonne  schnell  verbleicht.  Dieses  Oel  ist  sehr  milde,  und  gilt  als  ein  Heil- 
mittel gegen  dieverschiedenenLeiden  des  uroporthischen  Systems,  eben 
so  sollen  sich  die  an  chronischer  Heiserkeit  Leidenden  in  Egypten  ein 
Mantsun-Electuarum  aus  den  gestossenen  Pistacien  bereiten,  angebend, 
dass  dies  ein  vorzügliches  Heilmittel  sei,  diese  Ranudo  in  Schnelle  zu 
heilen. 

—  Die  Griechen  sind  Freunde  der  Vegetabilien  und  besonders 
der  sogenannten  Sommerfrüchte.  Tausende  von  Menschen,  besonders 
das  Landvolk,  leben  grösstentheils  von  Pflanzen,  theils  weil  man  kein 
Fleisch  auf  den  kleinen  Dörfern  findet,  grösstentheils  jedoch  aus  Oeko- 
nomie.  Desswegen  dringt  sich  ihnen  auch  die  Nothwendigkeit  auf,  für 
die  Conservation  der  Früchte  während  der  Wintermonate  zu  sorgen. 
Die  bei  den  Orientalen  zu  conservironden  Vegetabilien  sind  die  Oliven, 
die  Kappern,  die  Paradiesäpfel,  ihre  beliebten  Domaten  ,  die  Mpamies, 
Früchte  von  Hibiscus  esculentus,  die  Meltsanars,  —  unter  den  Sommer- 
früchten die  Weintrauben  ,  die  Quitten,  die  Granatäpfel  und  andere 
gewöhnliche  Früchte  Zedern,  Aepfel,  Nüsse  und  auch  die  Mispeln,  Mu- 
sula  genannt.  Was  nun  die  Conservation  der  Oliven  und  Kappern  an- 
langt, so  werden  dieselben  theils  mittelst  Oel,  Salzwasser  oder  auch 
mittelst  Essig  conservirt;  —  die  Kappern  werden  oft  auch  nur  ge- 
trocknet, und  in  diesem  Zustande  lassen  sie  sich  Monate  lang  aufbe- 
wahren. Sehr  schwer  ist  es  die  fleischigen  Früchte  von  Solanum 
Lycopersicum  für  den  Winter  zu  bewahren.  Diess  wird  jedoch  von 
einigen  Leuten  auf  dem  Lande  auf  folgende  Weise  erzielt.  Die  frischen 
Domaten,  vom  Safte  strotzend,  werden  in  der  Mitte  durchschnitten  und 
mit  Salz  bestreut  und  so  an  die  Sonne  gelegt  bis  sie  zusammen- 
schrumpfen ;  dabei  wird  das  Bestreuen  derselben  mit  Salz  wiederholt 
bis  sie  ganz  trocken  geworden  sind.  Die  so  getrockneten  Früchte 
werden  sodann  an  Schnüre  gereiht  und  an  luftigen  Plätzen  aufbewahrt. 
Auf  diese  Weise  getrocknete  Domaten  sind  allen  Zwecken  entsprechend, 
indem  sie  weder  ihre  Farbe,  noch  ihren  eigenthümlichen  feinen  Ge- 
schmack einbüssen. 

—  Der  Mpamiars  ,  Schotten  von  Hibiscus  esculentus  und  die 
Früchte  von  Solanum  Melongena  werden  ebenfalls  in  der  Mitte  zer- 
spalten, mit  Salz  bestreut,  an  der  Sonne  fest  ausgetrocknet,  dann  an 
Schnüre  gereiht  und  an  luftigen  Orten  aufbewahrt.  Das  Trocknungs- 
System  mittelst  der  Sonne  wird  im  Grossen  auch  bei  den  Staphiden 
und  bei  den  Weintrauben  angewendet,  eben  so  auch  bei  den  Feigen. 
Die  Trocknung  mittelst  Feuer  in  Oefen  wird  nur  im  Kleinen   auf  den 


8t 

Inseln  zur  Trocknung  der  Feig-en  angewendet.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  die  Feigen  in  4  Theile  gespalten,  auf  einander  gelegt,  mit  etwas 
Satureia  capitata  bestreut,  zuerst  an  der  Sonne  und  zuletzt  im  Back- 
Ofen  ganz  ausgetrocknet.  Diese  Austrocknungsweise  könnte  aucli  auf 
die  anderen  Früchte,  auf  Aepfel,  Birnen,  Aprikosen  und  Pfirsiche,  die 
sich  in  Menge  finden,  ausgedehnt  werden,  —  jedoch  es  ist  keine  Sorge 
dafür,  und  deswegen  werden  alle  diese  ausgezeichneten  Früchte  noiens 
volens  im  frischen  Zustande  verzehrt.  Quitten  und  Granatäpfel  sind  die 
Winter -Früchte,  und  selbe  lassen  sich  auch  3  —  4  Monate  im  frischen 
Zustande  aufbewahren,  wenn  sie  nicht  überreif  geworden.  Die  Auf- 
bewahrung der  Weintrauben  für  mehrere  Monate  wird  im  Oriente  theils 
in  der  Umgegend  von  Smyrna  ,  theils  auch  auf  einigen  türkischen 
Inseln  betrieben.  Melonen  lassen  sich  nur  für  kurze  Zeit  aufbewahren, 
besser  jedoch  geht  es  mit  den  Wasser- Melonen  Cucumis  Citrnllus. 
Diese  Früchte  lassen  sich  für  2  Monate  bis  zum  Xovember  aufbewahren, 
und  vorzüglich  sind  es  die  Fruchtschaalen  derselben,  die  zur  Bereitung 
einer  sehr  wohlschmeckenden  Confiture  mittelst  Betmese,  d.  i.  den 
zur  Syrupdicke  eingekochten  Weinniost  verwendet  werden.  Cucumis 
sativus,  die  sogenannten  KoXoxvvSlu  der  Griechen  können  2  —  3  —  4 
Monate  aufbewahrt  werden ,  und  aus  dem  fleischigen  Theile  werden 
sodann  die  verschiedenartigsten  Gerichte  bereitet.  Zum  Conserviren 
dieser  Früchte  bedient  man  sich  des  Zuckers,  des  Honigs,  des  Wein- 
mostes, und  um  selben  noch  conservirende  Eigenschaften  zu  geben 
wird  oftmals  dem  letzteren  auch  noch  Senfsamen  beigegeben. 
Athen,  im  Jänner  1860. 


Correspondenz. 

Hamburg,  den  *.3.  Jiinner  1860. 

Von  der  Flora  capensis  wird  zu  Ostern  der  erste  Band  erscheinen, 
das  Material  ist  so  gross,  dass  die  Leguminosen  ausgeschlossen  werden 
müssen.  Sie  erscheint  in  englischer  Sprache,  ebenso  wie  Grise- 
bach's  Flora  von  Weslindien,  und  so  wie  \on  allen  englischen  ausser- 
europäischen  Besitzungen  Floren  ausgearbeitet  werden  sollen.  Wenn 
ich  mich  manchmal  in  Cappflanzen  müde  gearbeitet  habe,  dann  suche 
ich  meine  schönen  deutschen  Pflanzen  hervor ,  das  ist  mir  dann  ein 
wahrer  Genuss.  —  Herrn  Bayer  übersende  ich  einige  Rubus-hr\en, 
um  ihm  meine  Freude  erkennen  zu  geben,  dass  er  es  übernommen ,  in 
Oesterreich  die  Botaniker  auf  diese  so  interessante  aber  sehr  vernach- 
lässigte Gattung  hinzuführen.  Aus  dessen  Publication  in  Ihrer  Zeitschrift 
glaube  ich  zu  ersehen,  dass  Bayer  wahrscheinlich  in  dem  von  Ar- 
rhenius  und  andern,  auch  von  mir  in  der  Flora  Hamburg-,  geäusserten 
Sinne  die  Ruhus-ArXen  von  Oesterreich  behandeln ,  das  heisst  nicht 
alle  auf  3  bis  4  Arten  zurückführen  ,  aber  auch  nicht  auf  200  Arien 
ausdehnen  werde.  W.  Sonder. 

Innsbruck,  den  '26.  Jännor  1860. 

Als  interessante  Erscheinung  für  unsere  klimatischen  Verhältnisse 
will  ich  erwähnen,  dass   ich  am  23.  d.  M.  auf  Anhöhen  bei  Mühlau 
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(^ijc^X)— 2000  Fuss  Meereshöhe)  nachfolgende  Pflanzen  zahlreich  in 
voilkomnien  entwickeltem  Blüthenzustande  traf,  nämlich  :  Viola  tri- 
color  ß.  arcensis,  Stellaria  medi  i,  Tussilago  Farfara.  Bellis  pertnnis , 
Veronica  agreslis  und  Lamium  purpureum.       A.  Val  de  Lievre. 

Graz,  deo  1.  Februar  1860. 
In  den  zwei  letzten  Jahren  habe  ich  die  in  der  zweiten  Auflage 
meiner -Anleitung  zum  Bestimmen  der  Gattungen"  versprochene 
^Anleitung  zum  Bestimmen  der  Arten*  ausgearbeitet.  Den  Verlag 
dieser  Arbeit  hat  die  Buchhandlung  von  Braumüller  in  Wien  über- 
nommen und  dieselbe  wird  auch  bereits  gedruckt.  Schon  habe  ich  die 
ersten  10  Bogen  corrigirt.  weitere  30  Bogen  sind  noch  zu  setzen.  Da 
das  Werk,  dem  ich  jetzt  meine  ganze  Zeit  widme,  im  Drucke  ziemlich 
rasch  vorwärts  geht,  so  dürfte  es  mit  Anfang  Mai  im  Buchhandel  er- 
scheinen. Dr.  Maly. 

Graz,  den  i&.  Februar  1860. 
Dr.  R.  C.  Alexander  Prior  schreibt  mir  aus  London,  dass 
Matten  Botteri.  dieser  einst  so  eifrige  Sammler  und  Naturforscher 
auf  der  Insel  Lesina  in  Dalmatien.  europamüde  sich  zu  Orizaba  in  Mexico 
häuslich  niedergelassen ,  und  dort  Unterricht  in  den  Xaturwissen- 
schaflen  ertheile.  Von  Dr.  Wel witsch  seien  seit  anderthalb  Jahren 
keine  Xachrichten  nach  London  gekommen,  sein  letztes  Schreiben  von 
S.  Paolo  de  Loonda  war  in  sehr  trüber  Stimmung  geschrieben,  seine 
Füsse  waren  mit  Geschwüren  bedeckt,  man  muthmasst.  er  sei  ge- 
storben. —  Seine  Reise  in  das  Hochgebirge  der  portuüfisischen  Provinz 
Angola  in  Afrika  war  mit  so  grossen  Mühseligkeiten  und  Entbehrungen 
verbunden,  dass  er  ganz  erschöpft  in  S.  Paolo  ankam. 

J.  C.  R.  V.  Pittoni. 


Personalnotizen. 

—  Von  dem  verstorbenen  Dr  Patrick  Xeill  war  ein  Preis  und 
eine  Medaille  zur  Anregung  naturhistorischer  Studien  ausgesetzt  und 
der  königl.  Societät  zuEdiaburgh  die  Verleihung  derselben  übertragen 
worden.  Es  sollte  nach  der  Stiftung  der  Preis  einer  Abhandlung  ertheill 
werden,  welche  einen  naturhistorischen  Gegenstand  mit  ausgezeich- 
netem Verdienste  behandelte,  und  von  einem  Schotten  geschrieben, 
der  Societät  während  der  3  dem  1.  Februar  1859  vorhero^ehenden  Jahre 
tibergeben  würde  :  falls  eine  solche  nicht  da  sei,  einer  von  einem  aus- 
gezeichneten schottischen  Naturforscher  in  den  dem  Entscheidungs- 
Termin  vorhergehenden  5  Jahren  verfassten  Arbeit  zuerkannt  werden. 
Es  fehlte  nicht  an  Bewerbern,  aber  die  Societät  hielt  es  für  angemessen, 
ihr  Urtheil  mit  Beihilfe  vorzüglicher  naturhistorischer  Autoritäten  inner- 
halb und  ausserhalb  ihres  Kreises  zu  begründen.  Hiernach  beschloss 
die  Gesellschaft  durch  den  Professor  Bai four  die  Neill-Medaille  dem 
Dr.  W.  Lander  Lindsay  für  seine  vortreffliche  Arbeit  „über  die 
Spermogonien  und  Pycniden  der  fadigen,  strauchigen  und  laubartigen 
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Flechten-  zu  übergeben.  Diese  Medaille  zeifft  anf  der  einea  S^e  das 
Profil  des  Stifters  und  auf  der  anderen  die  Worte:  ^Adfndged  for 
eminence  in  Katural  Hystory  lo  Wm.  Lander  Lindsay.  IL  D.  by  the 
Royal  Society  of  Edinburgh^.  Die  Geseüscliaft  beschloss  aber  aoch  noch 
ausserdem,  dass  diese  werthroUe  Abhandlung  vollständig  und  mit  den 
vom  Verfasser  gezeichneten  12  Tafeln  mit  ungefähr  4—500  Abbil- 
dungen in  dem  22.  Bande  ihrer  Transactions  an^nommen  werden 
sollte,  was  einen  Aufwand  erforderte,  welcher  sechs  bis  achtmal  so 
ffross  war.  als  der  Xeilische  Preis.  fBotan.  Ztg.) 

—  Georg  Eiles.  bisher  Superintendent  im  Garten  des  Eristall- 
Palastes.  ist  zum  ersten  Vorsteher  des  Gartens  der  Gartenbaugesell- 
schafl  zu  London  ernannt  worden. 

—  Peter  Waliace,  Gouvemements-Gärtner  anf  Ascension, 
übernimmt  die  Stelle  eines  Directors  der  Gärten  des  ^cekönigs  von 
-\e2:ypten  zu  Kairo. 

—  H  Uff  0  von  Mo  hl,  Professor  der  Botanik  in  Tübingen,  wurde 
von  der  kaLserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  xunt  Ehren- 
Mitgliede  gewählt. 

—  Dr.  Berthold  Seemann  hat  von  der  englischen  R^emng 
den  Antras"  erhalten  und  angenommen,  eine  Expedition  nach  den  Inseln 
des  Stillen  Meeres  als  Naturforscher  zu  begleiten. 

—  J.  J.  von  Tschudi,  der  vor  kaum  Jahresfirist  von  seiner  ße- 
reisung  des  südamerikanischen  Continents  wieder  nach  Oesterreich 
zurückgekehrt  ist,  wo  er  anf  seinem  Gute  unweit  Wr.  Neustadt  mit 
der  Ausarbeitung  seiner  wissenschaftlichen  Reise-Resuliate  beschäftigt 
war.  wird  in  kurzem  abermals,  und  zwar  als  ausserordentlicher  Ge- 
sandter der  Schweiz,  in  specieller  Mission  nach  Brasilien  abreisen. 

—  Die  kaiserl.  Akademie  der  Naturforscher  hat  als  neue  Mit^ 
glieder  aufgenommen:  Dr.  Justus  v.  Liebig.  Professor  der  Chemie  in 
München,  mit  dem  Beinamen  .Gay-Lussac-;  Dr.  Wilhelm  Friedr. Ben. 
H  0  f  m  e  i  s  t  e  r  in  Leipzig,  mit  dem  Beinamen  «G:iertner- :  Dr.  Johannes 
Müllerin  Genf,  mit  dem  Beinamen  ^A.  de  flauer-;  Dr.  Kari  Heinr. 
Wil.  Reolam.  Redakteur  der  Zeitschrift  Kosmos  in  Leipzig,  mit  dem 
Beinamen  ^Aidrovandus'. 

—  Professor  Heer  in  Zürich  erhielt  von  Freunden  derü^atnr- 
wissenschaft  in  Lausanne  einen  silbernen  und  vergoldeten  Pokal,  der 
mit  eingegrabenen  Abbildungen  solcher  fossiler  Pflanzen  verziert  ist, 
welche  Heer  beschrieben  hat. 

—  Anton  Jelinek  wurde  von  Sr. k.  k.  Apost.  Majestät  in  An- 
erkennung seiner  verdienstvollen  Thätigkeit  iu  Sammlung  botanischer 
Schätze  bei  der  Weltiunseglungs-Expedition  der  Fregatte  ^Xovara* 
durch  Verleihiuag  des  goldenen  Veniienslkreuzes  mit  der  Krone  aus- 
jj-ezeichuet. 

—  Schot tmüUer  begieilet  als  Gärtner  die  preussische  Expe- 
dition nach  China  und  Japan. 

—  Die  schwedische  Regierung  hat  verschiedenen  Botanikern 
Geldmittel  zur  Verfugimg  gestellt,  und  zwar:  dem  Dr.  Chr.  Slen- 
haminar  2400  fr.,  um  die  Herausgabe  der  „Lichenes  Sueciae  ersiccali* 
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fortzusetzen,  J.  Agar  dt  3000  fr.  zur  theilweisen  Deckung  der  Kosten 
der  Herausgabe  seines  Werkes  „Theoria  systematis  naturalis",  J.  L. 
Z^etterstedt  erhielt  ein  Reisestipendium  zum  Studium  der  Moosflora 
Norwegens,  und  J.  L.  Arese  hong,  der  zum  Professor  an  der  Aka- 
demie zu  Upsala  ernannt  wurde,  4800  fr.  zu  einer  Reise  nach  Frank- 
reich, um  die  Algen  der  Küsten  zu  studiren. 

—  Steven  befindet  sich  zu  Sudak  in  der  Krimm  seit  mehreren 
Monaten  so  leidend,  dass  an  seiner  endlichen  Genesung  gezweifelt  wird. 


Vereine,  G-esellschaften,  Anstalten. 

—  In  der  Sitzung  der  k.  k.  zool.-botanischen  Gesell- 
schaft am  1.  Fel)ruar  unter  dem  Vorsitze  des  Oberlandesgerichtsrathes 
A.  Neilreich,  hielt  der  Sekretär,  G.  Frauenfeld  einen  Vortrag  über 
seinen  Aufenthalt  am  Cap  der  guten  Hoffnung  im  November  1857  ,  zu 
einer  Zeit,  in  welcher  sich  die  Flora  und  Fauna  daselbst  in  der  schönsten 
Entwicklung  befindet.  Die  Verhältnisse  in  ersterer  Beziehung  werden 
von  ihm  in  folgender  Weise  geschildert:  Kaum  dürfte  es  einen  grösseren 
landschaftlichen  Contrast  geben,  als  wenn  man,  wie  es  auf  unserer 
Fahrt  der  Fall  war,  Rio  Janeiro  und  das  Cap  der  guten  Hoffnung  un- 
mittelbar nacheinander  betritt.  Es  war  nicht  der  Gegensatz  der  Ueppig- 
keil  zur  Unfruchtbarkeit ,  sondern  der  zweier  reich  geschmückten 
Landschaften  von  grösster  Verschiedenheit.  Ist  auch  der  Anblick  des 
Cap's  aus  der  Ferne  nicht  vielversprechend,  ja  mag  es  auch  mit  vollem 
Rechte  zur  Zeit  der  Dürre,  wenn  die  glühende  Sonne  alles  verbrannt 
hat,  traurig  und  öde  genannt  werden,  wir  trafen  die  Gegend  im  schön- 
sten Frühlings-Schmucke,  wo  die  mit  dichtem  Pflanzenwuchse  be- 
deckten Stellen  wahren  Blumenbeeten  glichen.  —  In  Rio  ist  es  die 
Wilde  ungezügelte  Natur,  die  den  Wanderer,  aufgewachsen  zum 
dichtgeschlossenen  Urwald,  erdrückend  umschlingt,  im  wuchernden 
Gedränge  über  und  über  mit  Schmarotzern  bedeckt  und  noch  über  die 
stolzen  Wipfel  seiner  Waldesriesen,  seiner  Palmen  die  rankenden 
Lianen  hoch  empor  züngelt.  Dort  blickt  der  Naturforscher  sehnsüchtig 
hinauf  in  die  Kronen,  wo  die  feenhaften  Blüthen  der  Orchideen  und 
Tillandsien  gleich  launigen  Elfen  in  den  Lüften  gaukeln,  und  muss  das 
Fernglas  gebrauchen,  sie  zu  besehen.  Hier  am  Cap  liegt  die  ganze 
Pracht  einer  reizend  geschmückten  Flur  ihm  unmittelbar  in  weiter  oTfener 
Fernschau  vor  den  Augen,  zu  den  Füssen.  Die  ganze  Blumenwelt  um- 
gibt ihn  so  nahe,  dass  er  nur  die  Hand  auszustrecken  braucht,  um  sie 
zu  pflücken,  ihrer  Anmuth  sich  zu  erfreuen.  Und  gleichsam ,  als  sollte 
dieser  Gegensatz  sich  noch  klarer  aussprechen,  reicht  er  selbst  bis  in 
die  Thierwelt.  Während  es  in  Brasiliens  Wäldern  selten  gelingt,  die  in 
der  Gluth  der  herrlichsten  Edelsteine  funkelnden,  in  blitzschnellem  un- 
stätem  Fluge  rasch  und  ungestüm  umherschwirrenden  Kobbris  zu 
schauen ,  sitzen  die  stellvertretenden  honigsaugenden  Cynniris  des 
Caps  ganz  zutrauHch  auf  den  Blüthenkolben  der  Froteen,  und  bieten 
dem  Beobachter  Gelegenheit,  gemächlich  auf  wenige  Schritte  Entfer- 
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nungf  nur,  ihr  mil  reichiMii  Metallschimmer  geschmücktes  Federkleid 
zu  bewundern.  —  Wölben  sich  Rio's  Wälder  zu  einem  Dome,  der 
kaum  einem  Sonnenstrahle  durchzudringen  gestattet,  dessen  geheim- 
nissvolles Halbdunkel  den  Wanderer  so  magisch  umfängt,  dass  die 
schauerliche  Wildniss,  die  in  ihrer  eigenen  Ueppigkeit  sich  erwürgt , 
wenn  auch  an  wenig  Orten  mehr  der  unhörbare  Tritt  des  Mokassen  ihn 
gefahrdrohend  umschleicht,  doch  das  bange  Gefühl  der  Ohnmacht  und 
Verlassenheit  in  ihm  weckt,  so  findet  man  am  Cap  vorherrschend  nur 
niedere  Büsche,  und  die  wenigen  Leucadendron-Wälder,  die  einzigen 
ursprünglichen  hohen  Bäume  sind  so  zierlich,  so  licht  mit  ihren  weissen 
Blättern  und  der  weissen  Rinde  so  hell,  dass  von  Schatten  oder  Dunkel 
keine  Rede  sein  kann;  ja  auch  die  Diosmeen  und  Eriken,  so  wie  mehr 
derlei  Sträucher  sind  selbst  da,  wo  sie  höher  wachsen  und  dichter 
stehen,  nicht  im  Stande,  das  Licht  vom  Boden  abzuhalten,  da  ihre  Bläller 
nur  zarte  feine  Nadeln  bilden.  Und  diese  üppig  blühenden  Büsche  der 
mannigfaltigen  Proteaceen  dicht  und  undurchdringlich,  die  Eriken- 
sträuche,  Pelargonien,  die  hohen  stattlichen  Gramineen  und  Cyperaceen 
mit  Schlingpflanzen  zur  verworrenen  aber  reizendblühenden  Wildniss 
verflochten,  wenngleich  sie  selten  anderthalb  Klafter  hoch,  gewöhnlich 
kaum  Menschenhöhe  erreichen,  nöthigen  doch  eben  so  mühsam,  mit  dem 
Waldmesser  sich  den  Weg  zu  bahnen,  m  ie  Rio's  Wälder.  —  Zwischen 
diesen  Dickichten  so  wie  an  freieren  Stellen  erheben  die  dem  Cap  ange- 
hörigen  Zwiebelgewächse,  alle  jene  mannigfaltigen  Irideen.  Liliaceen, 
Oxalideen  ihre  in  bunter  Farbengluth  prangenden  Blumenköpfe  mannig- 
fach abwechselnd  mit  mehreren  der  schönsten  Erdorchideen  und  den 
gleichfalls  daselbst  eigenthümlichen  und  reich  verlretenon  Polygaleen. 
Buschlose  Stellen,  so  wie  sandige  Flecken  überzieht  gleich  kurzge- 
schornenRasen  das  alsHotlentottenfeige  bekannte  gelbblühende  ,l/<jAt;//i- 
brianthemtini,  und  mit  ihr  zusammengesellt  noch  andere  zartere  in  ver- 
schiedenartigem Roth  erglühende  Arten  derselben  Pflanzengaitung. 
Einen  besondern  weithin  sichtbaren  Schmuck  bilden,  namentlich  an 
höher  gelegenen  Theilen  ^]es  Vorgebirges,  die  verschiedenen  stattlichen 
rolh  und  weiss  blühenden  Strohblumen,  Pkaenocoina  Helipteruin  (hier 
sever  years  flowers  genannt),  die  in  den  tiefern  Geländen  von  eben  so 
blendenden,  doch  weit  vergänglicheren  Compositen  ,  den  herrlichsten 
Garterien  vertreten  werden.  —  Einen  tiefen  Eindruck  machte  auf  mich 
die  auf  nassen  Stellen  der  Bergplateaus  zahlreich  wachsende  capische 
Drosera,  da  sie  vollkommen  dem  rundblättrigen  Sonnenthau  unserer 
Torfgegenden  gleicht ,  und  mir  bei  meinem  ersten  Ausfluge  auf  die 
Höhe  ober  Simonsto^An  mit  ihrem  im  Sonnenlichte  blitzenden  ge- 
stielten Blattdrüsen  ganz  unerwartet  jene  Freude  zurückrief,  die  ich 
empfand  ,  als  ich  dieses  wunderschöne  Pflänzchen  zum  erstenmale 
am  Hechtensee  bei  Mariazell  erblickte.  Ihre  weit  ansehnlichere  Schwe- 
ster, die  blauroth  blühende  Prosera  cistißora  findet  sich  stets  an  dichten 
bewachsenen  Stellen  und  bildet  auch  niemals  so  flach  aufliegende  Ro- 
setten, sondern  steigt  spindelig  aufstrebend  oft  bis  anderthalb  Fuss 
hoch  empor.  Abermals  eine  neue  Erscheinung  boten  mir  hier  die  Com- 
positen. Hatte  mich  Rio  schlingende  und  baumartige  Gattungen  dieser 
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Pflanzenfamilie  kennen  gelehrt,  so  hielt  ich  da  nun  mit   ungläubigem 
Staunen    das    saftige    Beerenträubchen    eines    gelbblühenden 
Slrahlenblüthlers  in  Händen,  das  wie  ich  glaube,   zu  Osteospermum 
gehört.  Sehr  enttäuscht  war  ich,  dass  ich  nur  eine  einzige  Stapelie, 
noch  dazu  nicht  in  Blüthe  fand,  diese  für  Süd-Afrika  charakteristischen 
Felsenpflanzen,  deren  Anblick  im  Freien  ich  so  sehr  gewünscht  hatte. 
Roth,  gelb,  weiss  waren  die  vorherrschenden  Farben  der  mir  zu  Gesicht 
gekommenen  Blumen.  Die  blaue  Farbe  fand  ich  in  einem  tiefen  Smalte- 
•blau  nur  bei  den  wenigen  Lobeliaceen  und  in  der  blauen  Anagallis 
arvensis  vertreten.   Ein  schönes  blassblau  in  Salvia  und  bei  Rorela 
ciliala.  wenn  anders  die  letztere  in  diese  Farbenreihe  zu  bringen  ist. 
Den  etlichen  hiesigen  Gentianeen,  Sebaca ,  Cliironia,  Villarsia,  die 
ich  fand,  fehlt  diese  Farbe ,  sie  sind  sämmtlich  gelb  oder  roth.  Was 
das  wissenschaftliche  Leben  in  der  Capstadt  anbelangt,  so  beginnt  es 
gegenwärtig  unter  der  Aegide  seines  in  der  wissenschaftlichen  Welt 
wohlbekannten  Gouverneurs  Sir  George  Gray  aufzublühen.  So  ward 
eben  der  Bau  eines  Museums  votirt ,  das  im  botanischen  Garten  er- 
richtet \\  erden  soll.  Diese  durch  Subscriptionsmittel  ins  Leben  geru- 
fene und  erhaltene  Anlage  bildet  einen  sehr  angenehmen  Spaziergang 
und  isl  ziemlich  ausgedehnt,  obwohl  erst  die  Hälfte   des  bestimmten 
Grundes  gegenwärtig  in  Cultur  steht.  In  einem  ganz  durch  Glas  ver- 
schlossenen Räume,  in  welchem  alle  blühenden  Topfpflanzen  aufgestellt 
sind,  befindet  sich  auch  ein  Seeaquarium.    —   K.  Fritsch  legt  seine 
neu  verfasste  Instruktion  für  phänologische  Beobachtungen,  sodann 
unter  Besprechung  desselben  einen  Nachtrag  zur  Flora  Lemberg's  von 
A.  Tomaschek  vor,  in  welchen  die  von  Letzterem  gemachten  Beob- 
achtungen über  die  Flora  des  Moores  bei  Rzesna ,  über  jene  des  Sand- 
berges, des  Hügels  zwischen  Znisienie  und  Krzywczyce,  der  Anhöhe 
bei  Sboiska,  bei  der  sogenannten  Teufelsmühle  und  dem  Teufelsfelsen 
umsUindlich  verzeichnet  sind.  —  August  Neilreich   spricht  über 
die  Schicksale  mancher  Pflanzenarten  und  die  Phasen,  die  sie  während 
ihres  Daseins  durchlaufen.    Von  ihren  Entdeckern  flüchtig  aufgestellt 
und  oberflächlich  beschrieben  oder  absichtlich  in  ein  mystisches  Dunkel 
gehüllt,  von  den  Zeilgenossen  nicht  beachtet  oder  stillschweigend  ver- 
worfen, werden  sie  nicht  selten  erst  von  späteren  Generationen  wieder 
aufgegriffen,  aber  aus  leicht  erklärlichen  Gründen  verkannt,  und  so 
auf  eine  ganz  entstellte  Weise  in  das  wissenschaftliche  Leben   einge- 
führt.   Von  den  Botanikern  hin-  und  hergezcrrt  und   oft  durch  ein 
ganzes  Menschenalter  der  Zankapfel  gehässiger  Streifigkeifen,  erliegen 
sie  endlich  den  Streichen  der  Kritik  und  auf  ihr  nichts  zurückgeführt, 
leben  sie  nun  im  Reiche  der  Synonyme  fort.  Der  Sprecher  wendet  das 
Gesagte  beispielweise  auf  Dianthus  diutinuK  Kit.  an.    Diese  Art  in 
Schult.   Oesterr.  Flora  1814  aufgestellt,  aber  schlecht  beschrieben, 
kam  bald  wieder  in  Vergessenheit  und  blieb  es  durch  14  Jahre,  bis  sie 
Reichenbach  und  Koch  wieder  hervorzogen.  Aber  während  Rei- 
chenbach den  D.diutinus  völlig  verkannte,  und  eine  Form  des  i>. 
airoiubens  All.  irrig  dafür  abbildete,  degradirte  ihn  Koch  der  abge- 
rundeten Kelchzähne  wegen  zu  einem  blosen  Synonym  des  D.  polymor- 
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phns  M.  B..  und  indi^ni  sich  so  die  zwei  grössten  deutschen  Bolaniker 
ihrer  Zeit  in  zwei  ganz  entgegen  gesetzte  Meinungen  spalteten,  riefen 
sie  einen  Streit  herbei,  der  sich  durch  30  Jahre  bis  in  unsere  Zeit  forf- 
spann.  Original  -  Exemplare  von  den  Sandpusten  des  Pester  Coniilats 
haben  jedoch  die  Richtigkeit  der  Ko  ch'schen  Ansicht  bestätigt,  dadurch 
aber  zugleich  herausgestellt,  dass  D.  dmtinus  als  solcher  nicht  bestehe, 
sondern  in  dem  iiltern  D.  polymorphus  M.  ß.  aufgehen  müsse.      J.  J. 

—  In  einer  Sitzung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
am  16.  Jänner  1860  berichtete  Dionys  Stur  über  eine  kürzlich  von 
Professor  Dr.  K.  J.  \V.  Braun  in  Bayreuth  an  die  k.  k.  geologische 
Reichsanstalt  eingelangte  Sendung  von  acht  Aummern  fossilen  Holzes, 
wie  es  häufig  als  Oberflächengeschiebe  auf  Feldern  in  der  Umgebung 
von  Bayreuth  aufgesammelt  wird.  Es  ist  die  Peuce  Brauneana  Unger 
fChloris  protog.  p.  35).  Professor  Göppert  vereinigt  sie  mit  der 
Galtung  Pinites  als  P.  Braiineanus  (Monographie  der  fossilen  Coni- 
feren,  p.  211.  sp.  89).  Eingeschlossen  in  Gestein  wurden  die  Holzstücke 
nirgends  gefunden;  Braun  schliesst  aber,  dass  sie  dem  durch  die  Ar- 
beiten von  Oppel.  Sue SS.  Rolle  und  Winkler  nur  näher  bekannt 
gewordenen  Bonebed-Sandsteine  angehören,  weil  man  sie  auf  den 
Feldern  dieser  Schichten  am  häufigsten  findet  und  sie  gänzlich  in  den 
über  den  Psilorolus-Bänken  liegenden,  die  Gesteins-Oberfläche  bil- 
denden Untergrund- Schichten  fehlen.  Die  Hauptfundorte  sind  nach 
Braun  die  Chaussee  nach  der  Eremitage  bei  Kolmdorf,  ausserhalb  der 
Dürschnitz,  und  im  Eisenbahn-Einschnitte  bei  St.  Georgen.  Feiner 
sandte  Professor  Braun  noch  eine  Anzahl  Schieferthonplatlen  mit 
Pflanzenfossilien  von  Theta.  eine  halbe  Meile  von  Bayreuth.  Sie  stammen 
aus  neuerlichst  wieder  aufgenommenen  Bergbauversuchen  auf  ein 
schwaches Kohlenflülz  geringer  Qualität,  das  ebenfalls  dem  Horizont  des 
Bonebed's  angehört.  Man  gewinnt  in  grosser  Menge  mit  Schwefelkies 
durchdrungene  Farnstrunke  als  Rohstoff  zur  Vitriolfabrication.  Sie  sind 
oft  armdick,  selten  über  einen  Fuss  lang  und  verwittern  sehr  leicht. 
Göppert  gedenkt  ihrer  nach  Braun  bei  Thanmatopteris  Münster i 
(Gattungen  der  fossilen  Pflanzen,  Lief.  I.  H.  Tab.  HI.  Fig.  4  und  5).  Die 
Pflanzen-Schiefer  bilden  das  Liegende  des  Flötzes,  die  Hauptpflanzen 
derselben  sind  in  den  obern  Lagen  Sagenopteris  elongata  Göpp., 
Thaumatopteris  Münsteri  Göpp..  Taeniopteris  Münsteri  Göpp.;  in  den 
unleren  Clenis,  Pterozamiten  und  Xilsonien  (Beiträge  zur  Petrefacten- 
kunde  von  Graf  von  .Münster,  Heft  VI,  Fig.  26).  Braun  hebt  die  Ueber- 
einstimmung  dieser  Flora  mit  der  von  Steierdorf,  Hör  und  Hüganäs 
u.  s.  w.  hervor.  Er  gab  einen  ausführlichen  Bericht  über  den  Gegen- 
stand in  der  Abhandlung  über  das  Bayreuther  versteinerte  Holz  im 
Jahres  -  Berichte  der  königl.  Kreis-Landw  irthschafts-  und  Gewerbe- 
Schule  zu  Bayreuth  für  das  Schuljahr  1858—1859. 

—  In  einer  Sitzung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
am  24.  Jänner  d.  J.  legte  Direktor  Haidinger  die  ihm  so  eben  zuge- 
kommene Schlusslieferung  von  Professor  Dr.  Oswald  Heer's  in  Zürch 
.Flora  Tertiaria  Helvetiae-  (bei  Wurster  in  Winlerlliur)  zur  Ansicht 
vor.  „So  ist  denn  hier  eines  jener  grossen  Werke  zum   Schlüsse  ge- 


(liehen  ,  welche  im  ein^entlichsten  Sinne  des  Wortes  classisch  ,  ein 
Ehrendenkmal  bleiben  werden  für  den  Verfasser ,  für  die  Zeitperiode, 
in  welcher  wir  leben.  Die  drei  nunmehr  vollständigen  Bände  in  Folio 
mit  3832  Darstellungen  einzelner  Objecte  auf  155  Tafeln,  grösstentheils 
in  Farbendruck,  geben  sämmtliche  920  Arten  der  bisher  in  der  Schweiz 
aufgefundenen  Tertiär-Pflanzen,  begleitet  von  einem  Text  von  159 
Bogen  Druck.  Ein  allgemeiner  Theil,  mit  den  wichtigsten  aus  den  ein- 
zelnen Wahrnehmungen  mit  genauester  Kenntniss  angestellter  Unter- 
suchungen abgeleiteten  Ergebnissen,  von  Seite  201—369,  macht  den 
Schluss.  Man  wird  den  Reichthum  aus  folgender  raschen  Uebersicht 
leicht  ermessen.  Die  Lagerungsverhältnisse  der  Schweizer  Molasse, 
und  die  Vegelationsverhältnisse  des  Tertiärlandes  kommen  nach  ein- 
ander an  die  Reihe.  In  den  letztern  die  Floren  der  einzelnen  Lokali- 
täten; die  Vergleichung  der  Floren  der  vier  Stufen,  welche  Heer  den 

-  aufeinander  folgenden  Hebungen  entsprechend  unterscheidet;  ferner 
die  Gesammtflora  des  schweizerischen  Tertiärlandes,  das  Areal  der  Mo- 
lassenflora  und  muthmassliche  Artenzahl,  Verhältniszahlen  der  Familien 
und  grösseren  Abtheilungen,  Verbreitungsbezirke,  Vergleichung  der 
Tertiär-  und  gegenwärtigen  Flora  und  Charakter  derselben;  Zeit  der 
Belaubung,  Blüthe,  Fruchtreife  in  der  Tertiärzeit;  Uebersicht  der  ter- 
tiären Floren  1.  von  Europa,  Piemont,  Toscana,  Kirchenstaat,  Lom- 
bardie,  Venedig,  Süd-Deutschland  und  Oesterreich,  Griechenland, 
Ungarn,  Siebenbürgen,  Galizien,  Mittel-  und  Nord-Deutschland  und 
Böhmen,  Braunkohlen  am  Nieder-Rhein,  in  Böhmen,  Thüringen,  Sach- 
sen, Schlesien,  das  Bernsteinland.  Dazu  die  Pflanzen  von  Kye  in  der 
Kirgisensteppe,  die  Floren  von  Speebach,  Aix  und  Menat  in  Frankreich, 
Wigh  und  Ardtun  Head  in  England,  die  Flora  von  Island;  2.  von 
Afrika,  St.  Jorge  in  Madeira;  3.  von  Amerika,  Nebraska  und  Kan- 
sas, Frazer-Fluss  und  Vancouver's  Insel,  Sommerville  in  Tennessee, 
Ohio-Ufer;  von  Asien,  Java.  Nach  allem  Schlüsse  auf  Klima,  endlich 

Jvartographische  Darstellung  der  Vertheilung  von  Meer  und  Festland 
zur  Miocenzeit  in  den  verschiedenen  Zeitabschnitten  oder  Stufen  mit 
den  verbindenden  hocherhabenen  „Atlantis"  als  Festland.  Ferner  die 
umfassendsten  tabellarischen  Zusammenstellungen  in  Bezug  auf  das  Er- 
scheinen der  Pflanzenspecies  der  Tertiärzeit. "  In  einem  freundlichen 
Bogleit-Schreiben  hebt  Heer  die  Schwierigkeiten  hervor  „bei  einem 
Privatunlernehmen ,  das  keinerlei  öffentlicher  Unterstützung  sich  zu 
erfreuen  hat",  und  die  grossen  Opfer,  welche  in  dem  Fortschritte  der 
Arbeit  gebracht  werden  mussten.  „Es  darf",  sagt  unser  so  hoch  ver- 
diente Freund ,  „nicht  derselbe  Massstab  angelegt  werden,  wie  an 
Werke,  welche  von  Akademien  oder  Ihrer  grossartigen  Anstalt  heraus- 
gegeben werden".  Wohl  schlägt  unser  hochverehrter  Freund  äussere 
Einflüsse  günstiger  Art  zu  hoch  an,  denn  sie  werden  gar  oft  von  un- 
günstigen mächtigeren  paralysirt.  Sein  grosses  Werk  wird  mit  Ehren 
bei  jedem  Massstabe  bestehen.  Oswald  He  e  r's  Werk  :  „Die  tertiäre 
Flora  der  Schweiz"  ist  ein  Stolz  der  deutschen  Stammesgenossen 
über  die  ganze  Erde.  In  «muchi  Theile  seines  Schreibens  sagt  Heer: 
„In  dem  allgemeinen  TheUe  habe  ich  eine  Uebersicht  über  die  europäi- 
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sehen  Tertiärfloren  zu  g-oben  versucht  nnd  auch  die  österreichische 
besprochen.  Die  trefflichen  Arbeiten  von  U  n  g  e  r  und  E 1 1  i  n  g  s  h  a  u  s  e  n, 
dann  aber  auch  die  von  mir  wahrend  meines  Aufenthalts  in  Wien  in 
den  Sammlungen  der  Reichsanstalt  gesammelten  Notizen  haben  mir 
dabei  zur  Grundlage  gedient.  Ich  habe  versucht,  diese  Floren  mit  denen 
des  übrigen  Europa  zu  combiniren  und  den  Synchronismus  nach  den 
mir  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  darzustellen.  Mag  ich  auch  hier  und 
da  geirrt  haben,  M-ird  man  doch  nirgend  das  endliche  Streben,  die 
Wahrheit  zu  finden,  verkennen.  Sehr  zu  bedauern  ist,  dass  die  Braun- 
kohlenflora Böhmens  noch  nicht  gründlicher  bearbeitet  ist.  Es  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  dass  dort  eine  Oeninger  Flora  (bei  Grasset)  und 
anderseits  eine  viel  ältere  untermiocene  (oligocene)  in  Altsattel  be- 
graben liegt;  es  war  mir  diess  sogleich  klar,  als  ich  im  Herbst  1856 
die  Pflanzen  von  Altsattel  in  Ihrem  Museum  und  die  von  Grasset  bei 
Elbogen  von  Dr.  Hochs  tett  er  gesammelten  sah.  In  welcher  Zeit 
mögen  aber  wohl  die  Basaltausbrüche  der  böhmischen  Becken  fallen? 
Würden  sie,  wie  ich  vermuthe,  in  die  Oeninger  Zeit  zu  versetzen  sein, 
so  würden  diese  Vulcane  zu  gleicher  Zeit  thätig  gewesen  sein,  wie  die 
des  südlichen  Schwaben;  denn  die  Phonolithtuffe  von  Hohenkrähen 
enthalten  die  Oeninger  Flora  (cf.  Flora  III.  S.  285),  aber  auch  die 
Basalte  der  Rheingegenden  und  des  Vogelgebirges  gehören  zum  Theil 
hieher.  Dass  auch  im  Becken  des  jetzigen  atlantischen  Oceans,  zu  Ende 
der  miocenen  Zeit,  und  während  der  diluvialen,  mächtige  Basaltergüsse 
Statt  hatten,  zeigen  die  Erscheinungen  auf  Madeira,  den  Azoren  und 
Island.  Für  letztere  Insel  ist  die  miocene  Flora  von  grosser  Wichtigkeit, 
und  es  war  mir  ein  wahrer  Genuss,  dieselbe  zu  bearbeiten.  Auf  S,  315 
u.  f.  der  Flora  finden  Sie  einige  der  wichtigeren  Resultate,  welche  diese 
Untersuchung  mir  ergeben  hat.  Ist  wohl  nicht  Zusammenhang  zwischen 
diesen  vulcanischen  Erscheinungen  der  altantischen  Inseln  und  den 
Basaltausbrüchen  am  Rhein,  Hessen  und  Böhmen,  und  denen  des  süd- 
lichen Deutschlands?" 

—  In  einer  Sitzung  der  schlesischen  Gesellschaft  für 
vaterländische  Culturin  Breslau,  botanische  Section,  am  17.  Nov. 
1859,  berichtete  Dr.  Milde  über  eine  Reise,  welche  er  im  Juni  d.  J. 
im  Auftrage  der  Gesellschaft  zur  botanischen  Durchforschung  der  Um- 
gegend von  Jauer,  Schönau,  Striegau,  Schweidnitz  und  Zobten,  insbe- 
sondere in  Bezug  auf  ihre  Moosflora  unternommen.  Die  beobachteten 
Arten,  darunter  mehrere  seltene  und  für  Schlesien  neue,  wurden  vor- 
gelegt. Stud.  V.  Uechtrifz  sprach  über  einige  Pflanzen,  welche  er 
zuerst  in  Schlesien  beobachtet:  Adnnis  flammea  von  Oltaschin  und 
Oppeln,  Valerianella  carinaia  vom  Kynast,  Lotium  italicnm  von  Ma- 
rienau,  Elymns  arenaritts  von  Nimkau.  —  In  der  Sitzung  vom  1.  Dec. 
sprach  Dr.  Stenzel  über  interessante  Blattstellungs- Verhältnisse.  Bei 
Untersuchung  von  Stengeln  mit  zahlreichen  und  gedrängten  Blättern 
QLinaria  arrensis,  Epilobiiim  angustifolium ,  Hieracium  umbellatum 
etc.)  zeigt  es  sich,  dass  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  die  Blätter  in  der 
gesetzlichen  Spirale  mit  constanlem  Divergenzwinkel  über  einander 
stehen,  dass  aber  dann  nicht  selten  ein  Blatt  nicht,  wie  es  eigentlich 
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sein  müsste,  höher  steht  als  dasjenige,  dem  es  in  der  Spirale  folgt,  son- 
dern unter  ihm,  oft  bedeutend  tiefer  eingefügt  ist.  Die  Ursache  zu  dieser 
auffallenden  Verrückung  der  Blattstellung,  welche  scheinbar  der  Lehre 
von  den  Internodien  widerstreitet,  beruht  in  der  deutlich  hervortre- 
tenden Tendenz  der  Blätter  zu  Wirbelbildung.  —   Kaufmann  Müller 
legte  einen Blüthenstand  \onVeratrum  nigrum  vor,  mit  ungewöhnlicher, 
fast  pyramidaler  Stellung  der  an  die  Achse  angedrückten  Aeste.  —  In 
einerweiteren  Sitzung  am  15.  December  sprach  Prof.  Dr.  Göppert 
über  Blasen,  welche  sich  in  pathologischer  Weise,  offenbar  aus  inneren 
Ursachen,  nicht  durch  äussere  Verletzungen,  auf  den  Blättern  einer 
Aroidee,  Aglaonema  simplex,  durch  Ansammlung  von  Wasser  unter 
dem  Epitelium  der  Oberhaut  gebildet,  und  nachdem  sie  Vi  Zoll  Durch- 
messer erreicht,  fast  2V2  Monat  gestanden  und  dann  eingeschrumpft 
seien.  Es  zeigt  sich  hier  eine  fast  isolirt  dastehende  Analogie  zwischen 
einem  pflanzlichen  und  gewissen  thierischen  Krankheitszuständen.  — 
Derselbe  entwickelte  den  Unterschied   zwischen  dem  in  unseren  Ge- 
birgen ungemein  häufigen  Polypodium  alpestre  Hoppe  und  dem  mehr 
auf  die  Ebene  beschränkten  Aspidium  Filix  femina.  welche  von  Duval- 
Jouve  fälschlich  für  identisch  erklärt  worden  sind.  —  Hieraufhielt 
Göppert  einen  Vortrag  über  die  Einwirkung  der  Pflanzen  auf  felsige 
Grundlage,  welche  derselbe  vorzugweise  auf  dem  Glazer  Schneeberge, 
dem  Biesengebirge  und  bei  seiner  im  verflossenen  August  und  September 
nach  Norwegen  unternommenen  Reise  zu  sludiren  Gelegenheit  genom- 
men. Es  sind  die  Flechten,  die  sich  zuerst  auf  den  nackten  Felsen  an- 
siedeln, auf  demRiesengebirge  z.  B.  so  massenhaft,  dass  kaum  ein  Qiia- 
dralschuh  flechtenleeren  Gesteins  zu  finden,  und  durch  deren  Mitein- 
fluss  das  darunter  liegende  Gestein  verwittert  und  in  einen  weichen 
Grand  verwandelt  wird.  Dieses  Zersetzen  des  Felsens  durch  die  Ein- 
wirk^ng  der  auf  ihnen  wachsenden  Flechten  beruht  theils  darauf,  dass 
dieselben  die  Feuchtigkeit  zurückhalten,  so  dass  sich  die  Felsobcrfläche 
gewissermassen  in  einem  beständigen  Wasserbade  befindet,  theils  wohl 
auch  in  der  Ausscheidung  von  Kohlensäure  durch  die  Wurzeln,  indem 
kohlensäurereiches  Wasser  alle  Gesteine,  Kalk  sowohl  als  kieselhaltige, 
aufzulösen  vermag.  Daher  zeigt  sich  z.  B.  das  überaus  harte  Zobtenge- 
stein  überallda  erweicht  und  im  Anfange  der  Verwitterung,  wo  es  von  Aca- 
rospora  smaraffdula,  Imbricaria^  oblivacea  etc.  überwachsen  ist,  wäh- 
rend dicht  daneben  befindliche  Partien  des  Gesfeins  dem  Messer  wider- 
stehen. Der  Granit,  Glimmerschiefer  und  Gneiss  wird  durch  Auflösung 
des  Feldspaths  unterhalb  der  Flechten  in  weichen  Kaolin  verwandelt, 
zum  Theil  der  Feldspath  gänzlich  entfernt,  so  dass  man  die  Haftwurzcln 
der  Flechte  nur  von   den    zurückbleibenden    Glimmerblättchen    und 
Ouarzstückchen  umgeben  sieht.  In  dieser  Weise  beobachtete  der  Vor- 
tragende die  Einwirkung  von /möricaria  stygia,  encausta,Sphaerophora 
fragilis,  Biatora  politropa  etc.  auf  das  nackte  Gestein  der  Schwalben- 
steine auf  dem  Glazer  Schneeberg  (4560  Fuss).  Der  Vortragende  ist 
weit  davon   entfernt,  den  atmosphärischen  Einflüssen  ihren  überwie- 
genden Antheil  an  der  Verwitterung  der  Gesteine  zu  schmälern,  will 
aber  auch  den  Einfluss  der  Vegetation  wahren,  der  unter  Umständen 
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gewiss  nicht  gering  anzuschlagen  ist.  Das  von  den  Flechten  vorge- 
arbeitete Terrain  nehmen  dann  Moose  und  rasenförmig  wachsende 
Phanerogamen  (die  meisten  Alpenpflanzen)  ein  ,  die  in  gleicher  Weise 
auf  den  Felsen  zu  Wirken  fortfahren,  und  durch  deren  Vermoderung 
die  Dammerde  sich  bildet.  Diese  wird  durch  den  Regen  und  die  Bache 
nach  der  Ebene  als  Alluvionen  herabgeführt.  Insbesondere  das  Torf- 
moos QSphagnum^,  das  sich  mitunter  in  nackten  Felsenkesseln  ansie- 
delt, wirkt  höchst  auflösend  auf  das  unter  ihm  befindliche  Gestein.  Es 
werfen  diese  Vorgänge,  die  bisher  zu  wenig  beobachtet  wurden,  ein 
Licht  auf  die  Art  und  Weise,  in  welcher  in  früheren  Erdepochen  der 
Boden  seine  Vegetation  erhielt  ;  offenbar  konnten  sich  Wälder  nicht 
eher  ansiedeln,  bevor  nicht  die  Humusschicht  gebildet  war,  und  dass 
diese  insbesondere  in  der  Tertiärperiode  von  Gebirgen  herabkam,  dafür 
spricht  der  Charakter  der  aus  dieser  Formation  erhaltenen  Baumstämme, 
welche,  auch  die  riesigsten,  nach  des  Vortragenden  Beobachtung  so 
enge  Jahresringe,  10  bis  30  auf  eine  Linie,  zeigen,  dass  sie  wohl  auf 
der  Höhe  von  Bergen  gewachsen  sein  müssen  ;  sie  erinnern  in  dieser 
Beziehung  an  die  Bergkiefern  von  Norwegen,  deren  überaus  dichtes 
Holz  zum  Schiffbau  sich  am  besten  eignet,  und  wie  die  berühmten 
Holzkirchen  dieses  Landes  zeigen,  viele  Jahrhunderte  hindurch  den 
Angriffen  der  Witterung  widerstehen.  Auf  welche  Weise  sich  in  der 
Ebene  auf  nacktem  (Sand-)  Boden  der  Humus  bildet ,  ist  noch  nicht 
hinreichend  erforscht,  wahrscheinlich  sind  es  auch  hier  Flechten  (Renn- 
thier flechten  und  andere  Cladonien),  Moose  (Trichostomum  canescens, 
Hypnum  velutinum  ,  Schreberi)  und  die  Sandgräser ,  welche  in  ähn- 
licher Wirkung  zur  Humusbildung  beitragen.  —  Privat-Docent  Dr. 
Oginski  brachte  eine  Zeitungnachricht  von  der  angeblich  vegetabi- 
lischen Hydra  (Toperiana  pestiferaO  zur  Sprache.  Geheime  Rath 
Göppert  erläutert,  dass  diese  fabelhaft  ausgeschmückte  Notiz  auf  die 
Anacharis  Aisinastrum,  eine  canadische  Wasserpflanze  zurückzu- 
führen ist,  welche  vor  einigen  Jahren  in  England  durch  Zufall  ein- 
geführt, sich  in  einigen  Canälen  und  Flüssen  in  der  That  so  ausser- 
ordentlich rasch  vermehrt  hat,  dass  sie  die  Schifffahrt  sperrte  und  selbst 
Ueberschwemmungen  veranlasste.*)  Ebenso  schädlich  wirkt  Valisneria 
spiralis  durch  ihre  ungeheuere  Vermehrung  im  Canal  von  Languedoc. 

—  In  Leipzig  beabsichtigt  man  ein  C  o  m  i  t  e  zu  bilden,  welches 
eine  Expedition  nach  Central- Afrika  zur  Erforschung  des  Schicksals  des 
Dr.  Vogel,  und  im  schlimmsten  Falle  wenigstens  zu  Forschungen 
darüber,  wohin  seine  Tagebücher  und  sonstigen  Papiere  gerathen  sind, 
vorbereiten  soll.  Die  erste  Aufgabe  des  Central-Comite's  wäre  es,  den 
nöthigen  Fond  für  eine  solche  Expedition  durch  Sammlungen  etc.  bei- 
zuschafTen. 

—  In  der  Sitzung  der  Linne'schen  Ge  Seilschaft  zuLondon 
den  15.  December  legte  Dr.  Seemann  den  Anfangseiner  Revision  der 
gesammten  Familie   der  Bignoniaceen  vor.   —     Die  Arbeiten  eines 


*)  Unsere  Zeilsclirift  brachte  Notizen   über   diese  Pflanze   im  3.  Bd.  Seite  86 
lind  im  4.  Bd.  Seite  364. 
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De  Candolle,  Martius,  D.  Don,  Fenzl  und  anderer  tüchtiger 
Botaniker  haben  freilich  ansehnlich  dazu  beigetragen  ,  unsere  Kennt- 
nisse der  Bignoniaceen  zu  erweitern  und  zu  consolidiren,  allein  ein 
näheres  Vertrautsein  mit  diesen  herrlichen  Pflanzen  überzeuge  uns, 
dass  eine  Revision  der  500  Arten,  aus  welchen  die  Familie  bestehen 
solle,  im  Interesse  der  Wissenschaft  eine  dringende  Nothwendigkeit 
sei.  Nicht  allein  seien  viele  Arten  verschiedene  Male  unter  demselben 
Genus  aufgeführt,  sondern  in  nicht  wenigen  Fällen  sei  ein  und  dieselbe 
Art,  selbst  in  De  Candolle's  Prodromus,  unter  verschiedenen  Gal- 
tungen anzutreffen.  So  sei  Bignonia  pyramidata  Rieh.,  eine  leicht  zu 
erkennende  Art,  in  vier  Gattungen  (^Bignonia,  Tabebuia,  Zeyheria  und 
Pachyptera)  aufgeführt,  und  trage  nicht  weniger  als  zehn  Synonyme. 
Bignonia  Kerere  Aubl.  (durchaus  verschieden  von  dem  im  Botanical- 
Register  fälschlich  unter  diesem  Namen  abgebildeten  Pithecoctenium 
6 </ccinaforMw  De  Cand.),  die  eine  beschränkte  geographische  Ver- 
breitung geniesse,  und  Eigethümlichkeiten  besitze,  die  sie  mit  keiner 
anderen  Bignoniacee  Iheile,  sei  unter  Bignonia,  Adenocalymna  und 
Pachyptera  zu  finden.  Was  eine  Revision  um  so  nothwendiger  mache, 
sei  derUmstand,  dass  die  meisten  seit  derVerölfentlichung  von  De  Can- 
dolle's Prodromus  beschriebenen  Bignoniaceen  in  falsche  Gattungen 
gebracht  worden  seien,  oder  sich  als  Synonyme  älterer  Arten  ergeben 
haben.  Die  Bignoniaceen,  wie  sie  sich  jetzt  präsentiren,  enthalten  ferner 
eine  Anzahl  Pflanzen,  die  fremden  Familien  angehören,  z.  B.  sei  Bigno- 
nia  Perumana  Linn.  eine  Ämpelidee  (=  Vitis  bipinnata  Torr,  et 
Gray);  Bignonia  crncigera  Linn.,  B.  Af'ricanaL&m.,  B.  bracteosa 
De  Cand.,  B.  Bojeri  De  Cand.  und  B.  racemosa  Lam.  gehören  den 
Crescentiaceen,  den  Gattungen  Tanaecium  und  Colea  an ;  Bignonia 
obotata  Hook,  et  Arn.  sei  eine  Apocynee  (^=  Stemmadenia  pnbescens 
Benth.},  Branoisia  floribunda  De  Cand.  eine  Acanthacee  (=  Ony- 
chacanthus  Cuminginnus  Nees  ab  Esenb.)  und  die  Gattung  Ampki- 
coine  Li  ndl.  würde  wahrscheinlich  unter  den  Cyrtandraceen  eine 
passendere  Stelle  finden.  Nachdem  der  Verfasser  die  Grundzüge  an- 
gedeutet, die  von  ihm  bei  seiner  Arbeit  befolgt  worden,  macht  er  auf 
die  Wichtigkeit  des  Habitus  aufmerksam,  die  bis  jetzt  wenig  erkannt 
sei.  Nach  des  Verfassers  Untersuchung  seien  alle  mit  Hülfe  von  Ranken 
kletternden  Bignoniaceen  „Eubignoniaceen",  während  alle  Catalpeen 
keine  Ranken  besitzen,  und  Bäume  oder  auch  wohl  Sträucher  seien. 
Alle  unter  die  Catalpeen  gestellten  Kletterer  seien  daher  den  Eubigno- 
niaceen  einzuverleiben.  Unter  den  Catalpeen  sei  nicht  eine  einzige  Art, 
die  mit  Hülfe  von  Ranken  klettere.  Die  wenigen  Arten  Tecoma,  welche 
nicht  aufrecht,  seien  windende  oder  wurzelnde  Pflanzen.  Es  wird  dann 
die  Richtigkeit  dieser  Beobachtung  durch  eine  Zerlegung  der  Galliiug 
Spathodea  demonstrirt.  Die  43,  jener  Gattung  einverleibten  Arten 
werden  auf  6  Arten  reducirt,  die  sich  durch  einen  baumartigen  Habitus, 
ungleich  gefiederte  Blätter,  einen  endständigen,  zusammengesetzten 
Blüthenstand,  einen  scheidenförmigen  Kelch,  eine  fast  glockige  oder 
trichterförmige  Blumenkrone,  4  fruchtbare  didynamische  Staubfäden, 
kahle  Atheren,  eine  echte  Catalpeen-Frucht  und  einreihige  Samen  aus- 


zeichnen,  und  auf  das  tropische  Asien  und  Afrika  beschränkt  _seien. 
Die  kletternden  amerikanischen  Arten  werden  grössteniheils  als  der 
Gattung  Dolichandra  Cham.  (=  Macfadyena  De  Cand.)  angehörig- 
erklärt.  Die  beiden  aufrechten  amerikanischen  Arten  mit  einfachen 
Blättern  werden  zu  Tecotna  gebracht,  und  die  asiatischen  Arten,  mit 
Ausnahme  einer  einzigen,  ebenfalls  ausgemerzt.  Die  übrig  bleibenden 
Arten  sind  :  1)  Sp.  campanulata  Beauv.  (S/?.  tulipifera  G.  Don),  2} 
Sp.  stipulntaW&U.^  S}  Sp.  lutea  Blh.,  4)  Sp.  tomentosa  Benth., 
5)  Sp.  laevis  Beauv.  (Sp.  adenantha  Don.,  Sp.  Jenischii  Sond.,  Sp. 
speciosa  Brogn.),  und  6)  Sp.  zanz>ibarica  Boj.  (Bonpl.) 

—  Der  ungarische  Gartenbau- Verein  in  Pest  hat  eine 
permanente  Ausstellungshalle  eröfTnet,  um  den  Freunden  des  Garten- 
baues Gelegenheit  zu  bieten,  Garten-  und  landwirthschaftliche  Säme- 
reien und  andere  Gegenstände  in  echter  Oualität  zu  beziehen. 


Literarisches. 

—  Das  Jahrbuch  (Rocznik)  der  k.  k.  Gelehrten -Gesellschaft 
(III.  1859)  bringt  uns  neuerdings  eine  Bereicherung  zur  Kenntniss  der 
Flora  unseres  Kaiserstaates,  u.  z.  des  Krakauer  Gebietes,  von  Seite  des 
Hrn.  Fei.  B  erd  au.  Als  Einleitung  wird  eine  topographisch -geogno- 
stische  Skizze  des  besagten  Gebietes  gegeben,  dann  folgt  eine  üeber- 
sicht  der  botanischen  Studien  daselbst  vom  Jahre  1534  an  bis  gegen- 
wärtige Zeit  mit  Angabe  der  literarischen  Daten,  und  endlich  die 
systematisch-descriplive  Aufzühlung  der  im  Krakauer  Gebiete  vorfind- 
lichen  Phanerogamen  und  Cryptogamen.  Von  den  ersteren  finden  sich 
vor  469  Genera  mit  1154  Species,  von  den  letzteren  14  Gattungen  mit 
29  Arten.  —  Hr.  B  erd  au  hat  diese  Flora  auch  mit  neuen  Arten  und 
Varietäten  bereichert,  da  finden  wir  Rhamnus  cathartica  L.  var.  pumila 
Berd.  (jpuhescens,  pumila,  fol.  minaribus).  Scleranthus  perennis  L. 
1).  patulus  Berd.  QalHor^  calycis  frucliferis  patulis  ad  S.  neglectum 
Koch,  valde  similis,  sed  fol.  cauliculisque  glabris),  Srorzonera  hu- 
tnilis  L.  var.  major  Berd.  Qcaule  monoceplialo  2 — 3 pedala,  fol.  ra- 
dicalibus  oblongo-lanceolatis  nerrosis ,  achenüs  fulcatis  laembus)^ 
Verbascum  phlomoides  L.  var.  amplexicaule  Burd.  (/b/.  non  de- 
cnrrentihus  evidenter  crenatis  ,  inf.  in  petiolum  longum  atlenuatis, 
sup.  semiamplexicaulibus),  Melampyrum  crislatum  L.  var.  gracile 
Berd.  (^caule  4 — 6  poliicari  simplicissimo  gracili,  spicis  brevibus 
paucifloris,  bracteis  angustioribus  et  floribus  minoribus),  Glodiulus 
parviflorus  Berd.  QButbifi  duplicatns,  tunica  dense  ungesta parallele 
ßbro.sa,  spica  dense  multiflora  ,  floribus  parvis  subinfundibilifor- 
mibus  erectis  rachi  adpressis  exacle  imbricatis,  laviniis  perigonii 
superioribus  lateralibus  rhombeo-ovalibus,  omnibus  subaequalibus 
dorso  carina  viridi  exaratis,  unguibus  angustis  tubiforme  connectis, 
anlheris  filamenta  superantibus ,  Stigmalibus  spatulatis  papilloso^ 
ciliatis,  Capsula  obovata  trigona  apice  subimpressa,  angulis  ubique 
rotundatis%  Sr. 


—  In  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der  Literatur  finden  wir  die 
Verhandlungen  des  naturhistorisch -medicinischen  Vereins  zu  Heidel- 
berg abgedruckt,  und  unter  denselben  auch  einige  über  Botanik,  u.  z. 
von  Hrn.  Dr.  v.  Holle  über  die  Torfmoose  der  Gegend  von  Hannover, 
über  einige  Pflanzenformen  der  Alpen,  über  Proteinkristalle  u.  m.  a. 
Die  um  Hannover  vorkommenden  Arten  sind:  Sphagnum  rigidum 
N.  Seh.,  Mülleri  Seh.,  cuspidatum  Dill.,  Ehr h.,  molluscum  Bruch, 
acutifolium Ehr h.,  cymbifolium  Ehrh. ,  subsecundum  N.  et  Hörn, 
sqnarrosum  Pers.,  ßmbriatum  Seh.  V.  Holle  bemerkt  ferners  auf 
einer  Tour  durch  den  Schwarzwald  beobachtet  zu  haben ,  dass  die 
meisten  Exemplare  von  Sphagnum  dioecisch,  aber  auch  nicht  wenige 
monoecisch  waren.  In  Betrefl"  der  Fiirbung  einiger  Arten,  besonders 
Sph.  acutifolinm  und  cymbifolium,  welche  diese  bald  besitzen,  bald 
entbehren,  beobachtete  Dr.  v.  Holle,  dass  die  Farbe  ihren  Sitz  in  den 
Zellenwänden  hat;  ganz  junge  Blätter  zeigen  farblose  Zellenwände, 
ältere  haben  rothe  Wandungen  u.  s.  w.  —  Auf  einem  Ausfluge  über 
den  Bodensee,  Zürcher  und  Vierwaldstätter  See  nach  den  Urserenthale, 
der  Furka  und  der  Grimsel  fand  v.  Holle  die  Aquilegia  atrata  Koch 
überall  in  der  violett-schwärzlichen  Form,  nur  bei  Grindelwald  waren 
blaue,  blau-violette  und  schwärzlich-violette  Blumen  neben  einander 
an  verschiedenen  Pflanzen.  Viola  triculor  var.  saxatilis  K.  S.  fand  sich 
zwischen  Flüelen  und  Wasin,  und  Meiringen  mit  gelblich -weissen 
Blüthen,  zwischen  Grindelwald  und  Zweilütschenen  fanden  sich  auch 
zum  Theil  mit  violetten  und  zum  Theil  mit  gelblich-weissen  Blüthen; 
in  Bezug  auf  Taraxacum  officinale  var.  lividum  K.  S.  (Tar.  palustre 
DC.)  überzeugte  sich  v.  Holle,  dass  T.  palustre  und  officinale  nur 
eine  Species  seien.  Am  Wege  längs  der  Aare  fand  Dr.  Holle  ein 
T.  palustre  D  C.  und  Uebergangsformen  zu  T.  officinale  Wi gg.,  wäh- 
rend letzteres  erst  in  der  Nähe  der  Handeckfalle  zu  finden  war;  die  Er- 
klärung fand  sich  in  dem  Umstände  ,  dass  der  Standort  zu  feucht  für 
die  Hauptart,  sehr  geeignet  für  T.  palustre  und  noch  geeigneter  für  die 
Uebergangsformen  war,  und  nur  weiter  unterhalb  das  Terrain  trocken 
genug  war  für  die  Hauptart.  —  Dr.  Holle  fand  im  Samen  der  Violaceen, 
Fumariaceen  und  Papaveraceen  eiförmige  oder  längliche  Proteinkörner, 
die  aus  einer  Hüllhaut,  einem  gewöhnlich  endständigen  Weisskerne 
und  einem  die  Reactionen  der  ProteinstofTe  zeigenden  Kristall  be- 
stehen; in  der  Familie  der  Caprifoliaceen  besitzen  die  meisten  Arten 
Kristalle  u.  s.  w.  S  r. 

—  Im  7.  Heft  der  Preisschriften  der  fürstl.  Jablonowsky'schen 
Gesellschaft  in  Leipzig  bespricht  H.  Wicke  mann  die  antike  Land- 
wirthschaft,  aus  welcher  wir  die  auf  Blumenzucht ,  Obst-  und  Gemüse- 
Bau  beziehenden  Daten  entnehmen.  Der  Bedarf  der  Blumen  war  bei 
den  Griechen,  besonders  der  Athener  ausserordentlich  gross.  Man  trug 
sie  in  den  Händen,  hinter  den  Ohren ,  man  trug  Kranzgewinde  um  die 
Brust ;  bei  jedem  häuslichen  oder  öflentlichen  Feste  bildeten  Blumen 
und  Kränze  einen  Theil  des  Schmuckes.  Täglich  war  Blumenmarkt,  auf 
dem  besonders  Rosen ,  Veilchen  ,  Hyacinthen ,  Myrten,  Lilien  ,  Ane- 
monen, Crocus  in  Sträusschen  und  Kränzen  zum  Verkaufe  gebracht 
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wiinlon,  und  ausserdem  trug-en  die  Blumenmädchen  ihre  Waare  auch 
in  die  Häuser.  Der  ganze  Bedarf  kam  aus  der  nächsten  Umgehung  der 
Stadt,  wo  die  Blumenzucht  ein  Gewerbe  bildete;  es  gab  aber  auch  sonst 
keinen  Garten,  wo  nicht  zugleich  sich  Blumen  vorfanden.  —  In  Bezug 
auf  die  Römer,    diese  hatten  auch   in  und  um  der  Stadt  Blumen  in 
grösster  Menge  gezogen.  Unter  den  1780  s.  g.  doams,  die  das  kaiser- 
liche Rom   nach  P.  Victor  und  den  Regionarien  in  seinem  Umkreise 
barg  und  die  mit  grossen  Städten  verglichen  werden,  die  Gymnasien, 
Circus,  Oiiellen,  Hypodromen,  Bäder,  Lorbeer-,  Cypressen- und  Pla- 
tanen-Haine enthielten,  war  keines,  das  nicht  auch  seine  Rosarien  und 
Violarien,  seinen  Crocus,  seine  Narcissen,   Lilien,  Hyacinthen,  Ama- 
ranthen  u.  a.  Blumen  gehabt  hätte;   ebenso  war  es  mit  den  Villen  um 
die  Stadt.  Der  Bedarf  war  aber  nicht  genügend  gedeckt,   auch  fernere 
Ortschaften  gaben  ihr  Contingent,  Tibur,  Tusculum   und  Praeneste, 
Städte  Latium's,  sowie  die  ferneren  Campanien,  selbst  das  rosenreiche 
Paestum  Lucanien's  sandte  seine  Kränze  nach  Rom.  —  Ausser  Blumen  . 
brachten  die  Gärten  Athens  Obst   und  Gemüse,  und  diese  Produkte 
wurden  auch  aus  weiterer  Ferne  beigebracht.  Sehr  zahlreich  waren  die 
Feigenpflanzungen,  der  Oelbaum  stand  unter  dem  Schutze  der  Athener 
und  hing  mit  den  heiligsten  Instituten  des  Staats  zusammen;  Trauben 
bildeten  auch  ein  vortreffliches  Produkt  Attica's,  obschon  der  hier  ge- 
wonnene Wein  nicht  zu  den  edelsten  Arten  gehörte.    Der  Gemüse-, 
markt  both  Kohl,  Lattich,  Rüben,  Karotten,  Lauch,  Zwiebeln,  Knoblauch 
Kresse,  Origanum,  Mähen,  Gurken  etc.,  aus  der  Ferne  brachte  Man- 
linea  runde  Rüben,  kleine  Rettige,  Baeotien,  Mairan  undPolei,  Ackragab 
Mangold;  Euböa  gab  trefTliche  Birnen  und  Aepfel  etc.    —  Rom  war  an 
Obst  reich;  alle  grossen  Häuser  der  Stadt,  alle  Villen  besassen  jede  Art 
der  edelsten  Früchte.  Auch  aus  weiter  Ferne  kamen  Früchte,  denn  ganz 
Italien  glich  einem  Obstgarten,  besonders  gesucht  war  das  Obst  von 
Lignia,  Tibur,  Nomentum,  Ameria  etc.;  Oliven  ,  Citronen  ,  Granatäpfel, 
Datteln  u.  a.  Früchte  kamen  frisch  und  getrocknet  aus  Spanien,  Afrika, 
Syrien  etc.  —  Gemüse  kam  grösstentheils  aus  der  unmittelbaren  Nähe 
Rom's  durch  die  Olitores  auf  d^'n  Markt;  auch  fernere  Orte  lieferten 
einen  grossen  Theil,   Cuma,  Capua,  Slabiä,  Neapolis,  Ravenna  (be- 
sonders Spargel)  etc.   Für  die  Tafeln  der  Reichen  wurde  Gemüse  aus 
Afrika,  vom  Rheine  (Zuckerwurzeln)  geliefert  etc. 

—  „Topographie  und  Statistik  des  Herzogthums  Steiermark,  mit 
besonderer  Beziehung  auf  das  Sanitätswesen".  Von  Dr.  Math.  Macher. 
Graz  1860.  Verlag  von  Ferstl.  Gr.  Oct.  616  Seiten.  —  Wir  finden  in 
diesem  mit  besonderer  Sachkennfniss  und  grossem  Fleisse  ausgear- 
beiteten vaterländischen  Werke  die  Lösung  einer  von  der  medicinisch- 
chirurgischen  Lehranstalt  in  Graz  im  Jahre  1855  ausgeschriebenen 
Preisaufgabe.  Die  4  Theile  umfassende  Darstellung  zerfällt  in  eine 
Uebcrsicht  von  Steiermark  und  in  eine  specielle  Beschreibung  der  3 
Kreise  des  Landes.  Dieser  Anordnung  gemäss  enthält  der  1.  Theil  in 
seinem  I.Abschnitte  eineUeberschau  und  Naturbeschreibung  des  Landes, 
seine  Phisiognomie,  natürliche  und  politische  Eintheilung,  sein  Gebirgs- 
Skelett,  die  Wasserscheiden   und  die   geognostischen  Verhältnisse  ; 
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weiters  eine  Beschreibung  der  Mineralien,  dann  der  Gewässer  des 
Landes  ;  eine  Darstellung  der  Naturmerkwürdigkeiten  in  den  einzelnen 
Kreisen,  der  klimatischen  und  atmosphärischen  Verhältnisse,  dann  der 
vegetabilischen  Bodenerzeugnisse,  so  wie  der  Wild-  und  Hausthiere, 
wobei  die  Schwämme,  die  Arznei-  und  Gift-Pflanzen,  dann  die  Kultur- 
gewächse eingehend  behandelt  werden.  Der  2.  Abschnitt  dieses  Theiles 
enthält  die  Charakteristik  der  Bewohner,  und  der  3.  das  öffentliche 
Sanitätswesen.  Der  zweite  Theil  umfasst  die  specielle  Beschreibung 
des  Kreises  Brück  mit  seinen  Flussgebieten  der  Traun  und  Enns,  der 
Mur  und  Mürz,  der  dritte  Theil  behandelt  den  Grazer  Kreis  mit  den 
Flussgebieten  der  Mur  und  der  Raab,  endlich  der  vierte  Theil  den  Kreis 
Marburg  mit  den  Stromgebieten  der  Drau  und  Sau.  Ein  zwanzig  doppel- 
spaltige  Seiten  umfassendes  alphabetisches  Inhaltsverzeichniss  gewährt 
einen  üeberblick  des  reichen  Schatzes  an  werthvollen  Daten,  die  über- 
sichtlich und  in  einer  zweckmässigen  Anordnung  in  diesem  Werke 
zusammengetragen  sich  befinden.  Dieses  selbst  wird  gewiss  jedem  in 
dem  gesegneten  Steiermark  Wohnenden  bald  unentbehrlich  werden, 
aber  auch  vielen  Fremden  eine  willkommene  Erscheinung  sein.  Hun- 
derte von  Touristen  durchziehen  jährlich  die  herrliche  Steiermark  nach 
allen  Richtungen,  Hunderte  von  Kranken  suchen  allsommerlich  Gene- 
sung an  den  Heilquellen  des  Landes,  und  wie  viele  Naturforscher  werden 
nicht  stetig  von  den  an  Ausbeute  so  viel  versprechenden  Bergen  und 
Thälern  angelockt?  Ihnen  allen  wird  Macher's  Buch  ein  freundlich 
aufgenommener  Gefährte  werden. 

—  Die  „Amtlichen  Berichte"  über  die  33.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  zu  Bonn,  so  wie  über  die  34.  Versammlung 
in  Karlsruhe  sind  erschienen  und  ausgegeben  worden.  Auch  der  „Amt- 
liche Bericht"  der  32.  Versammlung  in  Wien  ist  im  Sommer  v.  J.  er- 
schienen, ob  auch  ausgegeben  ist  uns  nicht  bekannt. 

—  In  einem  von  Anton  v.  Etzel  kürzlich  in  Stuttgart  erschie- 
nenen Werke  „Grönland  geografisch  und  statistisch  beschrieben" 
befindet  sich  auch  eine  Aufzählung  der  grönländischen  Phanerogamen, 
die  den  Bibliothekar  und  Assistenten  des  botanischen  Gartens  zu  Kopen- 
hagen, J.  Lange,  zum  Verfasser  hat.  Zu  diesem  systematisch  geordneten 
Verzeichnisse  wurden  vorzugsweise  Dr.  J.  Vahl's  Sammlungen  be- 
nutzt, welcher  letztere  sich  durch  neun  Jahre  auf  Grönland  aufge- 
halten hat. 

—  Von  J.  B.  Friedreich  ist  in  Würzburg  erschienen  „Die 
Symbolik  und  Mythologie  der  Natur". 

—  Dr.  Josef  Böhm's  botanische  Experimente  und  die  darauf 
basirten  Arbeiten  desselben,  abgedruckt  im  37.  Bande  der  Sitzungs- 
Berichte  der  math.-naturw.  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, finden  in  der  botanischen  Zeitung  von  Schlechtendal  1860. 
Nr.  4,  eine  eingehende,  wenn  auch  für  Dr.  Josef  Böhm  nichts 
weniger  als  schmeichelhafte  Berücksichtigung. 

—  Ein  Abhandlung  über  die  Gartenbohnen,  deren  Verbreitung, 
Cultur  und  Benutzung,  hat  Georg  v.  Marlons  in  Stuttgart  herausge- 
geben. Das  Werk  ist  mit  zwölf  Tafeln  in  Farbendruck  ausgestattet. 


—  ZuPritzel's  Thesaurus  literaturae  botanicae  wird  ein  Sup- 
plementband  erscheinen.  Derselbe  soll  nicht  allein  die  in  dem  The- 
saurus übersehenen  Werke  ,  sondern  auch  die  neueren  seit  dessen 
Herausgabe  erschienenen  umfassen. 

—  Unter  dem  Titel  „Der  Wald"  ist  von  Adolf  H  o  h  e  n  s  t  e  i n  bei 
Gerold  in  Wien  eine  18  Druckbogen  starke  Abhandlung  erschienen, 
welche  des  Waldes  wichtigen  Einfluss  auf  das  Klima  der  Länder,  auf 
das  Wohl  der  Staaten  und  Völker  und  auf  die  Gesundheit  der  Menschen 
behandelt. 


Sammlung^en. 

—  Das  im  Herbarium  des  botanischen  Gartens  zu  Basel  aufbe- 
wahrte Herbar  Caspar  Bauhin's  ist  das  älteste,  welches  existirt.  Man 
hielt  es  lange  für  verloren,   bis  es  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
durch  den  berühmten  Arzt  und  Botaniker  Lachenale  der  Wissen- 
schaft wiedergewonnen  wurde.    Die  im  16.  und  17.  Jahrhundert  blü- 
hende und  in  drei  Generationen  Professuren  in  Basel  bekleidende  Familie 
der  Bauhine  war  im  18.  Jahrhundert  herabgekommen.  Der  menschen- 
freundliche   Arzt   Lachenale    behandelte    einen    armen    Familien- 
vater in  Basel  und  rettete  ihm  das  Leben.  Der  Genesende  erklärte  seinem 
Lebensretter,  er  hätte  nie  mehr  bedauert  arm  zu  sein  und  seinen  Arzt 
nicht  bezahlen  zu  können,  als  heute;  auf  dem  Speicher   habe  er  eine 
Menge  Packe  getrockneter  Pflanzen,  welche  er  dem  Herrn  Doctor,  da 
er  auch  die  Pflanzen  liebe,  anbiete.  L  a  c  h  e  n  a  1  e  fiel  augenblicklich  ein, 
dass  der  Dankbare  Bauhin  heisse,    und  war  so  glücklich,  Caspar 
Bauhin's  Herbar,  in  gutem  Zustande  befindlich,  zu  retten.  Es  besteht 
aus  einigen  20  Packen  in  kleinem  Format.  Bei  jeder  Pflanze  liegt  ein 
Zettel  von  Bauhin's  Hand  und  sehr  oft  eine  herausgeschnittene  Ab- 
bildung aus  den  Bauhin'schen  Werken.  Die  Cassiniaceen  füllen  4  Packe 
und  enthalten  viele  erst  im  letzten  Jahrhundert  neu  beschriebene  und 
sonst  interessante  Arten.  Einige  Beispiele  mögen  den  namentlich  kri- 
tischen Werth  von  Bauhin's  Herbar  beweisen.  Andryala  sinuata  L. 
kommt  aus  Arragonien  von  Albinus   vor   als  Hieraciurn  tomentosuin 
hispanicum;  Crepis  Jacquini  Tausch  von  Burserius  als  Hieracium 
alpinum  pumilum  Chondri/laefolio  y  Hieracium  bructenim  El.  Fries 
als  Hieracium  pilosum  biocenburgense  vom  Jahre   1617.  Hieracium 
porrifolium  L.  :=^  Hieracium  Tragopogonis  folio  von  Burserius  er- 
halten;   Leontodon  incanus  Schrank  =  Hieracium  rigidiore  folio 
vom  Radtst.  Tauren  von   Burserius;    Leontodon   crispus   Vill.  = 
Hieracium  asperrimum  minus  dentis  leonis  folio  von  Montpellier;  Leon- 
todon Villarsii  L  o  i  s.  =  Hieraciwn  asperum  minus  Stoehes  folio  eben- 
falls von  Montpellier;  Staehelina  arborescens  L.    als  Cyanus   fructi- 
cosus  creticus  von  Honorius  Belli.    Man  sieht  hieraus,  dass  die 
Bauhine  für  die  damalige  Zeit  schon  sehr  ausgebreitete  Verbindungen 
hatten.  (Schultz  Bip.  in  Jahresbericht  der  Pollichia.J 
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Botanischer  Tauschverein. 

—  Sendungen  sind  eingetrotfen  :  Von  Herrn  Dr.  R  e  i  c  h  a  r  d  t  in 
Wien,  mit  Pflanzen  von  Wien.  —  Von  Herrn  Oberlandesgerichtsrath  V  e  s  e  1  s  li  y, 
in  Eperies,  mit  Pflanzen  aus  Uni;arn.  —  Von  Herrn  Dr.  Krziscli  in  Tirnau 
mit  Pflanzen  aus  Ungarn.  —  Von  Herrn  v.  J  a  n  k  a  in  St.  Georgen  ,  mit  Pflanzen 
aus  Siebenbürgen. —  Von  Herrn  Sonder  in  Hamburg,  mit  Pflanzen  von  Ham- 
burg und  aus  dem  nördlichen  Europa.  —  Von  Herrn  Baron  v.  Jabornegg  in 
Klagenlürt,  mit  Pflanzen  aus  Kärnthen,  —  Von  Herrn  Holrath  E  n  d  er  es  in  Wien, 
mit  diversen  Pflanzen.  —  Von  Herrn  Dr.  G  r  i  e  w  a  n  k  in  Sachsenberg,  mit 
Pflanzen    aus  Mecklenburg. 

—  Sendungen  sind  abgegangen:  An  die  Herren :  Prof.  B  i  1  i  m  e  k  in 
Eisenstadl,  —  Ritter  v.  P  i  1 1  o  n  i  in  Gratz,  —  Apotheker  S  e  k  e  r  a  in  München- 
griitz,  —  Peterstein  in  Pfanberg,  —  Prof.  Haberland  in  üng.  Altenburg, 
—  Pfarrer  P  a  a  1  z  o  w  in  Priezen,  —  Baron  v.  S  c  h  1  i  c  h  t  i  n  g  in  Gurschen,  — 
Dr.  H  e  s  s  a  in  Klagenfurt,  —  Dr.  P  o  e  t  s  c  h  in  Kremsmünster,  —  B  s  t  e  h  in 
Ober-Hollabrunn,  —  Kloeber  in  Brody,  —  Saxingerin  Linz,  —  Dr.  B  o  i  s- 
sier  in  Genf,  —  Winkler  in  Giermannsdorf,  —  Veselskyin  Eperies. — 
Dr.  V^'  0  1  f  n  e  r  in  Perjamos,  —  Hacke  nsoellner  in  Olmütz,  —  P.  T  h  i  e  1 
in  Wissoczan,  —  Rittmeister  Schneller  in  Pressbuig,  —  Bayer  und 
Dr.  Rauscher  in  Wien. 


Mittheilungen. 


—  Ein  belg  i  s  c  her  Ku  n  s  tgärt  ne  r  bringt  durch  einen  Aufguss 
von  iVi  Gramm.  Schwefelsäure  auf  1  Liter  Wasser,  womit  die  Gewächse  nach 
ihrer  Entwicklung  zu  drei  verschiedenen  Malen,  während  sie  nicht  von  der 
Sonne  beschienen  sind,  begossen  werden ,  Pflanzen  zum  üppigsten  Wüchse  und 
die  Früchte  zu  riesenhafter  Grösse.  (Bonpl.) 

—  Einen  Garten  auf  Neuseeland  beschreibt  Julius  Häuf  in  fol- 
gender Weise  :  „Die  dichten  ,  sechs  bis  acht  Fuss  hohen  Hecken  bestehen 
aus  Monalsrosen,  Fuchsien  und  Geranien,  deren  Blätter  und  Blüthcn  so  dicht 
bei  einander  wachsen,  dass  sie  einen  bunten  Blumenteppich  bilden.  Das  neu- 
seeländische Klima  ist  dabei  nie  so  trocken,  um  während  irgend  einer  Jahres- 
zeit, selbst  in  der  Mitte  des  Sommers,  dem  Ganzen  den  Reiz  ewiger  Frische 
und  üeppigkeit  nehmen  zu  können.  Und  in  dem  Garten  selbst,  welch'  ein 
Wechsel  von  Bäumen,  Gesträuchen  und  Pflanzen,  denn  alle  Gewächse  der  ge- 
mässigten Zone  gedeihen  vortrefflich,  und  bilden  ein  Gemisch,  von  welchem 
man  sich  kaum  einen  Begriff  machen  kann  I  Der  deutsche  Eichenbaum  mit  seinen 
kräftigen  Aesten  steht  neben  der  zierlichen  Norfolkfichle,  der  blaue  Gummibaum 
Austrahen's  neben  der  Trauerweide  und  Akazie ;  auch  für  die  eleganten  Baum- 
farren,  für  die  reizende  Arekapalme  Neu  -  Seelands  ist  in  diesen  Gärten  ein 
Plätzchen  gelassen,  und  tragen  sie  durch  ihre  schönen  Formen  nicht  wenig  zu  dem 
prächtigen  Anblick  des  Ganzen  bei.  Dazwischen  Gruppen  von  Orangen  und  Ci- 
tronen,  die  Banane,  die  Dattelpalm(^  Nord-Afrika's ,  Trompetenbäume  aller  Art 
mit  ihren  grossen  Blüthen,  der  Grariatbaum ,  die  Myrtue  und  der  Feigenbaum. 
Jasminen,  Bignonien  und  Rosen,  Heliotropen,  Coronillen,  Camelien  und  Dahhen 
bedecken  die  Beete  und  bilden  auf  denselben  ein  buntes  und  reiches  ßlumengewebe. 
Auf  dem  grünen  Rasen  erhebt  die  Agave  Süd-Amerikas  zwischen  ihren  kräftigen 
Blättern  den  stolzen  Blüthenschaft  in  die  Luft. 

—  Der  Weissdorn    erlangt   zuweilen   eine  bedeutende   Stärke.    So 
■  kennt  Stefhens  hiervon  ein  bei  Duadingston  in  der  Nähe  von  Edinburgh  stenendes 

Exemplar    von    43'  Höhe   und  i4'  Durchmesser    in    der  Krone    und  einige  Zoll 
über  dem  Boden  lO'/j  Schuh,   und  3  Schuh  vom  Boden  9'»  Schuh  im  Umlange, 
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—  Man  hat  gefunden,  dass  die  Frucht  des  als  Zierbaum  aus  Indien 
eine;eführten  Sapintusemarainata,  gequetsclit  und  in  Wasser  geschlagen,  eine 
Seife  gibt,  die  eben  so  fein  "ist,  wie  die  beste  iMarseiller  Seife,  und  dabei  nicht 
das  Aetzende  hat.  so  dass  sie  die  Farben  durchaus  nicht  angreift.  Der  schöne 
Baum  wird  im  Departement  Finisterre  längst  gepflegt. 

—  Eine  für  die  Cultur  sehr  empfehlende  Pflanze  ist  JBeliotropium 
»naveolens  iM.  B.,  die  in  der  Krim  und  den  kaukasischen  Provinzen  wild  wäcijst. 
Dieses  liebhche  einjiilirige  Pflnnzchen  trägt  Blumen,  die  sich  zur  Zeit  dorßlülhe 
zu  schönen  grossen  Bouquets  vereinigen  und. einen  feinen  Wohlgeruch  besitzen, 
der  an  den  der  Vanille  und  des  Apfels  zugleicli  erinnert.  In  einem  leichten  san- 
digen Boden  dürfte  diese  Pflanze  gleich  im  Frühling  ins  freie  Land  iiusgesäet, 
auch  als  Bordurenpflanze  verwendet  werden  können.  (üartfl.j 

—  Die  Revue  horticule  empfiehlt  folgende  Erdbeer-Sorlen  als  ex- 
cellent  neue  Erzeugnisse  des  Hrn.  Denis  Graindorge  in  Bagnoiet :  Fraise 
Madame  Louise^  mit  sehr  grossen  Früchten,  von  einem  zarten  Roth,  die  zuerst 
reifenden  sind  breiter  als  la'ng,  abgeplattet  und  ullregelmäs^^ig,  die  folgenden  ab- 
gerundet und  eiförmig,  das  "Fleisch  ist  rosa,  aprikosenartig  ,  zuckerig  ,  wohl- 
riechend. Eine  halbfrühe,  sehr  tragbare  Sorte:  Fraise  Madame  Collonye  mit 
grossen,  schön  rosenrothen  Früchten"^  von  2  Zoll  Breite  und  ly»  Zoll  Länge.  Fleisch 
lest,  weisslich  rosa,  zuckerig,  wohlriechend,  saftig.  Eine  frühe  sehr reichlragende 
Sorte ,  die  sich  auch  zur  Treiberei  eignet  :  Fraise  Prince  Imperial  mit  tief 
scharlachrothen  grossen  Früchten,  Fleisch  roth .  sehr  saftig  und  duftend.  Eine, 
sehr  frühe  zur  Treiberei  vorzüglich  geeignete  Sorte.  Sr. 

—  Herr  v.  Spree  kelsen  zeigt  in  der  Hamburger  Gartenzeitung  an 
dass  die  Rhabarber-Sorten  mit  röthhchen  Blattstielen  zu  den  bessern  gehören 
und  die  mit  grünen  Blattstielen  zu  den  weniger  zarten  und  aromatischen  zu 
zählen  seien. ""Die  edelste  und  beste  Sorte  ist  der  neue  aromatisciie  Rhabarber, 
der  aber  nur  sehr  kurze  Blattstiele  trägt,  und  daher  weniger  erträglich  ist;  als 
sehr  erträgUch  und  doch  auch  feine  Sorte  wird  M  y  a t  t's  Linnaeus  genannt; 
M  i  t  c  h  e  f  l's  Royal  Albert  soll  auch  noch  eine  ganz  gute,  wenngleicli  nicht  so 
erträgliche  Sorte  sein  ;  die  vielgerühmte  M  y  a  t  t's  Victoria  wird  in  den  Ham- 
bui^er  Gärten  nicht  mehr  cultivirt,  da  selbe  grasgrüne,  sauere  und  grobe  Blatt- 
stiele besitzt,  der  einzige  Vorzug  dieser  Sorte  sind  die  grossen  und  dicken 
Blattstengel,  die  er  treibt.  —  Herr  Director  Regel  (Garlenflora)  erkennt  den 
Rhabarber  als  eine  der  empfehlenswerlhesten  Pflanzen  für  den  Küchengarten, 
der  ein  sehr  angenehmes  Product  im  Früiiling  liefert,  wo  im  Freien  noch  kein 
anderes  Gemüse  als  Spinat  zeitigt.  Samen  "der  eben  erwälinten  neuen  Sorte 
bietet  das  Handlungshaus  Ernst:  und  v.  Spreckelsen  in  Hamburg.  S  r. 

—  Für  botanische  Gärten  ist  sehr  interessant  das  aus  Californien 
stammende  Sphaerosügma  bistortum  W  a  1  p. ,  welches  von  Nattal  als  Oeno- 
thera  bistorta  beschrieben,  im  letzten  Sommer  als  ausgezeichnete  Neuigkeit  von 
mehreren  Handelsgärtne^'n  als  OenotJ^era,  bistorta  Veitsddana  vertheilt  wurde. 
Sie  hat  nach  allen  Seiten  niederhegende  kurzbehaarte  Aeste,  die  untersten  Blätter 
linear,  die  Stengelblätter  sitzend,  oval  lanzettlich,  zugespitzt,  mit  einzelnen  scharfen 
Zähnen,  Blunoien   achselständig,   leuchtend   goldgelb,  V«  Zoll   im  Durchmesser. 

(Gart.fl.) 

—  Li  n  d  1  e  y  zeigt  im  Gard.  Mag.,  dass  jede  Pflanze  ihre  besondere  Boden- 
lemperalur  verlange,  je  nach  dem  Klima  aus  dem  sie  stammt.  Es  gibt  Pflanzen, 
die  schon  bei  Vi^^Bodenwärrae  wachsen,  und  für  die  wärmsten  Pflanzen  der 
Tropen  sind  25"  Boden  wärme  als  Maximum  zu  betrachten.  Als  Beispiel  führt 
L  i  n  d  1  e  y  Nelumbium  speciosum  una  luteum  auf.  Erstere  blühet  nur  in  einem 
Wasser  mit  24»  R.  Wärme;  letztere  entwickelt  bei  so  hoher  Wärme  nur 
Blätter;  Blumen  erhält  man,  wenn  das  Wäss6r  auf  eine  Temperatur  von  18'/»" R. 
erniedrigt  wird.  S  r. 

—  Die  Weinkultur  in  den  vereinigten  Staaten  macht  ungemeine 
Fortschritte.  Vor  drei  Jahren  betrug  der  abgeschätzte  Ertrag  etwa  500,000  Gal- 
lonen. In  diesem  Jahre  soll  Calrfomion  allein  gegen    1,000,000   Galtonen  liefern; 
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das  dortige  Klima  soll  besonders  zur  Weinkultur  geeignet  sein,  und  die  vor  zwei 
Jahrhunderten  durch  die  Jesuiten  eingeführten  Weinsorten  liefern  Trauben  von 
12 — 14  Pfund  Gewicht.  Man  sammelt  nun  die  wilden  Trauben  des  Landes,  die 
sich  durch  die  ganzen  nördlichen  wie  südlichen  Staaten  vorfinden,  und  versetzt 
sie  mit  Zucker  zur  Bereitung  von  Champagner.  In  dem  kleinen  Staate  von  Mas- 
sachusetts hat  ein  Mann  sich  contracllich  verpflichtet,  100  Tonnen  wilde  Trauben 
zu  liefern,  und  in  einigen  anderen  Staaten  gibt  es  deren  noch  viel  mehr.  In 
Washington  versucht  man  es  jetzt,  die  wilden  Trauben  durch  Befruchtung  mit 
importirten  Varietäten  zu  veredeln.  Man  hat  fast  sämmtUche  edle  Sorten  einge- 
führt, und  diese  sucht  man  in  der  Blüthe  zurückzuhalten,  bis  die  wildwachsenden 
Arten  blühen,  um  sie  dann  gegenseitig  zu  befruchten  und  an  den  starken  wilden 
Reben  edle  Trauben  zu  erzielen.  (Gard.  Chron.) 

—  Es  ist  bekannt,  dass,  seit  die  Wälder  immer  mehr  und  mehr  ver- 
schwinden, die  Ueberschwemmungen  der  grossen  Flüsse  von  Jahr  zu  Jalir  ge- 
fährlicher werden.  Das  Programm  des  Kaisers  L.  Napoleon  vom  5.  Jänner  hat 
diesen  wichtigen  Punkt  in  Obacht  genommen  und  den  Ministerrath  beauftragt 
auch  einen  Gesetzentwurf  über  die  Wiederbewaldung  der  Gebirgsabhänge  aus- 
zuarbeiten. Der  „Moniteur"  publirirte  bereits  den  hierauf  bezüglichen  Bericht  des, 
Fmanzministers  an  den  Kaiser.  Danach  sind  es  namentlich  26  Departements 
welche,  durch  mehrere  Gebirgsketten  der  Alpen ,  Pyrenäen  ,  Sevennen  und  der 
Auvergner  Berge  durchzogen,  dringend  der  Wiederbewaldung  der  Bergabliänge 
bedürfen ,  von  denen  der  Zufluss  zur  Rhone,  Isöre,  Loire,  Durance,  Garonne 
etc.  herabkommt.  Das  wieder  zu  bewaldende  Terrain  ist  1,133,743  Hectaren 
gross,  wovon  40,110  dem  Staate,  532,816  den  Gemeinden  und  560,787  Privat- 
leuten gehören. 


Correspondenz  der  Redaktion. 

Herrn  Dr.  K.  in  T.  „Mit  Dank  erhalten."  —  Herrn  N.  in  Q.  „Sie  haben 
keine  Concurrenz  zu  befürchten ,  unsere  Handelsgärtner  versteigen  sich  nicht 
einmal  zu  einer  einfachen  Anzeige ,  viel  weniger  zur  Veröffentlichung  eines 
Preis-Courants'.  —  Herrn  F.  P.  in  H— n.  „Der  bemerkte  Artikel  wird  will- 
kommen sein". 


Inserat. 

Durch  L.  W.  Seidel  in  Wien,  Graben  Nr.  1122,  ist  zu  beziehen: 

BONPLANDIA. 

Zeitschrift  für  die  gesammte  Botanik. 

Red.  Berthold  Seemann  in  London  und  W.  E.  G.  Seemann 

in  Hannover. 

Nr.  1—3  des  8.  Jahrgangs  1860  (Preis  complet  10  fl.  67  kr.)  ist  soeben  erschienen. 

Von  den  ersten  sieben  Jahrgängen  dieser  Zeit- 
schrift sind  noch  einzelne  vollständige  Exemplare 
zu    66  fl.    67  kr.  durch    alle    Buchhandlungen    zu    be- 

^^^    ^"'  Carl  Rümpler,  in  Hannover. 

Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Verlag  von  €♦  Gerold.  Druck  von  C.  Ueberreuter. 


Oesterreicliische 

BOTANISCHE  ZEITSCHRIFT. 

Oemeinnütziges  Organ 

für 
Die  österreichische  Exemplare, 
botanische   Zeitgchrlft                         UnliniL    llllH    RAlinlL'Dl»  die  frei  durch  die  Post  be- 
erscheint                                    DOldlUK    UHU   DOUlUlKer,  zogen  werden  sollen,  sind 
den  Ersten  jeden  Monats.  blos  bei  der  Redaktion 

mu7fl' «Tr"oe"s."w!  Gärlner,  Oekonoüieii,  Forsluiänner,  Aerzle,  ^^'^^^i^-^''^ 

(3  TlUr.  10  Xgr.)  1       .1     I                l     T     I     'l                                      Im  Wege  des 

panzj  ährig,  oder  ApOtüeker    110(1     ICClllllker.                   Buchhandeis   übernimmt 

mit  S  fl.  63  br.  Oest.  W.  r                                                                               Pränumeration 

halbjährig.  C.  Gerold's  Sohn 

Inserate  in  Wien, 

die  ganze  Petitzeile  UTo     Vi                                           ^^   ^^®  '''^®  übrigen 

10  kr.  Oest.  W.  jH  -'   'Xt                                           Buchhandlungen. 

X.  Jahrgang.  Wlö.  April  1860. 

INHAIiT;  Dr.  Bail's  Mykologisches  Herbar.  —  üeber  Astragalus  monspessulamts ,  Ä.-Wul/eni,  A. 
incanus  und  ^.  incurvui.  Von  Neilreich.  —  Sekretions-Erscheinungen.  Von  Prof.  Haber- 
land t.  —  Jodhaltige  Pflanzen  Dalmatiens.  Von  Professor  Alschinger.  —  Correspondenz.  Von 
Schneller,  Prof.  B  r  a  u  n  ,  Dr.  H  o  li  e  n  a  c  k  e  r.  —  Die  neue  Tanne  Griechenlands.  —  Zimmer- 
Kultur.  —  Personalnotizen.  —  Vereine,  Gesellschaften,  Anstulten.  —  Literarisches.  —  Sammlungen.  — 
Botanischer  Tauschverein.  —  Mittheilungen. 

Das  Pilztypeiiherbar, 

im  Auftrage   des  kaiserlich-österreichischen 
Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht, 

herausgegeben  von 

Dr.   T  h.   Bai  1. 

Wir  sind  in  der  angenehmen  Lage,  unsern  Lesern  Nachricht  von 
einem  Unternehmen  zu  geben,  das  für  die  Förderung  der  Pilzkunde  von 
hohem  Interesse  ist. 

Der  durch  seine  mykologischen  Arbeiten,  insbesondere  durch 
sein  „System  der  Pilze",  (welches  bei  Henry  und  Cohen  zu  Bonn  im 
Jahre  1858  als  zweite  Abtheilung  des  1837  ebendaselbst  verlegten 
gleichnamigen  Werkes  von  Dr.  Th.  Friedrich  Ludwig  N  e  e  s  von  E  s  e  n  - 
beck  und  Th.  Henry  erschienen  ist),  wohlbekannte  Naturforscher 
Dr.  Bail  hat  am  6.  Juni  1858  an  das  hiesige  Unterrichts -Ministe- 
rium ein  Schreiben  gerichtet,  in  welchem  er  auseinander  setzte:  Die 
Naturgeschichte  der  Pilze  sei  seit  wenigen  Jahren  vorzüglich  durch 
die  Arbeiten  von  L.  R.  Tulasnein  ein  neues  Stadium  getreten,  und 
beschäftige  seit  dieser  Zeit  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  der  Bota- 
niker. Es  sei  sein  höchster  Wunsch,  dass  dieselbe  allseitig  mit  den  besten 
Kräften  in  Angriff  genommen  werde,  und  dass  namentlich  an  den 
Centralorten  gelehrter  Bildung,  nämlich  an  den  3Iuseen  der  Univer- 

Oesterr.  Botan.  Zeitschrift  4.  Heft.  1860.  " 
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sitäten  und  sonstigen  höheren  Lehranstalten  das  nöthige  Material  zum 
Studium  derselben  vorhanden  sei.  Dies  fehle  aber  fast  überall.  Die  bota- 
nischen Gärten  taugen  nicht  für  die  Zucht  der  Pilze,  indem  es  fast  gar 
keine  cultivirbaren  Arten  gebe;  die  Kunst,  die  Pilze  für  das  Herbarium 
zu  präpariren,  sei  eine  ganz  junge  und  wenig  angewendete,  die  käuf- 
lichen Pilztypensammlungen  seien  theuer,  selten,  und  ohne  Rücksicht 
auf  das  Bedürfniss  der  Schüler  entworfen.  Wer  sich  auf  die  Pilzkunde 
verlegen  wolle,  bedürfe  nämlich  einer  Typensammlung,  Avorin  er  aus 
jeder  Familie,  Tribus  und  wenigstens  aus  den  vorzüglichsten  Gattungen 
einen  guten  Repräsentanten  findet.  Eine  solche  Typensammlung  gebe 
es  aber  seines  Wissens  noch  nirgends.  Er  beabsichtige  eine  solche  zu- 
sammenzustellen, und  um  zugleich  auch  der  Wissenschaft,  namentlich 
der  Pflanzengeographie  der  Pilze  zu  nützen ,  beabsichtige  er  heuer 
eine  Reise  nach  Tirol  zu  machen,  einem  Lande,  welches  in  Beziehung 
auf  Pilze  noch  fast  gänzlich  unbekannt  sei,  und  dort  nach  Möglichkeit 
das  Material  zu  dieser  Typensammlung  zusammenzubringen.  Er  beab- 
sichtige nach  der  Zurückkunft  von  seiner  Reise  zwanzig  gleiche  Exem- 
plare ein  solchen  Pilztypensammlung  herzustellen,  und  dabei  eine 
solche  Auswahl  der  Gattungen  treffen,  dass  damit  ein  möglichst  voll- 
ständiger Ueberblick  des  gesammten  Pilzsystems  gegeben  werde.  Da 
das  Kaiserthum  Oesterreich  in  Beziehung  auf  Pilze  sehr  viel  verspreche, 
jedoch  mit  Ausnahme  von  Böhmen  nur  höchst  ungenügend  oder  gar 
nicht  bekannt  sei,  so  würde  die  Verbreitung  einer  solchen  Typen- 
sammlung in  Oesterreich  für  die  Wissenschaft  ein  hoher  Gewinn  sein, 
indem  mit  Sicherheit  darauf  gerechnet  werden  könne,  dass  die  vielen 
eifrigen  Jünger  der  Botanik,  welche  das  Kaiserreich  gegenwärtig 
zählt,  sich  dann  mit  Vorliebe  auf  dieses  so  dankbare  und  reiche  Feld 
verlegen  würden. 

Das  Unterrichts-Ministerium  nahm  diesen  Antrag  beifällig  auf  und 
bestellte  den  28.  Juli  1858  bei  Dr.  Bail  die  projectirten  20  Exemplare 
des  Pilztypenherbars.  Die  Ausführung  der  Bestellung  verzögerte  sich 
durch  den  Umstand,  dass  das  Jahr  1858,  namentlich  in  Tirol,  wegen 
seiner  Trockenheit,  der  Entwicklung  der  Pilze  sehr  ungünstig  war. 
Desto  günstiger  war  der  Herbst  1859,  und  mit  Hilfe  mehrerer  Freunde, 
welche  in  dem  folgenden  Cataloge  aufgeführt  sind,  gelang  es  dem  Dr. 
Bail,  gegenwärtig  Lehrer  an  der  kön.  Realschule  in  Posen,  zu  Ende 
des  Jahres  1859,  seiner  Zusage  "nicht  blos  nachzukommen  ,  sondern 
dieselbe  durch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Einschaltnummern 
zu  übertreffen. 

Schon  den  10.  Februar  1860  war  es  dem  Unterrichts-Ministerium 
möglich,  die  im  besten  Zustande  erhaltenen  Herbare  so  zu  vertheilen, 
dass  je  in  der  höchsten  Lehranstalt  jeden  Kronlandes  ein  vollständiges 
Exemplar  zur  beständigen  wissenschaftlichen  Benützung  niedergelegt 
wird,  nämlich  in  Unter-Oesterreich  bei  der  Universität  Wien,  in  Ober- 
Oesterreich  bei  dem  Ober-Gymnasium  zu  Linz,  in  Salzburg  bei  dem 
Ober-Gymnasium  der  dortigen  Hauptstadt,  in  Tirol  be  i  der  Universität 
Innsbruck,  in  Kärnthen  bei  dem  Ober- Gymnasiu  m  Klagenfurt,  in 
Steiermark  bei  der  Universität  Graz,  in  Krain    bei  dem  Ober-Gymna- 


sium  Laibach,  im  Küstenlande  bei  dem  Ober-Gymnasium  Triest,  im 
venetianischen  Verwaltungsgebiete  bei  der  Universität  Padua,  in  Böhmen 
bei  der  Universität  Prag,  in  Mähren  bei  der  technischen  Lehranstalt 
Brunn,  in  Schlesien  bei  dem  Ober-Gymnasium  Troppau,  in  Ungarn  bei 
der  Universität  Pest,  in  Kroatien  bei  dem  Ober-Gymnasium  Agram,  im 
Banate  bei  dem  Ober-Gymnasium  Temesvär,  in  Siebenbürgen  bei  dem 
Staats-Ober-Gymnasium  Hermannstadt ,  in  Krakau  bei  der  dortigen 
Universität,  in  Galizien  bei  der  Universität  Lemberg,  in  der  Bukowina 
bei  dem  Ober-Gymnasium  Czernowitz. 

Wir  lassen  nun  den  Text  des  Pilztypenherbars  folgen: 
„Herbarium  m  y  c  o  1  o  g  i  c  u  m  t  y  p  i  c  u  m  editum  a  Dre. 
Th.  Bail.  Est  mihi,  haec  herbaria  in  medium  proferenti,  nihil  aliud  in 
animo,  nisi  ut  genera  ab  auctoribus  proposita,  cognoscantur,  ne  iis 
quidem  exceptis  ,  quae  formarum  nomine  aliis  generibus  adscribere 
non  dubitarem,  nisi  certa  argumenta  nobis  jam  deessent.  Quae  ipse  d^ 
uno  alterove  horum  generum  sentiam,  intellecturus,  videas  *„Systema 
meum  fungorum"  Bonnae  1858.  Ab  hoc  autem  tempore  notas  criticas 
sum  oblaturus,  spectantes  eas  polissimum  formas,  quae  herbariis  nostris 
typicis  (ut  ifa  dicam)  continentur. 

Index  ordinum  secundum  Systema  meum  fungorum.  A.  B  a  s  i- 
diosporeae:  Ordo  L  Hyphomycetes No.  1  —  18. Ordo  H.  Coniomycetes 
No.  19— 41.  Ordo  HL  Hymenomycetes  No.  42  — 133.  B.  Thecas- 
poreae:  Ordo  l.  Gy?nnothecamycetes  Bail  No,  134— 135-  Ordo  H. 
Gasteromycetes  No.  136— 14i.  Ordo  III.  Pyrenomycetes  142  —  163. 
Ordo  lY.  Discomycetes  Hio.  iGA  —  iSb.  C.  F  o  r  ma  e  fungor  um  ^ 
quae  ab  auctoribus  in  numero  generum  per  se  absolutorum  habitae 
sunt,  aut  quae  plane  incertae  sunt  sedis  No.  186 — 200.  D.  Corpora^ 
ad  hoc  fungi  habita,  a  me  in  regnum  animalium  repulsa  No.  201. 

\.  Torula  herbarum  L  k.  In  caulibus  siccis  Urticae  dioicae.  Aestateprp. 
Posnaniatn  *)  vulgatissima. 

^a.  Torula  Rhododendri  Kze.  Ad  ramos  foliaque  Rhodod,  ferrug.  prp. 
Bolsanura  =>)  (Eislöcher)  M.  Sept.  1858. 

2.  Penicillium  glaucum  L  k.  In  oninibus  fere  rebus  putrescentibus :  in 
cibariis  coctis,  in  pane  et  caseo,  in  fructibus,  calceis  etc. 

3.  Monilia  cmidida  Bon.  Ad  trabes  putrescentes  prp.  Posnaniam  M. 
Aug.  1859. 

4.  Empusa  muscae  C.  Erumpens  ex  intestinis  muscae  domesticae.  Au- 
tumno  in  Omnibus  regionibus,  in  quibus  muscae  inveniuntur,  nee  non  in  alpibus ; 
ubique  frequentissime. 

5.  Scolicotrichum  tomentosum  Bon.  In  foliis  siccis  Phragmilis  communis 
prp.  Posnaniam  aestate  1859. 

6.  Cephalothecium  Trifolii  Bon.  (Pojythrincium  Trif.  Kze.)  In  pagina 
infer.  Trifolii  montani  prp.  Oenipontem  *)  M.  JM.  Aug.-Septbr.  1858. 

7.  Mycogone  rosea  L  k.  Minime  raro  in  Boletis  et  Agaricis  putridis.  Leg. 
prp.  Cervimontium*)  M.M.  Aug.  1859. 

8.  Peronospora  devastatrix  C  a  s  p.  In  foliis  Solani  tuberosi  cujus  efficit 
morbum.  M.M.  Jul.-Aug.  Prp.  Traunkirchen  *)  (am  Buchberg)  legit  Anno  1859. 
Amplissimus  Eques  et.  c.  et.  c.  de  Heufler  benevolentissimeque   communicavit. 

»)  Posen.    'D  Botzen.    *)  Innsbruck.    •♦)  Hirschberg  in  Schlesien.    >)  In  Ober-Oesterreich. 
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9.  Trlchotheckim  roseum  L  k.  una  cum  Verticillio  ruberrimo,  quod,  iit  in 
ephemeridibus  botanicisBerolinensibus  1855.  sub.  Nr.  39,  demonstravi,  ejusdem 
speciei  est.  Habitat  ad  partes  plantarum  putrescentes. 

10.  Sepedonium  chrysospermum  Fr.  Yulgatissimum  in  Boletis,  quos  omnino 
destruit.  Prp.  Oenipontem  et  Nauders  «).  31,  Septbr.  1858. 

11.  Botrytis  paradtica  Pers.  Ad  caiiles,  folia  et  fructus  Cruciferarum 
e.  g.  Sisymbriorum,  Raphani  Raphanistri,  nimia  in  Capsella  Bursa  pastoris  (am 
Solstein  bei  Zirl),  etiam  in  Capsella  pauciflora,  quam  in  via  publica  supra  Alt- 
Finstermünz  primus  inveni,  quum  ad-huc  tantum  Tiroliae  australis  civis  habita  sit. 

12.  Aspergillus  glaucus  L  k.  Legi  in  calceis  semipulridis  in  consortio 
Eurotii  herbariorum,  quocum,  quum  semper  reperiatur,  illa  111.  De  Bary :  „esse 
eos  fungos  unius  solummodo  fungi  formas"  dubitari  vix  possunt.  Ipse  hanc 
quaestionem  mox  iterum  investigaturus  sum. 

13.  Pistillarina  glauca  Bail.  Inveni  novam  hanc  speciem  novi  generis, 
alio  loco  accuratius  describendi,  quod  ad  Aspergillum  proxime  accedit,  in  cibis, 
M.  Aug.  Posnaniae. 

14.  Poly actis  epigaea  (L  k.)  In  nemoribus  ad  vias ;  prp.  Posnaniam  M. 
Jul.  1859. 

ih.'  Phymatotrichum  pyramidale  Bon.  Habitat  hie  fungus,  omnium  fere 
Hyphomycetum  elegantissimus ,  in  caulibus  semimortuis  Urticae  dioicae,  quos 
lana  obducit  Candida.  Prp.  Posnaniam  M.  M.  Jul.-Aug.  passim. 

16.  Nematogonium  fumosum  D  e  s  m.  Inter  Hyphomycetcs,  qui  alios  in- 
colunt  fungos,  nescio  an  vulgatissimus.  Autumno. 

17.  Sporocybe  Hesinae  Fr.  In  silvis  montanis  ad  omnes  truncos  resi- 
nosos  Pini  excelsae.  Prp.  Nauders  M.  Septbr.  1858. 

18.  Stysanus  Stemonitis  Cord.  Quum  omnibus  semper  viribus  enitamur, 
ne  novas  staluaraus  species  haud  bene  distinctas,  exemplaria  nostra  in  lignis 
fabrefactis  udis  reperta,  novo  vocare  nomine  noiuimus.  Leg.  M.  Aug.  1859. 
Posnaniae. 

19.  Uredo  muricella  b.  Cynapii  De  C.  In  foliis  vivis  Umbelliferarum.  In 
Silesia  vulgaris. 

19a.  Uredo  Epildbii  De  C.  In  pagina  infer.  foliorum  Epilobii  rosei  alia- 
rumque  specierum. 

20.  Ustilago  Segetum  (Pers.).  In  spiculis  Graminearum  ex,  gr.  Avenae, 
Tritici,  ubique. 

21.  Uromyces  appendiculata  Pers.  In  foliis  Pisi  sativi  vulgaris. 

21a.   Uromyces  scutellata  Pers,    In  pagina  infer,  foliorum  Euphorbiaium. 

22.  Cerebella  Andropogonis  Ces.  Vercellis  in  spiculis  Andropogonis  in- 
eunte  hyeme  1855,  leg.  Cesati, 

23.  Caeoma  Leguminosarum  c.  Fabarum  L  k.  In  foliis  Fabae  vulg.  ubique. 
23a.  Caeoma  Hlwdodendri.  In  foliis  Rhododendri  ferrug.   Prp.  Bolsanum. 

(Eislöcher)  M.  Septbr.  1858. 

24.  Coleosporium  Rhinanthacearum  c.  Rhinanthorum  De  C.  In  pagina 
infer.  fohorum  Rhinanthorum  et  Odontitidis  rubrae  prp.  Posnanian  autumno  1859. 
vulgatissimum, 

25.  Podocystis  Lini  (De  C.)  In  caulibus  et  foliis  Lini  cathartici ;  prp, 
Cervimontium  in  montibus  sudeticis  M.  Aug.  1859. 

26.  Coniothecium  epidermidis  Cord.  Erumpens  e  cortice  Betulae  albae ; 
prp.  Posnaniam  per  annum. 

27.  Fusidium  pallidum  Niessl.  In  foliis  Juglandis  regiae  vivis  ubique; 
prp.  Nauders  M.  Aug.  1858. 

27a.  Fusidium  griseum  L  k.  In  foliis  dejectis  Castaniae  vesc. ;  prp,  Bol- 
sanum. M.  Septbr.  1858. 

28.  Pericoelium  utriculosum  Bon.  Erumpens  ex  ovariis  Polygonorum ; 
leg.  prp.  Meran.  M.  Septbr.  1858. 
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29.  Capitularia  Polygoni  R  a  b  b.  In  caulibus  et  foliis  Polygoni  avi- 
cularis. 

30.  JPileolaria  Terebinthi  Gast.  In  foliis  Pistaciae  Terebinthi  vulgaris ; 
log.  prp.  Bolsanum.  M.  Septbr.  1858. 

31.  Puccinia  Gentianae  L  k.  In  foliis  Gent,  acaulis  cultae,  autumiio 
Cervimonlii. 

31a.  Puccinia  Anemones  Pars.  In  pagina  infer.  foliorum.  Anemones 
nemoros ;  in  montibus  sudeticis  frequens.  Vere. 

31b.  Puccinia  Noli-tangeris  Cord.  In  foliis  Noli-me-tang.  vivis.  In 
montibus  sudeticis  passim.  M.  Jul. 

31c.  Puccinia  Asari  Lk.  In  pagina  infer.  foliorum  Asari  europ.  In  mon- 
tibus sudeticis  vulgaris. 

31  d.  Puccinia  prunorum  L  k.  In  foliis  Pruni  dornest,  prp.  Kremsmünster 
leg.  111.  Dr.  Poetsch. 

31e.  Puccinia  Graminis  P  e  r  s.  Hab.  frequens  autumno  et  hyeme  in 
foliis  et  culmis  graminum  varii  generis.  Legi  in  Lagunis  Venetiae  M.  Oct.  1858. 

32.  Phragmidium  incrassatum  a.  Rosarum  Cord.  In  foliis  Rosae  centi- 
foliae  ubique.  M.  Aug. 

32a.  Phragmidium  incrassatum  b.  Ruborum  Cord.  In  pagina  infer. 
foliorum  Rubi  fruticosi  prp.  Kremsmünster  (Leg.  111.  Dr.  Poetsch)  et  prp.  Cer- 
vimontium. 

33.  Triphragmium  Ulmariae  L  k.  Prp.  Cervimontium  in  foliis  Spiraeae 
Ulmariae.  Haud  frequens  M.  Aug.  1859. 

34.  Physoderma  miniatum  Wallr.  In  foliis,  stipitibus,  calycibus  Ro- 
sarum; Cervimonlii  in  hortis  M.  Aug.  1859. 

35.  Epitea  vulgaris  F  r.  In  foliis  Salicum  vulgaris.  M.  Aug. 

36.  Cystopus  candidus  (Pers.)  In  caulibus,  foliis,  fructubus  Cruciferarum 
et  Compositarum  vulgaris.  Saepe  in  consortio  Botrytidis  parasiticae,  leg.  M.  Aug. 
prp.  Oenipontem. 

37.  Aecidium  Urticae  S  c  h  u  m.  In  caulibus  petiolisque  Urticae  dioicae 
magna  efficiens  ulcera.  Vere  vulgatissimum. 

37a.  Aecidium  Ciclioracearum  De  C.  In  foliis  Tragopog.  Orientalis.  Prp. 
Kremsmünster  Austriae  super,  leg.  111.  Dr.  Poetsch. 

38.  Roestelia  cancellata  R  e  b  e  n  t.  In  pag.  infer.  foliorum  Pyri  communis, 
quorum  in  pag.  super,  jam  prius  spermatia  inveniebantur.  Autumno. 

38a.  Roestelia  cornuta  (Pers.).  In  pag.  infer.  foliorum  Aroniae  rotundi- 
fohae  prp.  Bolsanum  (Eislöcher)  M.  Septbr.  1858. 

39.  Peridermium  Pini  Wallr.  In  foliis  Pinorum  e.  gr.  P.  sylvestris  et 
P.  Pumilionis,  aestate.  Interdum  sylvas  anno  uno  ante  satas  omnino  devastat. 

40.  Cronartium  asclepiateum  Fr.  In  pagina  infer.  foliorum  Cynanchi 
Vincetoxici,  prp.  Oenipontem  M.  Aug.  1858.  vulgatissimum. 

41.  Sporidesmium  fuscum  Bon,  Ad  situlas  ligneas  (Wasserkannen)  domi 
mea.  M.  Novbr.  1859. 

42.  Polysaccum  crassipes  De  C.  In  Silesia  prp.  Waidenburg.  (Stets  auf 
alten  Steinkohlenhalden.)  M.  Aug.  1859.  copiosum. 

43.  Cyathus  striatus  H  o  ff.  Ad  terram  vulgaris .  Vratislaviae  in  horto 
botanico.  M.  Aug.  1858. 

43  a.  Cyathus  olla  Pers.  In  hortis,  ad  sepes  et.  c.  M.  Aug.-Octbr.  Vra- 
tislaviae, Cervimontii  et  Posnaniae  ubique.  *" 

44.  Nidularia  farcta  F  r.  Ad  ligna  fabrefacta.  Legi  in  trabibus  semi- 
putridis  pontis  prp.  Posnaniam.  M.  Septbr.  1859. 

45.  Sphaeropolus  stellatus  Tod.  Ad  sepes  et  truncos  cariosos.  Leg. 
Vratislaviae  in  horto  botanico.  M.  Aug.  1858. 

46.  Plecostoma  fornicatum  Cord.  Ad  terram  supra  folia  pinea  autumno. 
In  Silesia  passini  leg.  prp.  Cervimontium. 

47.  Geaster  (F  r.  epcr.)  fimbriatus  F  r.  Ad  terram  in  silvis.  In  Tirolia 
frequens  e.  g.  prp.  Oenipontem.  M.  Aug.  1858. 
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48.  Sderoderma  vulgare  Fr.  Frequens  ad  terrara,  e.  g.  prp.  Cervi- 
montium;  aulumno  tantum  maturum, 

48a.  Scleroderma  verrucosum  Pers.  Ad  terram  vulgaris.  Leg.  in  horto 
botanico  Vratislaviensi  M.  Aug.    1858. 

49.  Hymenogaster  virens  Kl.  In  pinetis  sabulosis  circa  Posnaniam  au- 
tumno  copiosus.  Inveni  Hyraenogastrum  album  copiosissime  in  siivis  prp.  Zirl 
(am  Solstein) ;  ubi  ab  incolis  comeditur.  Hymenogaster  virens  in  Tirolia  australi 
(Bolsanum)  inter  cibaria  venditur. 

50.  Lycoperdon  pyriforme  Rupp.  Ad  terram  et  ad  truncos  frequens. 
Prp.  Posnaniam.  M.  Septbr."  1859. 

51.  Bovista  plumbea  Pers.  In  regionibus  campestribus  vulgaris.  Leg. 
prp.  Posnaniam.  M.  Octbr.  1859. 

52.  Tulostoma ßmbriatum  Fr.  Legi  prp.  Posnaniam  in  vastissimis  arenis. 
M.  Majo  1859. 

53.  Tremella  (II.  Cerebrinae)  albida  H  u  d  s.  Ad  ramos  dejectos  Carpini 
Betuli.  „Cybinnathal"  prp.  Posnaniam.  M.  Jul.  1859. 

54.  Tremella  glandulosa  F  r.  (Exidia  II.  Spiculariae  F  r.  sed  e  Tulasnei 
praecl.  observationibus  cum  Tremellis  et  quidem  Cerebrinis  conjungenda.)  Ad 
truncos  praecipue  Alni,  prp.  Posnaniam.  M.  Jul.  1859. 

55.  Exidia  Äuricula  Judae  L.  Ad  truncos  Sambuci  vulgaris ;  prp.  Oeni- 
pontem,  Bolsanum,  Cervimontium.  M.  Aug.-  M.  Octbr.  1858. 

56.  Guepinia  Helvelloides  F  r.  Ad  terram  humidam  silvarum ;  rarissim. 
ad  ligna  putrida.  Prp.  Traunkirchen  legit  M.  Aug.  1859.  Amplissimus  Eques  etc. 
de  Heufler;  ipse  legi  prp.  Oenipontem  et  Nauders.  M.  Aug.  1858.  Fungus  ad 
id  tempus  in  Europa  raro  tantum  inventus.- 

57.  Cahcera  (ramosae)  viscosa  Fr.  Copiosa  in  pinetis  prp.  Cervi- 
montium. M.  M.  Aug.  et  Septbr. 

58.  Phacorhiza  sclerotioides  Pers.  Ad  caules  herb,  putrescentes  in  AI- 
pibus.  Leg.  in  montibus  sudelicis  ad  Adenostylium  albifr.  Vide  etiam  quae  hoc 
de  fungo  in  Hedwigia  L  Nr.  14.  disserui. 

59.  Ciavaria  (I.  Ramaria  A.  Leucosporae)  fastigiata  L.  In  pratis  mont. 
prp.  Meran.   M.  Septbr.  1858. 

59a.  Ciavaria  (I.  Ramaria  A.  Leucosporae)  muscoides  L.  In  siivis  Abietis 
et  Silesiae  et  Tiroliae.  M.  Aug. 

60.  Ciavaria  (I.  Ramaria  A.  leucosporae)  Krombholzii  Bull.  In  siivis 
mont.   prp.  Traunkirchen  leg.  Amplissimus  Eques  de  Heufler,  M.  Aug.  1859. 

61.  Ciavaria  (l.  Ramaria  B.  Ochrosporae)  abietina  Seh  um.  In  siivis 
mont.  prp.  Traunkirchen  leg.  AmpUssimus  Eques  de  Heufler,  M.  Aug.  1859. 

62.  Ciavaria  (II.  Syncoryne)/»•a^i^^s  Holmsk.  In  graminosis  nemorosis 
prp.  Posnaniam.  M,  Octbr.  1859. 

63.  Ciavaria  (III.  Holocoryne)  pisülla/ris  L.  In  siivis  frond.  gram.  prp. 
Nauders  M.  Septbr.  1859. 

63a.  Ciavaria  (III.  Holocoryne)  Ligula  Fr.  Copiose  invenitur  in  siivis 
abiegnis  ;  quin  etiam  ad  ipsos  conos.  Nauders  in  Tirolia  et  Moschyn  prp.  Pos- 
naniam, M.  Septbr.-Octbr.  1858  et  59. 

64.  Thelephora  (lU.  Merisma)  terrestris  Eh v\\.  Ad  terram  in  siivis.  Prp. 
Posnaniam.  M.  Junio  1859. 

65.  Thelephora  (III.  Merisma  Coralloideo-ramosae)  palmata  Fr.  Ad 
terram  in  siivis  communis ;  prp.  Cervimontium  in  montib.  sudeticis  passim. 

66.  Craterellüs  (a.  Tubiformes)  cornucopioides  Pers.  Vulgatus  in  siivis. 
Prp.  Meran  M.  Septbr.  1858. 

67.  S.tereum  (B.  Resupinata)  hirsutum  Willd.   Ad  truncos,  ubique. 

68.  Stereum  (B.  Resupinata)  rubiginosum  Sehr  ad.  Ad  truncos  arbor. 
frond.  e.  g.  Castaneae  prp.  Meran  M.  Septbr.  1858. 

69.  Stereum  (B.  Resupinata  rigida)  rugosmn  F  r.  Ad  truncos  arb.  frondos 
ubique  terrarum. 
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"70.  CypheUa  (Stipitaecolae)  Goldbachii.  Wein  m.  Gregaria  ad  culraos  ; 
leg.  ad  pedem  montis  Ortleri.  M.  Septbr.  1858. 

71.  Uydnum  (I.  Mesopus  I.  Carnosa)  inibricatum  L.  In  pinetis  montanis 
copiosum ;  prp.  Cerviraontium  et  prp.  Posnaniam.  M.  Octbr. 

72.  Uydnum  (I.  Mesopus  2.  Lignosa)  suaveolens  Scopol  In  pinetis 
montanis  prp.  Reschen  in  Tyrolia.  M.  Sept.  1858. 

73.  Hydnum  (I.  Mesopus  2.  Lignosa)  gonatum  Btsch.  In  silvis  prp. 
Reschen  in  firolia.  M.  Septbr.   1858. 

74.  Hydnum  (II.  Pleuropus)  Auriscalpium  L.  Ad  conos  Pini  prp.  Pos- 
naniam vulgatissimum ;  leg.  M.  Octobr.  1859. 

75.  Hydnum  (lY.  Apus)  gelatinosum  Scopol.  Ad  truncos  abiegnos  et 
in  Alpibus  Tiroliae  (prp.  Meran)  et  in  montibus  sudeticis  passim.  M.  Aug. -Sept. 

76.  MervMus  (I.  Leptospori)  tremellosus  S  c  h  r  a  d-  Ad  truncos  arb.  frond. 
ubique ;  leg.  prp.  Posnaniam.  M.  Oct.  1859. 

77.  Mei'ulius  (II.  Coniophori)  Lacrymatis  F  r.  Ad  ligna  domestica  putrida, 
quae  destruit.  Cervimontii.  M.  Aug.  1859. 

78.  Fistulina  hepatica  Fr."  Ad  truncos  Quercus  (Eichwald  prope  Pos- 
naniam et  prp.  Cervimontium)  et  Castaneae  (prp.  Meran)  M.  M.  Aug.-Sptbr. 

79.  Daedalea  (A.  Pileus  sessilis)  quercina  Pers.  Yulgata  ad  ligna 
indurata  Quercus.  Prp.  Cervimontium.  M.  Aug.  1859. 

80.  Trametes  odorata  Wulf.  Ad  truncos  vetustos  abiegnos.  Prp.  Traun- 
kirchen  haud  raro  invenit  aestate  1859.  Amplissimus  eques  de  Heufler. 

81.  Polyporvis  (I.  Mesopus  l.Carnosi)  ovinus  Fr.  In  pinetis  ;  prp.  Cervi- 
montium in  montibus  sudeticis.  M.  Aug.  1859. 

82.  Folyporus  (III.  Merisma  2.  Lenti)  giganteus  Fr.  In  silvis;  prp.  Cervi- 
montium M.  Aug.  1859.  Maximus,  haud  raro  4-pedalis. 

83.  Polyparus  (UI.  Merisma  3.  Caseosi)  sidfureus  F  r.  Ad  truncos  arbor. 
frond.  (quercus,  populi)  prp.  Posnaniam  vulgatissimus.  M.  Juli-Septbr.  1859. 

84.  Polyporus  borealis ,  var.  spathulata  Fr.  (IV.  Apus.  A.  Anodermei 
3.  Spongiosi).  Ad  truncos  abiegnos  et  mortuos  et  vivos  in  silvis  region.  montan. 
(Am  Traunsee.)  leg.  Amplissimus  eques  de  Heufler.  M.  Aug.  1859.  et  bene- 
vole  communicavit. 

85.  Polyporus  cinnamomeus  Trog.  (IV.  Apus  B.  Placoderniei  5.  Fo- 
mentarii).  In   jjomariis  vulgatissimus.  Cervimontii   in  montibus  sudeticis. 

85a.  Polyporus  (IV.  Apus  B.  Placoderraei  5.  Fomentarii)  pinicola  Fr. 
Ad  truncos  Pini  excelsae,  prp.  Traunkirchen  legit.  M.  Aug.  1859.  Amplissimus 
Eques  de  Heufler.  Specimina  partim  primi  anni,   inde  nondum  stratosa. 

86.  Polyporus  (IV.  Apus  C.  Inodermi  8.  Coriacei)  versicolor  Fr.  Ad  truncos 
ubique  terrarum  copiosus.  Prp.  Bolsanum.  M.  Septbr.  1858. 

87.  Polyporus  (V,  Resupinatus)  sanguinolentus  F  r.  Ad  ligna  carie  con- 
sumpta.  Moschyn  prp.  Posnaniam  (am  Gurkasee).  M.  Aug.  1859. 

87a,  Polyporus  (V.  Resupinatus)  sinuosus  Fr.  Ad  truncum  pini  prp. 
Traunkirchen  legit  hunc  fungum  rariss.  Amplissimus  Eques  de  Heufler.  M. 
Aug.  1859. 

88.  Polyporus  (I.  Mesopus  4.  Biennes)  permnie  F  r.  Ad  terram  sterilem. 
In  montibus  sudeticis    M.  Aug.  1859. 

89.  Boletus  (I.  Ochrosporus  2.  Subtomendosi)  subtomentosv^  L.  Copiosus 
in  pinetis.  Prp.  Cerviraontium.  M.  Aug.  1859. 

90.  Boletus  (I.  Ochrosporus  5.  Edules)  edulis  Bull.  In  silvaticis  ubique. 
Prp.  Posnaniam    et  prp.  Yratislaviam.  M.  Aug.  1859.  Esculentus! 

91.  Boletus  (H.  Derminus  1.  Fa\os[)"squarrosus  Pers.  In  silvis  pineto- 
montanis.  Legi  quotannis  M.  Aug.  in  sylva  „Sattler''   appellata  prp.  Cervimontium. 

92.  Boletus  (0.  Derminus  2.  Versipelles)  scaber  a.  aurantius.  Fr.  In  silvis 
prp.  Posnaniam  frequentissimus  inter  Hymenomyc.  Innumerabilia  fere  exempla- 
ria  quotannis  apud  nos  eduntur.  M.  M.  Aug.-Sept.  1859. 

93.  Lmzites  saepiaria  F  r.  Ad  ligna  pinea  communis.  Cervimontii  M. 
Aug.  1859. 


94.  Schizophyllum  commune  F  r.  Ad  trancos  arborum  frotidos.  leg.  prp. 
Bolsanum.  M.  Septbr.  1858. 

95.  Panus  stypticus  Bull.  In  truncis  pulridis  ubique.  Vere  et  autumno. 

96.  Marasmius  androsaceus  L.  Ad  folia  decidua  Pini  excelsae.  Leg.  prp. 
Charlottenbrunn  in  montibus  sudeticis.  M.  Aug.  1858. 

97.  Marasmius  (2.  Rotulae)  epiphyUus  F  r.  Ad  folia  petiolosque  Populi. 
Prp.  Posnaniam.  M.  Septbr.  1859. 

97a.  Marasmius  scorodonius  F  r.  In  agris  ubique. 

98.  Nyctalis  (2.  Vavd,s,\iae)  parasitica  ^n\\.  Ad  Lactarium  deliciösum 
aut  vellereum  var.  exsuccura  leg.  Amplissimus  Eques  de  Heufler.  „Am  Buch- 
berge bei  Traunkirchen".  M.  Septbr.  1859. 

99.  Cantharellus  (I.  Mesopus)  cibarius  Fr.  In  silvis  ubique.  Prope  Oeni- 
pontem,  Posnaniam,  Cervimontium.  M.  Aug.-Octbr.  1859.  EsculentusI 

100.  Cantharellus  (lU.  Resupinatus  M\xsc\%em)  hryopUlus  Fr.  Ad  Hypnum 
triquetrum  in  Coryleto  Lusatiae  leg.  M.  Aug.  1855. 

101.  Bussula  (IV.  Fragiles)  emetica  Fr.  In  silvis  Coniferar.  prp.  Cervi- 
montium in  montibus  sudeticis,  M.  Aug.  1859. 

102.  Lactarius  (Piperati)  piperatus  L.  In  silvis  Conifer.  Leg.  prp.  Cervi- 
montium. M.  Aug.  1859. 

1 03.  Lactarius  (Trib.  II.  Dapetes)  deliciosus  L.  In  silvis  copiosus.  In  Alnetis 
et  Coryletis.  „Moschyn"  prope  Posnaniam  (Gurcasee).  M.  M.  Sept.  et  Oct.  1859. 

104.  Lactarius  (Trib.  III.  Russulares)  subdulcis  Bull.  Etsi  nostra  exem- 
plaria  omninounum  eundemque  habitum  prae  seferunt,  quam  illa  et  Cl.  Kromb- 
holz  in  tabula  59  fg.  21— 24depicta  Lact,  camphorati,  tarnen,  quum  ne  minimum 
quidem  odorem  et  vivi  camphori  et  sicci  Meliloti  exhalent,  Lactario  subdulci 
supponenda  sunt.  In  silvis  Pini  sylvestris.  Moschyn  prp,  Posnaniam.  M.  Octbr. 

105.  Hygrophorus  (Tr\h.  I.  LimdLcmm)  eburneus  Bull.  In  silvaticis ubique. 
Gurca-See  prope  Posnaniam.  M.  Septbr.  1859. 

106.  Hygropliorus  (Trib.  IIL  Hygrocybe)  conicus  Scop.  In  graminosis 
vulgatiss.  „Äloschyn"  prp.  Posnaniam.  M.  Septbr.  1859. 

107.  Gompliidius  viscidus  L.  In  pinetis.  In  silvis  pagi  „Kurnick"  prope 
Posnaniam  vulgatissimus.  M.  Octbr.  1859. 

108a.  Paxillus  (Trib.  11.  Tapina)  involutus  Btsch.  Ad  terram  in  nemo- 
ribus  vulgatissimus.  Leg.  prp.  Cervimontium.  M.  Aug.  1859. 

108b.  Paxillus  (Trib.  U.  Tapina)  atro-tommtosus  Btsch.  In  pinetis  ad 
truncos.  Prp.  Cervimontium.  M.  Aug.  1859. 

109.  Cortinarii  diversi  (e  subgenere  „Phlegmacium"  non  e  Scauris)  stadio 
jun.  editi  ad  demonstrandum   velum  araneosum ,  quo  totum  cognosciiur  genus. 

HO.  Cortinarius  (I.  Phlegmacium  Scauri)  eUgantior  Fr.  In  silvis  prp, 
Posnaniam.  (Am  Gurcasee  bei  Moschyn.)  M.  Septbv.  1859. 

111.  Cortinarius  (III.  Inoloma)  alboviolacens  Pers,  In  nemoribus  frondos ; 
prope  Posnaniam  passim.  Sept.  1859. 

112.  Bolhitius  Boltonii  Pers.  In  fimo  equino  ad  vias  prp.  Cervimontium. 
M.  Aug.  1859. 

113.  Coprinus  (Trib.- 1.  Pelliculosi  5.  Micacei)  micaceus  Bull.  Vulgatiss. 
ad  terram;  prp.  Posnaniam,  M.  Octbr.  1859. 

114.  Agaricus  (Psathyrella)  disseminatus  Sowrb.  Ad  truncos  vetustOS 
et  ad  terram  in  umbrosis.  Prp.  Posnaniam.  M.  M.  Aug.-Septbr.  1859. 

115.  Agaricus  (Hypholoma  I.  Tenaces)  fascicularis  Huds.  Ad  truncos 
terramque  autumno  usque  in  hiemem  frqu.  prp.  Posnaniam,  1859, 

115a.  Agaricus  (Hypholoma)  lateritius  Fr.  In  nemoribus  ad  truncos  ubique. 

116.  Agaricus  (Psalliota  I.  Lepiotideae)  campestris  L.  In  campis  ubique; 
prp.  Posnaniam.  M.  Septbr.  1859. 

117.  Agaricus  (Psalhota  H.  Pholiotidei)  aeruginosus  Curt.  Ad  terram  et 
truncos  silvarum  frequ.  prp.  Posnaniam.  M.  Octbr.  1859. 

118.  ^granms  (Hebeloma  B.  Hymenocybe  V.  Indusiati)  fastibilis  Pers. 
In  nemoribus  „Eichwald"  prope  Posnaniam.  M.  Septbr.  1859. 
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H9.  Agaricus  (Pholiota,  B.  Truncigenei)  squarrosus  Müll.  Ad  truncos 
praecipue  salicinos.  Prp,  Posnaniaiu.  M.  M.  Septbr.  et  Octbr.  1859. 

119a.  Agaricus  lPho\\ola)aurivellus  Bis  eh.  Ad  truncos  arborum  praec. 
Salicum  autumno. 

120.  Agaricus  (Pholiota  B.  Truncigenei)  mutalilis  Schäl  f.  YuJgatus 
ad  truncos  arb.  prp.  Posnaniam  saepe  etiam  ad  terram.  M.  Octbr.  1859. 

121.  Agaricus  (XV.  Nolanea)  pascuus  Pers.  In  silvis  prp.  Posnaniam. 
M.  Septbr.  1859. 

122.  Agaricus  (Pleurotus)  I.  Excentrici)  ostreatus  J  a  c  q.  form,  elegans 
mihi.  Ad  truncum  vivum  Fagi  leg.  Amplissimus  Eques  etc.  etc.  de  Heufler,  M. 
Septbr.  1859. 

123.  Agaricus  (Pleurotus  mitis  Pers.  Ad  ramulos  Pini  Laricis,  prp 
Nauders.  M.  Septbr.  1858,  copiosissimus. 

124a,  Agaricus  (Collybia  A.  II.  Veslipedes)  tuberosus  Bull,  In  Agaricis 
putridis  silvarum  frequens;  prp,  Cervimontium  et  Posnaniam.  Autumno. 

124b,  ^(/anVus  (Collybia  A.  II.  Vestipedes)  confluens  Pers.  In  silvis 
frondos.  ,,Annaberg"  prope  Posnaniam.  M.  Septbr.  1859. 

124c.  Agaricus  ((!ollybia  A.  II.  Vestipedes)  racemosus  Pers,  In  Agaricis 
putridis  rarissimus.  In  nemoribus :  Eichwald  prope  Posnaniam,  M.  Septbr.  1859. 
legi  et  ipse  colui.  Fungus ,  ut  docent  quidem  investigatores ,  non  minus  rarus 
quam  paradoxus !  Ab  III.  FriesiO;  fehcissimo  fungorum  inventore,  semel  tantum- 
modo  repertus  est. 

i'iö.  Agaricus  (Collybia  A,  I.  Striaepodes)  fusipes  Bull.  Ad  truncos 
Quercus  in  silvis  prope  Posnaniam  (Eichwald,  Annaberg)  vulgaris.  Vere  et  au- 
tumno 1859, 

126.  ^(jaricMs  (Clitocybe  Ser.  A.  I.  Disciformes)  odorus  Bull,  In  silvis. 
j^nnaberg"  prope  Posnaniam.  Septbr.  1859. 

127.  Agaricus  (Tricholoma  Ser.  A.  I.  Tr.  Limacina)  equestris  L.  In 
pinetis  copiosiss.  Prp.  Posnaniam.  M.  Octbr.  1859. 

128.  Agaricus  (Armillaria  Tricholomata  subannulata)  robustus  All.  et 
Schw.  In  silvis  mont.  prp.  Traunkirchen  „Höhe  des  Sulzberges"  leg.  Ampliss. 
Eques  de  Heufler.  M.  Aug.  1 859. 

129.  Agaricus  (Armillaria  Clitocybae  annulatae)  melleus  Fl.  Dan.  Vulga- 
tissimus  et  inter  folia  decidua  silvarum  et  ad  bases  truncorum.  Leg.  prp.  Pos- 
naniam. M.  Octbr.  1859. 

130.  Agaricus  (Lepiota  A,  Proceri)  procerus  Scop,  In  nemoribus  are- 
nosis  in  Tirolia,  prp.  Cervimontium  et  prp.  Posnaniam,  M.  Aug.-Octbr,  1858 
et  1859. 

131.  Agai-icus  (Lepiota  A.  Clypeolarii)  cristatus  Fr.  In  nemoribus  prope 
Posnaniam  (Eichwald  etc.)  vulgatissimus.  M.  Septbr,  1859. 

132.  Agaricus  (Lepiota  A.)  granulosus  Btsch.  In  silvis  frequens.  Leg. 
prp,  Posnaniam.  M.  Octbr.  1859. 

133.  Agaricus  (Amanita)  muicarius  L.  Vulgatissimus,  praecipue  in  be- 
tuletis.  Prp.  Posnaniam.  M.  Octbr,  1859, 

134.  Rhizopus  nigricans  Cord.  Ad  fructus  Pyri  communis  parasitans  in 
aliis  fungis  e  familia  Mucoris.  Prp,  Posnaniam.  M.  Septbr.  1859. 

135.  Pilobolus  crystallinus  Tode.  Ad  fimum  vaccinum.  Leg.  prp.  Nau- 
ders (im  Engadin),  M,  Septbr,  1858. 

136.  Alphitomorpha  bicomis  Wall.  In  fohis  Acerum.  M.  Aug.-Octbr. 
Saepe  foha  Aceris  Platanoidis  integumento  albo  omnino  obducit.  Leg.  prp.  Schön- 
brunn Auslriae  et  in  montibus  sudeticus  prp.  Warmbrunn. 

136a.  Alphitomorpha  adunca  Salicum  Rh  h.  In  foliis  arborum  et  fructicum 
fohis  laevigatis  glabratisque  aestate,  autumno. 

i 31.  Eryhiphe  nitida  (Fer.  syst.)  (Wallr.)  Ad  caules,  folia,  stipites, 
fructus  Actaeae  spicatae.  M,  Aug.  1858.  prp,  Oenipontem  vulgatissima, 

137a.  Erysiphe  lenticularis  Fraxini  (Fr.  syst.)  Ad  folia  et  ramos  lac- 
vigatos  Fraxini  Orni  prp.  Bolsanura  (Eislöcher).  M,  Septbr.  1858. 
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\  37b.  Ex  quo  tempore  intelleximus  saepe  fungorum  species  pluribus  com- 
poni  formis  inter  se  haud  raro  valde  diversis,  ex  litterarum  usu  esse  videtur,  ut 
omnia  cujusque  speciei  evolutionis  stadia  in  medium  proferantur.  Qua  ratione 
ductus  cum  Erysiphis  conjungo  et  Oidium  et  Circinobolum.  Oidium  JErysiphoides 
F  r.  In  foliis  herbar.,  praecipue  Labiatarum  vivis  autumno  ubique. 

137c.  Oidium  Monilioidea  L  k,  Pervulgatum  in  foliis  languescentium 
Graminearum. 

137d.  Summopere  laetamur  quod  nobis  contigit,  ut  tertiam  quoque  Ery- 
siphes  formam,  quam  vocant  Circinobolum ,  exemplaribus  quam  optimis  herb, 
nostro  addamus.  Leg.  in  foliis  vivis  Cucurbitae  prp,  Meran.  M.  Septbr.  1858. 

138.  JSurotium  herbariorum  L  k.  In  corporibus  siccioribus  putrescentibus 
fere  omnibus.  Ejusdem  speciei,  formam  primariam  praebens,  est,  ut  docet  III. 
De  Bary,  Aspergillus  glaucus.  Quam  observationem ,  quamvis  eo  confirmatam 
habeamus,  quod  ambo  fungi  semper  et  ubique  sunt  consociati,  tamen  quum  sine 
dubio  pluribus  erroribus  imbuta  sit,  non  certam  habebiraus,  nisi  quum  a  nobis 
ipsis  aut  ab  aliis  iterata  erit. 

139.  Lasiobotrys  Lonicerae  Kze.  In  foliis  Lonicerae  coeruleae  pr.  Pem- 
mern  (am  Ritten  5000')  ad  Bolsanum  leg.  L.  B.  de  Hausmann. 

140.  Hydnotria  Tulasnei  Berk,  Primus  inveni  rarum  fungum  e  Tubera- 
ceorura  familia  etiam  in  Silesia  et  quidem  in  montibus  sudeticis  (Zackenfall)  ad 
margines  viarum  argillaceos  in  silvis.  M.  Octbr.  loco  memoralo  copiosa. 

141.  Elaphomyces  granulatus  Neos.  Sub  humo  pinetorum  in  montibus 
sudeticis  satis  abundanter  crescit.  M.  Septbr.  et  Octbr. 

142.  Dothidea  Pteridis  Fr.  Ad  folia  Pteridis  et  in  Borussia  etinTirolia 
aest.  et  aut.  frequens.  Etiam  hie  fungus,  ut  docuit  UI.  Strauss ,  primum  sper- 
matigerus  est,  tum  putrescens  sub  nive  ascigerus. 

142a.  Dothidea  Ulmi  F  r.  Ad  folia  Ulml.  Ipse  legi  M.  Sept.  1858.  prp.  Meran 
(Schloss  Tirol) ;  III.  Dr.  Poetsch  leg.  prp.  Wels  Austriae  super.  M.  Sept.  1856. 

143.  Pemphidium,  alpestre  mihi.  In  caulibus  siccis  Aconiti  maculas  nigras 
efficiens.  Idem  est  fungus,  quem  Cesati  in  Ili.  Rabenhorstii  herbario  Nr.  1952 
vocat :  „Sacidium  alpestre" ;  sed  habet  ascos  sporigeros. 

144.  Stigmatea  Robertiani  Grev.  Ad  iolia  Geranii  Robertiani  vivi.  Leg. 
et  circa  Rivam  et  prp.  Cervimontium.  M.  Septbr. 

145.  Discosia  alnea  De  Ntrs.  Ad  folia  viva  Alni.  Aest.  circa  Posna- 
niam  ubique. 

146.  Polystigma  fulvum  De  D.  In  foliis  Pruni  Padi  vivis  spermatigerum, 
in  dejectis  putridisque  ascigerum. 

146a.  Polystigma  rubrum  D  e  C.  Ad  folia  Pruni  spinosaeque  vulgatiss. 
leg.  prp.  Oenipohtem,  M.  Aug.  1858. 

147.  Pliyllosticta  cruenta  (Fr.)  Ad  folia  Polygonati.  Leg.  prp.  Nauders. 
M,  Septbr.  1858. 

148.  Heuflera  Betulae  Bali.  Sacculis  epidermide  tectis,  minutis,  planis 
nigris,  vertice  dein  ruptis,  ascis  clavatis,  perteiiuibus,  facillime  rimam  agentibus 
paraphysibus  nullis;  sporis  mature  liberis,  oblongis,  subclavatis,  supra  obtusis 
4-cellularibus,  4-cinctis,  albis  diaphanis.  Gregaria  ad  ramos  emortuos  Betulae 
albae  prp.  Posnaniam  vulgaris.  Nominavi  hoc  novura  genus,  inter  Ascosporam 
Bon.  et  Hercosporara  Fr.  collocandum,  in  honorem  Amphssimi  Equitis  de  Heufler, 
Imperatoris  Austriae  Camerarii  nee  non  Consiliarii  A  Sectione  Ministerii  etc. 
qui  ipse  de  arte  botanica,  non  solum  fautor  liberalissimus ,  sed  etiam  investi- 
gator  sapientissimus  et  felicissimus  optime  est  meritus. 

149.  Depazea  pyrina  Fries  (non  R  i  e  s  s,  Vide  Correct.  in  Raben- 
horstii Hedwigia  I.  p.  29)  In  foliis  Pyri  communis  (sylvestris)  „Himmel  bei  Wien" 
leg.  AmpHssimus  Eques  etc.  de  Heufler.  M.  Jul.  1859. 

150.  Claviceps  ophioglossoides  Fr.  In  silvis  acerosis  semper  Elaphomyceti 
cervino  insidens.  Prp.  Cervimontium  suis  locis  frequentissima.  M.  Octbr. 

150a.  Sclerotium  Clavus  De  C,  In  glumis  Seealis,  Phragraitis,  Festucae, 
ut  uno  verbo  dicam,  omnium  fere  graminum.   Ubique   M.  M.   Jul.  et  Aug.  Est, 
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ul  experimentis  demonstraviraus ,  nil  uisi  mycelium  induralum  Clavicipitis   pur- 
pureae,  quam  jam  II;.  Friesius  noverat,  etsi  evolutionem  ejus  parurn  intelligebat. 

151.  Hypoarylon polymoj'phum^l Qnz.  Ad  asseres  aliaque  ligna  fabrefacta. 
Viennae  in  horlis.  (Im  Orchideenhause  des  Herrn  Particulier  Beer  und  in  den 
Gewächshäusern  zu  Schönbrunn).  M.  Octbr.  1858. 

151a.  Rhizomorpha  suhcorticalis  Pers.  Inter  corticem  et  lignum  ar- 
borum,  per  annum  vulgaris.  Quod  de  illa  botanicorum  cruce  jam  III.  Fries  in 
Eiencho  fungorum  opinatus  erat,  esse  Rhizomorpham  subcortical.  mycehum  Hy- 
poxyh  vulgaris,  id  certis  confirmare  argumentis  mihi  demura  constitutum  erat 
(V.  Hedwigiam  I.  p.  IH.) 

152.  Sphaeria  fragiformis  E^  diW.  (Trib.  III.  Pulvinatae  Ser.  H.  Hypoxlyon 
Fr.)  Ad  cortices  fagineos  copiosa.  In  montibus  sudeticis.  M.  Aug.  1859. 

153.  Sphaeria  (Trib.  IV.  Connatae  Ser.  Hypocrea)  citrina  Pers.  Ad 
terram,  truncos  (nostra  exemplaria  ad  tr.  Pyri  communis)  et  Polyporos  (exem- 
plaria  nostra  minora)  frequens  prp,  GörUtz  in  Lusatia  et  prp.  Posnaniara  eliam 
domi  mea  in  Polyporo  Sept.  1859. 

154.  Sphaeria  (Trib.  V.  Glebosae)  deusta  Mich.  Ad  truncos  vetustos 
carie  consumptos  ubique.  Adulta  prp.  Posnaniam.  M.  Septbr.  1859. 

155.  Sphaeria  disciformis  R  0  ff  m.  (Trib.  VI.  Lignosae.  Gen.  Diatrype 
auct.  recent.)  In  ramis  exsiccatis  frequentissima.  Leg.  prp.  Nauders.  M.  Sept.  1858. 

156.  Sphaeria  (Trib.  XII.  Circinatae)  puUhdla  Pers.  Sab  cortice Cerasi 
prp.  Waidenburg  in  Silesia  leg.  initio.  M.  Aug.  1858. 

157.  Sphaeria  (Trib.  XIII.  Caesoptisae)  iafeurni  Pers.  In  rarais, frigore 
enecatis,  Cytisi  Laburni.  Prp.  Kremsmünster  in  Austria  superiore  leg.  M.  April 
1859.  111.  Dr.  Poeisch,  benevoleque  communicavit. 

158.  Sphaeria  (Trib.  XVI.  Confetiae)  fimbriaia  Pers.  In  foliis  Carpini 
Betuli  vulgaris.  Prp.  Vratislaviam,  Cervimontium,  Posnaniam.  Stadio  junior.  M. 
Jul.,  adulto  M.  Octbr. 

159.  Sphaeria  (Trib.  XYl.  Confertae)  Rusd  W,  Ad  folia  Rusci  aculeati 
passim.  Prp.  Bolsanum. 

160.  Sphaeria  (Trib.  XXVI.  Caulicolae)  C^co«.  Ad  caules  siccos Urticae 
prp.  Posnaniam.  M.  Aug.  1859. 

160a.  Sphaei-ia  (Jrih.  XXVI.  Caulicolae)  herbarum  Fr.  Ad  caules  her- 
barum  ubique.  Legi  praecip.  ad  rivulos  Alpium  v.  c  Helvetiae  (Engadin)  et  in 
montibus  sudeticis  ad  caules  Adenostylii,  in  quibus  nuuquam  non  reperitur.  M. 
Septbr.  1858. 

161.  Chaetomium  lageniforme  Cord.  Ad  stramentum  et  ad  chartam  pu- 
tridam  in  theca  ad  plantas  colligendas  destituta.  Hieme. 

162.  Aectria  cucurbitula  Tode.  Legi  cum  Tubercularia  e  qua  oritur 
ad  ramos  exsiccatos  Ribis  rubri.  Prp.  Posnaniam  et  Cervimontium.  M.  Aug. 
1859. 

163.  Onygena  corvina  Alb.  et  Schw.  Species  rara !  Legi  in  pennis  et 
ossiculis  cadaveris  putredine  jam  conüciendi  fringillae  cujusdem  prp.  Cervi- 
montium. M.  Octbr.  1857. 

164.  Rhytisma  salicinum  Fr.  Ad  folia  salicina  non  minus  frequens  in 
Alpibus,  quam  in  planitie.  Leg.  ad  salic.  vitellinam,  reticulatam  prp.  Besehen, 
capream  prp.  Posnaniam  etc.  In  foliis  vivis  tantum  spermatigera,  in  hurai  jacen- 
tibus,  putridisque  ascigera.  Vid.  etiam  quae  hoc  de  genere  in  III.  Rabenhorstii 
herbarii  vivi  mycologici  editione  nova  Nr.  160.  in  lucem  protuli. 

164a.  Rhytisma  acerinum  Fr.  Ad  folia  Acerina  frequ.  Leg.  prp.  Cervi- 
montium. M.  Septbr. 

165.  Hysterium  Pinastri  Sehr  ad.  In  foliis  Pinuum  vulgatissimum, 

166.  Hysterographium  pvlicare  Cord.  Ad  cortices  ubique  vulgare. 

167.  Trihlidium  quercinum  Pers..  Ad  ramos  demortuos  I,  semivivos 
Quercus  ubique. 

168.  Phacidium  coronatum  Fr.  In  foliis  dejectis  Fagi  prp.  Posnaniam 
(Eichwald).  M.  Octbr.  optime  fructificans. 
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169.  Lophium  mytilinum  Fr.  Ad  cortices  et  ligna  Pinuum.  Leg.  ad 
cortic.  Pin.  Laricis  prp/Nauders.  M.  Septbr.  1858. 

170.  Cenangium  Rihis  Fr.  Ubique  in  ramis  exsiccatis  Ribis  rubri.  Perennis. 
Legi  prp.  Posnaniam  (Eichwald).  M.  Julio  1859. 

171.  Stictis  valvata  Mont.  Prp.  Biellam  (Pedem)  ad  folia  languida  v 
arida  Festucae  leg.  111.  Cesati. 

172.  Vacat. 

173.  Peziza  scutellata  L.  (Ser.  IL  Lachnea  Trib.  V.  Sarcoscyphae  ciliares.) 
Ad  ligna  putrida ,  locis  aquosis  humidis  frequens.  Juxla  rivulorum  margines 
in  moDtibus  sudeticis  (Melzergrund)  et  sub  radicibus  montis  Ortleri  (direkt 
am  Madatschgletscher)  ad  truncos  emortuos  Pini.  M.  Septbr.  1858.  M.  Aug. 
1859. 

174.  Peziza  echinophüa  Bull.  (Ser.  IIL  Phialea  Trib,  IX.  Hymenoscyphae 
Ciborioideae.)  Ad  involucra  putrescentia  Castaneae  in  Tirolia.  Prp.  Heran  et 
Bolsanum.  M.  Sept.  1858.  frequens. 

174a.  Peziza  fructiaena  Bull.  (Ser.  III.  Phialea  Trib.  IX.  Hymenos- 
cyphae t  Ciborioideae.)  Adfructus  Amentacearum  praecip.  Quercus  etFagi.  Prp. 
Posnaniam.  M.  Septbr.  1859.  Vulgatissima. 

175.  Feziza  Persoonü  Monge  ot.  (Ser.  III.  Trib.  IX.  Hymenoscyphae 
Cyathoideae.)  In  equiseto  emortuo  humi  jacente  pr.  Doemitz  leg.  Fiedler. 

176.  Dacrymyces  ürticae  Fr.  Ad  caules  siccos  v.  c.  Urticae  prp.  Cervi- 
raontium  et  ad  campos  glacie  perenni  rigentes  montis  Ortleri.  M.  Septbr.  1858. 
(Est,  ut  111.  Tulasne  primus  egregie  demonstravit ,  forma  tantum  Pezizae  fusa- 
rioidis  Berk.) 

177.  Solenia  ochracea  Hoffm.  Ad  ramos  dejectos  putrescentes  prp. 
Posnaniam  (Ufer  des  Gurca-Sees)  satis  rara. 

178.  Bulgaria  sarcoides  Fr.  Ad  truncos  praec.  Qaercus  et  Alni  pu- 
trescentes autumno;  prp.  Posnaniam  vulgatissima. 

179.  Geoglossum  (stipite  discreto)  glahrum  Pers.  In  graminosis ,  palu- 
dosis.  Mutters  prp.  Oenipontem.  M.  Aug.  1858. 

180.  Geoglossum  (stipite  contiguo)  hirsutum  Pers.  In  graminosis,  palu- 
dosis;  prp.  Cervimontium  in  montibus  sudeticis.  M.  Aug. 

180a.  Geoglossum  (stipite  contiguo)  Heuflerianum  B  a  i  1.  Pio  gratissimo- 
que  animo  huic  speciei,  (reoglossorum  longe  minimae ,  noraen  do  viri  Amplis- 
simi,  qui  semper  Maecenas  botanicorum,  ipse  nullo  dubitante  inter  Austriae 
mycologos  primas  tenet  partes,  qui  denique  de  Tiroliae  flora  optime  meritus  in 
ipsis  illis  regionibus,  in  quibus  plantulam  primus  reperi ,  praeclarissimas  fecit 
observationes,  —  nomen  Amplissimi  Equitis,  et  Imperatoris  Austriae  Camerarii 
etc.  de  Heufler,  Crescit  Geoglossum  Heuflerianum  inter  muscos  (auf  der  Nok- 
spitze) prp.  Mutters.  unweit  Innsbruck.  M.  Aug. 

181.  Spathularia  flavida  Pers.  Frequens  inter  muscos:  In  Tirolia  prp. 
Nauders,  in  Silesia  prp.  Waidenburg  et  Cervimontium.  M.  Aug. 

182.  Mitrula  paludosa  Fr.  In  paludosis  ad  ramos  foliaque  Pini  excelsae 
aqua  submersa  in  montibus  sudeticis.  M.  Aug.  1859.  (Im  Melzergrunde  und  am 
Zackenfall,  Sudeten.) 

183.  Mitrula  (Heyderia)  cucullata  Fr.  Ad  acus  Pini  ;  prp.  Besehen  in 
Tirolia.  M.  Septbr.  1858. 

184.  Leotia  lubrica  Pers.  In  silvis  mixtis  humidis.  Leg.  prp.  Nauders 
et  prp.  Trafoi  in  Tirolia  (5110  Wien.  F.  hoch)  et  in  variis  Borussiae  regionibus. 
M.  Aug.  et  Septbr. 

185.  Morchella  conica  Pers.  In  hortis  et  pratis.  Vere  1859.  Prp.  Cervi- 
montium. 

186.  Cytispora  chrysosperma  Fr.  Habitat  ad  ramulos  emortuos  arbor. 
frondos.  praecip.  Populi.  Prp.  Cervimontium  vulgaris.  Leg.  M.  Aug.  1859.  — 
NB.  Cytisporae  auct.  sunt  formae  spermatigerae  Sphaeriarum. 

187.  Libertella  crocea  Desmaz.  Ad  hgnorum  fagineorum  cortices.  Prp. 
Posnaniam  (Annaberg).  M.  Jul.  1859. 
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iSS.  Sphaeronetna  svhulatum  Fr.  Ad  Ilymenomvcetes  vetustos  ubique. 
Leg.  prp.  Oenipontem  et  Cervimontium.  M.  M.  Aug.-Novembr.  —•  NB.  Sphaero- 
nemata  auct.  sunt  formae  spermatigerae  Sphaeriarum. 

189.  Melanconium  betulinum  Sc  hm.  et  K.  Ad  corticem  Betulae  et  Fagi 
siccum  ,  passini.  Prp.  Cervimontium  M.  Aug.  1859.  —  NB.  Melanconia  auct. 
sunt  formae  conidiophorae  Sphaeriarum. 

190.  Stegonosporium  muricatum  Bon.  Ad  ramos  emortuos  arbor.  frondos, 
imprimis  Betulae,  Prp.  Cervimontium  M.  Aug.  1839.  —  NB.  Stegonosporia  auct. 
sunt  formae  conidiophorae  Sphaeriarum. 

191.  Leptothynum  vulgare  Fr,  var.  Verbenae.  Ad  caules  Verbenae  offic. 
prp.  Meran.  M.  Septbr.  1838.  —  NB.  Pleraque  Leptothyria  auct.  formae  sunt 
Hysteriorum. 

192.  Septoria  Mon.  In  foliis  Mori  vivis  maculas  efficiens.  Ubique,  Legi 
prp,  Meran  et  prp,  Posnaniam.  M.  Aug.  et  Septbr. 

193.  Exosporium  Tiliae  L  k.  Äd  raraos  emortuos  Tiliae.  Prp.  Cervi- 
montium. M.  Aug.   1839.  Ubique. 

194.  Epicoccum  vulgare  Cord.  Ad  truncos  arborura  (Salicis),  nee  non 
in  caulibus  siccis  herbarum  e.  gr.  Equiseti.  M.  Septbr.  prp.  Posnaniam  ad- 
modum  vulgare. 

193.  Selenosporium  herbarum  C  o  r  d.  Ad  caules  aliasque  plantarum  partes 
siccas  vel  putrescentes  vulgare.  Prp.  Cervimontium.  M.  Aug.  1839.  ad  pedun- 
culum  Curcubitae  Peponis. 

196.  Asteroma  radiosum  Fr,  Ad  folia  vegeta  Rosarum  in  hortis,  Cervi- 
montii.  M.  Aug.  1839.  Fructificans, 

197.  Excipula  Eryngii  Cord.  In  cauhbus  et  foHis  siccis  Eryngii,  Leg. 
prp.  Rivam  etEryngium   amethystinum.  M.  Septbr.  1838. 

198.  Myrothecium  undutatum  Tode.  In  Agaricis  adustis  in  montibus  su- 
deticis  ubique.  Autumno. 

199.  Crocysporium  torulosum  Bon.  In  trabibus  semiputridis  prp.  Posna- 
niam. M.  Aug.  1859. 

200.  Chaetostroma  Euxi  Cord.  In  foliis  emortuis  Buxi  sempervir.  prp. 
Rivam.  M.  Septbr.  1838.  vulgare.  De  variis  hujus  fungi  formis  vide  Fr.  System, 
myco),  ni.  447. 

201.  PerichaenastrobilinaYr.  Li  pagina  interiori squamarum  Pini  Abietis, 
cujus  conos  saepe  numero  re  vera  inaudito  occupat.  Dedi  hunc  organismum 
appendicis  tantum  loco,  quum  pertineat  ad  3Iyxogaseres  Fr.,  qui,  ut  in  epheme- 
ridibus  societatis  Zoolog.-Botanicae,  Viennae.  1839.  (Abhandl.  p.  31 — 34.)  largius 
ac  copiosius  exposui,  e  fungorum  systemate  plane  sunt  tollendi.  Comminuitur 
classis  fungorum  his  quidem  observationibus  a  nobis  prospero  eventu  factis, 
viginti  circiter  generibus,  neque  minus  quam  ducentis  speciebus," 

Es  sind  201  fortlaufende  Nummern ,  hievon  ist  jedoch  Nr,  172 
abzuziehen,  welche  aus  Versehen  übersprung-en  worden  ist ,  und  die 
Einschaltnummern  la,  19a,  21a,  23a,  27a,  31a,  31b,  31c,  31d,  31e,  32a, 
37a,  38a,  43a,  48a,  59a,  63a,  85a,  87a,  97a,  108a,  108b,  124a,  124b, 
136a,  137a,  137b,  137c,  137d,  142a,  146a,  150a,  151a,  160a,  164a, 
174a,  180a,  zusammen  37,  sind  hinzuzuzählen,  so  dass  das  Herbar 
eigentlich  aus  237  Nummern  besteht,  wovon  jedoch  eine  (Nr.  201}  ins 
Thierrcich  gehört.  Es  sind  also  236  Pilz  typen  mit  Einschluss  einiger 
rücksichtlich  ihrer  Autonomie  zweifelhaften,  jedoch  als  Arten  beschrie- 
benen Gebilde  gegeben.  Wenn  man  hievon  die  Collectivnummer  109, 
welche  keine  determinirte  Art  enthält,  so  wie  die,  Zustände  anderer 
autonomer  Arten  darstellenden,  uneigentlichen  Arten  137b,  137c,  51b, 
186  —  201  (zusammen  19)  abzieht,  so  bleiben  217  eigentliche  auto- 
nome Arten.    Diese  217  Species   vertheilen  sich   auf  die  Gattungen 
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Torula,  Penicillium,  Monilia,  Empusa,  Soolicotrichiim,  Cephalothe- 
cium,  Mycogone,  Peronospora,  Trichothecium,  Sepedonium,  Botrytis, 
Aspergillus,  Pistillarina,  Polyactis,  Phymatotrichum,  Nematogoniiim, 
Sporacybe  ,  Slysanus  Czusammen  18)  aus  der  Ordnung  der  H y- 
pho  my  c  et  en;  auf  die  Gattungen  Uredo  ,  Ustilago  ,  Uromyces, 
CereheÜa,  Caeoma,  Coleosporium ,  Podocystis ,  Coniothecium ,  Fusi- 
dium,  Pericoelium,  Capitularia,  Pileolaria,  Puccinia,  Phragmidium, 
Triphragmium,  Physoderma,  Epifea,  Cystopus,  Aecidium,  Roestelia, 
Peridermium ,  Cronartium ,  Sporidesmium  (zusammen  28)  aus  der 
Ordnung  der  Coniomyceten;  auf  die  Gattungen  Polysaccum, 
Cyathus,  Nidularia,  Sphaerobolus,  Plecostoma,  Geaster,  Scleroderma, 
Hynienogaster,  Lycoperdon,  Bovista ,  Tulostoma ,  Tremella,  Exidia, 
Guepinia,  Catocera,  Phacorhiza,  Ciavaria,  Thelephora,  Craterellus, 
Stereum,  Cyphella ,  Hydnuni ,  Meriilius ,  Fistulina ,  Daedalea,  Tra- 
metes,  Polyporus,  Boletus,  Lenzites,  Schizophyltum,  Panus,  Maras- 
niius,  Nyctalis,  Cantharellus,  Russula ,  Lactarius ,  Hygrophorus, 
Gomphidius,  Paxilhis,  Cort'marius  ,  Bolbitius ,  Coprinus ,  Agaricus, 
(zusammen  43)  aus  der  Ordnung  der  Hymenomyceten;  auf  die 
Gattungen  Rhizopus  und  Pilobolns  aus  der  Ordnung  der  Gymno- 
thecamyceten;  auf  die  Gattungen  Alphitomorpha ,  Erysiphe, 
Eurotium,  Lasiobotrys,  Hydnotria,  Eiaphomyces  (zusammen  6)  aus 
der  Ordnung  der  Gaste  romyceten;  auf  die  Gattungen  Dothidea, 
Pemphidiiwt,  Stigmatea,  Discosia,  Polystigma,  Phyllosticta,  Heuflera, 
Depazea,  Claviceps,  Sclerotium,  Hypoxylon,  Sphaeria,  Chaetomium, 
Nectria,  Onygena  (zusammen  15)  aus  der  Ordnung  AevPyreno- 
my  c  et  en;  auf  die  Gattungen  Rhytisma,  Mysterium,  Hysterogra- 
phium,  Triblidium,  Phacidium,  Lophium,  Cenangium,  Slictis,  Peziza, 
Dacrymyces,  Solenia,  Bulgaria,  Geoglossum ,  Spathularia,  Mitrula, 
Leotia,  Morchella  (zusammen  17)  aus  der  Ordnung  der  Disco- 
m y  ce  l  en. 

Das  Pilzsystem  ist  sonach  durch  134  Gattungen  repräsentirt,  wozu 
noch  die  nicht  autonomen  üblichen  Genera,  welche  nur  Zustände  an- 
derer eigentlicher  Genera  sind,  nämlich  137b,  iSTcOidiiim,  137d  Cir- 
cinobolus,  151b  Rhizomorpha,  dann  186—200  Cytispora,  Libertella, 
Spkaeronema,  Melanconium,  Stegonosporium,  Leptothyrium,  Septo- 
ria,  Exosporium,  Epicoccum,  Selenosporium,  Asteroma,  Excipula, 
Myrothecium,  Crocysporium  und  Chaetostroma  (zusamm.  18)  kommen. 
Neue  Genera  sind  Nr.  13  Pistillarina,  Nr.  148  Heuflera,  neue  Arten 
Nr.  13  Pistillarina  glama  ,  Nr.  148  Heuflera  Betulae  und  180a  Geo- 
glossum Heuflerianum ;  eine  neue  Form  ist  Nr.  122  Agaricus  oßtreatus 
J  a  c  q.  forma  elegans. 

Die  den  einzelnen  Nummern  beigesetzten  genauen  Standorte  sind 
eine  Bereicherung  unserer  Kenntniss  von  der  Vertheilung  der  Pilze, 
und  enthalten  namentlich  wahre  Schätze  für  die  Floren  Tirols  und 
Ober-Oesterreich's. 

Ferneren  Arbeiten  Bail's  über  die  wissenschaftlichen  Resultate 
seiner  Reise  dürfen  wir  nach  den  uns  gemachten  Mittheilungen  ent- 
gegensehen. 
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Astragaliis  monspessnlaims  L.^  A.  Wulfeni  Koch, 
A.  incauus  L.  und  A.  incurviis  Des  f. 

Von  August  Neilreich. 

Diese  4  Arten  sehen  sich  in  der  Tracht,  in  den  lang-en  Blumen- 
kronen und  in  den  nierenförmig-en  Samen  höchst  ähnlich,  ändern  im 
üeberzuge  so  wie  in  der  Gestalt  und  Grösse  der  Blättchen  vielfach  ab, 
und  unterscheiden  sich  von  einander  nur  durch  die  Hülsen  und  Kelch- 
zähne. Sie  wurden  oft  verwechselt,  wesshalb  ihre  Synonymie  verworren 
ist  und  unrichtige  Angaben  über  deren  geografische  Verbreitung  zur 
Folge  hatte.  Bevor  ich  jedoch  in  ihre  Unterschiede  näher  eingehe,  sei 
es  mir  der  Deutlichkeit  wegen  erlaubt,  Folgendes  vorauszuschicken: 

Nach  Koch  sind  die  Hülsen  bei  A.  monspessulanus  mit  der  Spitze 
aufwärts  gebogen  (aufsteigend),  bei  A.  Wulfeni  mit  der  Spitze  abwärts 
gekrümmt  (absteigend) ;  die  konkave  Biegung  der  Hülse  ist  also  bei 
jenem  gegen  den  Horizont,  bei  diesem  gegen  den  Boden  gerichtet. 
Diese  Auffassung  ist  in  die  meisten  neueren  Schriften  übergegangen. 
Es  ist  auch  kein  Zweifel,  dass  sich  die  Sache  im  normalen  Zustande  so 
verhalten  sollte,  allein  in  Folge  zufälliger  Einflüsse  nehmen  die  Hülsen 
sehr  verschiedenartige,  mitunter  entgegengesetzte  Richtungen  an,  und 
kreuzen  sich  sogar,  wie  dies  die  von  Koch  sehr  belobte  Abbildung 
in  Camerarius  Epitome  p.  929  deutlich  zeigt.  Richtiger  dürfte  es 
daher  sein,  zu  sagen,  die  aus  den  Rändern  des  Fruchtblattes  gebildete 
obere  oder  samentragende  Naht  (Bauchnaht)  beschreibe  bei  A.  mons- 
spessulamis  die  konkave,  bei  A.  Wulfeni  die  konvexe  Biegung  der 
bogenförmigen  Hülse,  mag  nun  die  Spitze  der  Hülse  auf-  oder  abwärts- 
gerichtet sein.  Man  erkennt  aber  die  Bauchnaht  auch  ohne  Zerglie- 
derung dadurch,  dass  sich  an  der  Basis  der  ihr  entgegengesetzten,  aus 
dem  scheidewandartig  eingeschlagenen  Rückennerven  gebildeten  un- 
teren Naht  die  gewöhnlich  noch  vorhandene  verwelkte  Staubfadensäule 
befindet.  Hiernach  ergeben  sich  für  die  4  vorerwähnten  Arten  folgende 
diagnostische  Merkmale: 

1.  u4..  ntonspessuIanusL.  Hülsen  ziemlich  stielrund,  gleich- 
breit, 15  —  24'"  lang,  1 — l'/i'"  breit,  bis  30samig ,  mehr  oder  minder 
gebogen,  die  samentragende  Naht  in  der  konkaven  Biegung  der  Hülse. 
Kelchzähne  2  — 3mal  kürzer  als  dieKelchröhhre. 

Polygala  Camer.  Epit.  p.  929.  —  A.  monspessulanus  L.  Spec. 
ed.  I.  p.  761,  DC.  Prodr.  H.  p.  304,  Ledeb.  Fl.  ross.  I.  p.  647,  Koch 
Syn.  p.  207,  Griseb.  Spicil.  I.  p.  60,  Gren.  et  Godr.  Fl.  de  Fr.  I. 
p.  444,  Bot.  Mag.  t.  375  (nicht  t.  219,  wie  gewöhnlich  citirt  wird), 
aber  ohne  Hülsen.  —  A.  Polygala  Fall.  Astrag.  p.  110  t.  83  nach 
seinem  eigenen  Citate,  die  Hülsen  jedoch  ly^'"  breit  und  daher  minder 
schlank  als  an  französischen  und  siebenbtirgischen  Exemplaren.  —  A. 
praecox  Baumg.  En.  stirp.  Trans.  H.  p.  362  nach  Exemplaren  von 
Schur  und  Fuss;  zu  A.  Wujfeni,  wohin  ihn  Griseb.  et  Seh.  Iter 
hung.  p.  294  ziehen,  gehört  er  bestimmt  nicht. 
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An  sonnigen  Stellen  hüglig-er  und  gebirgig-er  Gegenden.  In  Süd- 
Tirol,  besonders  in  den  Giudicarien  (Hausm.  Fl.  v,  Tir.  p.  226),  sehr 
selten  und  wie  es  scheint  nur  einzeln  in  Dalmatien  (Vis.  Fl.  dalm.  III. 
p.  310),  häufig  in  Siebenbürgen  (Bau mg.),  dann  im  Banale  (Roche  1 
Banat.  p.  7).  Nach  dem  Syllab.  croat.  p.  121  auch  im  kroatischen  Lito- 
rale,  doch  sah  ich  aus  Kroatien  bisher  nur  A.  Wulfeni,  ferner  nach 
Fleischm.  Fl.  V.  Krain  p.  88  auf  dem  Zhavn  und  bei  Kerma  nächst 
Tolmein  in  Görz?  Die  grösste  Verbreitung  im  südwestlichen  Europa 
(Südliche  Schweiz,  Italien,  Frankreich,  Spanien  bis  auf  die  Nordküste 
Afrika's),  östlich  in  Griechenland,  in  der  Türkei,  Süd-Russland,  Kau- 
kasien  und  Klein- Asien. 

'i.A.  M^ffl/etti  Koch.  Hülsen  fast  walzlich,  gleichbreit  oder 
gegen  die  Spitze  etwas  breiter,  bei  der  langfrüchtigen  Varietät  10-20"', 
bei  der  kurzfrüchtigen  nur  8— 10'"  lang,  lya— 3'"  breit,  bis  30samig, 
mehr  oder  minder  gebogen,  die  samentragende  Naht  auf  der  konvexen 
Biegung  der  Hülse.  Kelchzähne  2— 3mal  kürzer  als  die  Kelchröhre. 

A.  monspessulanus  Scop.  Fl.  carniol.  II.  p.  7f  t.  45  und  Sturm 
H.  49,  beide  ohne  Hülsen,  aber  dem  Standorte  Triest  nach  hieher  ge- 
hörig; Host  Fl.  austr.  II.  p.  362;  Vis.  Stirp.  dalm.  p.  27  und  der  dal- 
matinischen Autoren;  nicht  L.  —  A.  incanus  Wulf,  in  Jacq.  Collect. I. 
p.  320,  Koch  Deutschi.  Fl.  V.  p.  244.  —  A.  illyricus  Bernh.  Select. 
sem.  bort,  erfurt.  1836  Note  1,  Bluff  Comp.  III.  p.  220,  Vis.  Fl.  dalm. 
III.  p.  310.  —  A.  Wulfeni  Koch  Syn.  p.  207.  —  A.  incurvus  Koch 
Syn.  p.  1021,  Syllab.  croat.  p.  121  nach  Original-Exemplaren. 

An  sonnigen  kalkigen  Stellen  des  österr.  Litorale  und  der  be- 
nachbarten Inseln.  Sehr  häufig  in  den  Umgebungen  von  Triest,  in  Istrien, 
Kroatien,  überall  in  Dalmatien.  Scheint  keine  weite  Verbreitung  zu 
•haben  und  wurde  meines  Wissens  anderswo  nicht  beobachtet.  Die  von 
Heldreich  aus  der  griechischen  Flora  als  A  Wulfeni  Siusgegehenen 
Exemplare  haben  wohl  dessen  breite  Hülsen,  aber,  da  die  samentragende 
Naht  in  der  konkaven  Biegung  derselben  liegt,  so  gehören  sie  nicht 
hieher  und  stehen  dem  bei  A.  monspessulanus  erwähnten  A.  Polygala 
Fall,  am  nächsten. 

3.  A..  incunus  L.  Hülsen  fast  walzlich,  gleichbreit  oder  gegen 
die  Spitze  etwas  breiter,  6 — 12"'  lang,  lya— 2'"  breit,  bis  lOsamig, 
gerade  oder  oben  schwachgebogen,  im  letzten  Falle  die  samentragende 
Naht  auf  der  konvexen  Biegung  der  Hülse.  Kelchzähne  4 — 5mal  kürzer 
als  die  Kelchröhre. 

A.  incanus  L.  Spec.  ed.  H.  p.  1072,  Fl.  graeca  VHL  p.  23  t.  732, 
DC.  Prodr.  IL  p.  304,  Griseb.  Spicil.  I.  p.  60,  Gren.  et  Godr.  Flor, 
de  Fr.  I.  p.  445,  nicht  Fall.  Astrag.  t.  84,  der  nach  Ledeb.  Fl.  ross. 
I.p.  648  zu  A.  sanguinolentus  M.  B.  gehört. 

An  unfruchtbaren  Orten  im  südlichen  Frankreich,  in  Macedonien, 
Griechenland,  Klein-Asien  und  den  benachbarten  Inseln. 

A,  A.  incurvus  Des  fönt.  Hülsen  fast  walzlich,  gegen  die 
Spitze  etwas  breiter,  nach  der  Beschreibung  8—12  Millimeter  (etwas 
weniger  als  4 — 6'"),  nach  der  Abbildung  6 — 8"'  lang  und  2'"  breit,  bis 
8samig,  gerade  oder  oben  schwachgebogen,  im  letzten  Falle  die 
samentragende  Naht  auf  der  konvexen  Biegung  der  Hülse.    Von  den 
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Zähnen  sagt  Des  fönt  ain  es  nur,  dass  sie  klein  und  spitz  seien;  ein 
getrocknetes  Exemplar  sah  ich  nicht,  auch  scheint  diese  Pflanze  bis  in 
die  neueste  Zeit  nicht  wieder  gefunden  worden  zu  sein.  („F.  s.  olim 
in  h.  Desf.'^  DC.  1.  c.  und  Munby  in  der  Fl.  de  T Alger.  p.  81  beruft 
sich  lediglich  auf  Desfontaines.) 

A.  mewrüMS  Desfont.  Fl.  atlant.  II.  p.  182  t.  203,  DC.  Prodr.  II. 
p.  304. 

Auf  sandigen  Hügeln  in  Algier. 

A.  monspessulanus  und  A.  incurious  Reichenb.  Flor,  excurs. 
p.  512  vermag  ich  nicht  unterzubringen,  Beschreibung,  Citate  und 
Standorte  widersprechen  sich  allzusehr. 

Aus  dem  eben  Gesagten  erhellt,  dass  A.  monspessulanus  L.  eine 
alte  gute  Species  sei,  die  sich  durch  die  konkavgebogene  Samennaht 
von  den  3  anderen  Arten  und  noch  überdies  durch  doppelt  längere 
Hülsen  und  längere  Kelchzähne  von  A.  incanus  L.  und  A.  incurvus 
Desfont.  unterscheidet.  Andrä  meint  zwar  in  der  botan.  Zeitung 
1853  p.  443  A.  Wulfeni  dürfte  nur  eine  Varietät  des  A.  monspessu- 
lanus sein,  weil  er  Stengel  mit  auf-  und  abwärtsgebogenen  Hülsen  an 
einem  und  demselben  Exemplare  vor  sich  habe  und  Bertoloni  hält 
sogar  in  der  Flora  italica  VIII.  p.62 — 5  den  A.  Wulfeni  für  synonym 
mit  A.  monspessulanus  ,  allein  es  wurde  bereits  gezeigt ,  dass  die 
Richtung  der  Hülsen  ein  durchaus  unentscheidender  Umstand  sei,  und 
was  Bertoloni  betrifft,  so  nahm  er  nur  auf  die  Breite  der  Hülsen  Rück- 
sicht, und  diese  ist  allerdings  veränderlich. 

Schwierig  dagegen  ist  es,  die  3  anderen  Arten,  denen  sämmtlich 
das  Merkmal  der  konvexgebogenen  Samennaht  zukömmt,  durch  ein 
durchgreifend  charakteristisches  Merkmal  zu  scheiden.  Zwischen  A. 
incanus  und  A.  incurvus  vermag  ich  keinen  andern  Unterschied  zu 
finden,  als  dass  jener  mit  seidenhaarig-grauen,  dieser  mit  kahlen  Hülsen 
angegeben  wird;  bei  den  hier  besprochenen  Arten  gewiss  einsehr  un- 
bedeutendes Kennzeichen.  Nach  Desfontaines  1.  c. ,  DC.  1.  c.  und 
Gren.  et  Godr.  1.  c.  p.  445  obs.  sollen  die  Hülsen  des  A.  incurvus 
kürzer  und  dicker  als  jene  des  A.  incanus  sein ,  allein  das  ist  nicht 
wahr,  denn  sie  kommen  bei  beiden  gleichlang  (6 — 8"  )  und  gleichbreit 
(2")  vor,  bei  A.  incanus  sind  sie  nur  manchmal  länger  (bis  12"05 
nur  manchmal  schmäler  (IVi")  Man  braucht  blos  die  beiden  schönen 
Abbildungen  des  A.  incanus  in  der  Flora  graeca  und  des  A.  incurvus 
in  der  Flora  atlantica  zu  vergleichen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  sie 
in  allen  wesentlichen  Punkten,  insbesondere  in  der  Gestalt  und  Grösse 
der  Hülsen  übereinstimmen. 

Auch  A.  Wulfeni  ist  mit  A.  incanus  und  A.  incurvus  gleich  nahe 
verwandt,  so  dass  ihn  Wulfen  ,  Willdenow  (Spec;  III.  p.  1316)  und 
früher  selbst  Ko  ch  für  den  wahren  A.  incanus  L.  hielten.  Die  Hülsen 
des  A.  Wulfeni  wurden  zwar  bisher  von  allen  Autoren  doppelt  länger 
als  jene  des  ^4.  incanus  angegeben,  allein  da  Koch  in  der  Synopsis 
p.  1021  bemerkt,  dass  er  von  Tommasini  (wahrscheinlich  aus  der 
Umgebung  von  Triest)  Exemplare  des  A.  Wulfeni  mit  kurzen  nur 
8— 10'"  langen  Hülsen  erhalten  habe,  welche  jenen  des  A.  incurvus 

Oesterr.  Botan.  Zeitschrift  4.  Heft.  1860.  " 
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in  der  Flora  atlantica  g-enaii  gleichen,  so  entfällt  dieses  aus  der  Länge 
der  Hülsen  entnommene  Merkmal,  und  Koch  hat  in  Folge  dessen  beide 
Arien  als  Var.  brachyceras  und  macroceras  unter  dem  Namen  A.  in- 
CMr«?«Ä  vereinigt ,  auf  den  als  zweifelhaft  hingestellten  ^4.  «wcanMs  L. 
aber  als  nicht  in  sein  Florengebiet  gehörig,  keinen  weiteren  Bedacht 
genommen.  A.  iwcawMs  L.  ist  silbergrau,  die  Blätter  sind  minder  reich- 
paarig, die  Trauben  minder  reichblüthig,  die  Kelchzähne  viel  kürzer, 
da  sie  nur  den  vierten  bis  fünften  Theil,  bei  A.  Wulfeni  dagegen 
meistens  die  Hälfte  der  Kelchröhre  erreichen,  die  Flügel  der  Blumen- 
krone sind  ganzrandig,  während  sie  bei  A.  Wulfeni  gewöhnlich  unter 
der  Spitze  einzähnig  oder  kurz-2spaltig  vorkommen.  Dies  Alles  be- 
rechtigt zu  dem  Schlüsse,  dass  man  die  Pflanze  des  österr.  Litorale 
(^A.  monspessidanus  Scop.,  A.  incanus  Wulf.)  nicht  nur  als  Art  von 
A-  incanus  L.  trennen  müsse,  sondern  dass  man  sie  auch  nicht  zu  dem 
ziemlich  zweifelhaften  nur  aus  Desfontaines  Beschreibung  und  Ab- 
bildung bekannten  A.  incuvcus  ziehen  könne.  Bezüglich  des  Namens 
dieser  Pflanze  kann  man  zwischen  A.  ülyricus  Bernh.  und  A.  Wulfeni 
Ko  ch  wählen;  erstere  Benennung  hat  das  Recht  der  Priorität  für  sich, 
ist  aber  nie  zur  Geltung  gelangt,  letztere  durch  Koch  eingeführt,  ist 
allgemein  bekannt  und  erinnert  an  zwei  gleich  grosse  Männer  der 
Wissenschaft. 

Wien,  am  20.  Februar  1860. 


Einige  Bemerkungen 

über 

Secretions-Erscheiimngen  an  Pflanzen 

im  Allgemeinen,  und  über  Ausscheidungen  an  gequellten 
Sämereien  im  Besonderen. 

Von  Professor  Friedrich.  Haberlandt. 

Secrete  werden  bei  den  Pflanzen  entweder  durch  besondere  Or- 
gane, Ausscheidungs-Drüsen,  im  Innern  oder  an  der  Oberfläche 
des  Pflanzenkörpers  abgesondert,  oder  aber  treten  Stoffe  in  Folge  der 
Ernährung  durch  Exosmose  nach  aussen. 

Zu  den  ersteren  gehören:  Luft,  Wasser,  Gummi,  Zucker,  Wachs, 
ätherische  Oele,  Balsame,  Harze,  Milchsäfte,  klebrige  und  schmierige 
Absonderungen,  auch  unorganische  Stoffe.  Welche  Bedeutung  diese, 
von  dem  Zellinhalte  der  übrigen  Zellen  meist  räumlich  getrennten 
Secrete  für  die  betreffenden  Pflanzen  haben,  ist  unbekannt;  weil  die 
meisten  dieser  Ausscheidungs-Substanzen,  wenn  sie  einer  Pflanze  zur 
Aufsaugung  dargeboten  werden,  im  höchsten  Grade  giftig  Avirken,  dürfte 
ihre  Bezeichnung  als  Excrete,  mit  welchem  Worte  wir  die  Ausschei- 
dung unbrauchbarer  Stoffe  andeuten,  gerechtfertigt  sein. 

Zu  den  Absonderungen,  die  in  Folge  der  Ernährung  oberflächlich 
an  der  Pflanze  ausgeschieden  werden,  gehören:  Sauerstoff,  Kohlen- 
säure, Wasser  in  dunstförmiger  Form,  verschiedene  organische  und 
unorganische  im  Wasser  lösliche  Substanzen. 
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Dass  Sauerstoff,  Kohlensäure  und  Wasserdunst  durch  die  grünen, 
oberirdischen  Pflanzentheile  abgesondert  werden ,  ist  unbezweifelt, 
unter  Avelchen  pathischen  Umständen  an  grünen  Pflanzentheilen  ober- 
flächlich Honig  (Honigthau)  und  anorganische  Verbindungen  ausge- 
schieden  werden,  ist  weniger  bekannt.  Viellach  angenonunen  und 
vielfach  bestritten  wurde  eine  Ausscheidung  durch  die  Wurzeln;  wäh- 
rend eine  grosse  Zahl  von  Schriftstellern  nach  Brugman  der  Meinung 
w  ar,  dass  gewisse  Pflanzen  nicht  in  der  Nachbarschaft  bestinnnter  an- 
derer Pflanzen  wegen  deren  Wurzel -Excrementen  gedeihen  könnten, 
stellten  Andere  nach  Hedv  ig  Wurzelausscheidungen  gänzlich  in  Ab- 
rede. Braconnot's  und  Boussingault's  Versuche  gaben  hinsichtlich 
dieser  Ausscheidungen  ein  negatives  Resultat;  Unger  zeigte,  dass  die 
von  den  Pflanzen  aufgenommenen  Salze  durch  unverletzte  Wurzeln 
nicht  ausgeschieden,  sondern  nur  aus  verletzten  Würzelchen  durch 
das  Wasser  ausgezogen  werden. 

In  neuerer  Zeit  wurde  den  Excretionen  durch  die  Wurzeln  wieder 
mehr  Gewicht  beigelegt;  durch  ihre  Annahme  wird  es  aflein  möglich, 
dass  nach  Liebig  die  Pflanzenwurzeln  Bestandtheile  des  Bodens  direkt 
anzugreifen  vernjögen.  Ob  die  Wurzeln  nebst  Gasen  und  anorganischen 
Bestandtheilen  auch  organische  Substanzen  absondern,  ist  ungewiss; 
Schulz  Fleeth  bestreitet  das  Letztere,  ihm  zufolge  wird  durch  Exos- 
mose  nur  der  rohe  Nahrungssaft  in  der  Pflanze  zum  Austritt  aus  den 
Wurzeln  veranlasst.  Wenn  aber  auch  wie  wahrscheinlich,  organische 
Verbindungen  durch  die  Wurzeln  ausgeschieden  werden,  —  ein  nach- 
theiliger Einfluss  derselben  auf  nebenstehende  Pflanzen  gleicher  oder 
verschiedener  Art  ist  nicht  zu  besorgen.  Gewiss  unterliegen  sie  wegen 
ihrer  geringen  Menge  augenblicklichen  chemischen  Veränderungen  im 
Boden;  es  wird  nicht  erst  der  Brache  bedürfen,  sie  unschädlich  zu 
machen. 

Zu  den  in  Folge  der  Nahrungsaufnahme  vorkommenden  Aus- 
scheidungen sind  auch  diejenigen  zu  zählen,  welche  man  an  einge- 
weichten Samen  und  Früchten  unserer  Kulturpflanzen  w^ahrgenommeii 
hat.  Dieselben  erleiden  bei  längerem  Einquellen  einen  oft  ziemlich 
beträchtlichen  Verlust  an  organischen  und  unorganischen  Substanzen, 
er  entspricht  der  Aufnahme  an  Wasser,  ist  also  durch  Exosmose  her- 
beigeführt. Bei  der  Malzbereitung  aus  Gerste  bemerkte  man  diesen  Ver- 
lust schon  lange,  man  glaubte  aber,  dass  bloss  aus  den  Hülsen  (Spelzen) 
der  Gerste  eine  extraktive  Substanz  ausgezogen  würde,  wobei  die 
Hülsen  y«  ihres  Gewichts  verlören.  Da  bei  einer  guten  Gerste  Spelzen 
nebst  Fruchtschalen  etwa  18-75  %  betragen ,  ergäbe  sich  somit  bei 
48stündigem  Einweichen  in  12  — 15  grädigem  Wasser  ein  Gewichts- 
verlust der  Gerste  von  Durchschnittlich  nahe  =  2-33  Vo. 

8 
Dass  sich  dieser  Gewichtsverlust  auf  den  ganzen  Inhalt  des  Samens 
vertheilt,  und  diejenigen  Theile,  wie  Sameneiweiss  und  Keimblätter  wohl 
die  meisten  Verluste  erleiden,  welche  die  beim  Keimen  löslich  wer- 
denden näheren  Pflanzenbestandtheile  enthalten,  dürfte  aus  nachfol- 
gendem Versuche  ersichtlich  sein.  Derselbe  machte  sich  zur  Aufgabe, 

9* 
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den  Gewichtverliist  zu  bestimmen,  welchen  die  Samen  und  Früchte  der 
wichtigsten  einheimischen  Kulturpflanzen  nach  24stündig-em  Einquellen 
in  destillirtem  Wasser  von  20"  C.  erleiden.  Die  Resultate  enthält  bei- 
stehende Tabelle,  deren  Einrichtung  keiner  weiteren  Erklärung  bedarf. 


Gewicht 

fiftvvir.ht 

■^           Bezeichnung 

N                          der 

s       Samen  und  Früchte. 

CO 

1^ 

CO 

03 
tS! 

getrockne 
bei  100"  C 

nach  24- 
t   stündigem 

Einguelleii 

■   in  Wasser 

20»  C. 

Gewichts 
Zunahme 

in  %. 

nach 

erfolgter 

Trocknung 

bei  100»  G 

Gewichts 
Verlust 

•      in  %. 

Gramme. 

Gramme. 

1  Winter-Weizen     .... 

10 

0-3515 

0-5385 

53-20 

0-3475 

1-14 

2  Sommer-Weizen   .... 

10 

0-3460 

0-5065 

46-39 

0-3440 

0-58 

3  Winter-Ro2;een     .... 

10 

0-2600 

0-4240 

63-08 

0-2565 

1-35 

4  Sommer-Roggen   .... 

10 

0-2325 

0-3670 

57-85 

0-2298 

416 

5  Winter-Gerste 

10 

0-4170 

0-6360 

52-52 

0-4100 

1-68 

6  Sommer-Gerste    .... 

10 

0-4515 

0-6780 

50-17 

0-4455 

1-33 

7  Hafer 

10 
10 

0-1940 
0-2550 

0-3130 
0-3465 

61-34 
35-88 

0-1900 
0-2530 

2-06 
0-78 

8  Zuckermoorhirse  .... 

9  Mais  (Ladykorn)  .... 

10 

2-4780 

3-2980 

33-09 

2-4520 

1-05 

tO  Rispenhirse 

20 

0-0910 

0-1170 

28-57 

0-0884 

2-86 

]]  Mohär 

20 

0-0485 

0-0625 

28-87 

0-0466 

3-92 

12  Lieschgras  

33 

0-0100 

0-0150 

50-00 

0-0092 

8-00 

13  Englisches  Raygras  .    .    . 

27 

0-0500 

0-0835 

67-00 

0-0480 

8-00 

14  Wiesen-Rispengras  .    .    . 

41 

0-0100 

0-0165 

65-00 

00095    15-00 

15  Gemeine  Zwiebel .... 

20 

0-0870 

0-1595 

83-33 

0-0815      6-32 

16  Rothklee 

20 

0-0360 

0-0780 

116-67 

0-0320 

11-11 

17  Zwergbohnen 

10 

3-9530 

8-0900 

104-65 

3-6970 

6-48 

18  Erbsen    

10 

3-2810 

6-5110 

98-45 

3-1160 

503 

19  Linsen    

10 

0-4585 

0-9550 

108-29 

0-4374 

4-60 

20  Wicken 

10 

0-5610 

0-7930 

41-35 

0-5415 

3-48 

21  .'Vckerbohnen 

5 

5-2570 

8-6050 

63-69 

5-1215 

2-58 

22  Wolfsbohnen 

10 

1-7615 

4-5935 

160-77 

1-6280 

7-58 

23  Raps   

20 
24 

0-0910 
0-0650 

01480 
0-1000 

63-33 

53-85 

0-0900 
0-0635 

1-10 
2-31 

24  Stoppelrüben 

25  Kohl 

20 
20 

0-0815 
0-1070 

01380 
0-2180 

69-33 
103-74 

0  0805 
0-0972 

1-23 
9-16 

26  Senf,  weisser 

27  Kürbis 

10 

1-4480 

2-8760 

98-62 

1-3865 

4-25 

28  Melonen 

10 

0-3845 

0-5480 

47-53 

0-3810 

0-91 

29  Gurken 

10 

0-2920 

0-4200 

43-84 

0-2896 

0*82 

30  Lein 

20 
20 

0-0870 
0-0520 

0-1240 
0-0780 

42-53 
50-00 

0-0755 
0-0444 

13-22 
14-62 

31  Gartenkresse 

32  Mohn 

21 
131 

0-0100 
0-0100 

0-0130 
00126 

30-00 
26-00 

0-0098 
0-0092 

2-00 
8-00 

33  Tabak    

34  Zuckerrüben 

20 

0-3365 

0-6950 

106-54 

0-3196 

5-02 

35  Hanf 

10 
10 

0-1835 
0-4925 

0-2600 
0-7610 

41-69 

54-52 

0-1815 
0-4900 

1-09 
0-51 

36  Sonnenblumen 

37  Cichorie  (Cich.  Intybus)  . 

20 

0-0240 

0-0300 

25-00 

0-0222 

7-50 

38  Spinat 

20 

0-1635 

0-2895 

77-07 

0-1556 

4-83 

39  Buchweizen 

10 

0-2630 

0-3825 

45-44 

0-2500 

4-94 

40  Kümmel 

20 

0-0860 

01685 

95-93 

0-0795 

7-56 

41  Fenchel 

20 

0-1550 

0-3465 

123-55 

0'1400 

9-68 

42  Anis 

20 

0-0770 

0-1750 

127-27 

0-0665 

13-64 

43  Aepfelkerne 

10 

0-2965 

0-4470 

50-76 

0-2874 

3-07 

44  Maulbeersamen     .... 

20 

0-0370 

0-0620 

67-57 

0-0364 

1-62 

45  Bibernelle(^  Pot.  sang,  orh.) 

20 

0-1390 

0.2720 

95-68 

0-1360 

2-16 

a 

55.4715 

24-4768 
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Ohne  den  mitg-etheilten  Zahlen  Gewalt  anzuthun,  könnte  aus  den- 
selben gefolgert  werden : 

1.  Die  Ausscheidung  organischer  und  anor- 
ganischerSubstanzen  steht  ziemlich  nahe  imVer- 
hältnisse  zur  31  enge  des  aufgenommenen  Wassers. 
Auffallend  ist  dies  bei  den  Getreidekörnern,  den  Samen  der  schmetter- 
lingsblüthigen  Pflanzen  und  den  Früchten  der  Doldengewächse. 

2.  Je  kleiner  die  Samen  sind,  um  so  beträcht- 
licher ist  i  hr  e  Au  s  s  c  h  e  i  d  u  n  g  durch  Exosmose; 
ihre  Oberfläche  ist  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Masse  grösser  als  bei  den 
übrigenSamen;  dass  ihre  Wasseraufnahme  nach  den  gemachten  AbAvä- 
gungen  eine  geringere  ist  als  bei  den  grösseren  Samen,  dürfte  sich 
w  ohl  aus  dem  Umstände  erklären,  dass  beim  Abwägen  geringer  Mengen 
derselben  Verluste  durch  Verdunstung  des  Wassers  nicht  zu  vermeiden 
waren. 

3.  Auffallend  ist  der  Verlust,  den  die  schiel m- 
haltigen  Samen  von  Lein,  der  Gartenkresse  (Le^i- 
diu7n  satitum)  und  dem  Senf  erleiden.  Nach  dem  Ein- 
quellen waren  dieselben  von  einer  beträchtlichen  w^asserhellenSchleim- 
htille  umgeben,  die  vor  dem  Abwägen  mit  feinem  Filtrirpapier  sorgfältig 
entfernt  wurde. 

Das  Gewicht  aller  zum  Versuche  verwendeten  bei  100°  C.  ge- 
trockneten Samen  betrug  25'5615Gr.;  nach  dem  Einquellen  und  nach- 
folgendem Trocknen  bei  100"  C.  wogen  sie  nur  mehr  244768  Gr..  daher 
sich  ein  Verlust  durch's  Einquellen  von  im  Ganzen  0*9947  Gr.  ergab. 
Beim  Verdampfen  des  zum  Einquellen  verwendeten  Wassers  zeigte 
sich  zur  beruhigenden  Kontrolle  ein  Rückstand  von  0-9875  Gr.  Das 
Glühen  ergab  an  unorganischen  Ausscheidungen  0*1495  Gr.,  somit  nahe 
15*14  %  der  gesammten  Absonderung. 

Folgendermassen  Hessen  sich  durch  voranstehende  Ergebnisse  die 
Bedingungen  und  begleitenden  Erscheinungen  des  Keimens  ergänzen. 

Bedingungen  des  Keimens  sind: 

1.  Aufnahme  von  Wasser  durch  Samen;  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Samenschalen,  der  Grösse  des  Samens 
und  des  Inhaltes  nehmen  sie  davon  verschie- 
deneMengen  auf,  die  bei  24stündigem  Ein  qu  eilen 
zwischen  25  und  160 "/o  wechseln. 

2.  Einwirkung  einer  gewissen  Temperatur. 

3.  Zutritt  von  Sauerstofl". 

Als  begleitende  Erscheinung  tritt  auf: 

1.  Eine  Wärmeerhöhung  zufolge  chemischer  Veränderungen  im  Samen- 
korne. 

2.  Ein  Gewichtsverlust  vorerst  durch  Exosmose 
an  organischen  und  anorganischen  Substanzen, 
welcher  0*5  —  15  %  betragen  kann. 

3.  Ein  Gewichtsverlust  beim  fortschreitenden  Keimen  durch  Abgabe 
von  Kohlenstoff",  Wasserstoff'  und  Sauerstoff". 

Ung.  Altenburg,  den  2.  März  1860. 
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Die  Jodhaltigen  Pflanzen  Dalmatiens. 

Von  Professor  And.  Alschinger. 

So  wie  das  Meer  selbst  sind  auch  alle  in  und  an  demselben  vor- 
kommenden Gewächse,  Algen  und  Phanerogamen  mehr  oder  weniger 
jodhaltig.  Die  im  Meere  wachsenden  Pflanzen  enthalten  jedoch  in  der 
Regel  mehr  Jod,  als  die  am  Strande  vorkommenden. 

Folgende  jodhaltige  Algen  und  Phanerogamen  kommen  an  den 
dalmatinischen  Küsten  am  häufigsten  vor:  Sai^gassum  Hornschuchii, 
tmlgare,  linifolium;  Cysto seiraHoppii,  ericoides,  abrotanif'olia, discors; 
Fucus  vesiculosus ;  —  alle  diese  Algen  steigen  vom  Grunde  des  Meeres 
empor  und  werden  darin  oft  sehr  hoch,  • —  Sphacelaria  scoparia; 
Haliseris  polypodioides',  Rhodomela  volubilis ;  Conferva  prolifera; 
Liagora  complanata ;  Sphnerococcus  corneus,  —  diesen  wirft  das 
Meer  bei  Stürmen  meistens  in  schwarzbraunen  Klumpen  oft  in  solcher 
Menge  aus,  dass  man  ganze  Wagen  damit  laden  könnte.  —  UlvaLactuca 
—  sieht  wirklich  den  Salatblättern  in  einiger  Entfernung  ähnlich  — 
Codnim  tomentosum ,  Codium  Opuntin,  eine  niedliche  grüne  Alge, 
Codium  Bursa  —  bildet  kugelförmige  grüne,  inwendig  hohle,  gewöhn- 
lich faustgrosse  Klumpen,  welche  das  Meer  bei  stürmischemWetter 
häufig  auswirft.  Ohne  Zweifel  wachsen  sie  am  Grunde  des  Meeres  und 
werden  bei  Stürmen  von  dort  losgerissen  und  ausgeAvorfen ;  —  Rho- 
dymenia  opuntioides;  Callithamnion  versicolor  ;  Bryopsis  Rosae; 
Chondria  obtusa ;  Delesseria  ocullata,  Zonaria  pavonia,  wegen  seinen 
concentrischen  Streifen  so  genannt;  Zostera  marina  —  dient  be- 
kanntermassen  statt  Stroh  zur  Ausfüllung  von  Kissen ,  Bettsäcken, 
Sopha's  etc.  —  Ruppia  maritima,  Salicornia  herbacea,  fruticosa. 

Ausser  diesen  sind  noch  von  jodhaltigen,  am  Meere  wachsenden 
Pflanzen,  vorzüglich  folgende  zu  bemerken:  Salsola  Soda,  Kali, 
Tragus ;  Chenopodium  moritimum ;  Statice  Limonimn ,  reticulata, 
oleaefolia,  incana  ;  Cachrys  maritima ;  Kakile  maritima  ,  Ärtemisia 
coerulescens;  Arenaria  marina ;  Aster  Trip olium;  Atriplex  portula-^ 
Guides;  Triglochin  maritimvm,  Sonchns  maritimus ',  Eryngium  mari- 
timum)  Polygonum  maritimum;  Paronychia  serpyllifolia;  Psamma 
arenaria;  Latus  cytisoides ;  Inula  crithmoides ;  Echinophora  spi- 
nosa  ;  Beta  maritima  ;  Ambrosia  maritima;  Erythraea  maritima,  Jun- 
cus  maritimus ;  Poa  maritima. 

Auf  den  obengenannten  im  Meere  wachsenden  Algen  und  Pha- 
nerogamen kommen  viele  andere  Algen  parasitisch  vor,  welche  aber 
in  technischer  Hinsicht,  da  sie  nur  im  kleinen  Massstab  erscheinen, 
keine  besondere  Beachtung  verdienen. 

Unter  allen  diesen  eben  genannten  Pflanzen  liefert  die  Salicornia 
die  meiste  Soda  und  somit  das  meiste  Jod. 

Hier  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Ärtemisia  coerulescens  die  Co- 
rallina  ofßcinalis  und  Helmintho chorton  in  medicinischer  Hinsicht  auch 
als  Hausmittel  gegen  die  Eingeweidewürmer,  vorzüglich  Spulwürmer, 
pulverisirt  innerlich  eingenoinmen  werden. 
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Noch  miiss  ich  der  Oliviera  androsacea  erwähnen.  Diese  nied- 
liche weisse,  auf  Steinen  wachsende,  einem  Blätter- Schwänimchen 
ähnelnde  Alge,  wurde  erst  seit  Kurzem  unter  die  Pflanzen  versetzt  und 
den  Algen  beigezählt,  während  man  sie  sonst  in  das  Thierreich  ver- 
setzt hatte. 

Wenn  beachtet  wird,  dass  die  meisten  der  eben  genannten  Pflanzen 
in  grössten  Massen  im  und  am  Meere  gesammelt  werden  könnten,  so 
muss  man  sich  wundern,  dass  die  Industrie  dieselben  bis  jetzt  zur  Er- 
zeugung von  Jod  noch  nicht  berücksichtigt  hat.  Vor  Jahren  schien 
zwar  die  Regierung  ihre  Aufmerksamkeit  diesem  Gegenstande  zuzu- 
wenden, denn  im  April  1847  wurde  ich  von  dem  k.k.  DalmatinerLandes- 
Präsidium  in  Zara  beauftragt,  über  die  an  den  Küsten  Dalmatiens  vor- 
kommenden jodhaltigen  Pflanzen  Bericht  zu  erstatten,  welchem  Auftrage 
ich  auch  vierzehn  Tage  später  nachkam,  allein  es  blieb  mir  bisher 
unbekannt,  ob  von  diesem  Berichte  irgend  ein  Gebrauch  gemacht 
worden  ist. 

Zara,  20.  August  1859. 


Gorrespondenz. 

Pressburg,  im  März  1860. 
Bei  Gelegenheit  eines  kleinen  Ausfluges  nach  unserm  Gemsisn- 
berge am  24.  Oclober  v.  J,  fand  ich  auf  einer  ganz  lichten  Waldstelle, 
auf  welcher  im  Jahre  1858  die  Bäume  abgeschlagen  wurden,  nach- 
folgende Pflanzen  in  Menge  und  in  voller  Blüthe :  Ajuga  genevensis, 
Atropa  Belladona ,  Carduus  lanceolalus ,  Chrysanthemum  corym- 
hoaum ,  Clinopodium  vulgare,  Epilobium  montanum ,  Gnaphalium 
luteo-album,  Melittis  Melissophyllum,  Scrophularia  nodosa ,  Senecio 
viscosus,  Viola  canina,  ausser  diesen  noch  viele  andere  solcher,  die 
erst  bei  eintretendem  Froste  zu  blühen  aufhören.  Ueberhaupt  zeigte 
sich  der  vergangene  Herbst  der  Vegetation  sehr  günstig,  Prunus  Padus 
blühte  noch  zu  Anfang  October,  und  um  die  Mitte  desselben  Monates 
brachten  die  Landleute  ganze  Körbchen  voll  in  Büschelchen  gebundene 
Erdberen  zu  Markte.  Schneller. 

Bayreuth,  in  Bayern,  den  9.  März  1860. 
Von  den  hauptsächlichsten  Arten  der  fossilen  Pflanzen  des  Vor- 
kommens von  Thete  unweit  Bayreuth  besitze  ich  Doubletten  in  sehr 
guten  Stücken.  Sollte  sich  einer  Ihrer  Freunde  für  solche  interessiren, 
so  stehe  ich  ihm  gerne  zu  Diensten.  Auch  würde  ich  bereit  sein,  sowohl 
hiesige  fossile  Pflanzen,  als  auch  andere  Petrefakten  gegen  Produkte 
des  adriatischen  und  mittelländischen  Meeres,  ebenso  Thiere  wie  auch 
Vegetabilien,  insbesondere  aber  Algen,  umzutauschen. 

Professor  Dr.  K.  J.  W.  Braun. 

Ki  r  eh  h  e  i  m  u.  T.  in  Würtemberg.  Im  Februar  1860. 
Von  mir  können  folgende  Sammlungen  gegen  frankirte  Einsen- 
dung des  Betrages  bezogen  werdea:  J.  C.  Breutel,  Episcopi  Fra- 
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trum,  Filices  Africae  australis.  Sp.  18—60.  Accedunt  Filices 
Indiae  occidentalis.  Sp.  2-10.  fl.  4-14  rh.,  Thlr.  2.  9.  -  8.  0.  pr.  Ct. 
Frcs.  8.  60.  —  30.  40.,  L.  0.  6.  9.  —  1.  3.  5.  St.  Diese  Farne  sind  auf 
einer  Reise  von  der  Capstadt  bis  an  die  Grenze  des  KafFernlandes  ge- 
sammelt und  von  Herrn  Professor  A.  Braun  bestimmt.  —  J.  C, 
BreutelHepaticae  Indiae  occidentalis  et  Africae  australis. 
Sp.  40.  Accedunt  Musci  frondosi  Indiae  occidentalis.  Sp.  7.  fl.  5.  15  rh., 
Thlr.  3.  pr.  Ct.,  Frcs.  11.  25.,  L.  0.  8.  9.  St.  -  Dr.  B.  Schmid  pl. 
Nilagiricae.  Adduntur  plantae  nonnuUae  Peguenses,  Concanenses 
et  Kamaonenses.  Sp.  50  — 100.  determinatae  a  Dr.  J.  D.  Hooker. 
fl.  6—12  rh.,  Thlr.  3.  15  — 7.  7.  pr.  Ct.,  Frcs.  13-26.,  L.  0,  10.  0.  — 
1.  0.  0.  St. —  L.  Baro  Vinc.  de  Cesati  pl.  Italiae  borealis. 
Sect.  IL  Sp.  20-70.  fl.  2-7.  rh. ,  Thlr.  1.  5-4.  0.  pr.  Ct. ,  Frcs. 
4.  28— 15.  0.,  L.  0.  3.  6.  —  0.  12.  0.  St.  Auch  von  der  ersten  Lie- 
ferung dieser  Sammlung  sind  noch  Exemplare  vorhanden.  —  Algae 
marin ae  siccatae.  Sect.  VII.  Sp.  50.  Bestimmt  durch  die  Herren 
Agardh,  Kützing,  von  Martens  und  Rabenhorst,  fl. 7 rh.,  Thlr.  4, 
pr.  Ct.,  Frcs.  15.,  L.  0.  12.  0.  St.  Dr.  R.  F.  Hohenacker. 


Die  uene  Tanne  Griechenlands. 

In  einem  Original-Berichte  aus  Athen  von  Dr.  Landerer  (Nr.  3, 
pag.  78,  d.  J.)  haben  wir  die  Mittheilung  über  eine  eigenthümliche  Tanne 
desPeloponneses  gebracht,  und  derselben  noch  eine  Notiz  der  Triester 
Zeitung  über  denselben  Gegenstand  beigefügt.  Zur  weiteren  Ergänzung 
dieser  Nachrichten  theilen  wir  im  Nachfolgenden  eine  Correspondenz 
der  Allgemeinen  Zeitung  aus  Athen  vom  17.  Dezember  mit:  „Die  beiden 
Forstinspectoren  Griechenlands,  Balsamaki  und  Origoni,  beide  in 
Deutschland  herangebildete  Forstmänner,  haben  im  Peloponnes  einen 
ausgebreiteten  Tannenwald  entdeckt,  der  durch  die  Eigenthümlichkeit 
im  Wüchse  des  Baumes  mit  Recht  ihre  grösste  Aufmerksamkeit  erregte. 
Sie  berichteten  darüber  an  die  Regierung  und  inFolgedessensendetedie 
Königin  den  Hofgärtner  Bayer  an  Ort  und  Stelle,  um  über  das  Wachs- 
thum  dieser  Tanne  noch  nähere  Aufschlüsse  zu  erhalten.  Eine  wissen- 
schaftliche Bestimmung  dieser  Tanne  ist  zur  Stunde  noch  nicht  möglich, 
da  die  Blüthezeit  abgewartet  werden  muss,  und  es  auch,  wenn  nicht  an 
Samen,  doch  an  Tannenzapfen  fehlt.  Die  merkwürdige  Erscheinung  be- 
steht darin ,  dass  die  Tanne,  einen  Fuss  hoch  von  der  Wurzel  abge- 
hauen, mehrere  Stämme  rund  um  den  Stock  herum,  hervorzutreiben  im 
Stande  ist,  und  nicht  etwa  verkrüppelte  oder  verkümmerte  Geschosse, 
sondern  üppige  gerade  Stämme,  welche  wohl  nothwendigerweise  bei 
vorrückendem  Wachsthume  in  einander  verwachsen  müssen.  Eine  wei- 
tere Abweichung  vom  Wachsthume  aller  bisher  bekannten  Tannen  ist 
das  Treiben  von  Schösslingen  aus  den  untern  älteren  horizontalen 
Aesten,  aus  welchen  drei  bis  fünf  schnurgerade  Stämme  neben  dem 
Hauptstamm  in  die  Höhe  wachsen.    Ich  habe  solche  junge  Bäume  ge- 
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sehen,  die  man  nach  Athen  gebracht,  und  ihr  AnblicJi  war  mir  ein  ganz 
eigenthümlicher  —  es  waren  wachsende  Riesenkronleiichter.  Das  Holz 
dieser  Art  ist  härter  als  das  jeder  andern;  die  Jahresringe  sind  eng  an 
einander,  braiinröthlich  von  Farbe  und  sehr  schAver.  Sie  kommt  in  einer 
Höhe  von  3000  Fuss  auf  der  Ostküste  des  Peloponneses  vor,  und  bildet 
einen  Wald  von  14  Stunden  Länge  und  mehreren  Stunden  Breite." 

Obige  Correspondenz  fand  in  der  genannten  Zeitung,  von  München 
aus,  einen  Nachhall.  Derselbe  lautet  etwas  satyrisch:  „Ihre  Nachricht 
von  der  Wundertanne  im  Peloponnes  hat  auch  hier,  wie  billig,  viel 
Verwunderung  erregt.  Verzauberte  Wälder  sind  von  den  Tagen  der 
Argonautenfahrt  nach  Kolchis  bis  auf  die  Eichen  Dodona's  in  Hellas  seit 
je  nichts  Seltenes  gewesen,  und  uns  jüngsten  Hellasfahrern  hat  es  noch 
bedünken  wollen,  dass  die  Wälder  neuerlich  fast  völlig  vom  klassischen 
Lande  weggezaubert  wären.  Seit  der  Entdeckung  der  neuen  Tannen- 
Species  aber  im  „vierzehn  Stunden  langen"  Wald  von  Ostgriechenland 
durch  die  zwei  neuhellenischen  Dasarchen  —  vielleicht  am  Malewö  bei 
Astros,  der  einzigen  uns  bekannten  Gegend  des  östlichen  Peloponnes, 
wo  es  noch  Waldschatten  mit  Quellenreichthum  im  Ueberfluss  gibt  — 
glauben  wir  freilich  mehr  an  die  Wirklichkeit,  und  finden  nur  auffallend, 
dass  die  neue  Species  gerade  nur  in  einem  Walde  im  östlichen  Pelo- 
ponnes sich  gefällt,  und  weder  Tournefort,  noch  S  ibthorp,  Bo  ry 
St.  Vincent,  Zuccarini,  Sartori,  Fraas,  Grisebach,  Bois- 
sier,  V.  Spruner,  und  unter  den  Forstmännern  d'Herigoyen, 
Pfriemer  und  Andere  etwas  davon  gesehen  haben.  Und  seltsam  ist 
das  immer,  wenn  auch  bekannt  ist,  dass  neu  auch  dem  scheint,  was  er 
eben  noch  nicht  weiss  ,  und  es  also  sein  kann,  dass  die  neuhelle- 
nischen Dasarchen  das  barbarische  Zeug  von  Pinus  Peuce  Griseb., 
oder  Abies  cephalonica  Link,  oder  Ahies  pecünata  var.  cephalonica 
etc.  noch  nicht  gehört  haben,  und  selbst  Jagdlatein  bis  auf  des  Sprach- 
purgirers  Orphanides  klassisches  Tiriliri  herab  nicht  Sachen  der 
Sprossen  der  Könige  mit  Kornellen  und  Eschenspeeren  ist.  Eine  im 
untern  Dritttheil  etwa  geköpfte  Tanne  macht  auch  bei  uns  manchmal 
jene  schönen  Triebe  aus  dem  untern  Schafttheil  und  selbst  den  untersten 
Aesten;  aber  unsere  Förster  rühmen  sich  noch  nicht  dieser  neuen  Spe- 
cies, und  würden  nicht  wenig  erschrecken,  einen  ganzen  Wald  davon 
zu  finden.  Hätten  wir  nicht  zu  viel  Respekt  vor  dem  botanischen  Scharf- 
blick der  zwei  Dasarchen,  so  möchten  wir  fast  glauben,  es  hätte 
die  durch  tausendjährige  Misshandlung  verkrüppelte  Elate  he  arrhen 
des  Theophrast ,  Ta  data  der  Neugriechen  ,  ihre  Krüppelform  zur 
Vererbung  gebracht,  was  ein  neuer  schöner  Beweis  für  die  Umwand- 
lung der  Art  in  der  Zeit  wäre.  So  aber  müssen  wir  den  nächsten  „Elen- 
chus  rariorum"  des  gelehrten  Dr.  v.  Heldreich  zu  Athen  abwarten, 
um  den  botanischen  Charakter  genauer  zu  erfahren.  Dennoch  können 
wir  jetzt  schon  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken,  dass  eine  sach- 
kundige Waldwirthschaft,  welche  die  Tannen  da  zu  fällen  anordnen 
würde,  wo  sich's  gehört,  bald  jene  neue  Species  von  Tannen  in  Hellas 
verschwinden  machen  würde,  und  wir  dürfen  hinzufügen,  dass  diess  für 
die  letzten  Quellen  des  dürren  Gebirgslandes  da  und  dort  sehr  er- 
spriesslich  wäre.*^ 
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Letzteres,  den  Thatbestand  in  Zweifel  ziehende  Schreiben  rief 
in  derselben  Zeitung  folgende  Entgegnung  aus  Athen  vom  28.  Jänner 
hervor:  „Der  Wald,  von  dessen  Tannen  wir  Erwähnung  gethan  haben, 
existirt  trotz  ungläubigem  Läugnen ,  wir  besitzen  ihn.  Nicht  blos  die 
Botaniker-Touristen  haben  diesen  Wald  nicht  aufgesucht  und  gesehen, 
sondern  selbst  die  so  reich  ausgerüstete  französische  Expedition  der 
Jahre  1828  bis  1830  ist  um  ihn  herumgegangen.  Will  der  Münchener 
Correspondent  ihn  ansehen,  so  möge  ersieh  in  den  Peloponnes,  Pro- 
vinz Arkadien,  begeben,  dort  die  Eparchie  Gortys  aufsuchen  und  nach 
den  Ortschaften  Alonistena,  Bytina,  Chrysovitza,  Maganliana  und  Dimi- 
zana  fragen,  zwischen  welchen  der  Wald  in  unzugänglichem  Gebirgs- 
land  liegt,  bei  welcher  Wanderung  er  höchtens  bemerken  kann,  dass 
die  Gegend  nicht  im  Osten  des  Peloponnes  liegt ,  sondern  in  der  Mitte. 
Alle  Karten  zeigen  ein  Gebirge,  —  einen  grossen  Raum,  von  keinen 
Ortschaftsnamen  eingenommen." 


Zimmer-Eultnr. 

Es  ist  eine  wahre  Erheiterung  desGemüths,  eine  angenehme  Zer- 
streuung von  unangenehmen  Geschäften,  wenn  man  in  seinen  Zimmern 
zur  Winterszeit  schön  grüne,  schön  blühende  Pflanzen  besitzt.  Im  All- 
gemeinen ist  man  der  Meinung,  dass  Zimmerkultur  unter  Einfluss  des 
Heizens  nicht  immer  möglich  sei,  und  doch,  wie  uns  Dr.  Regel  in 
seiner  „Gartenflora"  (Januar  1860)  mittheilt,  gedeihen  manche  Pflanzen 
im  Zimmer  fast  besser  als  im  Gewächshause.  Dr.  Regel  meint  aber 
nicht  in  Zimmern,  wo  Oefen  eine  strahlende  Wärme  geben,  sondern 
wo  die  ganzen  Häuser  gleichmässig  geheizt  werden.  In  Wien  ist  die 
Meissner'sche  Heizung  in  den  meisten  grossen  Häusern  eingeführt, 
und  doch  finden  wir  nicht  jenen  Reichthum  ,  jene  Fülle  an  Pflanzen, 
wie  man  glauben  sollte.  Dr.  Regel  führt  einige  in  St.  Petersburg  in 
den  Zimmern  allgemein  eingebürgerte  Pflanzen  auf,  die  nicht  nur  für 
kurze  Zeit  gedeihen  und  dann  durch  andere  Pflanzen  wieder  ersetzt 
werden  müssen,  sondern  den  ganzen  Winter  hindurch  das  Auge  er- 
götzen. —  Der  Epheu  CHedera  Heltx)  und  die  antarelische  Rebe  (Cissus 
antarelica)  werden  fast  in  jeder  Wohnung  gezogen,  theils  um  Spaliere 
zu  bekleiden,  theils  zur  Bildung  von  Lauben  und  Bögen,  unter  denen 
man  sich  am  Fenster  Sitze  bildet;  —  Olea  fragrans,  der  wohlrie- 
chende Oelbaum  Japan's  und  China's  gedeiht  im  Zimmer  noch  besser 
und  entwickelt  seine  Blumen  noch  dankbarer  als  im  Gewächshause;  — 
auch  der  KafTeebaum  (^Co/fea  arahica)  gedeiht  im  Zimmer  vortrefflich, 
trägt  Blumen  und  Früchte  in  reichlicher  Menge;  man  wähle  aber  zur 
Zimmerkultur  junge,  niedrige  Exemplare,  und  man  wird  an  dem  schönen 
immer  grünen  Laubeund  an  den  röthlichbraunen  Früchten  viele  Freude 
haben;— D/acaewaundCord^/me  gedeihen, mitAusnahmederroth- und 
buntblätterigen  Arten,  alle  gut  im  Zimmer;  —  der  Theebaum  {Thea  viri- 
dis L.  und  TheaBohea  L.)  gedeiht  auch  sehr  gut,  und  blüht  vom  Herbste 
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an  fast  den  ganzen  Winter  hindurch;  dann  folgen  die  Camelien,  Ficiis- 
Arten  etc.  —  Schliesslich  beschreibt  Hr.  Dr.  Regel  den  Ziinmergarten 
des  Hrn.  v.  Luchmanoff  in  St.  Petersburo-.  in  welchem  eine  Menge 
von  seltenen  Pflanzen  cullivirt  werden.  Da  sieht  man  mächtige  Exemplare 
der  Ranenala  tnadagascariensis  Sonn.,  die  fast  bis  zur  Decke  des 
hohen  Zimmers  reichen ;  die  Coccoloba  excoriata  L.,  die  einen  8  Fuss 
hohen  immergrünen  Strauch  bildet;  —  Coccoloba  rugosa  Des  f.,  Cocc. 
ntifera  L.,  C.nymphaeifolia  und  C  pubescens  L.;  unter  den  Palmen 
finden  sich  die  Elfenbeinpalme  ,  die  Stelzenpalme ,  Thrinax,  Orania, 
Livistona  ,  Areca ,  Scaforthia  ,  Caryota  etc.;  die  Monstera  Liniiea 
C.  Koch  gedeiht  ebenfalls  so  üppig  wie  im  feuchten  Warmhause;  die 
Ueriliera  Fischeri  bildet  einen  10  Fuss  hohen  Strauch  mit  fusslangen 
üppigen  Blattern;  die  MediniUa  magnifica  Lindl.  gedeiht  höchst  üppig 
und  blüht  jährlich  in  prachtvoller  Schönheit;  die  Poc/wra  macrocarpa 
Hock,  mit  weissen  Blumen,  aus  der  eine  Masse  von  fast  fusslangen 
Staubfäden  hervorragt,  u. s.w.  Herr  Luchmanoff  hat  seine  Versuche 
sorgfältig  controllirt  und  gibt  Hoffnung,  die  Resultate  derselben  zu  ver- 
öffentlichen. Sr. 


Personalnotizen. 

—  Dr.  A.  E.  Fürnrohr,  Lycealprofessor  und  Redakteur  der 
Flora  in  Regensburg,  wurde  vom  König  von  Bayern  durch  Verleihung 
des  Ritterkreuzes  L  Classe  des  Verdiensordens  vom  heil.  Michael  aus- 
gezeichnet. 

—  Hermann  und  Robert  Schlagintweit  erhielten  vom 
König  in  Hannover  den  Guelphen-Orden  4.  Classe. 

—  Von  der  botanischen  Gesellschaft  zu  Regensburg  wurden  als 
Mitglieder  aufgenommen:  Professor  Dr.  Kieser  in  Jena,  W.  Gümbel 
in  München,  P.  R  e  i  n  s  c  h  in  Erlangen,  Professor  Dr.  R  a  d  1  k  o  f  e  r  in 
München,  Dr.  Th.  M.  F  r  i  e  s  in  Upsala,  Dr.  K.  J  L  ö  n  n  r  o  t  h  in  Upsala, 
Prof.  Dr.  Lorenz  in  Fiume,  Dr.  Eduard  v.  Martens  in  Berlin,  Dr. 
Ny  lan  der  in  Paris,  Prof.  Dr.  Pancic  in  Belgrad  und  Dr.  J.  Müller 
in  Genf. 

—  Die  kön.  baierische  Akademie  der  Wissenschaften  hat  als  neu 
geAvählte  Mitglieder  proklamirt:  W.  J.  Hooker,  Direktor  des  Kew- 
Gartens  als  Ehren -Mitglied;  Dr.  C.Nägel  i,  Professor  in  München, 
als  ausserordentliches  Mitglied;  Dr.  G.  D.  Kies  er,  Professor  in  Jena, 
als  auswärtiges  Älitglied,  und  Dr.  A.  E.  Fürnrohr  in  Regensburg, 
Dr.  Wilh.  H  0  f  m  e  i  s  t  e  r  in  Leipzig  und  Dr.  Georg  B  e  n  t  h  a  m  in  Lon- 
don als  Correspondenten. 

—  J.  K.  Hasskarl  erhielt  von  der  Universität  Greifs walde  das 
Diplom  als  Doctor  Philosophiae  et  Magister  artium  liberahum  honoris 
causa. 

—  Karl  Kreutzer,  bisher  Scriptor  an  der  Bibliothek  des  poly- 
technischen Institutes  zu  Wien,  wurde  zum  zweiten  Custos  an  der 
Wiener  Üniversitäts-Bibliothek  ernannt. 
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—  Dr.  Chr.  G.  D.  Nee s  v.  Esenbeck's  Lebensbeschreibung, 
abgefasst  von  Dr.  D.  G.  Kieser,  befindet  sich  abgedruckt  im  27.  Bande 
der  Verhandlungen  der  kais.  L.  C.  deutschen  Akademie  der  Natur- 
forscher. 

—  Dr.  J  0  h  a  n  n  G.  Ch.  L  e  h  m  a  n  n ,  Professor  der  Naturgeschichte 
am  akademischen  Gymnasium  zu  Hamburg  und  Direktor  des  botanischen 
Gartens  daselbst,  starb  am  12.  Februar  in  einem  Alter  von  68  Jahren, 
nach  mehrmonatlicher  schwerer  Krankheit. 

—  Professor  Dr.  L  a  u  r  e  r  in  Greifswalde,  Garten  -  Inspektor 
B  0  u  c  h  e  in  Berlin  und  die  kön.  preuss.  Hofgärtner  F  i  n  t  e  1  m  a  n  n 
und  S  e  1 1  0  erhielten  den  rothen  Adler-Orden  4.  Classe. 

—  Von  Schmidt  und  Maximowicz  sind  befriedigende 
Nachrichten  eingelaufen.  Der  Erstere  war  noch  am  Amur  mit  Unter- 
suchungen beschäftigt,  und  wird  erst  im  Laufe  dieses  Jahres  nach  Sa- 
chalin weiter  gehen.  Längs  des  ganzen  Amurs  hatte  er  ausgedehnte 
Sandstein-  und  blaue  Thon-Schichten  gefunden,  in  denen  er  den 
Abdruck  einer  reichen  fossilen  Flora  entdeckte,  namentlich  nennt  der- 
selbe Palmen,  Musaceen,  Gräser,  Farne  in  ausgezeichneten  Formen.  — 
Maximowics  war  den  Sungari  hinauf  gegangen,  dem  er  jedoch  nur 
soweit  aufwärts  folgen  konnte,  als  die  Bevölkerung  der  Goldie's  reicht. 
Im  Allgemeinen  hatte  er  hier  eine  einförmigere  ärmere  Vegetation  als 
am  Amur  gefunden.  Er  war  nach  demselben  zurückgekehrt,  und  beab- 
sichtigte den  Ussuri  hinauf  und  von  da  nach  Japan  zu  gehen.  Nach  den 
Berichten  Anderer  soll  die  Flora  den  Ussuri  aufwärts  bis  zu  dessen 
Quellen  eine  ausserordentlich  reiche  sein.  Dort  wird  unter  anderen  der 
Ginseng  wild  gefunden  und  cultivirt.  Es  ist  dies  bekanntlich  eine  Pflanze, 
deren  Wurzeln  die  Chinesen  wunderbare  Heilkräfte  zuschreiben  und 
solche  noch  zu  höheren  Preisen  als  Gold  dem  Gewichte  nach  zahlen. 
Keimfähige  Samen  dieser  Pflanze  Chinas  kamen  bis  jetzt  noch  nicht 
nach  Europa,  dagegen  besitzt  das  Herbarium  des  Petersburger  botan. 
Gartens  ein  sehr  vollkommenes,  eingelegtes  Exemplar.      (Gartenz.) 

—  Anton  Ulrich  Burkhardt,  Assistent  der  k.  k.  Central- 
Anstalt  für  Meteorologie  und  Erd-Magnetismus  in  Wien,  starb  am 
25.  Febr.  nach  einem  langen  und  schmerzhaften  Leiden  im  35.  Jahre 
seines  Lebens. 

—  Dr.  Berthold  Seemann  reiste  am  12.  Februar  von  London 
nach  Sydney  ab,  von  wo  er  im  Verein  mit  Oberst  Smythe  sich  nach 
gewissen  Südsee-Inseln  begeben  und  zu  Ende  dieses  Jahres  wieder 
nach  Europa  zurückkehren  wird. 

—  Dr.  Maro  wird  im  Interesse  der  Landwirthschaft  die  preuss. 
Expedition  nach  China  und  Japan  begleiten. 

—  Prof.  Ferd.  Hochstetter,  Stadtpfarrer  in  Esslingen,  der 
sich  als  Schriftsteller,  sowie  als  Mitbegründer  und  Mitdirektor  des  in 
früherer  Zeit  so  thätigen  naturhistorischen  Reisevereins  von  Esslingen 
viel  verdient  gemacht  hat,  ist  am  20.  Februar  in  Folge  eines  Schlag- 
Anfalls  zu  Reutlingen,  woselbst  er  der  Hochzeit  seines  Sohnes  bei- 
wohnte, plötzlich  gestorben.  Ein  zweiter  Sohn  von  ihm  ist  unser  Dr. 
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Ferd.  Hochstetter,  der  berühmte  Novara-Relsende,  welcher  wenige 
Tage  vor  seines  Vaters  Tod  in  das  älterliche  Haus  zurückgekehrt  war. 
—  Gerstenberg,  Universitäts-Gärtner  am  botanischen  Garten 
zu  Erlangen,  ist  seines  hohen  Alters  von  70  Jahren  wegen  in  den 
Ruhestand  versetzt,  und  an  seiner  Stelle  H.  Franke,  bisheriger  Gehilfe 
am  selben  Garten,  zum  Universitäts-Gärtner  ernannt  worden. 


Vereine,  G-esellschaften,  Anstalten. 

—  In  der  Sitzung  der  k.  k.  zool. -botanischen  Gesellschaft 
am  7.  März  legte  Dr.  Th.  Kotschy  die  erschienene  erste  Hälfte  seines 
Werkes  über  orientalische  und  europäische  Eichen  vor,  zu  deren  Stu- 
dium er  besonders  durch  die  Resultate  seiner  orientalischen  Reise  im 
Jahre  1853  angeregt  wurde,  von  welcher  er  nebst  mehreren  interes- 
santen Coniferen  eine  grosse  Zahl  Eichen-Arten  mitbrachte.  Er  hob 
dabei  den  Umstand  hervor,  dass  sich  dieselben  damals  sämmtlich  im 
Fruchtzustande  befanden  ,  dass  jedoch  an  den  meisten  noch  abge- 
trocknete Reste  der  männlichen  Blüthenkätzchen  hafteten,  welche  durch 
Aufweichen  der  Untersuchung  unterzogen  werden  konnten,  und  dass, 
wie  es  sich  später  zeigte,  diese  Organe  auf  solche  Weise  auch  ganz 
richtig  dargestellt  werden  können.  Nachdem  der  Vortragende  die 
Schwierigkeiten  besprochen,  die  sich  ihm  bei  Bearbeitung  dieser  sehr 
vernachlässigten  Gattung  entgegenstellten  ,  gab  er  eine  Darstellung 
des  Verbreitungsbezirkes  der  deutschen,  namentlich  österreichischen 
Eichenarten,  unter  welchen  Q.  sessiliflora  wohl  den  grössten  Kreis 
einnehmen  dürfte  (von  Algier,  Spanien  bis  Schweden,  von  Petersburg 
bis  an  den  Amur  und  das  stille  Weltmeer).  Die  Tafeln  dieses  Werkes, 
welches  im  Verlage  von  Hölzl  in  Olmütz  erscheint,  sind  sehr  schön  in 
Farben  meistens  nach  der  Natur  ausgeführt,  Avas  dadurch  ermöglicht 
wurde,  dass  ein  grosser  Theil  der  von  dem  Verfasser  mitgebrachten 
orientalischen  Eichen  im  botanischen  Garten  zu  Schönbrunn  aus  Samen 
gezogen  wurde,  und  recht  gut  gedeihet.  —  Dr.  Reissek  sprach  über 
die  Wanderungen  des  Xanthium  spinosiim.  Diese  in  den  südrussischen 
Steppen  einheimische  Pflanze  wurde  durch  russische  Truppen  zu  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  nach  der  Moldau  und  Wallachai  gebracht, 
von  dort  weiter  nach  dem  Westen  bis  nach  Deutschland  verbr.  itet, 
und  ist  gegenwärtig  in  Ungarn  eine  wahre  Landplage  geworden.  Die 
Verbreitung  geschieht  hauptsächlich  durch  Borstenvieh,  welches  man, 
namenthch  die  kraushaarige  Race,  oft  mit  einer  grossen  Menge  Samen 
bedeckt  zu  sehen  Gelegenheit  haben  kann.  Seltener  geschieht  diu  Ver- 
schleppung des  Samens  durch  Handelswolle.  Es  dürfte  schwer  sein, 
für  die  Vertilgung  dieser  Pflanze  ein  Mittel  ausfindig  zu  machen ,  und 
nur  durch  eine  sorgfältig  Kultur  des  Bodens  könnte  das  Verschwinden 
derselben  zum  grössten  Theile  bewerkstelligt  werden,  da  sie  sich  gleich 
anderen  einjährigen  Pflanzen  wie  z.  B.  Lepidium  perfoliatum  nur  dort 
anzusiedeln  pflegt,  wo  sich  kahle  Stellen  vorfinden.   In  der  Debatte, 
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welche  sich  hierauf  entspann,  bemerkte  der  Sekretär  G.  Frauenfeld, 
dass  Xanthium  spinosmn  auch  in  Chili  an  mehreren  Orten  eine  Land- 
plage sei.  Dr.  A.  Pokor  ny,  welcher  bei  seiner  wiederholten  Reise  in 
die  Tiefebenen  Ungarns  die  enorme  Häufigkeit  dieser  Pflanze  selbst  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatte,  erwähnt,  dass  selbst  grosse  Strassen- 
strecken,  indem  sie  von  ihr  überwuchert  werden  ,  gänzlich  unfahrbar 
gemacht  werden.  Dionys  Stur  theilte  mit,  dass  in  Galizien  das  Rindvieh 
der  eigentliche  Verbreiter  des  X  spinosum  sei,  wie  diess  schon  Dr. 
Herbich  anführe,  während  Borstenvieh  dabei-last  gar  nicht  betheiligt 
erscheine.  —  J.  Juratzka  legt  einige  für  Nieder-Oesterreich  neue 
Moose  vor,  die  er  zum  Theil  im  Herbar  des  kaiserl.  Museums,  sowohl 
unbestimmt ,  als  unter  andern  Namen  vorfand.  Zu  diesen  gehören : 
Amhlystegium  Kochü  Schp.,  eine  bisher  nur  einmal  bei  Kaiserlautern 
von  Koch  gefundene  Art,  welche,  wie  es  scheint,  von  Prof.  Hilden- 
brand  in  den  Donauauen  bei  Wien  gesammelt  wurde.  Eine  zweite  mit 
dieser  zunächst  verwandte  Art  fand  sich  im  Amhlystegium  curvipes 
Schp.  vor,  welche  von  Putterlik  bei  Mauerbach  nächst  Wien  gesam- 
melt und  als  Hypnum  riparium  s.  trichopudium  bestimmt  wurde.  Beide 
Arten  sehen  wohl  dem  H.  riparium  ähnlich ,  können  jedoch  mit  diesem 
schon  wegen  der  verschiedenen  Gestalt  der  Blätter  und  ihres  weit- 
maschigen Zellnetzes  auf  keine  Weise  verwechselt  werden.  Die  dritte 
Art:  Hypnum  sarmentosum  Whlnbg.,  in  Mittel-Europa  bisher  nur  im 
Riesengebirge  von  Nee s  v.  Esenbeck,  und  in  Tirol  von  0.  Sendt- 
ner  beobachtet,  wurde  von  Welwitsch  am  Wechsel  gemischt  unter 
Hypnum  aduncum  gesammelt.  Die  vierte  Art  endlich  ist  Eurhynchium 
Stockesii  Schp.  Sie  lag  unbestimmt  unter  den  dubiis,  und  wurde  von 
Putterlik  in  ausgetrockneten  Gräben  der  Taborinsel  bei  Wien  im 
Mai  1836  gesammelt.  Für  die  Flora  Nieder- Oesterreichs  als  neu  gibt 
der  Vortragende  ferner  an :  Hypnum  Kneif ßi  Schier.  Es  kommt  auf 
den  Donau-Inseln  an  den  Sumpfufern  und  Gräben  hie  und  da  sehr 
häufig  vor,  dann  auch  bei  Moosbrunn;  ausser  Salzburg  auch  bei 
Namiest  nächst  Brunn  (C.  Roemer),  bei  Kremsmünster  (Dr.  J.  S. 
Poetsch),  bei  Graz  (Prof  Dr.  Unger),  bei  Pressburg  (A.  Schnel- 
ler) und  im  Tieflande  Ungarns,  wo  es  Dr.  A.  Po  körn  y  an  vielen 
Stellen  sammelte.  Dicranum  Mühlenbeckii  B.  &  Seh.  auf  Bergwiesen 
bei  Baden,  bisher  jedoch  nur  steril  beobachtet.  Neue  Standorte  für 
Nieder-Oesterreich  werden  angeführt:  von  Hypnum  fasligiatum  Brid.; 
Exemplare  dieser  Art  fanden  sich  unbestimmt  im  kais.  Herbar,  welche 
Putterlik  im  Jahre  1838  am  Schneeberg  sammelte.  Ebendaselbst  und 
am  Gahns  fand  sie  A.  Grunow.  Hypnum  reptile  Michx.  wurde  von 
Dr.  A.  Pokorny  an  Bäumen  im  Walde  bei  Guttenbrunn  gesammelt. 
Brachythecium  rivulare  Schp.  kommt  an  nassen  Steinen  und  Fels- 
blöcken  in  Bergbächen,  besonders  im  Kalkgebirge  allenthalben  vor, 
und  ist  auch  durch  die  meisten  Provinzen  Oesterreichs  verbreitet.  Zum 
Schlüsse  bemerkt  der  Vortragende  ,  dass  Rhynchostegium  confertum 
Schpr.  aus  der  niederösterreichischen  Flora  zu  streichen  und  durch 
Rh.  rotundifolium  zu  ersetzen  sei,  indem  die  Exemplare,  welche 
Putterlik  bei  Neuwaldegg  sammelte   und  für  Hypnum  confertum 
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Dicks.  bestimmte,  der  letztg-enannten  Art  angehören.  —  Der  Sekretär 
G.  Frauen  fei  d  berichtete  über  seinen  Aufenthalt  in  Ceylon,  dessen 
überreiche  tropische  Vegetation  er  in  sehr  anziehender  Weise  schil- 
derte. Er  theilt  schliesslich  mit,  dass  Herr  Frey  er  in  Gastein  und  Herr 
Thu i  11  ie  auf  Martinique  mit  Botanikern  in  Tauschverkehr  zu  treten 
wünschen,  und  legt  ein  Werk  (Nature-printed  british  ferns)  mit  sehr 
schonen  in  Naturselbstdruck,  mit  beigefügten  Analysen,  ausgeführten 
Abbildungen  britischer  Meeres-Algen  zur  Ansicht  vor.  J.  J. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten, math.-naturwiss. Classe,  am  S.Februar,  legte  Dr.  Fr.  Rolle  eine 
Abhandlung  „die  Lignit-Ablagerung  von  Schönstein  in  Steiermark  und 
ihre  Fossilien",  nebst  einem  Anhange  von  Dr.  F.  Unger  „die  Pflanzen- 
reste der  Lignit- Ablagerung  von  Schönstein"  vor.  Gegenstand  der 
Untersuchung  sind  dieBildungsverhällnisse  und  Fossileinschlüsse  eines 
kleinen  Lignit-Beckens,  welches  durch  Süsswasser- Fossilien  als  ein 
ehemaliger  abgeschlossener  Binnensee  sich  erweist.  Dem  Lignit  selbst 
liegen  nachUnger's  Bestimmung  besonders  Stammtheile  derselben, 
Peuce  acei'osa,  zu  Grunde,  die  auch  sonst  in  den  Lignitgebilden  Steier- 
marks  häufig  verbreitet  auftritt.  Zwei  andere  Pflanzenarten  stimmen 
mit  solchen  aus  der  Schweizer  Molasse  überein,  noch  zwei  andere  sind 
neu  und  eigenthümlich.  Die  Molluskenreste  deuten  nach  Dr.  Rolle's 
Untersuchung  auf  ein  jüngeres  geologisches  Alter,  als  man  aus  den 
Pflanzenresten  allein  erschlossen  haben  würde.  Mit  der  jetzt  wohl  be- 
kannten Moluskenfauna  des  Wiener  Beckens  stimmt  keine  der  Schön- 
steiner Moluskenarten  überein.  Aus  allen  diesem  glaubt  Dr.  Rolle 
erschliessen  zu  können,  dass  die  fragliche  Lignit  -  Ablagerung 
jener  erst  an  sehr  wenig  Lokalitäten  paläontologisch  nachweisbaren 
Schichtengruppe  entspricht,  die  man  bald  als  oberste  Tertiär-,  bald  als 
unterste  Diluvial- Schichten  betrachtet,  und  deren  am  längsten  be- 
kannter Typus  die  knochenführenden  Schichten  des  Arno-Thales  in 
Toskana  sind.  Aus  dem  Gebiete  der  österreichischen  Monarchie  ist  noch 
keine  dieser  geologischen  Epoche  angehörende  Ablagerung  bekannt, 
die  durch  Fossileinschlüsse  so  weit  charakterisirt  wäre,  dass  man  sie 
für  die  Alters-Bestimmung  der  Schönsteiner  Schichten  als  Horizont 
verwenden  könnte.  Vielmehr  muss  letztere  Ablagerung,  sobald  ihre 
Stellung  im  Systeme  völlig  festgestellt  sein  wird  ,  selbst  ein  solcher 
Ausgangspunkt  für  die  zunächst  später  zur  Kenntniss  gelangenden  Ab- 
lagerungen gleicher  Formation  werden.  —  Dion.  Stur  legte  eine  Ab- 
handlung „Beiträge  zu  einer  Monographie  der  Pflanzengattung  .4sfra»- 
fm"  vor.  Wenn  schon  die  genauere  Kenntniss  der  von  Grisebach  in 
die  Wissenschaft  eingeführten  Vegetationslinien  einzelner  Arten  viele 
Aufschlüsse  über  das  Wesen  der  Verbreitung  der  Pflanzen  darbot,  so 
ist  zu  erwarten,  dass  dies  in  höherem  Grade  der  Fall  sein  wird,  wenn 
man  an  mehreren  Pflanzengattungen  die  sämmtlichen  Vegetationslinien 
aller  zu  denselben  gehörigen  Arten  genauer  kennen  wird.  Hierzu  eignen 
sich  aus  einleuchtenden  Gründen  vorzüglich  Pflanzengattungen,  deren 
Artenzahl  eine  verhältnissmässig  geringe  ist.  Stur  hat  zu  diesem  Be- 
hufe  die  Vegfetationslinien  aller  bekannten  Arten  von  Astrantia  studirt. 
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Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  die  Vegetationslinie  der  Astrantia  major 
zugleich  die  der  ganzen  Gattung  ist,  denn  die  Verbreitungsbezirke  aller 
übrigen  Arten,  die  sich  als  lokale  Erscheinungen  darstellen,  sind  inner- 
halb der  Vegetationslinie  der  A.  major  enthalten.  So  ist  die  A.  minor 
auf  die  östlichen  Pyrenäen  und  die  westlichen  Alpen  beschränkt,  wäh- 
rend die  A.  helleborifolia  die  subalpine  Region  des  Kaukasus  und  in  den 
Gebirgen  zwischen  dem  Kur  und  Araxes  einnimmt.  Die  A.  alpina  ge- 
hört einem  Theile  der  Kalknebenzonen  der  Alpen  an.  Die  A.  carniolica 
ist  um  Idria  koncentrirt.  Die  A.  pauciflora  und  A.  dwersifolia  sind  dem 
Apenin  (Apuanen  und  Abruzzen)  eigenlhümlich.  So  wie  das  Vorkom- 
men der  lokalen  Arten  der  Gattung  Astrantia  in  dem  Verbreitungs- 
Bezirke  der  A.  major  enthalten,  ist  auch  eine  Abhängigkeit  in  Bezug 
auf  die  Form  der  lokalen  Arten  von  der  A.  major  evident.  Die  A.  major 
ist  die  Grundform,  die  lokalen  Arten  dagegen  stellen  sich  als  von  der 
Grundform  abgeleitet  dar.  Die  wenn  auch  sehr  selten  vorkommenden 
abweichenden  Modificationen  der  Form  der  A.major,  die  bald  zu  einer 
bald  zu  den  anderen  lokalen  Arten  hinneigen,  lassen  eine  solche  An- 
nahme der  Ableitung  der  letzteren  aus  der  Grundform  sehr  möglich 
erscheinen.  Ueber  die  Verhältnisse,  unter  welchen  eine  solche  Ableitung 
oder  Umformung  möglich  anzunehmen  wäre,  scheinen  die  Beobachtun- 
gen über  die  geologische  Unterlage  Aufschluss  geben  zu  wollen.  Denn 
während  die  A.major  auf  dem  gemischten  Boden  vorkommt,  somit 
überall  beinahe  die  Bedingnisse  zu  ihrer  Existenz  findet,  sind  von  den 
bekannteren  lokalen  Arten:  A.  minor  dem  Schiefergebirge  eigen,  die 
A.  alpina  nur  auf  dem  Dachsteinkalke,  die  A-  carniolica  nur  auf  Do- 
lomit zu  trelTen.  Dagegen  konnte  in  dieser  Hinsicht  das  Klima  keinen 
namhaften  Einfluss  üben  ,  denn  keine  Astrantia- Art  gehört  einer  be- 
stimmten engumschriebenen  Höhenregion  an,  und  namentUch  die  A. 
major,  die  Grundform,  ist  nahezu  in  allen  Höhenregionen  des  centralen 
Europa's  und  des  Kaukasus  zu  treffen. 

—  Das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  hat  zur  Förderung  der 
Obstbaumzucht  für  die  Jahre  1860  und  1861  Staatspreise  im  Be- 
itrage jährlicher  600  fl.  bewilligt,  und  die  k.k.  Landwirthschafts-Gesell- 
schaft  für  den  gleichen  Zweck  und  für  dieselbe  Zeit  jährlich  acht  Ge- 
sellschafts-Medaillen gewidmet.  Im  Jahre  1860  werden  5  Preise  ä40fl., 
5  Preise  ä  30  fl. ,  10  Preise  ä  20  fl. ,  5  Preise  ä  10  fl. ,  ferner  2  grosse 
silberne  Gesellschafts-Medaillen,  2  kleine  silberne  Gesellschafts -Me- 
daillen, 2  grosse  bronzene  Gesellschafts-Medaillen,  2  kleine  bronzene 
Gesellschafts-Medaillen  zur  Vertheilung  kommen.  Durch  die  Prämiirun- 
gen  für  Obstbaumzucht  soll  die  möglichst  allgemeine  Verbreitung  der 
Obstkultur  im  Lande  und  vornehmlich  dort,  wo  sie  noch  sehr  zurück  ist, 
erzielt  M^erden,  und  da  dieser  Zweck  durch  Vervielfachung  zweckmässig 
eingerichteter  Gemeindebaumschulen  und  Schulgärten,  so  wie  durch 
Unterricht  in  der  Obstbaumzucht  am  meisten  gefördert  wird,  so  werden 
die  obigen  Preise  vorerst  den  entsprechenden  Verdiensten  zugewendet 
werden;  auch  wird  desshalb  auch  auf  Bewerber  aus  solchen  Gegenden, 
wo  die  Obstbaumzucht  noch  keine  entsprechende  Verbreitung  gewonnen 
hat,  ganz  besondere  Rücksicht  genommen  werden. 
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—  In  einer  Sitzung  der  botanischen  Section  der  schlesisch  en 
Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  zu  Breslau  am  26.  Jänner, 
hielt  Privatdocent  Dr.  Körb  er  einen  Vortrag-  über  das  Verhalten  der 
Lichenen  zu  ihrer  geognostischen  Unterlage.  Bezugnehmend  auf  die 
Untersuchungen,  welche  Geh.  Rath  Göppert  in  der  letzten  Sitzung 
über  die  Einwirkung  der  Flechten  auf  die  Gesteine  mitgetheilt,  beab- 
sichtigt derselbe,  in  einer  Reihe  von  Vorträgen  umgekehrt  den  Einfluss 
des  unorganischen  Substrats  auf  die  Entwicklung  der  Flechten-Vege- 
tation zu  erörtern.  Im  Haushalte  der  Natur  scheinen  ausschliesslich  die 
Flechten  dazu  bestimmt,  durch  ihre  Verwesung  das  rohe  Material  der 
Gesteins-Oberfläche,  der  nackten  Baumrinde,  des  gezimmerten  Holzes 
für  das  Wachsthum  aller  übrigen  Pflanzen  urbar  zu  machen.  Hierzu 
befähigt  dieselben  die  ihnen  ganz  eigenthümliche  Befestigung  an  das 
Substrat,  wie  ihr  unendlich  langsames  Wachsthum.  Die  Flechte  hat 
schlechterdings  keine  Wurzel,  weil  sie  sich  nie  aus  ihrer  Unterlage, 
sondern  nur  aus  der  Atmosphäre  nährt;  sie  befestigt  sich  bei  strauch- 
artigem Wachsthum  durch  eine  Art  Haftscheide  (Flechtennagel),  bei 
laubartigem  Lager  durch  Haftfasern  auf  ihrer  ganzen  Unterfläche,  bei 
krustenarligem  Lager  durch  ein  zartes,  firnissartiges  Unter-  oder  Bil- 
dungslager (protothallus),  das  der  eigentlichen  Flechten -Entwicklung 
immer  vorangeht.  Diese  Bildungen  schmiegen  sich  an  das  Substrat  auf 
das  Innigste  und  Festeste  an  (vielleicht  durch  dieselbe  Kraft,  welche 
die  Wurzeln  der  höheren  Pflanzen  in  die  Erde  treibt),  ja  es  tritt  ein 
förmliches  substanzielles  Verwachsen  mit  der  Oberfläche  der  Unterlage 
ein,  wie  es  sonst  nirgends  im  Pflanzenreiche  vorkommt.  Das  enorm 
langsame  Wachsen  der  Flechten  befähigt  sie,  von  der  allmäligen  Ver- 
witterung des  nackten  Gesteins  Vortheil  zu  ziehen,  ja  sogar  selbst 
durch  ihre  langsame  aber  unterbrochene  Lebensthätigkeit  ihre  Unterlage 
zur  Verwitterung  hinzuführen,  und  endlich,  wie  durch  das  Zerfallen  ihrer 
eigenen  Gewebetheile  für  andere  Vegetabilien  den  Boden  vorzubereiten. 
Die  ältere  Lichenologie  nahm  eine  möglichst  kleine  Zahl  vonFlechten- 
arten  an,  welche  je  nach  ihrer  Unterlage  die  grössten  Variationen  zeigen 
sollten;  selbst  der  sonst  unübertreffliche  Elias  Fries  hielt  alle  Flechten, 
die  auf  jungen  Zweigen,  auf  gezimmertem  Holze,  auf  anderen  Flechten 
schmarotzen,  für  anormale  Formen.  Die  neuere  Forschung,  auf  das  Mi- 
kroscop  gestützt,  hat  nachgewiesen,  dass  je  heterogener  die  Standorte 
zweier  sonst  ziemlich  ähnlicher  Flechten  sind,  mit  um  so  grösserer 
Wahrscheinlichkeit  auf  eine  Verschiedenheit  ihrer  Art  sich  schliessen 
lasse.  Nur  für  wenige  Arten  (Lecanora  subfusca,  varia ,  Callopisma 
aurantiaciini)  scheint  die  Natur  der  Unterlage  gleichgültig;  dagegen 
zeigen  sich  auf  faulem  Holze,  auf  Moosen,  auf  abgestorbenen  Gras- 
blättern, in  derheissen  Zone  selbst  auf  lebenden  Blättern,  endlich  auf 
andern  Flechten  Arten,  die  in  der  Regel  von  allen  übrigen  specifisch 
verschieden  sind.  Die  auf  Gestein  wachsenden  Flechten  zerfallen  in  2 
Gruppen  :  die  auf  kalkigem  und  die  auf  nicht  kalkigem  Gestein;  mit  den 
ersteren  stimmen  die  auf  Mauern  wachsenden  grösstentheils  überein. 
Die  nicht  kalkigen  Gesteine  zeichnen  sich  durch  grössere  Festigkeit 
und  Härte,  durch  geringere  Zersetzbarkeit,   so  wie  häufig  durch  Bei- 
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mengung  von  Eisen-  und  Mangan-Oxyden  aus.  Diese  begünstigen  die 
Bildung  sogenannter  oxydirter  Flechtenformen.  Die  nicht  kalkigen 
Gesteine  scheinen  zwar  auf  den  ersten  Blick  sich  in  vier  Gruppen, 
die  Granitartigen,  die  Schieferigen,  die  Sandsteinartigen  und  die  Ba- 
saltischen zu  theilen,  doch  lassen  sich  in  Bezug  auf  ihre  Flechten- 
Vegetation  keine  bestimmten  Grenzen  nachweisen.  Der  Vortragende 
unternahm  es  daher,  die  einzelnen  Gesteine  specieller  zu  betrachten, 
und  begann  mit  der  Untersuchung  des  Granits,  der  in  ganz  Europa 
gleichartige  Flechten-Vegetation  trägt.  Nur  insofern  ist  derselbe  ver- 
schieden, als  der  Granit  bald  grobkörnig,  leichter  verwitterbar,  bald 
feinkörnig  und  dicht  ist.  Auf  steilen  trockenen  Felswänden  von  letz- 
terer Beschaffenheit,  so  wie  in  trockenen  Gesteinspalten  besitzen  die 
Flechten  überwiegende  Neigung  zu  leprösen  Afterformen  (Lepra, 
Pulveraria  Achar.),  ohne  Frucht  zu  tragen  oder  gut  entwickelte 
seltene  Formen  zu  zeigen.  Wo  die  Felswand  noch  ganz  nackt  zu  sein 
scheint,  finden  sich  oft  die  seltensten  Arten.  Ist  die  Felswand  feucht, 
so  bedecken  Byssaceen  klafterweite  Strecken,  gemischt  mit  den  aus- 
gezeichnetsten Formen.  Die  Flechten-Vegetation  isolirter  Granitblöcke, 
wie  sie  im  Hirschberger  Thal  auf  allen  Feldern  sich  finden,  ist  ausser- 
ordentlich üppig;  kaum  ein  Fleckchen  ist  leer  von  Flechten.  Die  gra- 
nitischen  Findlingsblöcke  unserer  Ebenen  bis  an  die  Ostsee  haben  eine 
ganz  gleiche  Vegetation.  Der  bröcklige  Granit  dagegen  (z.  B.  an  den 
Korallensteinen)  trägt  nur  dürftige  Krustenflechten.  Granitblöcke,  die 
vom  Wasser  überfluthet  Avorden,  sind  von  ganz  eigenthümlichen  Arten 
bewohnt  {Endocarpon  fluviatile,  eigenthümliche  Colleniaceen,  Leca- 
noren  etc.}  Der  Gneiss  und  Glimmerschiefer  unterscheiden  sich  im 
Flechtenwuchs  nicht  wesentlich  von  Granit. 

—  In  einer  Sitzung  der  naturhistorischen  Gesellschaft 
zu  Hannover  am  9.  Februar  sprach  Begemann  über  die  Tempe- 
ratur-Verhältnisse beim  Keimen  der  Samen  nach  Beobachtungen  Dr. 
Sachs  in  Tharand.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  es  für  jedes  Samenkorn 
ein  Minimum  gibt,  unter  welches  die  Temperatur  nicht  sinken  darf, 
wenn  das  Korn  nicht  verwesen  soll,  so  wie  ein  Maximum,  dessen 
Ueberschreitung  ebenfalls  Fäulniss  des  Korns  zur  Folge  hat.  So  beträgt 
jenes  Minimum  für  Erbsen  5"  R.,  für  unsere  Cerealien  4^  für  Kresse 
4";  das  Maximum  dagegen  für  Erbsen  31°,  für  unsere  Getreidearten  32®, 
für  Kresse  hingegen  37",  welche  hohe  Zahl  für  diese  Pflanze  offenbar 
eine  Folge  des  Oelgehaltes  ihrer  Samenkörner  ist.  Merkwürdig  ist  es, 
dass  das  schnellste  Keimen  nicht  immer  bei  der  höchsten  für  die  Pflanze 
noch  erträglichen  Temperatur  stattfindet.  Während  so  die  Schmink- 
bohne zwischen  den  Temperaturen  von  7y2°  und  35°  keimen  kann, 
keimt  sie  am  schnellsten  bei  21°.  Anders  verhält  sich  dagegen  das 
Getreide,  denn  bei  ihm  nimmt  bei  steigender  Temperatur  die  Dauer 
der  Keimzeit  fortwährend  ab.  So  dauert  bei  einer  Temperatur  von  4 
bis  6°  die  Keimung  40—45  Tage;  bei  10—20°  nur  20  —  25  Tage;  bei 
28—30°  aber  nur  10—12  Tage.  Dr.  Guthe  machte  darauf  aufmerksam, 
wie  die  beim  Keimen  auf  das  Korn  wirkende  Summe  von  Wärmeein- 
heiten in  diesen  drei  Fällen  nicht  wie  man  erwarten  sollte,  gleich  sei, 
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sondern  vom  ersten  zum  letzten  steige.  Sie  hetragl  nänilieh  für  den 
ersten  Fall  pp.  215",  für  den  zweiten  253",  für  den  dritten  Fall  aber 
319».  (H.  Z.) 

—  Der  S  iebcnbürgische  Äluseunisverein  hat  bisher  acht 
vorbereitende  Ausscliusssitzungen  gehalten;  die  letzte,  am  1.  Februar, 
war  desshalb  von  hervorragender  Wichtigkeit,  weil  in  derselben  der 
Grundplan  der  wissenschaftlichen  Sitzungen  angenommen  wurde; 
gleichzeitig  wurden  auch  die  Miinner  designirt,  welche  durch  ihre  Mit- 
wirkung die  literarische  Thätigkeit  des  Vereins  in  Gang  setzen  sollen. 
Die  wissenschaftlichen  Arbeiten  des  Vereins  theilen  sich  in  zwei  Haupt- 
richtungen, in  die  historische  und  in  die  naturwissenschaftliche.  Am  25. 
Februar  fand  die  erste  wissenschaftliche  Sitzung  im  grossen  Saale  des 
Klausenburger  Stadthauses  statt. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissensch  af- 
t  en,  math.-naturwiss.  Classe,  am  16.  Febr.,  übersandte  Karl  Fritsch, 
Adjunkt  an  der  k.  k.  Central-Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagne- 
tismus, das  Älanuscript  des  IX.  Heftes  der  phänologischen  Beobach- 
tungen aus  dem  Pflanzen-  und  Thierreiche.  Dasselbe  enthält  die 
Beobachtungen,  welche  im  Laufe  des  Jahres  1858  von  ihm  selbst  und 
einigen  Freunden  in  Wien  und  an  anderen  Orten  der  Umgebung  ange- 
stellt Avorden  sind,  zuweichem  Behufe  die  Exkursionen  bis  auf  demSem- 
mering  und  Gipfel  des  Schneeberges  ausgedehnt  wurden.  Es  enthält 
ferner  die  Beobachtungen,  die  von  mehr  als  90Theilnehmern  an  70  ver- 
schiedenen Beobachtungs-Slationen  ausgeführt  worden  sind,  die  sich 
auf  alle  Kronländer  des  österreichischen  Kaiserstaates  und  Höhen- 
regionen bis  7000  Fuss  vertheilen  und  unter  der  Leitung  der  k.  k. 
Central-Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus  stehen.  Diese 
Beobachtungen  sind  an  allen  Stationen  nach  einem  übereinstimmenden 
Plane  angestellt  und  haben  zum  Gegenstande  genaue  Zeitbestimmungen: 
1.  bestimmter  Phasen  der  ßelaubung,  Blüthe,  Fruchtreife  und  Ent- 
laubung von  vielen  Pflanzenarten,  2.  bestimmter  Phasen  des  Erschei- 
nens und  Vorkommens  von  vielen  Thierarten  aller  Ordnungen.  Nur 
jene  Erscheinungen  sind  Gegenstand  dieser  Beobachtungen,  welche 
einer  jährlichen  Periodicität  unterliegen  und  in  derselben  von  dem 
jährlichen  Gange  der  Temperatur,  Insolation,  Feuchtigkeit  und  anderen 
«linder  wichtigen  klimatischen  Verhältnissen  bedingt  sind.  Mit  solcher 
Ausdauer  und  Präcision  bei  so  grosser  Ausdehnung  sind  derlei  Beob- 
achtungen bisher  noch  in  keinem  Lande  der  Erde  angestellt  worden. — 
Direktor  Kreil  legte  der  Klasse  eine  Abhandlung  des  k.  k.  Majors 
von  Sonklar,  unter  dem  Titel  „Ueber  dieAenderungen  der  Temperatur 
mit  der  Höhe",  vor.  In  dieser  Abhandlung  sucht  Major  v.  Sonklar 
einerseits  das  Quanlitative  der  Wärmeänderung  mit  wachsender  Höhe 
in  dem  Gebiete  der  Ostalpen  auszumitteln,  und  unternimmt  es  ander- 
seits die  hiebei  auftretenden  Erscheinungen  aus  ihren  Ursachen  zu  er- 
klären. Der  erste  Theil  seiner  Untersuchung  bezieht  sich  auf  den  Modus 
der  Teinperaturabnahme  mit  zunehmender  Hohe,  wobei  er  findet,  dass 
sie  für  auf  einander  folgende  Höhenabstände  von  gleicher  Grösse  in 
arithmetischer  Progression  vor  sich  gehe.    Die  gewonnenen  Resultate 
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sind  wichtig-  und  zum  Theil  neu  und  widerstreiten  den  Ansichten ,  die 
bisher  in  dieser  Hinsicht  gang  und  gäbe  Avaren.  So  hat  es  sich  z.  B. 
herausgestellt,  dass  die  langsamste  Wärmeabnahme  nach  oben  nicht 
im  Winter,  sondern  im  Herbste,  und  die  rascheste  nicht  im  Sommer, 
sondern  im  Frühjahre  stattfinde.  Eine  höchst  belangreiche  und  hier 
zuerst  in  ihrem  ganzen  Umfange  gewürdigte  Erscheinung  ist  die  Zu- 
nahme der  Wärme  im  Winter  mit  zunehmender  Höhe.  Major  v.  Son- 
klar  hat  es  nun  unternommen,  dieses  anomale  Phänomen  aus  den  in 
den  betreffenden  Alpentheilen  herrschenden  Luftströmungen  zu  er- 
klären. Er  nimmt  in  seiner  Durchführung  das  gleichzeitige  Vorhanden- 
sein eines  nordöstlichen  kalten  und  eines  südwestlichen  warmen 
Passates  an,  die  nach  Ort  und  Umständen  in  ihrer  Herrschaft  über  die 
unteren  und  oberen  Regionen  des  Luftkreises  abwechseln,  und  auf  diese 
Weise  die  bemerkte  Erscheinung  herbeiführen.  Durch  die  Berechnung 
der  mittleren  resultirenden  Windrichtungen  für  die  massgebenden 
Stationen  stützt  er  seine  Beweisführung  auf  numerische  Argumente, 
und  erklärt  des  Weiteren  auch  die  übrigen  Eigentliümlichkeiten,  die 
sich  ihm  in  dem  Gange  der  Wärmeabnahme  mit  wachsender  Höhe  dar- 
stellten, aus  den  hiebei  konkurrirenden  klimatischen  Einflüssen. 

—  Man  hat  sich  in  München  grosse  Mühe  gegeben,  um  dem 
durch  den  Glaspalast  allerdings  sehr  verkürzten  botanischen  Garten 
ein  anderes  umfangreicheres  und  mehr  zusammenhängendes,  zugleich 
aber  auch  bequem  und  zweckmässig  gelegenes  Lokal  in  der  Nähe  der 
Stadt  zu  ermitteln.  Das  alles  hat  nun  ein  Ende.  Der  botanische  Garten 
bleibt  in  seiner  Stelle  nach  königlicher  Bestimmung,  und  erfährt  nur 
so  weit  es  die  mannigfach  beengte  Umgebung  gestattet,  eine  noth- 
wendige  Erweiterung  in  der  einen  Abiheilung,  die  von  der  andern 
leider  durch  eine  Fahrstrasse  getrennt  ist.  Dort  kommen  denn  auch, 
der  Basilika  gegenüber,  die  neu  zu  erbauenden  Gewächshäuser  sammt 
einem  für  botanische  Zwecke  bestimmten  Museum  zu  stehen,  wozu 
schon  vor  Mehreren  Jahren  von  den  Kammern  100,000  fl.  votirt  worden 
sind.  Noch  in  diesem  Frühjahre  wird  der  Bau  in  Angriff  genommen 
werden,  und  zwar  nach  den  Plänen  des  Ober-Baurathes  A.  v.  Voit, 
der  vor  Kurzem  von  einer  Reise  durch  Nord-  und  West-Deutschland 
hieher  zurückgekehrt  ist,  die  er  in  Begleitung  des  botanischen  Gärtners 
Kolb  unternahm,  um  den  Bau  und  das  Beheizungswesen  der  bedeu- 
tendsten dortigen  Treibhäuser  kennen  zu  lernen.  In  welchem  Ver- 
hältnisse die  Voit'schen  Plänezu  den  Baurissen  stehen ,  welche  der 
frühere  botanische  Gärtner  Fr.  Weinkauf,  der  im  Sommer  1854  zum 
Behufe  eines  schon  damals  beschlossenen  Umbaues  der  Münchener 
Gewächshäuser  eine  Reise  nach  Norddeutschland,  Belgien,  England  und 
Paris  machte,  zu  dem  Zwecke  angefertigt  und  nach  seinem  1855  er- 
folgtem Tode  zurückgelassen  hat,  ist  noch  nicht  bekannt.  So  viel  ist, 
gewiss,  dass  die  von  Weinkauf  zur  Zeit,  als  der  Glaspallast  in  das 
Areal  des  botanischen  Gartens  hineingebaut  wurde,  provisorisch 
erichteten  Gewächshäuser  ihrem  augenblicklichen  Zwecke  vollkommen 
entsprachen;  auch  war  er  es,  der  nicht  nur  neue  Kulturen  der  medi- 
zinalen und  pharmaceutischen   Gewächse    gründete,    sondern    auch 
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eigenthümliche,  terrassenförmig  nach  abwärts  sich  verengende  Anlagen 
für  die  Kultur  der  Alpenpflanzen  und  Glashäuser  für  die  Pflege  exo- 
tischer Wassergewächse  einrichtete,  und  somit  jene  botanische  Staats- 
Anstalt  glücklich  über  die  bedenkliche  Krisis  hinwegführte,  welche  das 
damals  zur  schwindelhaffen  Höhe  getriebene  industrielle  Interesse  ihr 
bereitet  hatte. 

—  Angelegenheiten  des  Russischen  Gartenbau-Vereines  in 
St.  Petersburg.  —  Ende  April  1860  wird  eine  Blumen-Ausstellung 
stattfinden,  wobei  1  grosse  goldene  Medaille  im  Werthe  von  175  S.R*, 
10  goldene  mitttere  Medaillen  im  Werthe  zu  je  25  S.R.,  dann  68grosse 
silberne  Medaillen,  jede  im  Werthe  von  8  S.R. ,  und  50  kleine  silberne 
Medaillen  zu  je  3  S.R.  im  Werthe,  zur  Vertheilung  kommen.  —  Es 
werden  Prämien  für  Handbücher,  die  sich  den  Verhältnissen  des  nörd- 
lichen und  mittleren  Russlands  anpassen,  ausgestellt  werden,  und  zwar 
für  das  beste  Handbuch  über  Gemüsebau,  ein  Preis  von  300 
Silb.  Rub.  und  eine  goldene  Medaille  im  Werthe  von  150  S.  R.,  Ac- 
cessit  150  S.  R.  und  goldene  Medaille  im  Werthe  von  75  S.  R.;  für  das 
beste  Handbuch  über  den  Bau  von  Gewächshäusern,  Preis 
600  S.R.  und  Medaifle  150  S.R.  Werlh,  Accessit  300  S.R.  und  Me- 
daille 75  S.R.  Werlh;  für  das  beste  Handbuch  über  Obstbau 
in  freiem  Lande,  Preis  600  S.  R.  und  Medaille  150  S.R.  Werth, 
Accessit  300  S.R.,  Medaille  75  S.  R.;  die  Arbeiten  bis  1.  Sept.  1860 
zu  liefern.  —  An  tausend  Ansiedler  am  Amur  werden  Gemüsesamen  im 
Werthe  von  600  S.R.  sammt  Anweisung  zur  Cultur  vertheilt. —  Die 
Gartenflora  wird  zum  deutschen  Organ  des  Vereins  ernannt ,  bleibt 
jedoch  unter  der  Redaction  des  Dr.  Regel  wie  früher.  —  Seit  Jänner 
werden  populäre  Vorträge  für  die  Mitglieder  des  Vereins  und  andere 
Freunde  des  Gartenbaues  in  russischer  und  deutscher  Sprache  gehal- 
ten. —  Der  Sekretär  Hr.  Tschernaeff  Avird  ins  Ausland  gehen,  um 
in  London,  Paris,  Berlin  etc.  landwirthsch.  Museen  zu  studiren.  —  Bei 
der  letzten  Sitzung  war  ein  Körbchen  mit  Früchten  von  Musa  Cavendichi, 
und  ein  Citrus  chinensis  mit  7  reifen  Früchten  ausgestellt.  —  Es  wurde 
eine  Gartenbauschule  beantragt  zur  Heranbildung  von  praktischen 
und  gelehrten  Gärtnern.  (Gartfl.) 

Literarisches. 

—  Im  dritten  Bande  des  Bulletin  der  Gesellschaft  der  Natur- 
forscher zu  Moskau  vom  Jahre  1859,  befindet  sich  eine  Abhandlung 
über  die  Natur  der  Stacheln,  geschrieben  von  Nik.  Kauffmann. 

—  Von  den  Verhandlungen  der  kais.  L.  C.  deutschen  Akademie 
der  Naturforscher  ist  der  27.  Band  erschienen.  Derselbe  enthält  unter 
den  Abhandlungen  auch  nachfolgende:  „Descriptions  et  figures  de 
quatre  especes  de  Champignons",  ly*  Bogen  mit  4  Tafeln  von  Barla 
(le  Nice.  —  „Die  jährliche  Veränderung  der  Temperatur  in  Ost-Fries- 
land." b'/i  Bogen  mit  1  Tafel  von  Dr.  Prestel.  —  „Ueber  die  Flora 
der  Silurischen,  der  Devonischen  und  untern  Kohlenformation,  oder 
des  sogenannten  Uebergangsgebirges".  22y4  Bogen  mit  12  Tafeln  von 
Dr.  H.  B.  Göppert, 


138 

—  Df.  Maly  in  Graz  arbeitet  an  einet- Botanik  für  Damen.  Das 
Werk  dürfte  im  Frühling-  künftigen  Jahres  erscheinen. 

—  Im  Jahreshefte  der  naturwissenschaftlichen  Sektion  der  k.  k. 
mähr.-schles.  Gesellschaft  für  Ackerbau,  Natur-  und  Landeskunde  für 
das  Jahr  1859  veröffentlicht  Alexander  Makowsky  eine  botanische 
Skizze  der  Umgebung  von  Sokolnitz  nächst  Brunn  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Pratzer  Berges;  als  neu  für  die  Flora  Mährens 
vt^erden  aufgeführt:  Euphorbia  salicifolia  Host.,  Thesium humifusum 
D  C,  Pimpinella  nigra  Willd.  und  Veronica  praecox  All.  B. 

—  Das  zweite  Heft  der  Mitheilungen  aus  Justus  Perthes  geo- 
graphischer Anstalt,  über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Gesammt- 
Gebiete  der  Geographie  von  Dr.  A.  Peter  mann  enthält  u.  a.  Dr.  Th. 
Kotschy's  Bericht  über  seine  im  Herbste  1859  ausgeführte  höchst 
interessante  Reise  in  Klein-Asien,  nämlich  von  Trapezuni  über  Er- 
zerum nach  dem  Wan-See  und  von  da  südlich  in  die  früher  unbekannten 
zu  dem  berüchtigten  unabhängigen  Kurdenlande  gehörigen  Alpenland- 
schaften» 

—  Denkschriften  der  k.  bayer.  botanischen  Gesellschaft  zu 
Regensburg.  IV.  Bd.,  1.  Abtheil.  1859.  20  und  159  Seiten  in  Gr.Ouart. 
mit  11  Steintafeln.  —  In  glänzender  Ausstattung  und  reich  an  einem 
ebenso  werthvollen  als  interessanten  Inhalte  hat  die  botanische  Gesell- 
schaft in  Regensburg,  nach  einer  längeren  Unterbrechung,  wieder  einen 
Band  ihrer  Denkschriften  zu  Tage  gefördert.  Im  Gegensatze  zu  der 
botanischen  Zeitschrift  Flora,  welche  die  Gesellschaft  in  jährlichen  48 
Nummer  herausgibt,  und  die  dazu  bestimmt  ist,  ein  äusserliches  Band 
zwischen  den  Mitgliedern  der  seit  70  Jahren  bestehenden  Gesellschaft 
zu  knüpfen  und  kleinere  Mittheilungen  derselben  vor  die  Oeflentlichkeit 
zu  bringen,  ist  es  der  Zweck  der  Denkschriften,  grössere  Abhandlungen 
und  ausgedehnte  Arbeiten  aus  dem  Gesammtgebiete  der  Botanik  in 
würdiger  Ausstattung  bekannt  zu  machen.  Beide  Publikationen  aber, 
sowohl  die  Flora  als  auch  die  Denkschriften  legen  ein  sprechendes 
Zeugniss  ab ,  einestheils  von  den  bedeutenden  wissenschaftlichen 
Kräften,  welche  der  Gesellschaft  zu  Gebote  stehen,  anderntheils  von 
der  Umsicht  und  Thätigkeit  des  derzeitigen  Direktors  der  Gesellschaft 
des  Professors  Dr.  Firnrohr,  dem  wir  für  die  Wiederaufnahme  der 
Denkschriften  uns  zu  grossem  Dank  verpflichtet  fühlen.  Der  neueste 
Band  dieser  Annalen  enthält  nun  ausser  den  Statuten  der  Gesellschaft, 
und  einem  Verzeichnisse  ihrer  sämmtlichen  Mitglieder  auch  noch  nach- 
folgende Abhandlungen:  „Ueberblick  der  Flora  Arctica".  Von  Dr.  Ed. 
Martens,  Seite  1  —  44.  —  „Zur  Kenntniss  der  Visnea  MocaneraL.fil."^ 
Von  Dr.  Hermann  Schacht.  Seite  45—63  und  Steintafeln  1—3  mit  67 
Abbildungen.  —  „Ueber  die  Verstäubungsfolge  der  Antheren  von 
Lychnis  vespertina  Sibth."  Von  H.  Wydler.  Seite  65 — 74  und  Tafel 
'4—6  mit  70  Abbildungen.  —  „Beschreibung  einiger  Blüthen-Antho- 
lysen  von  Alliaria  ofßcinalis.^  Von  H.  Wydler.  Seite  75-83  und 
Taf.  7  mit  16  Abbildungen.  —  „Beiträge  zur  Flora  der  Vorzeit,  nament- 
lich des  Rothliegenden  bei  Erbendorf  in  der  bayerischen  Ober-Pfalz." 
Von  G.  W.  Guembel.  Seite  84-107  und  Taf.  8  mit  14  Abbildungen. 
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—  „lieber  den  Bau  und  die  Entwicklung  der  Blätter  und  Schläuche  von 
Utrimlaria  vulgaris  L.,  so  wie  über  die  physiologische  Bedeutung  der 
Schläuche  dieser  Pflanze."  Von  Paul  Rein  seh.  Seite  109— 159  und 
Taf.  9  mit  26  Abbildungen. 

Botanischer  Tauschverein. 

—  Sendungen  sind  eingetroffen :  Von  Fräulein  B  r  a  i  g  in  Triest, 
mit  Pflanzen  aus  Istrien.  —  Von  Herrn  H  a  m  p  e  in  Blankenburg ,  mit  Pflanzen 
aus  dem  hohen  Norden,  —  Von  Herrn  v.  Vukotinovic  in  Agram ,  mit 
Pflanzen  aus  Kroatien. 

—  Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Bulnheim  in 
Leipzig.  —  Widtermann  in  Brück.  —  Ander fer  in  Langenlois.  — 
Breindl  in  Leibnitz.  —  Pfarrer  Matz  in  Höbesbrunn.  —  Pfarrprovisor  Ko- 
fi n  g  e  r  in  Maigen.  —  Kaplan  P  a  t  z  e  1 1  in  Kl.  Marienthal.  —  Hofrath  E  n  d  e  r  e  s 
und  P.  Fleuriet  in  Wien. 


Mittheilung^en. 

—  L.  de  Brondeau  theilt  im  Bull.  bot.  mit,  dass  wenn  er  auf  seiner 
Besitzung  Waldungen  abtreiben  liess,  um  dafür  Weinanlagen  zumachen,  daselbst 
stets  Centaurea  paniculata  L. ,  eine  Pflanze ,  die  sich  vorher  nie  gezeigt  hatte, 
erschien,  3—4  Jahre  wohl  blieb,  dann  aber  sich  wieder  verlor. 

—  Mit  der  Fabrikation  von  Papier  aus  Maisstroh,  stellt  jetzt  un- 
sere Staatsverwaltung  Versuche  im  Banale,  dem  Lande  des  grossartigen  Betriebes 
der  Maiskullur,  an.  Zur  Papierfabrikation  eignen  sich  namentlich  die  weissen 
Deckblätter  der  Samenkolben,  welche  sich  wegen  ihres  zähen  Faserstotfes  leicht 
der  Länge  nach  schleissen  lassen.  Da  sie  selbst  in  kleine  Theile  getheilt,  immer 
noch  stärk  und  zähe  bleiben,  so  eignen  sich  solche  nicht  allein  zur  Papierfabri- 
kation, sondern  auch  zur  Füllung  der  Betten  und  Polstereien,  wobei  sie  hinsicht- 
lich ihrer  Elasticität  und  der  besondern  Eigenschaft,  dass  sie  dem  Einflüsse  der 
Nässe  und  der  Fäulniss  Widerstand  leisten,  dem  Seegrase  vorzuziehen  sind. 

—  Der  landwirth  sc  haftliche  Versuch  shof  und  die  Obst- 
baumschule in  Graz  besitzt  in  ihren  Anlagen  18,368  Obstbäume  und  79,000 
bewurzelte  Reben  von  den  ausgezeichnetsten  Sorten. 

—  Von  der  im  gräfCv.  Thun'schen  Schlossgarten  zu  Tetschen  a.  d. 
Elbe  cultivirten  und  verkäuflichen  Pflanzen  ist  das  18.  Verzeichniss  erschienen. 
Es  enthält  namentlich  eine  reiche  Auswahl  an  tropischen  Orchideen,  wohl  über 
700  Arten  und  Varietäten  ,  die  in  alphabetischer  Reihenfolge  mit  Angabe  der 
Familie,  des  Vaterlandes,  ihrer  Einführung  und  ersten  Blüthezeit  im  Garten, 
angeführt  werden ;  dann  eine  schöne  Sammlung  von  Filices  und  Lycopodien, 
Wasser-  und  Blattpflanzen,  ebenfalls  mit  Angabe  des  Vaterlandes ;  verschiedene 
andere  Warmhauspflanzen,  bei  denen  auch  der  Grad  der  zu  ihrer  Erhaltung 
erforderlichen  Temperatur  angegeben  sich  befindet.  Unter  den  Kalthauspflanzen 
steht  die  Camelie  in  1406  Arten  oben  an,  dann  Azalea  mit  394  und  Rhodo- 
dendron mit  576  Arten.  Ein  bedeutendes  Sortiment  der  interessantesten  Rosen 
schliesst  das  Verzeichniss,  welches  jedenfalls  in  Betreff"  seiner  Abfassung  ähn- 
lichen Preis-Courants  als  Muster  dienen   kann, 

—  Cereus  gig  anteus,  die  Königin  der  Cacteen,  ist  in  Californien 
und  Neu-Mexico  unter  den  Namen  Pelahaja  bekannt,  und  findet  sich  in  den 
wildesten  und  unwirthsamsten  Regionen ,  denn  zwischen  Gestein  und  Spalten^ 
wo  kaum  ein  Stückchen  Erde  zu  "entdecken,  gedeiht  sie  zu  einer  überraschenden 
Grösse.  Ihre  Form  ist  verschieden  und  gewöhnlich  abhängig  von  ihrem  Alter. 
Anfangs  hat   sie  die  Form  einer  mächtigen  Keule,  die  aufrecht   auf  dem  Boden 
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steht  und  oben  mehr  als  den  doppelten  Umfang  hat.  Bei  einer  Höhe  von 
2—6  Fuss  ist  diese  Form  am  aufl'allendsten ;  bis  zu  einer  Höhe  von  25  Fuss 
sieht  man  dieselben  als  regehnässige  Säulen  emporragen,  wo  sie  dann  beginnen 
ihre  ünterzweige  auszuwerfen.  Diese  wachsen  kugelförmig  aus  dem  Hauptstamme, 
biegen  sich  nach  ihrer  Verlängerung  nach  oben  und  wachsen  dann  in  gewisser 
Entfernung  parallel  mit  dem  Stamme  empor.  Der  Stamm  erreicht  eine  Stärke 
von  2'/j  Fuss  Durchmesser  bei  einer  Höhe  von  36—40  Fuss  (an  der  Bill 
WiUiams  Fork.),  ja  sogar  bis  zu  60  Fuss  (weiter  südlich  am  Gila).  Ein  Kreis 
von  Rippen,  die  innerhalb  der  fleischigen  Säule  sich  bis  zur  Spitze  hinauf  er- 
strecken, die  zwar  einzeln  nur  1 — iy2  Zoll  im  Durchmesser  haben,  aber  doch 
dicht  und  fest  sind,  geben  dieser  Pflanze  die  Kraft,  allen  Stürmen  zu  trotzen. 
Nach  dem  Absterben  der  Pflanze  fällt  das  Fleisch  allmälig  von  den  Holzfasern 
ab,  und  letztere  stehen  noch  viele  Jahre,  ehe  sie  in  Verwesung  fallen.  Der 
Stamm  sowohl  wie  die  Zweige  sind  rund  herum  gekerbt,  so  dass  die  Furchen 
in  regelmässiger  Entfernung  von  einander  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze  hinauf- 
reichen, und  die  zwischen  denselben  stehen  gebliebenen  Theile  laufen  in  einem 
spitzen  Winkel  zu,  wodurch  die  Bildung  der  äusseren  Rinde  dieser  Cacteen 
einige  Aehnlichkeit  mit  einer  Orgel  erhält.  Im  Mai ,  Juni  prangen  an  der  Spitze 
der  Zinnen  und  des  Hauptstammes  grosse  weisse  Blülhen  und  im  Juli  und  August 
treten  an  deren  Stelle  wohlschmeckende  Früchte,  die  getrocknet  im  Geschmack 
eine  Aehnlichkeit  mit  Feigen  haben;  sie  werden  von  den  dort  lebenden  India- 
nern gesammelt  und  dienen  ihnen  zu  einer  ihrer  beliebtesten  Speisen ;  auch 
wird  daraus  eine  Art  Syrup  bereitet.  Kein  Vogel  wagt  auf  den  stachligen  Armen 
der  Pelahaja  auszuruhen  ,  nur  auf  kranken  und  schadhaften  finden  sich  buntge- 
fiederte Spechten ,  um  in  den  alten  Rinden  und  Narben  derselben  ihre  Woh- 
nungen aufzuschlagen.  (ftlöllheim's  Wanderungen.) 

—  Die  Todten  kränze  aus  Immortellen  der  Pariser  Kirchhöfe  liefert 
Helichrysum  Orientale  G  ä  r  t  n. ,  eine  im  Morgcnlande  heimische  Pflanze,  welche 
im  südlichen  Frankreich,  in  der  Provence  und  Languedoc,  behufs  dieser  Immor- 
tellen-Kränze im  Grossen  angebaut  wird,  und  einen  bedeutenden  Handelsgegen- 
stand für  jene  Gegenden  bilden  soll. 

—  Ein  grosser!  heil  des  Gemüses  und  Obstes,  das  auf 
die  Londoner  Märkte  kommt ,  wird  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Stadt 
gebaut.  Wie  Paris,  ist  London  von  Moorgärten  umgeben,  die  einen  Flächenraum 
von  4800  Hectaren  haben ,  und  auf  denen  sich  ungefähr  20,000  Obstbäume  er- 
heben. Man  kann  nichts  Sorgfältigeres  sehen,  als  diese  Gärten ,  welche  jährlich 
vier  oder  fünf  Ernten  liefern,  Man  würde  darin  nicht  nur  vergeblich  ein  schlechtes 
Kraut  suchen,  sondern  die  Pflanzen  werden  überdiess  mit  der  Loiipe  untersucht, 
um  den  Mehlthau  und  die  schwammigen  Auswüchse  hinwegnehmen  zu  können ; 
die  Asseln  werden  von  Hennen  vertilgt,  welche  eigenthümlich  beschuht  sind, 
um  sie  am  Scharren  zu  hindern,  und  die  anderen  scliädlichen  Insekten  werden 
von  Kröten  verjagt,  die  man  zu  dieser  Verwendung  dutzendweise  um  6  Schilling 
kauft.  Wie  man  versichert,  sind  mindestens  35,000  Personen  mit  dem  Gemüse- 
bau beschäftigt,  ungerechnet  diejenigen,  welche  entweder  in  der  Provinz  oder 
aut  dem  Festlande  einzig  zu  dem  Zwecke  reisen,  London  mit  Obst  und  Gemüse 
zu  verproviantiren ;  denn  die  Einfuhr  dieser  Waaren  ist  sehr  beträchtUch  ,  und 
man  schätzt  die  Zahl  der  Gemüse  und  Obsttonnen ,  welche  von  den  sieben  in 
London  mündenden  Eisenbahn-Linien  in  die  britische  Metropole  befördert 
werden,  auf  nicht  weniger  als  70,000. 

Correspondenz  der  Redaktion. 

Herrn  V.  „Nach  3  Jahren  eine  nicht  erhaltene  Journalnummer  zu  recla- 
miren  ist  jedenfalls  zu  spät."  —  Herrn  Bs.  „Die  Gtb,  G.  hat  leider  noch  keine 
Berichte  veröffentlicht.  Sie  schwärmte  diesen  Winter  für  Damen-Abende." 

Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skolitz. 
Verlag  von  C*  Gerold.  Druck  von  C.  Ueberreuter. 
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Eine  Europäische  Myurella  oder  zwei? 

Ein  bryolog-ischer  Excurs 
von  L.  R  V.  Heufler. 

3fyurella  julacea.  Hypnum  j. Vill.  PI.  Daiiph.  III.  909.  —  Abb. 
Schimp.  Br.  Eur.  Myur.  I.  (560)  mitEinschluss  von  itf.apjcw/afa. — 
Exs.  Funk  Kr.  Gew.  591. 

Familia.  Leskeae.  Schimp  er  Synopsis  482. 

Aelteste  Diagnose.  1789.  Hypnum  Cjulaceuni)  nix  basi  ramosum, 
surculis  tereübus  tenuissimis  erectis  obtusis,  foliis  concavo-subro- 
tundis  obliteratis  saepe  bißdis.  Vill.  a,  a.  0. 

Es  gibt  bekanntlich  Pflanzen,  welche  sich  sehr  ähnlich  sehen, 
ohne  jedoch  nahe  verwandt  zu  sein.  Hieher  gehören  mehrere  Moose, 
deren  Wuchs  an  eine  Reihe  aufrecht  gestellter  Blülhenkäfzchen  (Ju- 
lorum  Coryli  facie,  wie  Dillen  Hist.  Muse.  321  sich  ausdrückt)  erin- 
nert. Villars  belegte  unser  Moos  aus  diesem  Grunde  und  weil  er 
zweifelhaft  dazu  ein  übrigens  nicht  hieher  gehöriges  Dillen'sches  Hyp- 
num julaceum  zitirte,  mit  diesen  Namen.  Die  erwähnte  Aehnlichkeit 
führte  auch  Schwägrichen  (in  Schultcs  Glockner  II.  363),  der 
seine  mit  H.  julaceum  identische  Leskea  julacea  für  neu  hielt ,  zur 
gleichen  Wahl.  Wenn  man  die  Gesammliracht  des  allen  Hypnum  jula- 
ceum kurz  bezeichnen  Avill,  so  kann  man  sagen,  was  Bryum  julaceum 

Oesterr.  Botan.  Zeit.schrift  .i.  Heft.  ISCO.  1 1 
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Sm.  lind  Bryiimjnlacetim  Sehr  ad.  (dieses  letztere  =  Bryum  argen- 
teiim  ß.  majus~)  unter  Bryum,  was   Jungermannia  julacea  unter  Jnn- 
germannia  ist,  das  ist  Myurella  julacea  unter  den  Leskeaceen.  Villars 
schreibt  die  in  die  Diagnose  aufgenommene  Eigenschaft  der  Blätter,  oft 
zweigcspalten  zu  sein,  dem  Umstände  zu,  dass  sie  wegen  ihrer  starken 
Wölbung  an  der  Spitze  leicht  zerreissen,  was  allerdings  bei  der  Prä- 
paration geschehen  kann,  ohne  Anwendung  von  mechanischer  Gewalt 
aber  nicht  statt  findet,  wesshalb  dieser  irreführende  Beisatz  lediglich 
der  damals  ungenügenden  mikroskopischen  Beobachtung  zugeschrieben 
werden  muss.    Die  Bryologen  Europa's  sind  über  den  Umfang  dieser 
Art  verschiedener  Meinung.  H  üb  e  n  er  hat  nämlich  die  Form  mit  matten, 
lebhaft  grünen,  grösseren,  lockerer  gestellten  und  aus  dem  eiförmig- 
runden Umrisse  plötzlich  in  eine  feine  zurückgeschlagene  Spitze  enden- 
den Blättern  (Muse.  Germ.  598}  als  eigene  Art  unter  dem  Namen  iso^Ae- 
cium  apiculatum  unterschieden,  undSchimper  hat  sowohl  in  der 
Br.  Eur.  (VI.  Myur.  3.  4.},  als  im  Corollarium  126,    diese  Unterschei- 
dung angenommen.  Es  bleibt  dann  Myurella  julacea  im  engeren  Sinne 
als  die  Form  mit  eiförmig-runden,  nur  ausnahmsAveise  mit  einem  auf- 
gesetzten Spitzchen  versehenen  sehr   dicht   gestellten,  etwas   glän- 
zenden Blättern.  Damit  ist  jedoch  der  bereits  bekannte  Formenkreis 
nicht  erschöpft.  Die  Blätter  sind  nämlich  nicht  immer  breit  zugerundet, 
sondern  sie  kommen  auch  von  der  Mitte  an  gleichmässig  schmal  zu- 
laufend vor,    wodurch   eine  rautenförmige  oder  eiförmig  lanzettliche 
Gestalt  bedingt  wird  ,     und  auch  bei  dieser  Gestalt  ist    das  obere 
Blattende  entweder  stumpf  oder  spitzentragend.    Die  schmale  stumpfe 
Form  hat  Wahlenberg  in  der  Flora  lapponica  S.  376  als  H.  monili- 
forme  unterschieden   und   auf  Tafel  XXIV   abgebildet;    die  schmale 
spitzentragende  haben  Bridel  und  Roger  in  Brid.  Mant.  Muse.  132 
als  Fterigynandrum  tenerrimum  aufgestellt.    So  gern  ich  wenigstens 
die  zwei  Schimper'schen  Arten  beibehalten  hätte  ,  so  ist  es  mir  doch 
ebensowenig  als  Sendtner'n  (Verth.  d.  Laubm.  23)   und  C.  Müller'n 
(Syn.  Muse.  II.   341)  möglich  gewesen.  Die  einzelnen  Formen  gehen  so 
unmerklich  in  einander  über,  dass  ihre  Verschiedenheit  lediglich  klima- 
tischen und  ehemischen  Einflüssen  zugeschrieben  werden  muss.  Myu- 
rella julacea  tritt  nämlich  auf  Kalkboden  und  auf  Kieselboden   auf; 
für  die  Kalkform  halte  ich 

für  die 
Kieselform 

Myurella     j^^^^»»,  ^^^^^^m^,  ^V^''"'^^^^' 

apiculata  i^^^^^^M.  ^^^^^^^m.  i^'^^^^ 


im  engeren  Sinne.  B rid el's  und  R  o g e r's  Pterigynandrum  tenerrimum 
halte  ich  für  die  verkümmerte  Form  von  Myurella  apiculata,  Wahlen- 
\) er g's  Hypnnm  monili forme  für  die  verkümmerte  hochnordische  und 
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Alponform  von  Mi/nrellajulacea  im  engeren  Sinne.  Myurella  jiilacea 
ist  bekannt  aus  Britiscli-Amerika  (Driimmond  1.  Suliivant  in  Asa  Gray 
Man.  ed.  11.661),  Skandinavien  und  Finnland  (Ängströni  in  Fries  S.  Veg. 
Sc.  S.  85),  aus  den  Pyrenäen  (Spruce  in  Ann.Nat.  Hist.  II.  III.  281),  und 
den  Alpen  in  deren  ganzer  Länge  (von  der  Dauphinee  :  Villars  a.  a.  0.  bis 
JVieder-Oesterreich :  Garovaglio  Enum.  40)  und  Breite  (Küstenland  : 
Sendtner  Verbr.  der  Laubmoose  23.  bis  Bayern,  wo  sie  wohl  nur  gleich 
anderen  Alpenpflanzen  herabgeschwemmt,  steril  aber  höchst  üppig  auf 
der  Münchener  Hochebene  einen  wohlbekannten  Standort  hat;  Sendlner 
Hb,  Hfl.  als  ausgezeichnete  M.  apiculala).  Im  ganzen  hercynischen  und 
karpatischen  Gebirgssystem  scheint  sie  zu  fehlen.  Sie  bewohnt  Felsen 
und  sandige,  nackte  feuchte  Abhänge  von  der  obern  Waldregion  bis 
an  die  Schneegrenze,  und  kommt  immer  seilen  und  sporadisch  vor. 

In  Tirol  im  Norden  bei  Kilzbühel  von  den  Gebirgsthälern  bis 
in  die  höheren  Alpen,  z.  B.  am  Jochbergwald  ,  am  Ranken,  Geisstein 
(Unger  Einfl.  266),  kleinen  Rettenstein  (Sauter  in  litt.).  Aechtes  U. 
moniliforme  besitze  ich  namentlich  vom  Geisstein,  wo  Sauter  es 
gesammelt  hat.  Ob  Gebhard  (Schwägr.  Suppl.  L  216  bei  Leskea 
julacea),  Fr.  Müller  (Hübener  bei  Isotli.  apiculatum  a.  a.  0.),  Funk 
und  Hornschuch  (Schimp.  Br.  Eur.  he'i  ßlynrella  apiciilata^,  dann 
Schimper  selbst  (Syn.  485  bei  Myurella  apiculata)  dieses  Moos  im 
Norden  oder  im  Süden  Tirol's  gefunden  haben,  kann  bei  den  ganz 
allgemein  gehaltenen  Angaben  der  citirten  Schriftsteller  mit  voller 
Sicherheit  nicht  angegeben  werden.  Es  ist  jedoch  mit  Rücksicht  auf 
die  kekannten  Reiserouten  der  Genannten  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  sich  wenigstens  Funk's  und  Hornschuch's  Zeugnisse  auf  den 
Süden  beziehen. 

Wien,  im  März  1860. 


Notizen 

über  eine 

botanische  Excursiou  in  die  Fatra, 

die  Ceutral-Karpateu  der  Liptaa  und  das  Tätra-Gebirge, 

von 

Dr.  Josef  Friedr.  Krzisch, 

k.  k.  Komitats.-Physikus  und  Krankenhaus-Direktor  in  Tirnau. 

In  den  Monaten  Juli  und  August  des  Jahres  1859  benützte  ich 
einen  bewilligten  Urlaub  zu  einer  Reise  in  die  Fatra,  die  Central- 
Karpaten  der  Liptau  und  das  Tätra-Gebirge. 

Zu  diesem  Zwecke  verliess  ich  Tirnau  am  12.  Juli,  gelangte 
ohne  Aufenthalt  nach  Sillein  und  begab  mich  nach  Besteigung  des 
Mincöv-Berge&  über  Varin  nach  Terhova,  von  wo  aus  ich  den 
Rozsudetz,  das  schöne  W  rat  na- Thal  und  den  Thuröczer 
Krivan  besuchte,  durch  das  Zazriva-Tlial  in  die  Arva  nach  AI  so- 
ll * 
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Kubin  kam,  von  dort  das  Schloss  Arva  besichtigte,  nach  Podbyl 
und  Ziiberecz  ging-,  längs  des  Flusses  St  u  de  na  wouda  weiter 
wanderte,  dann  nach  Begehung  der  Biela  Skala  des  Kohacs,  Va- 
lovetz  und  Räczkova  am  nördlichen  Fusse  dieser  Gebirge  zu- 
rückwanderte und  Avieder  in  Kubin  eintraf,  von  wo  ich  dann  über 
Jassenova  die  Alpe  Chocs  bestieg,  über  Lestin  nach  Lucski 
und  über  St.  Miklös  nach  Hradek  kam,  von  dort  nach  Besteigung 
der  Alpe  Djumbir  und  des  Teufelshochzeit  -  Passes  über 
Bocza  und  Malussina  in  die  Waldungen  der  schwarzen  Waag  mich 
verfügte,  die  fünf  dortigen  Klausen  besuchte  und  auf  der  Strasse  über 
Belanszko,  Csorba,  Lucsivna,  dann  Völka  und  Gross- Schla- 
gendorf nach  Bad  Schmeks  in  die  Zips  reiste,  woselbst  ich  vier- 
zehn Tage  verweilte.  In  dieser  Zeit  bestieg  ich  die  Gerlsdorfer, 
Schlagendorfer  und  Eisthaler  Spitzen,  letztere  durch  das  Thal 
der  fünf  Seen,  besichtigte  die  beiden  Kahlbachthäler,  das  P  oprad- 
Thal,  das  Völker  Thal  bis  zum  polnischen  Kamm,  durchging 
die  accessorischen  Alpen  der  Zips  vom  Stösschen  bis  zum  Stirn- 
berg und  umkreiste  dann  über  K  es  mark,  Rox,  Zsiar,  Javo- 
rina,  von  wo  ich  durch  das  Bialka  Thal  zum  grossen  Fischsee  und 
zum  Meerauge  gelangte,  die  ganze  Tatra.  Von  hier  ging  ich  über 
Gebirge  und  Grate  wieder  nach  Schmeks,  dann  an  der  südlichen 
Seite  der  Tatra  knapp  am  Gebirge  über  Stola  zum  C  s  o  r  b  e  r  See, 
von  da  nach  Vieh  0  d  na,  bestieg  von  hier  den  grossen  Kri  van,  be- 
suchte das  Koprovaer  und  Tichy  Thal  und  begab  mich  über 
Hradek  und  St.  Miklös,  nach  Besichtigung  der  Naturwunder  in 
St.  I V  ä  n  y ,  dann  der  D  e  m  e  n  y  f  a  1  v  e  r  und  B  e  n  i  k  o  v  a  e  r  Eishöhlen 
nach  Rosenberg,  von  wo  ich  über  Lu  hoch  na  den  Turany- 
Szucsaner  und  Sztrecsno- Pass  nach  S i  1 1  e i n  gelangte  und  am 
25.  August  wieder  in  Tim  au  eintraf. 

Aus  dieser  in  Kürze  notirten  Reiseroute  ist  ersichtlich,  dass  ich 
die  F  a  t  r  a ,  die  L  i  p  t  a  u  e  r  C  e  n  t  r  a  1  -  K  a  r  p  a  t  e  n  und  die  Tatra  in 
ihrer  Gesammtausdehnung  und  nach  verschiedenen  Richtungen  durch- 
forscht und  besucht  habe,  und  die  in  den  Jahrgängen  der  botanischen 
Zeitschrift  erschienenen  Abhandlungen, wie  Jahrgang  III.  1853. Wan- 
derungen im  Tatragebirge  von  Dr.  Hoborsky  pag.  9  etc..  Botanischer 
Ausflug  in  das  Tätragebirge  von  Dr.  Ad  albert  Grzegorczek 
p.  257  etc.;  Jahrgang  V.  1855:  Botanischer  Ausflug  in  das  Tatra- 
Gebirge  von  Dr.  Adalbert  Grzegorczek  p.  84,  Geographisch- 
botanische Skizze  des  Tätragebirges  von  Felix  B  erde  au  p.  297  etc. 
Jahrgang  VII.  1857:  Botanische  Excursion  in  die  Central-Karpaten 
von  R.  V.  Uichtritz  p.  342  etc.;  Jahrgang  IX.  1859:  Der  Rozsudefz 
bei  Terhova  von  Dr.  Stur  p.  16  etc.  bei  allen  meinen  Excursionen 
fleissig  und  mit  recht  dankbarer  Erinnerung  an  die  geehrten  Herren 
Verfasser  benutzte. 

Nachdem  ich  die  in  den  genannten  Abhandlungen  veröffentlichten 
Wahrnehmungen  für  meinen  Reisezweck  ausbeuten  zu  können,  in  der 
erfreulichen  Lage  war ,  kann  ich  auch  die  daselbst  kundgegebenen 
Bemerkungen  ihrem  vollen  Inhalte  nach  aus  persönlicher  Ueberzeugung 
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bcstätiifen,  und  naclidcm  der  Rozsudetz  und  das  Wral  na -Thal 
durch  l)r.  Stur,  die  Gegenden  am  Meerauge,  bei  Koszieliszko, 
die  Besteigung  der  Loninitzer  Spitze  u.  s.  w.  durch  Dr.  Grze- 
gorczek,  die  Eis  thaler  Spitze  durch  Felix  Berdeau  die  mit 
einer  ganz  eigenthümlichen  Flora  prangenden  Zipser  accessori- 
schen  Alpen  um  die  Leithen  und  das  Drechselhäuschen, 
so  uie  der  Imgebung  von  Kesmark  durch  R.  v.  Ui  cht  ritz,  als  in 
dieser  Zeitschriri  bereits  bekannt  vorausgesetzt  \\  erden  künnen ,  will 
ich  nur  die  noch  nicht  geschdderten  Gegenden  :  den  grossen  Krivan, 
die  nördlichen  C  e  n  t  r  a  l  a  1  p  e  n  der  L  i  p  t  a  u ,  dann  den  D  j  u  m  b  i  r  und 
Chöcs  einer  kurzen  Schilderung  unterziehen,  um  so  nachfolgenden 
Besuchern  dieser  herrlichen  Natur  Kunde  von  dem  zu  geben,  was  ich 
selbst  gesehen  und  erfahren  habe,  und  einige  bisher  noch  vermisste 
Winke  bei  der  Bereisung  dieser  Gebirge  mitlheilen. 

Der  grosse  Krivan  bildet  das  westlichste  Ende  der  Tatra- 
Kette,  welche  sich  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  ausdehnt,  er- 
scheint jedoch  gegen  die  Ebene  mehr  vorgeschoben  als  alle  übrigen 
Tatra- Spitzen,  und  ist  nach  den  neuesten  Messungen  8050'  hoch. 

Er  erscheint  durch  einen  schmalen  spitzigen  Felsengrat  von  der 
gleichen  Höhe  der  Joche,  welche  alle  übrigen  Gipfel  des  Hochgebirges 
verbinden,  als  mit  dem  Hauptstocke  des  Gebirges  zusammenhängend. 
Von  dessen  höchstem  Gipfel  auf  der  nördlichen  Seite  erblickt  man  den 
höchsten  Felsenabsturz  in  der  Tatra,  welcher  in  beinahe  senkrechter 
Richtung  bei  500ö'  hoch  ins  Koprovaer  Thal  hinabreicht.  Die  besten 
Ausgangspunkte  für  die  Besteigung  dieser  Spitze  sind:  Vichodna 
oder  B  e  1  a  u  s  z  k 0.  Ich  unfernahm  die  Excursion  vom  Orte  Vichodna, 
woselbst  ich  durch  die  Güte  des  k.  k.  Kameral-Forstverwalters  Herrn 
Ferdinand  Hansa  die  nöthigen  Führer,  Träger  und  ein  Reitpferd 
erhielt,  nachdem  ich  mit  allem  Nöthigen  ausgerüstet  am  10.  August 
1859  um  1  Uhr  Nachmittags  Vichodna  verliess,  um  7  Uhr  bei  den 
drei  Koliben  am  Fusse  des  Berges,  3G94'  hoch  gelegen,  ankam,  und 
dort  in  einer  dieser  Breterhüttcn,  welche  von  der  k.  k.  Kameralherr- 
schaft  Hradek  erbaut  worden  sind,  übernachtete. 

Die  Witterung  war  sehr  günstig ,  die  Nacht  aber  sehr  kalt,  so 
dass  das  ausserhalb  der  Hütte  aufgestellte  Thermometer  früh  um  4  Uhr 
+  4°  R.  zeigte.  Da  ich  jedoch  bei  meinen  frühern  Excursionen  acht 
Nächte  in  der  Krunnnholzregion  ganz  im  Freien  verbracht  hatte,  indem 
man  in  der  Tatra  bei  weiteren  Excursionen  nirgend  ein  Unterkommen 
findet,  und  unter  Felsenabhängen  auf  blosser  Erde  die  Nächte  zu  ver- 
bringen bemüssiget  ist,  so  erschien  mir  dieses  Nachlager  am  Krivan 
unter  einem  Breterdache,  mit  seinem  duftigen  Nadelholz  und  Heu,  als 
ein  lang  entbehrter  Luxus.  Von  den  Koliben  gelangt  mau  durch 
dichte  Nadelwälder  auf  einem  noch  sehr  bequemen  Wege  in  die  Krumm- 
holzregion und  wendet  sich  dann  nach  Norden,  woselbst  man,  von  den 
Koliben  aus  nach  zwei  Stunden  auf  die  Kopa -Ebene  kommt,  welche 
zwischen  dem  Krivan  und  seiner  Voralpe  Kopa  liegt. 

Diese  Ebene  ist  beiläufig  nur  100  Schritte  lang,  und  50  breit, 
hat  eine  sehr  reiche  Alpenflora  und  es  stürzt  nördlich  von  ihr  eine 
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hier  unter  dem  Gipfel  der  Alpe  Kop  a  die  Mauern  eines  durch  die  Stürme 
ganz  eingestürzten  kleinen  Hauses ,  so  wie  einen  mehrere  Zentner 
schweren  eisernen  Polier,  welcher  von  der  Herrschaft  Hradek  hieher 
gesetzt  worden  ist,  um  den  Besuchern  des  Berges  die  Wirkungen  eines 
weit  schallenden  Echos  vernehmen  zu  lassen.  Von  hier  ersteifft  man 
in  einer  Stunde  den  sogenannten  Prehiba,  den  höchsten  Absatz  des 
Berges,  welcher  über  100  Schritte  lang  ist,  und  in  das  Koprovaer 
und  Belanszker  Thal  steil  abfällt;  nebst  der  üppigsten  Vegetation 
findet  man  an  der  Ostseite  des  Prehiba  in  einer  Höhe  von  6500'  eine 
+  6"  Temperatur  habende  köstliche  Quelle.  Hier  befanden  sich  vor 
langer  Zeit  Goldgruben  in  dem  Talggestein. 

Von  dem  Prehiba  steigt  der  Felsengipfel  des  Krivan  in  voll- 
endeter Hufeisenform  starr  himmelan,  er  besteht  in  seiner  ganzen  Höhe 
aus  grossen  unordentlich  über  einander  liegenden  Granittrümmern, 
mit  stellenweise  tiefen,  Schnee  und  Eis  bergenden  Klüften.  Man  ge- 
langt von  dem  Prehiba  nach  zwei  Stunden  ziemlich  ermüdenden 
Kletterns  über  die  Felsblöcke  auf  einem  3 — 5  Schritte  breiten  Grat, 
hart  am  oben  erwähnten  Absturz  ins  Koprovaer  Thal  auf  den  Gipfel. 

Da  man  im  Verlaufe  dieses  durch  kolossale  Felsenblöcke  ge- 
bildeten Treppenweges  überall  festen  Auftritt  findet,  so  ist  dieser  Grat 
für  den  Schwindelfreien  ohne  Gefahr  beim  Hinaufsteigen.  Da  jedoch 
diese  schwindelerregenden  tiefen  Abgründe  beim  Hinabsteigen  noch 
fürchterlicher  erscheinen,  so  Avählten  die  Führer  hiebei  den  wegen  den 
unordentlich  über  einander  liegenden  Felsenstücke  jedenfalls  beschwer- 
licheren, aber  doch  gefahrloseren  Weg  auf  der  Väzseczer  Seite. 

Der  Gipfel  des  Berges  ist  sehr  schmal,  kaum  15  Schritte  von  Ost 
nach  West  lang  und  bei  8  Schritte  von  Nord  nach  Süd  breit;  derselbe 
wird  durch  ein  trigonometrisches  Höhenzeichen  und  die  steinernen 
Grundvesten  jenes  Monumentes,  welches  zur  Erinnerung  an  die  Be- 
steigung des  Berges  durch  den  höchstscligen  König  Friedrich  Au- 
gust von  Sachsen  im  Jahre  1843  von  der  Herrschaft  Hradek 
errichtet  wurde  ,  noch  mehr  verengt.  Letzteres  Monument,  dessen 
Tafeln  von  Eisen,  mit  einer  auf  die  Besteigung  Bezug  nehmenden 
Inschrift  in  den  3  Landessprachen  versehen  waren,  befindet  sich  durch 
die  Unwetter  zertrümmert,  die  Tafeln  bereits  theilweise  in  den  abstür- 
zenden Felsenklüften. 

Die  Aussicht  vom  Krivan  ist,  obwohl  theilweise  durch  umlie- 
gende hohe  Berge  beschränkt,  dennoch  eine  der  erklommenen  Höhe 
würdige  und  höchst  grossartige.  Gegen  Norden  erblickt  man  die  Stadt 
Krakau  und  einen  Theil  von  Galizien  ,  gegen  Westen  sieht  man  den 
Abfall  der  hohen  Alpen  des  Javorova  -  Berges ,  der  Koprova 
welka,  des  Tichy  und  Granatberges  in  die  Ebene  und  übersieht 
die  ganze  nördliche  Alpenkette  derLiptau  über  den  Raczkova, 
Valovetz,  Rohacs,  die  Biela  Skala  bis  zu  dem  isolirt  stehenden 
Cho  CS,  so  wie  die  ganze  Liptauer  schöne  Ebene  wie  eine  Landkarte 
sich  darstellt.  Gegen  Süden  sieht  man  die  stürmische  Be  la  in  tausend 
Windungen  zur  Waag    sich  hinabschlängeln,    weiterhin  aber  be- 
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schränken  die  Alpen  Djuinbir  und  Kralova  Hola,  so  wie  die 
anderen  hohen  Gebirge  am  linken  W  aa  g; -Ufer  die  Aussicht.  Ein  Blick 
nach  Osten  gegen  die  Tatra  lässt  erkennen,  wie  Aveit  der  Krivan  vor 
dem  Gneiss-  und  Granit-Kamme  des  übrigen  Gebirgsstockes  gegen 
Süden  hervortritt,  indem  man  von  der  Zipser  Ebene  nur  den  west- 
lichsten Theil,  und  von  dem  Gebirge  selbst  nur  scharfe,  nackte  kamm- 
artige Bergrücken  erblickt,  über  welche  sich  die  Spitzen  der  östlichen 
Tatra,  darunter  am  ausgezeichnetsten  die  Lomnitzer  Sp  itze  er- 
heben. Der  Blick  nach  Ost  und  West  bildet  einen  höchst  auffälligen 
Kontrast,  hier  wellenförmig  geschlossene,  kuppeiförmige,  mit  reicher 
Vegetation  überdeckte  Bergesgipfel ,  die  hohen  Alpen  der  Liptau, 
dort  zackige,  zerrissene  von  aller  Vegetation  entblösste  Spitzen  und 
Kämme,  die  östliche  Tatra.  Sehr  interessant  ist  der  Blick  nach  Nordost, 
wo  man  den  scharfen,  zackigen  Kamm  übersieht,  der  den  Krivan  mit 
dem  Hauptrücken  des  Gebirges  verbindet.  Zu  beiden  Seiten  dieses 
Felsgrates  sieht  man  in  schauerlich  tiefen  Felsbecken  einige  dunkel- 
grüne Seen  liegen,  welche  nur  noch  düsterer  die  Entsetzen  erregenden 
Formen  dieser  Felsmassen  zurückspiegeln.  Diese  Felsenwand  heisst 
Ostry  und  verbindet  dengrossen  mit  dem  kleinen  Krivan.  Auf 
der  Ostseite  dieser  Ostry  wand  liegt  der  Zeleno  plesso-See, 
aus  welchem  die  weisse  Waag  ins  Väzse  czer  Thal  abfliesst,  und 
auf  der  Westseite  der  Terinanszko  plesso,  dessen  Ausfluss  mit 
gewaltigem  Getöse  in  Cascaden  zur  stürmischen  Bela  abfällt.  Beide 
Seen  sind  von  ganz  kahlen,  hohen,  glatten  Felswänden  umschlossen 
und  liegen  in  einem  gleichförmig  hohen  Felsenbecken.  Gegen  Norden 
sieht  man  in  grosser  Tiefe  zwischen  dem  kleinen  Krivan  und  ^dem 
Hruby  Berge  einen  kleinen  See,  und  unter  demselben  zwischen  dem 
kleinen  Krivan  und  dem  Tichyberge  den  Szmrjeczino  plesso, 
aus  welchem  die  Bela  im  kahlen  Felsbecken  abfliesst.  Von  diesen 
beiden  Gewässern,  der  Waag  und  der  Bela,  wird  der  Krivan 
gleichsam  umarmt,  und  fasst  von  den  anderen  Bergen  getrennt. 

Durch  das  Koprovaer  Thal  nach  Norden  gelangt  man  nach 
Uebersteigung  einer  sehr  steilen  Felsenschneide  zum  grossen  Fisch - 
See  und  zum  Meer  äuge,  Vielehe  Partien  aus  den  früher  erwähnten 
Schilderungen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  können. 

Die  den  Krivan  umgebenden  Thäler  sind  das  Koprovaer, 
Väzseczer,  Belanszker  und  C  s  o  r  b  e  r  Thal. 

Die  Temperatur  war  auf  der  Spitze  des  Krivan  um  IVaUhr  an 
einem  sonnigen  Tage  des  August  +  8*^  R.  und  somit  die  Kälte  em- 
pfindlich. 

Für  den  Floristen  ist  diese  Excursion  eine  der  lohnenslen  in  der 
Tatra;  keine  der  von  mir  bestiegenen  Spitzen:  S  c  h  1  a  g  e  n  d  o  r  f , 
Eisthal,  Gerlsdorf,  Königsnase,  kann  sich  an  Pflanz enreich- 
thum  und  Mannigfaltigkeit  dem  Krivan,  auf  dessen  Gipfel  ich  noch 
20  Species  seltener  Phanerogamen  fand,  an  die  Seite  stellen,  und  ich 
bin  der  Meinung,  dass  durch  den  Umstand,  da  dieser  Berg  vor  allen 
übrigen  der  Tatra  am  weitesten  in  die  Ebene  vorgeschoben  erscheint, 
dessen,  im  Vergleiche  mit  den  anderen  Tatra- Spitzen,  weit  milderer 
und  freundlicherer  Vegetations-Charakter  bedingt  wird,  welcher  diesen 
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Berg  bis  zu  seinem  Gipfel  begleitet,  denn  zwischen  den  Felsblöcken 
und  unter  den  Granittrümmern  haben  sich  kleine  Rasenplätze  und 
Kräutermatten  gebildet ,  ja  selbst  innerhalb  der  Vertiefungen  der 
Steine  findet  man  Alpenblumen,  Moose  und  Flechten,  und  zwar  in  weit 
grösserer  Menge  als  auf  niedrigeren  Bergen;  dagegen  sieht  man  un- 
mittelbar an  blumigen  Stellen  Klüfte  voll  Schnee  und  Eismassen. 

Ich  notirte  nach  Wahlenberg's  Flora  Carpatorum  nach- 
folgende Fhanerogamen  von  Vichodna  bis  auf  den  Krivan. 
Veronica  ofßcinalis  L. 

„        a/pina  Will d.  Auf  der  Kopa. 
Pinguicula  alpina  L.  Auf  dem  Prehiba. 
Salvia  sylvestris  L. 
„       glutinosa  L. 
Valeriana  officinalis  L. 

„  tripteris  L. 

Gladiolus  communis  L. 
Scirpus  sylvaticus  L. 

Eriophorum  vaginatum  L.  Am  Zeleno  plesso-Sec. 
Nardus  stricta  L. 

Agrostis  alpina  Willd.  Auf  dem  höchsten  Gipfel. 
Aira  canescens  L.  Auf  dem  Prehiba. 
Poa  alpina  L.  Auf  der  Kopa. 
„     laxa  Hnke.  Auf  dem  höchsten  Gipfel. 
„     flexuosa  Sm. 

„     disticha  Wulf.  Auf  dem  höchsten  Gipfel. 
Festuca  alpina  L.  Auf  dem  höchsten  Gipfel. 
Bromus  pinnatus  L. 

Avena  versicolor  Villars.  Auf  der  Kopa. 
„       carpatica  Host.  Auf  dem  Prehiba. 
Scabiosa  Succisa  L. 
„         columharia  L. 
„  ochroleuca  L. 

Sherardia  arvensis  L. 
Galium  uliginosum  L. 
Aphanes  arvensis  L. 
Cuscuta  eiiropaea  L. 
Sagina  procumbens  L. 

Androsace  obhisifolia  Allion.  Auf  dem  Prehiba, 
Primula  integrifolia  Jacq.  Auf  der  Kopa. 
Cortusa  Mathioli  L.  Im  Walde  bei  den  Koliben. 
Soldanella  alpina  L.  Auf  dem  Prehiba. 
Polemonium  coeruleum  L.  Häufig  in  der  Nähe  der  Koliben. 
Campanula  carpatica  Jacq.  Bei  Vichodna. 
„  patula  L. 

„  alpina  L.  Auf  dem  höchsten  Gipfel. 

Phyteuma  orbicularis  L.  Auf  der  Kopa. 
Ribes  alpiuum  L.  Auf  der  Kopa. 
Thesium  alpinum  L.  Auf  der  Kopa. 
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Gentiana  punctata  L.  Auf  dem  Prchiba. 

„        frigidaYinke.  Auf  dem  höchsten  Gipfel. 
„         asclepiadea  L.  Um  die  Koliben  häufig-. 
„         Amarella  flore  albo  L.  Auf  dem  Prehiba. 
„         cruciala  L. 
Sanicula  europaea  L. 
Astrantia  major  L. 

Angelica  Archangelica  L.  Im  Walde  bei  den  Koliben. 
Chaerophyllum  hirsutum  L. 
„  bulbosum  L. 

Sambucus  racemosa  L. 
Lilium  Martagon  L. 
Anihericum  serotinvm  L.  Auf  der  Kopa. 
Juncus  trifidus  L.  Auf  der  höchsten  Spitze. 

„        spadiceusYillars.  Auf  der  höchsten  Spitze. 
„        albidus  Hoffm. 
„        spicatus  L.  Auf  dem  höchsten  Gipfel. 
Rumex  scutatus  L. 

Tofjeldia  caliculaCa  W ?ih\h g.  Um  die  Koliben. 
Epilobhim  angustissimum  M.  v.  Bieb.  An  der  Bela. 

„         montanum  L. 
Vaccinium  Myrtillns  L. 

„  Vitis  Idaea  L. 

Erica  vulgaris  L. 
Polygonum  Bistorta  L.  Von  der  Kopa  bis  zum  höchsten  Gipfel. 

„  niviparum  L.  Auf  der  Kopa. 

Pyrola  minor  L.  Auf  der  Kopa. 
„       seciinda  L. 
„       uniflora  L. 
Saxifraga  bryoides  L.  Auf  dem  höchsten  Gipfel. 
„         sibirica  L.  Auf  dem  Prehiba. 
„  muscoides  Wulf.  Auf  dem  höchsten  Gipfel. 

Dianthus  Carthusianorum  L. 

„         superbus  L.  Von  den  Koliben  zur  Kopa  häufig. 
„         alpinus  L.  Auf  dem  Prehiba. 
Silene  quadridentata  Pers.  Auf  dem  Prehiba. 

„      acaulis  L.  Auf  der  Kopa. 
Alsine  laricifolia  Wahlbg-.  Auf  dem  Prehiba. 
Cherleria  sedoides  L.  Auf  dem  Prehiba. 
Sedum  purpureum  L.  Auf  der  Kopa. 

„       saxatile  Wi\U\.  Auf  dem  höchsten  Gipfel. 
„       atratum  L.  Auf  dem  Prehiba. 
Oxalis  Acetosella  L. 
Cerastium  strictunt  L,  Auf  der  Kopa. 

„         latifoliiim  W Sihlh  g.  Auf  dem  Prehiba. 
Asarum.  eiiropaeum  L. 

Semperviviim  montanum  L.  Auf  dem  Prehiba. 
,5  globiferum  L.  Auf  der  Kopa. 


Rubu.i  Idaeus  L. 

„       saxatilis  L. 
Potentilla  aurea  L.  Auf  dem  Prehiba. 
Getim  montanum  L.  Auf  dem  höchsten  Gipfel. 
Actaea  spicata  L. 

Delphinium  alpinum  W.  &  K.  Auf  dem  Prehiba. 
Aconitum  Napellus  L.   Auf  dem  Prehiba. 

.„  Cammarum  L.  Auf  dem  Prehiba. 

Cimicifuga  foetida  L.  Im  Walde  bei  den  Kolibcn. 
Anemone  alpina  h.  A\\^  Aev  ]io\>?i. 

„         narcissiflora  L.  Auf  der  Kopa. 
Atragene  alpina  L.  Von  den  Koliben  zur  Kopa. 
Ranunculus  aconiiifolius  L.  Unter  der  Kopa. 

„  glacialis  L.  Auf  dem  höchsten  Gipfel. 

„  lamiginosus  L.  , 

Thymus  alpinvs  L.  Auf  der  Kopa. 
Bartsia  alpina  L.  Auf  der  Kopa. 
Melampgrum  nemorosum  L. 
Pedicularis  verticillata  L.  Auf  dem  Prehiba. 

„  üerÄJco/or  W ah Ibg.  Auf  dem  Prehiba. 

Thlaspi  alpestre  L.  Auf  der  Kopa. 
Arabis  alpina  L.  Auf  dem  Prehiba. 

„        ovirensis  5  ncq.  Auf  dem  Prehiba. 
Trifolium  spadicemn  L.  Auf  feuchten  Wiesen  bei  den  Koliben. 
Sonchns  alpinus  L.  Von  den  Koliben  zur  Kopa. 
Prenanthes  purpurea  L. 
Hieracium  alpinum  L.  Auf  der  Kopa. 

„  aurantiacum  L.  In  der  Nähe  der  Koliben. 

„  grandißorum  AAWow.  Auf  dem  Prehiba. 

Hypochoeris  helvetica  Murr dLj.  Auf  der  Kopa. 
Serratula  pygmaea  Jacq.  Auf  dem  höchsten  Gipfel. 
Carduus  arctioides  Willd.  In  der  JVähe  der  Koliben. 

„         Eriophorus  L.  ,  '         ' 

„         heterophyllus  L.  Auf  Wiesen  bei  den  Koliben. 
Cacalia  alpina  L.  Von  den  Koliben  zur  Kopa  in  Riesen-Exempl. 
Gnaphalium  carpaticnm  Wahlbg.  Auf  dem  höchsten  Gipfel. 

„  SM/jem/m  Villars.  Auf  der  Kopa. 

Erigeron  uniflorus  L.  Auf  dem  Prehiba. 
Tussilago  alpina  L.  Auf  dem  Prehiba. 

„         alba  L.  In  der  Nähe  der  Koliben. 
Senecio  incanus  L.  Auf  dem  höchsten  Gipfel. 

„         abrotanifolius  L.  Auf  dem  höchsten  Gipfel. 
Cineraria  crispa  Jcicq.  Auf  dem  Prehiba. 
Arnica  Doronicum  JsiCq.  Auf  der  Kopa. 
Chrysanthemum  alpinum  L.  Auf  dem  höchsten  Gipfel. 

„  rotundifolium  W.  K.  Auf  dem  Prehiba. 

Viola  biflora  L.  Auf  dem  Prehiba. 
Orchis  globosa  L.  Auf  der  Kopa. 
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Cymbidium  Corallorrhizon  Willd.  In  der  Nähe  der  Koliken. 
Epipactis  cordata  Willd.  In  der  Nähe  der  Koliben. 
Carex  frigidn  Host.  Auf  dem  Prehiba. 

„      atrata  L.  Auf  dem  Prehiba. 
Betula  carpatica  Willd. 
Pinus  Cemhra  L.  In  der  Nähe  der  Koliben. 

„     Miighus  Scop. 

„     Larix  L. 
Salix  retusa  L.  Auf  der  Kopa. 

y,     herbocea  L.  Auf  dem  Prehiba. 

„     arbuscula  L.  Am  Szmrjeczini-Sec. 
Rhodiola  rosea  L.  Auf  dem  Prehiba  in  Riesen-Exemplaren. 
Juniperus  cornmunis  L. 
„  nana  Willd. 

Veratrum  album  L.  In  der  Nähe  der  Koliben. 

MerkAvürdig  ist  die  geringe  Anzahl  der  Leguminosen  und  Cruci- 
feren,  an  denen  die  Tatra  wohl  an  und  für  sich  arm,  aber  es  doch 
wirklich  schwer  zu  erklären  ist,  dass  in  den  mit  der  Tatra  zusammen- 
hängenden accessorischen  Alpen,  wie  dem  D rechsei  baus- 
chen, S  ch  echtengrund,  der  vordem  und  hinteren  Leithen, 
dem  Slösschen,  Thöri  cht  ergern  u.  s.  w.  namentlich  nebst  an- 
dern seltenen  Pflanzen,  besonders  viele  Leguminosen  ihren  Standort 
haben,  welche  weder  in  der  Tatra,  noch  sonst  wo  in  den  Central- 
Karpaten  wieder  gefunden  werden.  Der  „K  a  1  k",  aus  welchem  die 
genannten  Gebirge,  vom  Stös sehen  angefangen  bis  zum  Stirn- 
berg, im  Gegensatze  zu  dem  herrschenden  Granit  der  Tätrakelte 
bestehen,  kann  doch  hievon  nicht  die  alleinige  Ursache  sein  ,  und  es 
ist  diese  in  der  genannten  Gegend  an  Ueppigkeit  und  Mannigfaltigkeit 
mit  der  übrigen  Tatra  grell  conirastirende  Vegetation  vielleicht  doch 
nur  der  Lage  dieser  Alpen  und  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  die 
heissen  stimulirenden  Winde  der  ungarischen  Ebene,  ohne  entgegen- 
stehende Berge  auf  dieselben  einzuwirken  im  Stande  sind. 

Nachdem  in  der  Tatra  auf  einen  Flächenraum  von  15  D  Meilen 
feste  Wohnsitze  der  Menschen  gänzlich  fehlen,  bietet  dieses  wilde 
Gebirge  bei  Bereisungen  mannigfaltige  Schwierigkeiten,  welche  durch 
die  Unwirthlichkeit  der  Gegend  hervorgerufen  Averden. 

Es  ist  daher  jedem  Tatra-Reisenden  zu  rathen,  wenn  derselbe 
das  Gebirge  genauer  kennen  zu  lernen  die  Absicht  hat,  im  Alpenbad- 
Orte  Schmeks  Unterkunft  z\i  suchen ,  woselbst  die  Sommer-Saison 
6— 8  Wochen  zu  dauern  pflegt,  man  hier  —  am  Fusse  der  Schlagen- 
dorf er  Spitze  —  vortrefflich  untergebracht  ist,  Tages-Touren  unter- 
nehmen kann,  nach  denen  man  am  Abend  wieder  in  den  freundlichen 
Badeort  zurückgelangt,  hier  sehr  sichere  Führer,  dann  Pack-  und  Reit- 
pferde findet,  und  sich  auf  weitere  Excursionen  mit  den  nöthigen 
Yictualien  zu  versorgen  im  Stande  ist. 

Tages-Excursionen  von  Schmeks  sind  das  grosse  und  das 
kleine  K a h  1  b  a  c  h  -  T  h  a  1  bis  zum  letzten  der  f  ü  n  f  S  c  e  n ,  das  V ö  1  - 
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kerthal  mit  dem  Bliutieng-arten,  und  dem  langen  See  bis  zum 
polnischen  Kamm,  die  Schlagendorfer  Spitze  und  die  Kö- 
nigsnase. 

Weitere  Touren,  aufweichen  man  immer  im  Freien  übernachten 
muss,  sind:  die  Lomnitzer  Spitze,  die  Eisthaler  Spitz  e,  das 
Mengs  dorfer  oder  Poprad -Thal  mit  der  Gerlsd  orfer  Kessel- 
Spitz  e. 

Die  Bereisung  der  Zipser  accessorischen  Alpen,  des  in 
botanischer  Hinsicht  reichsten  und  interessantesten  Theiles  dieses 
Gebirges,  unternimmt  man  von  Kesmark  aus,  wohin  man  von 
S  ch  m  eks  zu  Wagen  in  zwei  Stunden  gelangen  kann. 

Man  kann  von  Kesmark,  dann  auch  noch  eine  Umgehung  des 
ganzen  Gebirgsstockes  über  Rox,  Zsiar,Javorina  unternehmen 
und  von  dort  zum  gross  enpolnischen  Fi  schsee  und  dem  Meer- 
auge gelangen,  befindet  sich  hiedurch  auf  der  nördlichen  Seite  des 
Gebirges,  welches  man  auf  diese  Weise  ganz  umgangen  hat,  und  kann 
von  dort  über  Gebirge  und  Grate  steigend ,  wieder  nach  Schmeks 
kommen,  zu  welch'  letzterer  Excursion  vier  Tage  benöthigt  werden, 
auf  welche  Zeit  man  für  sich,  Führer  und  Träger  den  nöthigen  Pro- 
viant besorgen  muss. 

Wasserdichte  Ueberzüge,  solche  Reisetaschen  und  namentlich 
zwei  wasserdichte  Decken,  sind  zu  diesen  Excursionen  eines  der 
Haupterfordernisse,  wenn  man  seine  Gesundheit  erhalten  will,  indem 
die  Nächte  immer  sehr  kalt ,  eintretende  Regengüsse ,  und  selbst  im 
Hochsommer  häufig  genug  vorkommende  Schneefälle  ,  von  nie  er- 
lebter Ausgiebigkeit  zu  sein  pflegen  ,  welche  das  noch  so  starke  und 
durch  das  harzreiche  Krummholz  wohlgenährte  Lagerfeuer  erlöschen, 
und  durch  die  bewirkte  Erniedrigung  der  Temperatur  den  Reisenden 
in  die  grösste  Lebensgefahr  versetzen,  wenn  er  gegen  diese  Ereignisse 
sich  nicht  vorsorgend  gerüstet  hat.  Beispiele  von  in  manchen  August- 
Nächten  erfrorenen  Pferde-  und  Schaflieerden  sind  nicht  selten. 

Es  dürfte  manchem  künftigen  Besucher  des  Gebirges  nicht  un- 
willkommen sein,  die  theils  durch  Forstrath  Grein  er  und  theils  durch 
andere  Ingenieure  gemessenen  Meereshöhen  in  der  Tatra  und  den 
Central-Karpaten  kennen  zu  lernen. 

Von  den  Spitzen  haben  die  nachfolgenden  eine  gemessene  Höhe 
in  Wiener  Fuss. 

Gerlsdorfer  Spitze 8354'. 

Lomnitzer  Spitze 8304'. 

Eisthaler  Spitze 8209'. 

Krivan 8050'. 

Von  den  Seen  liegen  hoch: 

Die  fünf  Seen  im  kleinen  Kahlbachthale    ....  6309'. 

Der  lange  See  im  Völker-Thal 5886'. 

Der  Hinzovo  plesso  See  im  Poprader  Thale  .  .  5687'. 
Der  Trichtersee  unter  der  Lomnitzer  Spitze  .  .  5453'. 
Der  weisse  See 5224'. 
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Der  Völker-See 5066'. 

Der  grüne  See  unter  der  Lomnitzer  Spitze  .    .  4764'. 

Der  Poprader  Fischsee 4390'. 

Der  grosse  Fischsee  im  Thale  der  Bialka  ....  4200'. 
Von  diesen  Seen  ernähren  nurdie  zwei  letzteren  Fische,  während 
in  allen  übrigen  keine  vorkommen.  Von  den  41  bekannten  Seen  der 
Tatra  und  den  C  entral- Karpaten  habe  ich  25  gesehen  und  deren 
Temperatur,  welche  zwischen  4-  3"  und  +  7"  R.  schwankt ,  unter- 
sucht. Höhere  als  die  obengenannten  fünf  Seen,  von  denen  der  oberste 
bereits  an  die  von  der  Eisthaler  Spitze  herabgehenden  vorderen  Eis- 
Ihäler  grenzt,  dem  einzigen  Orte  in  der  gesammten  Tatra,  wo  eine 
Gletscherbildung  zu  bemerken  ist,  gibt  es  nicht. 

Von  den  Liptauer  Alpen  sind  hoch: 

Der  Rohäcs 6700'. 

Der  Valovetz 6500'. 

Der  Djiimbir 6350'. 

Der  Ciiocs 5370'. 

Von  den  Alpen  der  Zips  sind  hoch: 

Der  Thörichtergern 6700'. 

•  Der  Königsberg  (Kralova  Hola) 6115'. 

Der  Durlsbcrg 5850'. 

Das  Stüsschen 4646'. 

Von  den   Gcbirgsorten  liegen  hoch: 

Bad  Schmeks  (Tatra  fiired) 3150'. 

Das  Eisenwerk  in  Javorina 3112'. 

Die  Kirche  von  Bocza  in  der  Liptau 3013'. 

Teplicska,  Dorf  am  Fusse  des  Königsberges  .    .  2887'. 

Csorba,  Dorf  in  der  Liptau 2583'. 

Belänszko.  Wirihshaus  u.  Försterwohnung,  Liptau  2453'. 

Vichodna  in  der  Liptau 2400'. 

Pribilina  in  der  Liptau 2327'. 

Botzdorf  in  der  Zips 2305'. 

Alt-Walldorf  in  der  Zips 2275'. 

Forberg  in  der  Zips 2080'. 

Georgenberg,  Stadt  in  der  Zips 2101'. 

Gross-Schlagendorf  in  der  Zips 2057'. 

Lucsivna,  Dorf  in  der  Zips 2326'. 

Malussina,  Dorf  in  der  Liptau 2182'. 

Mengsdorf  in  der  Zips 2480'. 

Rox,  Dorf  in  der  Zips 2111'. 

Zsiär,  Dorf  in  der  Zips 2585'. 

Szmreczan  in  der  Liptau 2166'. 

Zuberetz  in  der  Arva 2370'. 

Völka,   Stadt  in  der  Zips 2138'. 

Kesmark,  Stadt  in  der  Zips 1922'. 

Hradek  in  der  Liptau 1936'. 
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Also-Kubin  in  der  Arva 1494'. 

Schloss  Ana ,.  • 1649'. 

Kralovan-  am  -Emfliiss  der  Arva  in  die  Waag-    .  1264'. 

St.  Miklos,- Stadt  in  der  Lipfau 1791'. 

Bad  Lucski  in  der  Liptau 1911', 

Lubochna  in  der  Liptau 1305'. 

Rosenberg-,  Stadt  in  der  Lipfau 1432'. 

lieber  die  Pflanzenverhältnisse  des  Tatrag-ebirges  im  Allgemeinen 
hat  Herr  Felix  Berdeau  in  seiner  g-eographisch-botanischen  Skizze: 
Botanisches  Wochenblatt,  Jahrgang  V.  Nr.  38—41  die  schätzbarsten 
Daten  geliefert,  auf  welche  ich  den  freundlichen  Leser  als  auf  eine  in 
jeder  Beziehung  sehr  gediegene  Arbeit  zu  verweisen  mir  erlaube,  und 
es  mag  auch  der  in  der  Tatra  lebenden  Thierwelt,  welche  mit  Rück- 
sicht auf  den  Umstand,  als  einzelne  Thiergattungen  in  ganz  Ungarn  nur 
allein  in  diesem  Gebirge  vorkommen,"  mit  wenig  Worten  erwähnt  zu 
werden  giBstaltef  sein. 

Von  Raubthieren  leben  in  der  Tatra':  der  gemeine  Bär,  von  dessen 
GcAvaltthafen  man  ini  Bade  Schriieks  sehi*  häufig  erzählen  hört,  der 
Wolf,  der  Luchs,  die  wilde  Katze,  der  Fuchs,  der  Dachs,  der  Steln- 
und  Edel-Marder. 

Von  jagdbaren  Nutzthieren:  Die  Gemse,  das  Reh,  das  Alpen- 
Murmelthier,  besonders  in  den  Felsen  am  Trichtersee  unter  der  Lom- 
nifzer  Spitze  und  auf  dem  Djumbir  häufig.  Hasen  gehören  zu  den 
grossen  Seltenheiten. 

Aus  dem  Geschlechte  der  Vögel  sind  es  der  Steinadler,  der  Uhu 
oder  die  grosse  Ohreule,  das  Auerhuhn,  Birkhuhn,  Haselhuhn,  Schnee- 
huhn, der  Schneefink;  an  Sängern  ist  die  Tatra  arm. 

Von  Amphibien:  Der  Salamander,  die  grosse  grüne  Eidechse, 
die  Ringelnatter,  Blindschleiche  und  giftige  Kreuzotter. 

Für  den  Entomologen  müsste  die  Ausbeute  an  seltenen  Insekten, 
nach  dem  was  ich  gesehen,  eine  grossartige  sein. 

Was  die  Zugänglichkeit  des  Tatragebirges  anbelangt,  so  fand  ich 
es  bess-er  als  seinen  Ruf,  -denn  es  wird  meistens  viel  unzugänglicher 
geschildert,  als  es  wirklich  ist,  und  wahrlich  der  Anblick  der  furchtbar 
schroffen  Felsen  ist  nicht-  geeignet,  dieses  Vorurtheil  zu  widerlegen. 
Sehr  beschwerlieh  sind  die  Spitzen  zu  besteigen  ,  das  hat  seine  Rich- 
tigkeit,-für  den  Schwindelfreien  aber  ist  das  Aufsfeigen  weit  wxMiiger 
gefährlich,  als  in  den  österreichischen.  Salzburger  und  Tiroler  Hoch- 
gebirgen.       ...... 

Es  erübrigt  noch,  dem  Vornehmen  gemäss,  das  über  die  Lip  tauer 
Alpen  Wahrgenommene  in  Kürze  bekannt  zu  geben. 

Die  interessanteste,  obwohl  niedrigste  Alpe  vor  allen  übrigen  ist 
der  Chocs  wegen  seiner  isolirt  dominirenden  Lage  eben  so  sehr ,  als 
-wiegen  seines  Pflanzenreichthums-;  derselbe  liegt  an  der  Grenze  der 
Arva  und  Liptau,  man  besteigt  ihn  am  bequemsten  von  Jassenova 
in  der  Arva,  indem  man  von  der  am  wenigsten  steilen  Seite,  bis  auf 
den  Gipfel  gelangt,  wozu  ö  Stunden  Zeit  erforderlich  sind.  Der  Gipfel 
dieser  Alpe  hat  einen  grossen  Umfang  und  eine  dreitheilige  Erhebung. 
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Der  Weg  führt  über  üppige  Wiesen  durch  einen  Bnchenhoehwahl  in 
die  Krummholzregion,  woselbst  eine  höchst  interessante  alpine  Flora 
beginnt  und  in  gleicher  Fülle  bis  an  den  Gipfel  andauert.  Der  schöne 
Dianthus nitidus  W.K.,  vorzüglich  aber  Scabiosa  norica  Wulf,  in  nur 
einblüthigen  niedrigen  Exemplaren  schmücken  diese  schöne  Alpe  her- 
vorragend vor  allen  übrigen  Blüthen  ,  während  Viola  alpina  Jacq. 
bisher  allein  nur  hier  oberhalb  der  Tannengrenze  gefunden  wurde, 
und  sonst  nirgends  in  den  Central-Karpaten  vorzukommen  scheint. 
Das  Gestein  desChocs  ist  ein  sehr  dichtkörniger  Kalk  und  kommt 
seiner  Beschaffenheit  nach  jenem  der  accessorischen  Alpen  der 
Z  i  p  s ,  vom  S  t  ö  s  s  c  h  e  n  angefangen,  gleich. 

Der  D  j  u  m  b  i  r  oder  Gy  ö  m  b  e  r  liegt  an  der  südlichen  Grenze  der 
Lip tau,  gegen  das  Gömörer  Komitat,  wird  durch  ein  sehr  schmales 
Bergjoch  gebildet,  welches  sich  mit  seiner  Schneide  von  Ost  nach 
West  ausdehnt,  und  mit  drei  verschiedenen  Gipfeln,  von  denen  der 
höchste  6350'  misst,  emporragt.  Man  besteigt  denDjumbir  indem 
man  von  Hradek  über  Malussina  nach  Bocza  geht,  den  zwischen 
der  Waag  und  Gran  gelegenen  niedrigsten  Uebergang  die  Teufels- 
hochzeit  (Csertova  Twadba),  3696'  hoch  gelegen,  überschreitet 
und  dann  die  Alpe  von  der  südwestlichen  Seile  über  den  Ziegen- 
rücken (Kosi  krptan),  eine  Kalkfelsenspitze  mit  sehr  reichhaltiger 
Vegetation,  ersteigt.  Der  obere  Hauptstock  des  Gebirges  besteht  aus 
Granit,  welcher  sich  weiter  gegen  den  Königsberg  fortsetzt,  die 
Vorgebirge  aber  durchaus  aus  Kalkgestein. 

Die  nördlichen  Alpen  der  Lip  tau,  vom  Djumbir  in  -ganz  ent- 
gegengesetzter Richtung  gelegen,  reichen  von  der  Biela  Skala  bei 
Zuberecz  im  Arvaer  Komitate  bis  zum  Koprovaer  Thal  unterhalb 
des  grossen  Krivan,  wo  sie  sich  mit  dem  Tätragebirge  verbinden, 
und  als  dessen  Fortsetzung  betrachtet  werden  können;  sie  haben  mit 
der  Tatra  die  gleiche  Ausdehnung  von  Ost  nach  West;  deren  höchste 
Gipfel  sind:  die  Biela  Skala,  Rohäcs,  Valovecz,  Raczkova, 
welche  so  wie  die  T  ätragipfel  von  der  südlichen  Seite  ohne  alle 
Vorgebirge  unmittelj)ar  aus  der  Ebene  bis  zur  Höhe  von  6700'  empor- 
steigen, und  besonders  das  Joch  Raczkova,  mit  Bezug  auf  die  Seen, 
Formation  und  Pflanzen-Charakter  mit  der  Tatra  eine  grosse  Achn- 
lichkeit  zeigt.  Die  Besteigung  aller  dieser  Alpen  bietet  keine  Schwie- 
rigkeiten dar  und  ist  nach  den  Tatra- Gipfeln  unternommen,  als 
Erholung  zu  betrachten.  Mit  Ausnahme  der  Biela  Skala,  welche  ein 
Kalkfels  ist,  besteht  dieser  ganze  Alpenzug  in  seiner  weiten  Ausdeh- 
nung aus  stark  quarzhältigem  Granit. 

Die  Vegetation  dieser  Alpen  ist  als  eine  sehr  reichhaltige  zu  be- 
zeichnen und  finden  sich  nach  den  verschiedenen  Excursionen  in  meinem 
Tagebuche  nachfolgende  Pflanzen  notirt. 
Circaea  lutetiana  L. 

„         alpina  Willd.  Chöcs. 
Veronica  orchidaea  Crantz.  Chocs. 
5,         ofßcinalis  L. 
„         aphylla  L.  Djuuibir. 
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Veronica  alpina  Willtl.  Riiczkova. 

„         montana  L.   Chöcs. 
Pinguicula  alpina  L.  Chöcs,  Djumbir,  Räczkova. 
Salma  verticillata  L.  Bei  Malussina. 

„        glulinosa  L. 
Valeriana  dioica  L. 
^  ofßcinalis  L. 

y,  tripteris  L.  Chocs. 

Crocus  vernus  L.  Djumbir. 
Scirpus  caricimis  Schrad.  Bocza. 
EriopJiorum  latlfolium  Schrad.  Chöcs. 
Alopecurus  pratensis  L.  Bocza. 
Phalaris  alpina  DC.  Räczkova. 
Pfileum  alpinum  L.  Chöcs. 
Agrostis  rupestris  Willd.  Räczkova. 
„        alpina  Willd.  Rohäcs. 
„         alba  L.  Chöcs. 
Melica  nutans  L.  Chocs. 

„     ciliata  L.  Chocs. 
Poa  alpina  L.  Rohäcs. 
„     laxa  Willd.  Valovecz. 
„     serotina  Schrad.  Chocs. 
„     sudetica  Willd.  Chocs. 

^     disticha  Wulf.  Djumbir,  Rohäcs,  Valovecz,  Räczkova. 
Festuca  ovina  L.  Chocs. 

^        duriusciila  L.  Biela  Skala. 
„        amethystina  Schrad.  Biela  Skala. 
„        varia  L.  Rohäcs. 
^cewo  nersicolor  Villars.  Rohäcs,  Djumbir. 
„      planiciilmis  Schrad.  Chocs. 
„       carpatica  Host.  Räczkova. 
Sesleria  caerulea  Ard.  Djumbir. 
Scabiosa  norica  Wulf.  Chocs,  Djumbir. 

„         columbaria  L.  Chocs. 
Alchemilla  montana  Willd.  Chocs. 
Sagina  procumbens  L.  Chocs. 
Myosotis  deflexa  Wahlbg.  Räczkova. 
Pulmonaria  ofßcinalis  L.  Chocs. 

„  angustifolia  L.  Chocs. 

Symphytum  tuberosum  Jacq.  Chocs. 
Primula  Auricula  L.  Biela  Skala. 

„         minima  L.  Djumbir,  Rohäcs. 
Cortusa  Mathioli  L.  Cbocs,  Djumbir,  Valovecz. 
Soldanella  alpina  L.  Chocs,  Djumbir. 
Campanulla  pusilla  Jacq.  Chocs,  Rohäcs. 
„  glomerata  L.  Chocs. 

„  Cervicaria  L.  Biela  Skala. 

„  alpina  L.  Rohäcs,  Djumbir,  Valovecz,  Räczkova. 
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Phyteuma  orbiculare  L.  Chocs,  Rohäcs. 

„         spicata  L.  Chocs,  Valovecz. 
Lonicera  nigra  L.  Chocs. 

„         Xylosteum  L.  Biela  Skala. 
Atropa  Belladonna  L.  Chocs. 
Thesium  alpinum  L.  Chocs. 
Swertia  perentiis  L.  Chocs,  Djiimbir,  Räczkova. 
Gentiana  punctata  L.  Rohäcs,  Djumbir,  Valovecz. 

„        frigida  H  n  k  e.  Rohäcs,  Räczkova. 

„        asclepiadea  L.  Chocs. 

,        Pneumonanthe  L.  Am  Fuss  der  Biela  Skala  aufwiesen. 

„        acaulis  L.  Chocs. 

y,        Ämarella  L.  Chocs,  Djumbir,  Räczkova. 

„        cruciata  L.  Chocs. 

y,        Centaureum  L.  Chocs. 
Sanicula  europaea  L.  Chocs. 
Astrantia  major  L.  Chocs. 

„         Epipactis  L.  Chocs. 
Laserpitium  Archangelica  L.  Chocs. 

„  Simplex  L.  Räczkova,  Valovecz. 

Ligusticum  austriacum  Jacq.  Chocs. 
Angelica  Archangelica  L.  Räczkova. 

„         sylvestris  L.  Chocs. 
Phelandriui7i  Mutellina  L.  Djumbir,  Rohäcs. 
Chaerophyllum  aromaticum  L.  Räczkova  ober  dem  See. 
Sambucus  racemosa  L.  Chocs,  Djumbir. 
Parnassia  palustris  L.  Chocs. 
Linum  alpinum  L.  Djumbir,  Räczkova. 
Allium  angulosum  Jacq.  Djumbir,  Rohäcs. 
Anthericum  serotinum  L.  Räczkova,  Rohäcs. 
Juncus  trifidus  Host.  Djumbir,  Rohäcs. 
y,       Jacquini  L.  Räczkova  ober  dem  See. 
„       spadiceiis  V  i  1 1  a  r  s.  Djumbir,  Räczkova. 
„       albidus  Hofm.  Chocs. 
„       spicatus  L.  Rohäcs,  Räczkova. 
Tofjeldia  calyculata  Wahlbg.  Chocs. 
Colchicum  autumnale  L.  Djumbir. 
Epilobium  montanum  L.  Chocs. 

„  alpinum  Wahlbg^.  Djumbir,  Räczkova. 

Vaccinium  Myrtillus  L.  Chocs. 

„         uliginosum  L.  Räczkova. 

„  Vitis  Idaea  L.  Chocs. 

Erica  vulgaris  L.  Chocs,  Djumbir,  Rohäcs. 
Moehriitgia  muscosa  L.  Chocs. 
Polygonum  Bistorta  L.  Djumbir,  Rohäcs,  Räczkova. 

„  viviparum  L.  Chocs. 

Adoxa  Moschatellina  L.  Chocs,  Djumbir. 
Pyrola  minor  L.  Räczkova. 
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Pyrola  seeunda  L.  Chocs. 
„        nfiiflora  L.  Chocs. 
Chrysoplenium  alternifolium  L.  Chocs,  Djumbir. 
Saxifraga  Aizoon  L.  Chocs,  Djumbir. 

„  androsacea  L.  Djumbir,  Rohäcs,  Räczkova. 

„  caesia  L.  Auf  den  Gipfeln  des  Chocs. 

„  aizoides  L.  Djumbir,  Räczkova. 

„  hieracifolia  W.  K.  Räczkova  ober  dem  See. 

„  rotnndifolia  L.  Chocs. 

„  sibirica  L.  Djumbir,  Räczkova. 

„  petraea  L.  Djumbir. 

„  muscoides  Wulf.  Djumbir,  Rohäcs. 

„  ajiigaefolia  L.  Chocs. 

Gypsophila  repensL.  Biela  Skala,  Valovecz. 
Dinnthus  plumarius  L.  Chocs. 
„         nitidus  W.  K.  Chocs. 
Silene  quadridentata  Pers.  Rohäcs,  Räczkova, 

„       acaulis  L.  Djumbir,  Rohäcs. 
Stellaria  cerastoides  L.  Rohäcs,  Räczkova. 
Alsine  Ger«rrfi  W  a  h  1  b  g-.  Rohäcs,  Räczkova. 

„       laricifolia  W   ahlbg.  Chocs. 
Oxalis  Acetosella  L.  Chocs. 
Cerastium  vnlgatum  L.  Chocs. 

„  alpinum  L.  Räczkova. 

Spergula  saffinoides  L.  Djumbir. 
Asarum   europaeum  L.  Chocs. 
SempervivMm  montanum  L.  Djumbir,  Rohäcs. 

„  hirtum  L.  Chocs,  Djumbir. 

Spiraea  Aruncus  L.  Chocs. 
„        Uimaria  L.  Chocs. 
Riihus  Idaens  L.  Chocs,  Djumbir,  Rohäcs. 

„      saxatilis  L.  Chocs. 
Potentilla  subacaulis  L.  Chocs. 
Geutn  rivale  L.  Chocs. 

„      montanum  L.  Djumbir,  Räczkova,  Rohäcs. 
Dryas  octopetala  L.  Chocs. 
Actaea  spicata  L.  Chocs. 
Cistus  Helianthemum  L.  Chocs. 

„       alpestris  L.  Chocs. 
Delphinium  intennedium  L.  Chocs. 
Aconitum  Lycoctonum  L.  Chocs. 

„        iVajöe//ws  L.  Chocs,  Djumbir,  Rohäcs,  Räczkova. 
Cimicifuga  foetida  L.  Chocs. 
Anemone  patens  L.  Chocs. 

„         alpina  L.  Djumbir,  Rohäcs,  Räczkova.  ; 

„         narcissiflora  L.  Djumbir,  Rohäcs,  Räczkova.  \ 

Alragene  alpina  L.  Chocs,  Räczkovo.  \ 

Rammcnlus  aconitifolius  L.  Chocs,  Djumbir.  J 
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Ranuncvlus  rutaefoUns  L,  Räczkova. 

^  alpestris  L,  Chocs,  Djumbir,  Räczkova,  Rohäcs. 

„  montanus  L.  Djumbir,  Räczkova. 

Trollius  europaeus  L.  Chocs,  Räczkova. 
Isopyrujn  thalictroides  L.  Chocs. 
Stachys  alpina  L.  Chocs. 
Thymus  alpinus  L.  Chocs. 
Bartsia  alpina  L.  Chocs,  Djumbir. 
Pedicularis  verticillata  L.  Chocs. 

„  €ersicolor  Wahlbg.  Chocs,  Djumbir,  Rohäcs. 

,  foliosa  L.  Räczkova. 

„  commosa  L.  Räczkova. 

Myagrnm  saxatile  L.  Chocs. 
Draba  aizoides  L.  Chocs. 
Thlaspi  alpestre  L.  Djumbir. 
Dentaria  enneaphyllos  L.  Chocs. 
Cardamine  trifoHa  L.  Chocs. 
Arabis  alpina  L.  Rohäcs,  Räczkova,  Djumbir. 
„       ovirensis  Jacq.  Rohäcs,  Räczkova. 
„       Halleri  L.  Djumbir,  Rohäcs,  Räczkova. 
Geranimn  phaeum  L.  Chocs. 
Onofiis  hircina  Jacq.  Chocs. 
Änthyllis  vulneraria  L.  Chocs. 
Orobus  vernus  L.  Chocs. 
Vicia  sylvatica  L.  Djumbir. 
Cytisus  ciliatus  Wahlbg.  Biela  Skala. 
Coronilla  minima  L.  Chocs. 
Trifolium  alpestre  L.  Chocs. 
Apargia  hastilis  Host.  Djumbir. 

„         TaraxaciVi \\\d.  Valovecz,  Räczkova. 
Sonchus  alpinus  L.  Chocs,  Djumbir,  Rohäcs,  Räczkova. 
Prenanthes  purpurea  L.  Chocs. 
Hieracium  chondrilloides  L.  Chocs. 

„  mllosum  L.  Chocs,  Djumbir. 

„  sibiricum  L.  Chocs. 

„  mo//e  Jacq.  Chocs. 

Hypockoeris  maculata  L.  Djumbir. 

„  Helvetica  Murray.  Djumbir. 

Serratula  tinctoria  L.  Chocs. 
Carduus  Personata  Jacq.  Djumbir. 

„         Eriophorus  L.  Djumbir,  Rohäcs, 
„         ricularis  Jacq.  Chocs. 
Cnicus  Erisithales  L.  Chocs. 
Carlina  acaulis  L.  Biela  Skala, 

Cacalia  alpina  L.  Rohäcs,  Räczkova,  Valovecz,  Djumbir. 
Artemisia  spicata  Jacq.  Räczkova, 
Gnaphalium  dioicum  L.  Chocs. 

,,  carpaticvm  Wahlbg.  Rohäcs,  Räczkova. 

12* 
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Gnaphalium  Leontopodinm  Willd.  Djumbir,  Räczkova. 

„  supinum  Villars.  Chocs,  Djumbir,  Rohäcs.  ' 

Erigeron  alpinnm  L.  Rohäcs,  Räczkova. 
Tussilago  alpina  L.  Djumbir, 
Senecio  incanus  L.  Räczkova. 

„        abroianifolius  L.  Djumbir,  Rohäcs,  Räczkova. 
„       umbrosus  W.  K.  Am  Fusse  der  Biela  Skala. 
Aster  alpinus  L.  Räczkova. 
Cineraria  cordifolia  L.  Djumbir,  Räczkova. 
„  alpina  L.  Chocs. 

„  rirularis  W.  K.  Djumbir. 

Arnica  Doronicum  Jacq.  Djumbir,  Rohäcs,  Räczkova. 
Doronicum  austriacum  Jacq.  Chocs. 
Chrysanthemvm  alpinum  L.  Djumbir,  Rohäcs. 

„  corymbosum  L.  Chocs. 

Centaurea  montana  L.  Chocs. 

„  nigra  L.  Chocs. 

Viola  alpina  Jacq.  Chocs. 

„      biflora  L.  Djumbir,  Rohäcs,  Räczkova. 
Orchis  globosa  L.  Djumbir. 
„       ustulata  L.  Djumbir. 
„       odoratissima  L.  Chocs,  Djumbir, 
„       viridis  Willd.  Chocs. 
„       albida  Willd.  Djumbir. 
Serapias  rubra  L.  Chocs,  Djumbir. 
Corex  canescens  L.  Djumbir. 

„      brachystachys  Sehr SiRk.  Chocs. 
„      firma  Host.  Chocs,  Djumbir. 
„      frigidaHost.  Valovecz,  Räczkova. 
„      alba  Scop.  Chocs. 
„      atrata  L.  Djumbir,  Rohäcs,  Räczkova. 
Fagus  syhatica  L.  Chocs,  Djumbir. 
Pinns  Cenibra  L.  Räczkova. 
„       Muyhus  Scop.  Chocs,  Djumbir,  Rohäcs,  Valovecz, 

Räczkova,  Biela  Skala. 
„       picea  L.  Steigt  selten  über  3000',  überall  vorkommend 
„       Abies  L.  Bis  4000'  der  häufigste  Baum. 
„       Laryx  L.  Räczkova. 
Salix  retnsa  L.  Rohäcs,  Djumbir. 
„      herbacea  L.  Djumbir,  Rohäcs,  Räczkova. 
„     silesiaca  Will  d.  Chocs. 
Empetnim  nigrum  L.  Chocs,  Djumbir. 
Popuhis  nigra  L.  Djumbir. 
Rhodiola  rosea  L.  Djumbir,  Rohäcs,  Räczkova. 
Juniperus  communis  L. 

„  nnna  Willd.  Auf  allen  Alpen. 

Veratrum  album  L.  Auf  allen  Alpen. 
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Bei  Vergleichung-  der  hier  erwähnten  Pflanzen  mit  jenen  von  mir 
auf  dem  Kri  van  genannten,  und  nach  den  früher  citirten  Schilde- 
rungen in  der  übrigen  Tatra  als  vorkommend  veröffentlichten  ist 
ersichtlich,  dass  viele  Species  den  letzteren  Alpen  eigenthümlich  und 
in  der  Tatra  nicht  zu  finden  sind. 

Mit  besonderer  Verehrung  für  Wahlenberg's  Flora  Carpa- 
torum  muss  ich  die  Richtigkeit  der  von  Wahlenberg  angegebenen 
Standorte  besonders  anerkennen  und  hervorheben;  ich  fand  dieselben 
überall  zu  meinem  grossen  Vergnügen  bestätiget,  und  nur  eine  Pflanze 
war  ich  nicht  so  glücklich  zu  finden,  nämlich  den  Kryptogam:  Chei- 
lanthes  ramentacea  Wahlbg.,  welchen  derselbe  nachMauksch 
unterhalb  der  Schlagendorfer  Säuerlinge  (dem  heutigen  ßade- 
Orte  Schmeks}  wachsend  angibt,  die  ich  aber  vergeblich  suchte. 

Leider  ist  meine  botanische  Ausbeute ,  welche  von  Schmeks 
und  anderen  Orten  nach  Tirnau  immer  6—8  Tage  unter  Weges  war, 
da  durch  die  unangenehme  Posteinrichtung ,  über  10  Pfund  schwere, 
oder  sonst  voluminösere  Pakete  nicht  unaufgehalten  befördert  werden, 
grossentheils  in  einem  fast  unbrauchbaren  Zustande  für  die  weitere 
Präparation  angekommen ,  und  wird  eine  wiederholte  Excursion  in 
diese  herrlichen  Gebirgsgegenden  hofl'entlich  ein  besseres  Resultat 
liefern,  da  man  durch  Schaden  klug  wird. 

Tirnau,  im  Februar  1860. 


Uypeconm  der  Flora  von  Kroatien. 

Von  Ludwig  v.  Farkas-Vukotinovic. 

Auf  Hrn.  Neilreich's  Aufforderung  hinsichtlich  des  Hypecoum 
antworte  ich  Folgendes : 

„Im  Jahre  1852  als  ich  mit  Dr.  Schlosser  die  kroatische  Küste 
bereiste,  fuhren  wir  nach  Mitte  Mai  von  Fiume  über  Novi  nach  Zengg; 
unterwegs  sammelten  wir  einige  Pflanzen;  unter  andern  fanden  wir 
beim  Einlegen  und  Trocknen  derselben  auch  ein  paar  Exemplare  von 
Hypecoum  und  reihten  dieselben  nach  R  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h  p.  699,  Nr.  4465 
als  Hyp.  littorale  L.  in's  Herbar;  wir  beachteten  diesen  Gegenstand 
weiter  nicht,  bis  uns  die  Anfrage  des  Herrn  Neilreich  aufmerksam 
machte.  Ich  untersuchte  mein  Exemplar  genau  und  fand ,  dass  „duo 
petala  triloba"  sind,  es  soll  also  richtiger  Hyp.  procumhens  L.  oder 
legitinmm  Clus.  heissen;  ich  kann  nur  noch  bemerken,  dass  die  Foliola 
des  kroatischen  H^pecoMOT  nicht  lineari  lanceolata  sind,  sondern  vielmehr 
„obovata,  vel  spathulata";  lineare  Blättchen  sind  blos  in  turionibus  ste- 
rilibus,  et  suprema  floralia."  Der  Original-Standort,  wo  wir  unsere 
Exemplare  sammelten,  ist  an  den  Felsenabhängen  an  der  Strasse  von 
Novi  nach  Zengg,  knapp  am  adriatischen  Meere. 

Agram,  den  14.  März  1860. 
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Mjinariavutgaris  L.  Forma  :JPelorl<f  ecatcarata. 

Von  Dr.  Griewank, 

Diese  eigenthümliche  Monstrosität,  an  welcher  man  die  Rückkehr 
einer  unregelmässigen  Blumenkrone  zu  einer  regelmässigen  recht 
augenfällig  beobachten  kann,  wächst  an  der  Böschung  der  Chaussee 
von  Schwerin  nach  Wismar,  wenige  hundert  Schritte  von  ersterer 
Stadt  ertfernt.  Sie  bedeckt  daselbst  einen  Raum  von  wenigen  Quadr.- 
Fuss  ausschliesslich,  während  ganz  in  der  Nähe  und  in  der  weiteren 
Umgebung  überall  die  gewöhnliche  Form  der  L.  vulgaris  in  Menge 
vorkommt,  und  wurde  an  jenem  Standorte  bereits  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  von  dem  verstorbenen  Hrn.  Lehrer  Wüslnei  und  jetzt  seit  5 
Jahren  alljährlich  von  mir  beobachtet.  Sie  erhält  sich  konstant  in  dem- 
selben Umkreis  und  blühet  alljährlich  in  reichlicher  Menge.  Schon  im 
Habitus  zeichnet  sie  sich  vor  der  gewöhnlichen  Form  der  L.  vulgaris 
durch  den  zierlicheren  Wuchs,  den  mehr  niederliegenden,  '/a  bis  höch- 
stens 1  Fuss  hohen  Stengel,  die  feineren  schmal-linealischen  Blätter 
aus.  Die  Blumenkrone  ist  meist  vollkommen  regelmässig,  die  Röhre 
länger  y* — 1  Zoll  lang,  enger  1—2  Linien  Aveit ,  mit  5  rundlichen 
gleichgrossen  Zipfeln.  Vom  Sporn  fehlt  an  allen  Blumen  jede  Andeutung, 
dagegen  finden  sich  manche,  an  denen  die  normale  Theilung  in  zwei 
Lippen  durch  zwei  tiefere  Spalten  deutlich  zu  erkennen  ist;  im  Uebrigen 
sind  aber  auch  diese  Kronen  regelmässig  ohne  Spur  von  Gaumen  und 
zeigt  der  eine  Theil  2,  der  andere  3  rundliche  Zipfeln.  Für  den  Mor- 
phologen  besonders  interessant  ist  ein  Exemplar,  welches  ich  im  Jahre 
1857  fand,  und  an  welchem  sich  eine  normale  Blume  in  normaler  Grösse 
mit  Sporn,  Gaumen  etc.,  eine  zweispaltige  ohne  Sporn  und  Gaumen 
und  eine  vollkommen  regelmässige  mit  längerer  engerer  Röhre  und  5 
gleichen  rundlichen  Kronenzipfeln  findet.  Die  Antheren,  5  an  der  Zahl, 
sind  an  den  vollkommen  regelmässigen  Blumen  unentwickelt  und  nur 
am  Grunde  der  Röhre  etwa  1  Linie  lang  sichtbar ;  selten  entwickeln  sich 
1  oder  2  zu  normaler  Grösse,  besonders  wenn  die  Krone  etwas  unre- 
gelmässig und  zweispaltig  wird.  Früchte  sah  ich  an  dieser  Form  nie 
entwickelt,  dieselbe  bleibt  stets  steril.  —  Beobachtet  wurde  die  Mon- 
strosität schon  früher  z.  B.  von  Gmelin,  der  in  seiner  Flora  badensis 
p.  694,  695  sie  Peloria  anectacina,  ein  Verum  naturae 
pro  digium  nennt,  und  ihren  durch  die  Kultur  bewirkten  Untergang 
an  dem  vom  ihm  entdeckten  Standorte  bedauert. 

Sollte  Jemand  Exemplare  von  dieser  Pflanze  wünschen,  bin  ich 
gerne  bereit,  deren  in  beliebiger  Anzahl  einzusammeln. 

Sachsen berg  bei  Schwerin,  den  10.  März  1860. 


Correspondenz. 

Athen,  im  März  1860. 
Bei  Gelegenheit  der  Wiederaufnahme  der  olympischen  Spiele  in 
Athen  fand  auch  eine  Ausstellung  von  Natur-  und  Kunslprodukten  statt. 
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Es  befanden  sich  dabei  unter  andern  ausgestellt  die  verschiedensten 
Arten  von  Getreide,  Mais,  Hülsenfrüchten,  dann  Sorghum  sacharatum 
nebst  aus  diesem  erzeugten  Syrup  ,  Weingeist  und  Rum,  ebenso  ver- 
schiedene gerbestoffhiältige  Vegetabilien,  die  in  der  Gerberei  ihre 
Anwendung  finden,  Wallaniden,  Sumach  und  besonders  Blätter  von 
Pistacia  Therebinthis,  Arbtitns  Unedo  und  A.  Andrachne.  Auch  viele 
Farbhülzer  waren  ausgestellt,  insbesondere  Gelbholz  Monis  tincloria. 
Baumwolle  aus  den  meisten  Eparchien  fand  sich  vor  in  allen  Sorten 
und  Qualitäten,  ebenso  Lein  und  Hanf,  nebst  verschiedenen  Fabrikaten 
aus  diesen  Stoffen.  Unter  den  Früchten  waren  in  Menge  vertreten 
Slaphiden  aus  allen  Theilen  des  Pelopones,  dann  weisse  und  schwarze 
Zibeben,  von  denen  letztere  hauptsächlich  nach  Russland  ausgeführt 
werden ,  dann  Feigen  ,  Citronen  und  Orangen.  Aus  verschiedenen 
Eparchien  wurden  die  als  Tsae  üblichen  Pflanzen  ausgestellt,  so  Satvia 
pofnifera,  Sideritis  hirsuta ,  Melissa  ofßcinalis,  Mentha  aquatica 
u.  a.  ,  denen  verschiedene  Heilkräfte  zugeschrieben  werden.  Ich  selbst 
brachte  verschiedene  Weingeist-Sorten  zur  Ausstellung,  so  Weingeist- 
Proben  erzeugt  aus  den  Früchten  von  Cactus  Opuntia  und  Arbutus 
Unedo,  aus  den  Knollen  von  Asphodelus  fistulosus  und  ramosus,  aus 
den  Zwiebeln  von  Scilla  maritima  und  aus  den  Wurzeln  von  Cynodon 
Dactylon.  Endlich  waren  mannigfaltige  Sämereien  und  eine  Menge 
der  seltensten  Pflanzen  ausgestellt.  X.  Landerer. 

Hamburg,  im  April  1860. 
Das  grosse  Herbarium  des  verstorbenen  Professors  Herrn  Dr. 
Lehmann  wird,  mit  Ausschluss  der  Potentillen,  zum  Verkauf  aiisge- 
boten,  wie  auch  einige  Specialsammlungen,  die  unten  noch  besonders 
aufgeführt  werden.  Dieses  Herbarium  enthält  in  367  Mappen  über 
70,000  Exemplare,  theils  aufgeklebt,  theils  aufgesteckt  oder  überklebt. 
Es  wird  für  jeden  Botaniker  durch  die  Menge  der  Original- Pflanzen 
hohes  Interesse  haben.  So  besitzt  es  Pflanzen  von  Wallich  in  be- 
deutender Anzahl,  von  Hornemann,  Vahl,  Ledebour,  Bunge, 
Labillardiere,  Jussieu,  Asa  Gray,  Richard,  Nees  v.  Esen- 
b eck,  Tenor e  etc.  Besonders  finden  sich  viele  Pflanzen  von  alten 
Autoren,  wie  von  Vahl,  Hornemann  u.  s.  w.  Einzelne  Gruppen  sind 
sehr  vollständig,  wie  die  Cyperaceen,  wo  die  Gattung  Carex  allein  284 
und  sämmtliche  nordamerikanische  Arten,  von  Asa  Gray  eingesandt, 
enthält;  auch  die  Caryophyllaceen  sind  in  seltener  Menge,  Schönheit  und 
Seltenheit  vorhanden.  Die  Cappflanzen  von  E cklon,  Drege,  Zey- 
her,  Dr.  Pappe  sind  sehr  zahlreich,  wie  denn  auch  die  Preiss'schen 
Pflanzen  aus  Neuholland  zum  grössten  Theil  ins  Haupt-Herbarium  ein- 
rangirt  wurden.  Die  Potentillen,  aus  der  Hauptsammlung  genommen, 
bilden  ein  eigenes  Herbarium  und  finden  sich  gewiss,  da  sie  als  Origi- 
nale zu  der  bekannten  Monographie  der  Potentillen  gedient  haben,  in 
solcher  Vollständigkeit  nirgends.  Das  Preiss'sche  Herbarium  enthält 
die  Originale  zu  den  „Plantae  Preissianae*  mit  den  Etiquetten  der- 
jenigen Botaniker,  die  diese  Flora  bearbeitet  haben,  zugleich  mit  den 
ünica  der  Preiss'schen  Sammlung;  wodurch  es  also  vollständiger  ist, 
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wie  irg-end  eine  der  je  verkauften  Sammlung-en.  Ferner  sind  2  Herba- 
rien Lebermoose  zu  erwähnen.  Ein  grosses  und  ein  kleineres,  aus  dem 
grossen  herausgezogenes.  Diese  Herbarien  enthalten  die  Originale  zu 
dem  von  Nees  v.  Esenbeck  und  Lindenberg  herausgegeben 
Buche  über  die  Hepatica  Europa's,  wenigstens  ist  es  bei  der  Bearbei- 
tung mit  benutzt  geworden  und  bietet  daher  sämmtliche  Arten  des 
Werkes.  Endlich  ist  noch  ein  Herbarium  von  Algen  und  Flechten  in  16 
Mappen  da.  Die  Zahl  der  Arten  ist  bei  den  einzelnen  Familien  natürlich 
sehr  verschieden,  so  finden  sich  circa  125  Arten  Irideae  genuinae,  126 
Arten  Gladioleae,  131  Arten  Ixieae,  116  Arten  Restiaceae,  179  Arten 
Cypereae,  284  Arten  Cariceae,  über  1500  Arten  Gramineae,  die  Nees 
V.  Esenbeck  grösstentheils  alle  unter  Händen  gehabt  hat.  Da  der 
Unterzeichnete  jetzt,  im  Auftrage  der  Frau  Professorin  Lehmann,  ein 
genaues  Verzeichniss  der  Arten  jeder  Familie  aufnimmt,  so  bittet  er 
die  geehrten  Herren  Reflectanten,  die  entweder  das  ganze  Herbarium, 
eine  oder  mehrere  Familien  aus  demselben  zu  besitzen  wünschen,  sich 
in  portofreien  Briefen  an  ihn,  Englische  Planke  No.  13,  zu  wenden, 
wo  derselbe  dann  bereitwilligst  jede  genauere  Auskunft  ertheilen  wird, 
um  Angebote  zu  ermöglichen.  F.  W.  Klatt. 


Personalnotizen. 

—  Dr.  Ferdinand  Hochstetter  erhielt  die  durch  den  Tod 
Leydolt's  erledigte  Lehrkanzel  der  Mineralogie,  Geografie  und  Pa- 
läontologie nebst  Zoologie  und  Botanik  am  k.  k.  polytechnischen  In- 
stitute in  Wien. 

—  Robert  Bentley,  Professor  der  Botanik  bei  der  pharma- 
ceutischen  Gesellschaft  Grossbritanniens,  ist  zum  Professor  der  Bo- 
tanik im  Kings  College  in  London  ernannt  worden. 

—  Christoph  Dresser,  Lector  der  Botanik  am  Stid-Kensing- 
ton  Museum,  hat  den  Grad  eines  Doktors  der  Philosophie ,  seiner 
botanischen  Entdeckungen  wegen,  von  der  Universität  Jena  erhalten. 

—  Emil  Bourgeau,  der  bekannte  und  geschickte  Pflanzen- 
sammler hat,  nachdem  er  glücklich  aus  dem  Rocky  mountains  heim- 
gekehrt ist,  wo  er  bloss  für  den  Garten  von  Kew  sammeln  konnte, 
am  15.  März  eine  neue  Reise  angetreten.  Er  begibt  sich  nach  der 
bisher  wenig  bekannten  kleinasiatischen  Provinz  Lycien ,  um  die 
Küstengegenden  sowohl,  als  die  höheren  Gebirge  dieses  Landes  zu 
durchforschen.  Er  unternimmt  die  Reise  unter  den  Anspielen  des  trefl*- 
lichen  Boi ssier  und  sichert  den  Pränumeranten  die  Centurie  seiner 
Ernten  zu  30  Frk.  zu.  (Botan.  Ztg.) 

—  Dr.  Albrecht  Röscher  unternahm  im  August  vorigen 
Jahres  eine  Reise  ins  Innere  von  Afrika.  Seine  frühere  Absicht,  das 
noch  so  wenig  bekannte  Hochgebirge,  das  sich  an  den  20,000  Fuss 
hohen  Kilima-Ndscharo  anschliesst ,  zu  erforschen ,  hatte  er  aufgeben 
müssen,  weil  ihm  die  zu  einer  solchen  Expedition  nicht  unbedeutenden 
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Geldmitteln  fehlten.  Er  hatte  sich  statt  dessen  einer  Karavane  ange- 
schlossen, mit  welcher  ihr  Führer,  der  ihm  besonders  wohlwollende 
reiche  Salem  ben  Abdallah,  von  Ou'loa  (Kilwa)  aus  in  gerader  west- 
licher Richtnng  ins  Innere  abging.  Röscher  war  damals  noch  fieber- 
krank und  einige  Zeit  später  verlautete  in  Zanzibar,  dass  er  aus  kör- 
perlicher Schwäche  sich  habe  auf  den  Rückweg  begeben  müssen.  Zu 
Ende  des  November  aber  sprach  der  um  Roscher's  Forschungsreisen 
hochverdiente  Bremische  Generalconsul  O'Swald  auf  Zanzibar  einen 
Araber ,  welcher  auf  halbem  Wege  nach  dem  Nyassa  -  See  unserm 
Reisenden  begegnet  war.  Röscher  wurde  damals  auf  einer  Kitanda 
(Tragbahre)  getragen  ,  doch  war  er  guten  Muths,  weil  sie  gerade 
nach  gebirgiger  und  deshalb  gesunder  Gegend  kamen,  avo  er  bald 
wieder  kräftig  zu  werden  hoffte.  In  den  ersten  Tagen  des  Jänner  ist 
nun  Salem  ben  Abdallah  in  Ouüoa  wieder  angekommen  und  hat  die 
Nachricht  mitgebracht,  dass  Rose  her  am  Nyassa  geblieben,  frisch  und 
gesund  ist,  täglich  zur  Untersuchung  des  See's  und  seiner  Inseln  und 
Zuflüsse  kleine  Ausflüge  macht,  und  3Iineralien  und  Gewächse  sammelt. 

—  Rudolf  Kuhnert,  früher  in  Königsberg,  ist  jetzt  nach  Ro- 
senberg Pr.  übersiedelt,  wo  er  die  Apotheke  käuflich  übernommen  hat. 

—  P.  L.  F.  de  Vilmorin,  Chef  der  Samen-  und  Pflanzenhandlnng 
von  Vilmorin-Andrieux  in  Paris,  starb  am  22.  März  nach  einem  langen 
schmerzlichen  Leiden  im  44.  Jahre  seines  Alters. 


Vereine,  Gesellschaften,  Anstalten. 

—  In  der  Sitzung  der  k.  k.  zool. -botanischen  Gesellchaft 
am  4.  April  zeigte  der  Sekretär  G.  Ritt.  v.  Frauen feld  an, dass  die  Ge- 
rold'sche  Buchhandlung  eine  neue  Subscription  auf  Wulfe  n's  Flora 
norica  für  die  Älitglieder  der  Gesellschaft  eröff'nen  werde,  in  Folge 
dessen  das  Exemplar  um  6  fl.  bezogen  werden  kann;  ferner,  dass  eine 
von  St  oll  in  Wachs  boussirte  Sammlung  von  Obstsorten  zu  verkaufen 
sei,  worüber  er  auf  specielle  Anfragen  nähere  Auskunft  ertheile.  — 
Der  Vorsitzende  Fr.  Ritter  v.  Hauer  eröffnet  der  Versammlung,  dass 
unter  den  Pflanzenvorräthen  der  Gesellschaft  sich  mehrere  Sammlungen 
exotischer  Arten  befinden,  welche  weder  in  das  Gesellschafts -Herbar 
aufgenommen  m  erden,  noch  sich  zur  Betheilung  von  Lehr-Anstalten 
eignen.  Der  Ausschuss  habe  daher  den  Beschluss  gefasst,  dieselben 
nach  vorher  eingeholter  Genehmigung  der  Plenar-Versammlung  ent- 
weder gegen  seltene  Pflanzen  der  Flora  austriaca  auszutauschen, 
oder  auch  zu  veräussern.  Diesen  Ausschuss-Beschluss  nahm  die  Ver- 
sammlung einstimmig  an.  —  Die  wissenschaftlichen  Vorträge  eröffnete 
Professor  Dr.  A.  K  e  r  n  e  r,  indem  er  die  Weiden  in  landschaft- 
licher Beziehung  besprach.  Als  Elemente  der  Landschaft  betrachtet, 
zerfallen  die  Weiden  in  die  Gruppe  der  breitblätterigen  und  jene  der 
schmalblätterigen  Formen.  —  Wenn  der  Landschaftsmaler  von  Weiden 
spricht  und  Weiden  malt,  so  meint  er  immer  die  letzteren,  welche  durch 
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ihr  schmales  flatterndes  Laub  einen  auffallenden  Gegensatz  zu  unseren 
anderen  Laubhölzern  bilden,  und  auch  dadurch  eine  hervorragende 
Rolle  spielen,  dass  sie  geselliges  Wachsthum  zeigen  und  in  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  eine  Pflanzenformation  bilden,  Avelche  als  charak- 
teristische Zierde  der  Ufergebiete,  unter  allen  Baum-  und  Strauch- 
Formationen  am  weitesten  in  die  baumlosen  Steppen  und  Prärien 
vordringt.  Da  das  Laub  der  schmalblätterigen  Weiden  nicht  im  Stande 
ist  das  Astwerk  zu  verdecken,  so  kommt  bei  der  Festhaltung  des 
Weiden-Baumschlages  mehr  als  bei  anderen  Laubhölzern,  deren  mäch- 
tigeres Laubwerk  die  Astbildung  weniger  vortreten  lässt,die  eigenthüm- 
liche  Wachsthumsweise  in  Betrachtung,  und  in  dieser  Beziehung  lassen 
sich  drei  vresentlich  verschiedene  Typen  festhalten.  Die  terminale 
Knospe  verkümmert  bei  allen  Weiden  und  der  aus  der  obersten  lateralen 
Knospe  sich  entwickelnde  Spross  nimmt  die  Richtung  an,  welche  dem 
terminalen  zugekommen  sein  würde.  Bei  dem  ersten  Typus,  der  vor- 
züglich in  den  alpinen  und  nordischen  Regionen  erscheint  QS.  ine  an  a, 
arbuscula,  Lapponuni)  entwickeln  sich  regelmässig  die  2— 4 
lateralen  Laubknospen,  welche  an  der  Spitze  des  Zweiges  über  der 
Reihe  der  Blülhenknospen  stehen  und  bilden  kurze  divergirende,  fast 
gleich  lange  Aestchen,  die  bei  dem  Umstände,  dass  die  Knospen  sehr 
genähert  standen,  fast  in  gleicher  Höhe  entspringen  und  dadurch  dem 
Busche  ein  fast  gabelästiges  Aussehen  verleihen.  Bei  dem  zweiten 
Typus  hingegen,  nach  welchem  sich  S.  lucida,  amy  g dalina, 
S.  albau.  dgl.  entwickeln,  prävalirt  die  Länge  des  Zweiges,  der  aus 
der  obersten  lateralen  Laubknospe  hervorkommt,  sehr  aulTallend  über 
die  tiefer  nach  abwärts  folgenden,  und  bedingt  dadurch  einen  Baum- 
schlag, der  sich  durch  die  nach  aufwärts  schmal  auslaufenden  Partien 
auszeichnet.  Bei  dem  dritten  Typus  endlich  (S.  r  osmarinifo  li  a, 
gris  e  a  ,  ■ciminalis)  verkümmern  in  der  Regel  sämmtliche  über 
den  Blüthenknospen  folgenden  Laubknospen,  und  nachdem  die  Kätzchen 
abgefallen  sind,  verdorrt  gewöhnlich  auch  der  ganze  Theil  des  Zweiges, 
soweit  er  mit  Blüthenkätzchen  besetzt  war,  bis  hinab  zu  denjenigen 
Laubknospen,  welche  am  untersten  Theile  des  vorjährigen  Triebes 
unterhalb  den  Blüthenknospen  stehen.  Diese  unteren  Laubknospen 
entwickeln  ungemein  kräftige  Sprossen,  welche  fast  alle  von  gleicher 
Länge  aus  dem  vielverzweigten,  mit  abgedorrten  Stummeln  bedeckten 
Grunde  des  Busches  als  schlanke  Ruthen  emporwachsen.  Zum  Schlüsse 
hob  Dr.  Kerner  einige  charakteristische  Combinationen  der  Weiden 
mit  anderen  Sträuchern  hervor,  namentlich  die  in  Nordamerika  ent- 
M'ickelten  Combinationen  mit  Ifem  ose»,  jene  mit  Amel  an  chier 
und  Elaeagnus  Arten,  und  jene  mit  dunkelblätterigen  Eichen  und 
Vitis  Lianen.  Er  verglich  dieselben  mit  analogen  Combinationen 
der  heimischen  Flora  und  zwar  erstere  mit  der  im  ungarischen  Tief- 
lande entwickelten  Verbindung  der  BuscliAveiden  mit  Gly  cirr  hiz  a 
Arten,  die  zweite  mit  der  im  Stromgebiete  der  Donau  so  häufigen 
Combination  der  Weiden  mit  Hippophae  und  Crataegus,  und 
die  letzte  mit  der  schon  in  den  Prater-Auen  bei  Wien  entwickelten 
reizenden  Verbindung  von  Silberweiden,  dunkelblätterigen  Eichen  und 
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wilden  Vitis  vinifera.  —  Als  Seilenslück  zu  der  in  der  Miltel- 
Region  vorkommenden  Combination  der  S.  pedicellata  mit  immer- 
grünen Sträuchern  (Nerium,  Viburrium  Tinus,  Erica  arbo- 
rea^  wurde  die  für  die  österreichischen  Kalkalpen  so  charakteristische 
Vereinigung  von  S.  glabra  und  grandifoLia  mit  immergrünen 
Rhododendron  hirsutum  und  C  hamaecistus  und  Erica  car- 
wea  zum  Schlüsse  besprochen.  —  Dr.  A.  Pokorny  sprach  über  die 
Flora  des  ungarischen  Tieflandes,  welches  er  zu  Zwecken  der  näheren 
Untersuchung  und  Aufnahme  der  Torfmoore  im  Sommer  1859  bereiste. 
Da  er  desshalb  vorzugsweise  nur  die  Sümpfe  besuchte,  so  hatte  er 
weniger  Gelegenheit  die  Xerophilen  (Pflanzen  des  trockenen  Bodens, 
die  durch  ihre  Steppennatur  ein  höheres  pflanzengeographisches  In- 
teressedarbieten) zu  beobachten,  daher  sich  mit  Ausnahme  der  Flechten 
der  Sandsteppen  die  gegebene  Mittheilung  nur  auf  die  Hygrophilen 
bezieht.  Unter  den  Kryptogamen  der  letzteren  spielen  die  Algen, 
welche  bei  einer  spätem  Gelegenheit  besprochen  werden  sollen,  die 
Hauptrolle;  Liehe  neu  kommen  in  den  Sümpfen  nur  auf  Erlen  in  einigen 
der  gewöhnlichsten  baumbewohnenden  Formen ,  aber  auch  da  nur 
selten  vor.  Eben  so  selten  sind  Pilze,  und  sogar  die  Moose  verlieren 
sich,  je  mehr  man  sich  von  den  Randgebirgen  der  Tiefebenen  entfernt, 
fast  gänzlich.  Was  die  Lichenen  anbelangt,  so  wurde  bei  einer  im 
Juni  vom  Vortragenden  und  Prof.  Dr.  Kern  er  in  der  Nähe  von  Pest 
unternommenen  Excursion  die  Sandsteppe  bei  der  Puszta  Gubacs  be- 
sucht und  hierbei  die  Bemerkung  gemacht,  dass  sie  selbst  dem  dürren 
Boden  der  Steppe  nicht  abhold  sind,  und  als  besonders  interessant  er- 
schien der  Umstand,  dass  selbst  Baumflechten  der  baumlosen  Steppe 
nicht  gänzlich  fehlen.  An  Wurzelstöcken  nämlich,  die  aus  dem  Sande 
hervorragen,  namentlich  aber  an  den  aufsteigenden  und  niederge- 
streckten Stämmchen  von  Cytisus  austriacus  und  Helianthemum  Fu- 
mana  siedeln  sich  mehrere  Flechten  an,  die  sonst  nur  an  hochstäm- 
migen Bäumen  vorzukommen  pflegen.  Darunter  befand  sich  selbst  ein 
Baumbart  (Usnea  barbata  L.  v.  hirta')  freilich  nur  in  Exemplaren  von 
2  —  3  Linien  Länge.  Es  fanden  sich  von  holzbewohnenden  Flechten 
folgende  Arten:  1.  Usnea  barbata  L.  v,  hirta,  2.  Physcia  parielina 
Körb.,  3.  Parmelia  stellaris  ß.  ajnbigua  Ehr h.  und  var.  y.  adscendcns, 
4.  Lecanora  Hageni  Ach.,  5.  Candelaria  viteUina  Körb.,  6.  Rino- 
dina  metaboUca  Körh.  Ausserdem  besitzt  die  Steppe  noch  Flechten, 
die  auf  dem  Sandboden,  insbesondere  an  von  anderer  Vegetation  ent- 
blössten  Stellen  vorkommen,  dieselben,  welche  auch  auf  der  Türken- 
schanze bei  Wien  vorkommen,  wie  P^ora  decipiens  Körb.,  Thalloidima 
vesiculare  Mas  sah,  Psoroma  fulgens  und  lentigerum  Körb.  u.  s.  w.; 
am  auff"allendsten  darunter  waren  aber  mehrere  Imbricarien,  als :  7.  lin- 
bricaria  caperata  Körb,  (eine  sonst  auf  Bäumen  seltener  auf  Steinen 
lebende  Art),  8.  Imbricaria  conspersa  Körb.,  eine  kieseldeutende 
Pflanze,  und  9.  eine  Imbricaria,  die  sogleich  beim  Auffinden  durch  die 
Fremdartigkeit  ihres  Habitus  auffiel,  und  welche  Körber  als  eine 
jedenfalls  bisher  unbeschriebene  und  daher  neue  erklärt  hat,  bei  welcher 
übrigens  wegen  Mangel  an  Früchten  die  Gattung,  zu  der  sie  gehört, 
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slreng  genommen  eine  blosse  Vermuthung-ssache  ist.  Körb  er  hält  sie 
nun  entweder  für  eine  sehr  ausgezeichnete  Varietät  der  Imbricaria 
olivacea,  oder  für  eine  neue  Art,  die  den  Namen  /.  Pokornyi  verdiente. 
An  Moosen  sind  die  Sümpfe  des  ungarischen  Tieflandes  sehr  arm,  na- 
mentlich die  grossen  Sümpfe  im  Centrum  derTheissebene,  so  dass  eben 
dieser  Mangel  an  Moosen  als  ein  hervorragender  Charakterzug  dieser 
Vegetations-Formen  angesehen  werden  muss.  Ueberdies  sind  sie  auch 
steril,  in  ihrer  Form  oft  verändert  oder  verkümmert.  Sie  treten  keines- 
wegs massenhaft  auf,  und  kommen  nur  an  wenigen  Punkten  an  geeig- 
neten Standorten  vor.  Am  reichsten  an  Moosen  sind  noch  die  Sumpf- 
wälder, wie  der  grosse  Kapuvärer  Erlenwald  und  der  Janegger  Wald 
bei  Wieselburg,  sonst  geben  noch  Wassertümpel  im  Röhricht  und  die 
schwingenden  Rohrdecken  C^äp),  letztere  aber  nur  an  wenigen  Orten 
die  meiste  Ausbeute.  Die  gefundenen  Arten  sind,  u.Z.:  a.  Leber- 
moose: Riccia  natans,  Marchantia  polymorpha,  Radula  complanata 
und  Friillania  dilatata.  b.  Laubmoose:  Funaria  hygromefrica, 
Orthotrichum  orispulum,  Mniiim  affine,  Aulocomnium  palustre  (an 
einer  einzigen  Sfelle  des  Ecsedi  Läp  bei  Borvelly),  Brachythecium 
salebrosum,  Ambtystegium  serpens,  Rhynchostegium  megapolüanum 
(im  Janegger  Wald  bei  Wieselburg),  Hypnum  ctipressiforme,  Hypnum 
cuspidatum  und  HypnumKneiffii  Sch^T.,  welches  letztere  das  vor- 
herrschende Wassermoos  der  ungarischen  Sümpfe  ist.  Von  Phanero- 
gamen  erwähnt  der  Sprecher  l.  Phragmites  communis  als  die  unter 
allen  Hygrophilen  des  ungarischen  Tieflandes  bei  Weitem  verbreitetste, 
welche  im  Haushalte  der  Menschen  und  der  Natur  als  die  wichtigste 
Pflanze  erscheint,  und  die  unter  so  verschiedenen  Verhältnissen  ge- 
deiht, dass  hiedurch  zugleich  ihre  Form  auf  das  Mannigfachste  abge- 
ändert wird.  Es  bildet  die  Hauptausfüllungsmasse  der  seichten  stehenden 
Gewässer  und  seine  Reste  setzen  fast  ausschliesslich  den  Torf  des 
ungarischen  Tieflandes  zusammen.  Zwei  verschiedene  Wachsthums- 
Verhältnisse  des  Rohres  sind  es  vorzüglich,  welche  im  grossartigen 
Massstabe  beobachtet  werden  können,  und  eigenthümliche  Bildungen 
hervorrufen.  Beide  gehören  dem  grösseren  Beckenmoore  u.  z.  dem 
Wasserröhricht  an,  dessen  Grund  bleibend  im  Wasser  steht,  während 
Randröhricht  in  kleinen  Mulden  und  in  den  nur  zeitweilig  überschwemm- 
ten Landstrichen,  namentlich  in  den  sogenannten  Wasseradern  (Er) 
auftritt.  Das  Wasserröhricht  treibt  im  schlammigen  Grunde  weitumher- 
kriechende  horizontale  Wurzelstocksprossen,  welche  zuletzt  eine  zu- 
sammenhängende und  mächtige  Decke  bilden,  die  vom  hohen  Wasser- 
stande gehoben,  und  durch  Ansiedlung  anderer  Pflanzen  zwischen  dem 
Rohr  immer  dichter  wird,  und  die  sogenannten  schwingenden  Böden 
(Lap)  bildet.  Es  gibt  jedoch  noch  eine  zweite  Form  des  Wasserröhrichts, 
welches  entsteht,  wenn  das  Rohr  unmittelbar  im  harten  festen  Boden 
sich  ansiedelt.  Das  Rohr  bildet  dann  ursprünglich  isolirte  Rasen  oder 
inselförmige  Gruppen  mit  scharf  geschiedener  Umgrenzung,  welche 
ähnlich  den  Rasenstöcken  von  Carex  stricta  nach  aufwärts  wachsen, 
ohne  seitliche  Sprossen  zu  treiben.  Am  schönsten  ist  diese  Bildung  in 
den  unzähligen  Rohrinseln  des  Velenczer  See's  bei  Stuhl weissenburg 


entwickelt,  wo  einzelne  derselben  mauerförmig  bis  über  5  Fuss  vom 
Grunde  des  Sec's  aufsteigen  und  nur  durch  schmale  Kanäle  getrennt 
sind.  Lehrreicher  bezüglich  der  Entstehung  der  durch  dichten  Wurzel- 
filz  verbundenen  Rasenstöcke  von  Rohr  ist  das  südliche  Ufer  des  Lobler 
See's  in  Hansäg.  Das  Rohr  des  Tieflandes  kann  demnach  unterschieden 
werden:  1.  als  Landröhricht  (gewöhnlich  Halbtorf  bildend  und  in 
Conibination  mit  Zsombekmooren};  2.  als  W a ss er rö bricht  u.  z. 
a.  fluktuirend  (Läp  bildend),  b.  festgewurzelt  (isolirte  Rasen  und  Inseln 
bildend).  Unter  den  Schwindstadien  des  Rohres  muss  noch  eine 
merkwürdige  Form  erwähnt  werden,  die  sich  im  trocken  gewordenen 
harten  Salzboden  vorfindet,  und  nur  wenige  Zolle,  höchstens  1 — 2  Fuss 
hoch  wird.  Es  ist  auffallend  bläulich,  die  Halme  nicht  stielrund,  sondern 
compress,  die  Blätter  ausgezeichnet  zweilig,  und  immer  steril.  2.  Erio- 
phorum  alpinnm  L.  in  einem  im  Fruchtstadium  befindlichen  Rasen  auf 
einer  Moorwiese  des  Hansäg  gefunden,  erscheint  als  ein  pflanzengeo- 
graphisches Räthsel ,  da  es  eine  echte  Hochmoorpflanze  ist ,  deren 
nächste  Standorte  die  alpinen  Hochmoore  bei  Neuberg  und  Mariazell 
sind,  während  es  hier  mitten  in  einem  der  grössten  ungarischen  Sümpfe, 
in  einer  Höhe  von  nur  370  Fuss  über  dem  Meere  vorkommt.  Dieser 
Standort,  wohl  der  östlichste  und  tiefste  in  unseren  Breiten ,  ist  be- 
sonders durch  die  abweichende  Bodenbeschaffenheit  merkwürdig,  auf 
welchem  die  Pflanze,  freilich  nur  in  einem  Rasen  vorkam;  denn  die 
Nachbarpflanzen:  Briza  media,  Festuca  elatior,  Eriophoriim  an- 
gustifolium,  Pedicularis  palustris,  Cirsium  brachycephalum,  Campa- 
nula  Cervicaria,  Dianthus  superbus,  verkümmertes  Aspidium  Thelyp- 
teris  und  Phragmytes  deuten  auf  ein  echtes  Hochmoor  mit  seinem 
bedeutenden  Gehalte  an  Kalk  und  Salzen  hin.  —  3.  Urtica  galeopsi- 
folia  Wierzb.  in  Opiz  Naturalientausch  p.  107.  Eine  vergessene 
auffallende  Pflanzenform,  welche  in  den  dichten  Rohrwäldern  der 
ungarischen  Sümpfe  ziemlich  allgemein  verbreitet  ist.  Wierzbicki 
fand  sie  im  Jahre  1824  am  Neusiedler  See;  der  Sprecher  beobachtete 
sie  bei  Keszthely  am  Plattensee,  im  Ecsedi  Läp  und  anderen  Orten 
häufig.  Von  U.  dioica  unterscheidet  sie  sich  durch  die  viel  schmäleren 
eilanzettlichen  Blätter,  durch  den  gänzlichen  Mangel  an  Brennborsten 
und  den  dichten  filzigen  Ueberzug  an  den  Stengeln,  Blattstielen  und 
der  Unterseite  der  Blätter.  4.  Cirsium  cano-palustre  im  Wiesenmoore 
an  der  Zala-Mündung  am  Platten-See  gefunden.  Das  gewöhnlichste 
Cirsium  der  ungarischen  Wiesenmoore  und  hier  zugleich  ein  guter 
Torfanzeiger  ist  C.  brachycephalum  Jur.,  welches  abwechselnd  mit 
C.  palustre  und  canum  in  den  Sümpfen  auftritt.  —  5.  Aldrovanda 
vesiculosa  Mont.  Eine  sehr  sporadisch  vorkommende  Wasserpflanze, 
welche  bisher  nur  bei  Mantua  (v.  Welwitsch),  im  österreichischen 
Rheinthal  am  Langsee  (von  Dr.  Custer)  und  bei  Rotzen  (von  Sey- 
bold),  ferner  anschliessend  an  die  preussisch-schlesischen  Standorte 
im  Tinieckischen  Golo  bei  Krakau  (von  Rehmann)  gefunden  wurde. 
Der  Vortragende  fand  2  östliche  Standorte  in  den  Tiefebenen  Ungarns: 
im  südöstlichen  Theil  des  Ecsedi  Läp,  an  einer  sehr  seichten  Stelle  mit 
Salvinia  natans  und  Riccia  natans  zwischen  Glyceria  spectabilis, 
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Typha,  Heleocharis  palustris  u.  s.  w.,  jedoch  nur  1  Exemplar  mit  Blü- 
thenknöspchen.  Der  zweite  ergiebigere  Standort  befindet  sich  in  dem 
grossen  Moorbecken  des  Berettyö  Särret  Mocsarokbei  Füszes  Gyarmath 
in  einem  Kanäle,  wo  sie  in  einer  ruhigen  Bucht  reinen  Wassers  so 
häufig  war,  dass  sie  die  ganze  Oberfläche  des  Wassers  bedeckte,  jedoch 
ohne  zu  blühen.—  Zum  Schlüsse  legte  der  Sekretär  G.  Ritt.  v.  Frauen- 
feld einige  für  den  Druck  bestimmte  Manuscripte  vor:  lieber  österr. 
Diatomaceen  von  A.  Grunow;  über  die  Lebermoose  der  Karpaten  von 
Prof.  Fr.  Haszlinzsky  in  Eperies,  und  über  Pilze  (Didiola  und  Da- 
cryomyces')  yon  St.  Schulzer  v.  Müggenburg.  J.  J. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  derWissenschaf- 
ten  mathem.-naturwiss.  Klasse,  am  S.März,  legte  Hofrath  Haidinger 
ein  an  ihn  gerichtetes  Schreiben  des  Ober-Medizinalrathes  Wohl  er 
in  Göttingen  vor,  über  die  Darstellung  des  Cocains,  einer  neu  aufge- 
fundenen organischen  Base  aus  den  Blättern  der  Coca  QEryfhroxylon 
Coca).  Eine  ansehnliche  Partie  dieser  Blätter  war  durch  die  Erdum- 
seglung der  k.  k.  Fregatte  „Novara",  und  zwar  durch  Dr.  Scherz  er, 
nach  Europa  gebracht  worden.  Hai  ding  er  hatte  die  Blätter  an  Wo  li- 
ier gesandt.  Niemann,  Assistent  in  Wöhler's  Laboratorium,  gibt  zur 
Darstellung  ein  einfaches  Verfahren  an,  das  auf  der  Löslichheit  des 
Cocains  in  Aether  beruht.  Das  Cocain  ist  krystallisirbar,  geruch-  und 
farblos.  Im  Wasser  ist  es  schwer,  leichter  in  Alkohol,  leicht  in  Aether 
löslich.  Die  stark  alkalisch  reagirende  Alkohollösung  ist  eigenthümlich 
bitter  und  übt  eine  merkwürdige  betäubende  Wirkung  aus.  Es  schmilzt 
bei  98°  C,  erstarrt  strahlig. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften math.-naturwiss.  Klasse,  am  22.  März,  legte  Dr.  Adolf 
Weiss  der  Klasse  in  einer  Note  Untersuchungen  über  das  Vor- 
kommen des  Eisens  in  der  Pflanzenzelle  vor,  welche  der  Vortragende 
in  Gemeinschaft  mit  Julius  Wiesner  ausführte.  Als  Reagens  auf 
Eisen  wurde  das  überaus  empfindliche  Rhodankalium  (Schwefel- 
Cyancalium)  angewendet ;  zur  Oxydation  wurden,  je  nach  Umständen, 
Salpetersäure  oder  Chlorwasser ,  als  Lösungsmittel  Salzsäure  und 
Salpetersäure  benützt.  Die  genannten  Oxydations-  oder  Lösungs- 
Mittel  verhalten  sich  bei  der  angewendeten  Verdünnung  und  Rein- 
heit völlig  indifferent  gegen  Rhodancalium,  weder  Hydrothiocyansäure 
noch  Pseudoschwefelcyan  bildend.  Die  Untersuchungsmethode  lässt 
keinen  Zweifel  aufkommen,  soferne  man  sich  durch  eine  kleine  Vor- 
prüfung überzeugt  hat,  dass  in  dem  zu  untersuchenden  Pflanzentheil 
kein  Farbstoff  enthalten  ist ,  welcher  mit  der  durch  Rhodankalium  in 
•einer  Eisenoxydsalzlösung  hervorgerufenen  Färbung  Aehnlichkeit  hat. 
Die  Schnitte  der  zu  untersuchenden.  Pflanzentheile  wurden  mit  Rho- 
dankalium, und  je  nach  Umständen  mit  obgenannten  Oxydations-  und 
Lösungsmitteln  der  Reihe  nach  zusammengebracht  und  das  Eintreten 
oder  Nichteintreten  der  Reaktion  unterm  Mikroskope  festgestellt. 
Durch  den  befolgten  Gang  war  man  stets  im  Stande  anzugeben ,  ob 
das  Eisen  in  löslicher  oder  unlöslicher  Oxydul-,  oder  in  löslicher  oder 
unlöslicher  Oxydverbindung  anwesend  war.  Aus  den  angestellten  Un- 
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tersiichiing^en  folo^f,  dass  sich  das  Eisen  in  der  Pnanzenzelle  nur  als 
unlösliche  Oxydul-  und  Oxydverbindung-  naclnveisen  lasse,  dass  mit- 
hin die  aus  dem  Boden  nur  in  löslicher  Form  aufgenommenen  Eisen- 
verbindungen in  so  unmessbar  geringer  Quantität  auftreten,  dass  sie 
sich  jeder  Untersuchung  entziehen.  Erst  nach  längerem  Andauern  des 
Pflanzenwachslhums  tritt  durch  Summirung  der  unlöslich  abgeschie- 
denen Eisenverbindungen  eine  nachweisbare  Quantität  in  der  Zelle 
auf.  Das  Eisen  kömmt  vorzüglich  in  der  Zellmembran  vor ,  und  ist, 
als  Infiltrationsprodukt  der  sekundären  und  tertiären  Verdickungs- 
Schichten,  in  älteren  Zellen,  relativ  genommen,  häufiger  als  in  jün- 
geren ;  es  Avurde  jedoch  auch  im  Inhalte  der  Zellen  nachgewiesen, 
und  fand  sich  sowohl  in  oberirdischen  als  unterirdischen  Organen,  im 
Marke  ebenso  als  im  Holze,  im  Baste,  in  der  Epidermis,  sogar  im 
Inhalte  der  Haare.  Schliesslich  versprach  der  Vortragende  in  einer 
anderen  Abhandlung  mit  Wiesner  weitere  Resultate  bekannt  zu 
machen  und  auch  andere  Stoffe  in  den  Kreis  der  Untersuchungen 
zu  ziehen. 

—  Die  Pomologische  Gesellschaft  in  Prag  hielt  am  l.Apr. 
ihre  Plenar- Versammlung.  Nach  den  Beobachtungen,  welche  sie  im 
vorigen  Jahre  über  die  Blüthezeit  der  Obstbäume  im  Vereinsgarten  bei 
Prag  anstellen  Hess,  und  deren  Resultate  in  der  Versammlung  vorge- 
lesen wurden,  fiel  die  Haupt-Blüthezeit  der  Aprikosen  vom  12. — 16. 
April,  der  Pfirsiche  vom  15. — 22.  April ,  Süsskirschen  vom  15.  — 27. 
April,  "NVeichseln,  Süssweichseln  und  Glaskirschen  vom  22.  April  bis 
3.  Mai,  Birnen  vom  21.  April  bis  2.  Mai,  Aepfelnvom  30.  April  bis  1  I.Mai. 

—  In  einer  Sitzung  der  schlesischen  Gesells  chaft  für  va- 
terländische Cultur  in  Breslau,  botanischer  Section,  am  9.  Februar, 
berichtete  3Iusikdirektor  Siegert  über  seine  Untersuchungen  in  Be- 
treff der  Pflanzen-Bastarde  ,  insbesondere  aus  der  Gattung  Cirsium. 
Naegeli's  frühere  Annahme,  dass  die  Bastarde  von  Cirsew/zi  in  den 
Reproduktionsorganen  eine  überwiegende  Aehnlichkeit  mit  dem  Vater, 
in  den  Vegetationsorganen  dagegen  mit  der  Mutter  zeigen,  hat  sich 
nicht  bestätigt.  Ebensowenig  kehrten  die  im  Garten  kultivirten  hybriden 
Exemplare  konstant  zu  einer  der  beiden  Stammarten  zurück,  obwohl 
bei  Cirsium  canum-rivulare  allerdings  nach  mehrjähriger  Kultur  der 
Charakter  des  rivulare  fast  ganz  zurücktrat.  Dass  Bastardpflanzcn  un- 
fruchtbar seien,  scheint  bei  den  in  der  Natur  vorkommenden  nicht  der 
Fall  zu  sein.  Dagegen  bewährt  sich  ein  inkonstantes  Schwanken  zwi- 
schen den  Merkmalen  der  Stamm  eitern  als  allgemeiner  Charakter  der 
Bastardpflanzen.  —  Direktor  W immer  sprach  über  die  im  vorigen 
Jahre  beobachteten  Neuheiten  der  schlesischen  Flora;  darunter  zwei 
neue  Arten:  Linaria  genistaefolia,  am  Höllenberge  bei  Striegau  ,  und 
Ajuga  pyramidalis,  im  Ziegengrunde  bei  Strehlen  entdeckt.  Derselbe 
legte  die  interessanteren  Pflanzen  vor,  welche  Hilse  in  der  Umgebung 
von  Strehlen  beobachtet,  darunter  Salix  sitesiaca,  als  tiefster  Stand- 
Ort  dieser,  dem  schlesischen  Hochgebirge  zwischen  1500—3500'  eigen- 
thümlichen  "Weide.  Ferner  zeigte  derselbe  eine  Reihe  seltener  oder 
hybrider  Pflanzen,  welche  Lehrer  Leisner  um  Waidenburg,  sowie  er 


selbst  namentlich  in  der  Umgegend  von  Kynau  beobachtet,  unter  letz- 
teren Stellaria  Friesiana ,  von  graminea ,  abgesehen  vom  Habitus, 
schwer  zu  unterscheiden,  Clrsiumoleraceum-palustre,  Mentha  arten- 
sis-aquatica,  Hieracium  Pilosella-floribundum,  ferner  Salix  sUesiaccb 
foliis  glaberrimis  viridibus  (S.  Daphneola  Tausch),  Quercus  pedtm- 
culata  foliis  angiiste-oblongis,  elongatis  von  eigenthümlicher  Tracht, 
Myosotis  alpestris  von  der  kleinen  Schneegrube,  durch  ihren  Duft 
ausgezeichnet,  und  machte  schliesslich  auf  einige  Formen  der  Gattung 
Rubus  vom  Zobtenberge  aufmerksam,  welche  sich  unter  die  bisher 
beschriebenen  nicht  unterordnen  lassen.  —  In  einer  weiteren 
Sitzung  am  23.  Februar  sprach  Geh.  Rath  Göppertüber  den  bota- 
nischen Garten  in  Würzburg:  „Als  ich  vor  7  Jahren  die  Handels- 
Gärtnereien  ersuchte,  für  korrektere  Beschaffenheit  ihrer  Pflanzen- 
und  Samen-Kataloge  (unter  Benutzung  vielfach  bereits  vorhandener 
Hilfsmittel)  Sorge  zu  tragen,  wurde  dies  zwar  von  manchen  Seiten 
nicht  so  unumwunden  anerkannt,  hatte  aber  doch  die  erspriessliche 
Folge,  dass  mir  noch  in  demselben  Jahre  von  den  Herren  Neubert 
und  Reichenbach  in  Flicken  bei  Gumbinnen  in  Ost-Preussen,  und 
Geitner  in  Planiz  bei  Zwickau  Kataloge  zugeschickt  wurden,  die  allen 
nur  möglichen  Anforderungen  genügten,  und  dass  sich  überhaupt  seit 
jener  Zeit  Alle  bestrebten,  Verbesserungen  einzuführen  ,  so  dass  mir 
im  letzten  Jahre  kaum  ein  Catalog  noch  begegnet  ist,  der  von  solcher 
Nichtachtung  der  Gesetze  der  Sprache  und  der  Wissenschaft  Proben 
lieferte,  wie  sie  vor  jener  Erinnerung  fast  alle  Kataloge  zur  Schau 
trugen.  Hoffentlich  geht  es  auch  so  mit  den  botanischen  Gärten.  Als 
ich  vor  vier  Jahren  aus  vielfachen,  hier  nicht  weiter  zu  erörternden 
Gründen  auf  die  Nothwendigkeit  einer  Reform  derselben  aufmerksam 
machte,  erfuhr  ich  wenigstens  keinen  Widerspruch ;  hie  und  da  ging 
man  wohl  auf  meine,  freilich  mancherlei  Opfer  an  Zeit  und  Mühe  er- 
fordernden Vorschläge  ein,  hat  sie  wohl  aber  nirgends  in  solcher  Aus- 
dehnung berücksichtigt,  wie  diess  bei  der  Restauration  des  botanischen 
Gartens  in  Würzburg  durch  Herrn  Professor  Schenk  geschehen  ist, 
wovon  derselbe  in  einer  so  eben  erschienenen  kleinen,  zugleich  als 
Führer  dienenden,  mir  höchst  interessanten  Schrift:  „Der  botanische 
Garten  der  Universität  zu  Würzburg",  Nachricht  gibt,  für  die  ich  mich 
zu  aufrichtigem  Dank  verpflichtet  fühle.  Während  es  sonst  fast  als 
Regel  galt,  gerade  die  zum  Unterricht  für  Mediziner  und  Pharmaceuten 
erforderlichen  Pflanzen  in  botanischen  Gärten  nicht  zu  besitzen,  erfreut 
sich  Herr  Schenk  schon  einer  recht  ausgezeichneten  Sammlung  von 
Gewächsen  dieser  Art,  die  nun  auch  anfangen  häufiger  in  den  Handel 
zu  gelangen,  als  diess  früher  der  Fall  war,  wo  man  nach  ihnen  gar 
nicht  fragte.  Auch  von  der  Nothwendigkeit,  die  sonst  überall  nach 
Grössen  und  Kulturverhältnissen  ohne  alle  weitere  Ordnung  in  bota- 
nischen Gärten  zerstreut  stehenden  Topfpflanzen  nach  natürlichen  und 
geographischen  Gruppen  anzuordnen,  ist  unser  Herr  Kollege  überzeugt 
und  hat  sie  nicht  blos  im  Freien,  sondern  auch  in  die  Gewächshäuser 
übertragen,  wie  auch  eine  Zusammenstellung  zur  Erläuterung  der 
Gestaltlehre  der  Pflanzen  hinzugefügt.  Ueber  die  Art  der  Bezeichnung 
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finde  ich  in  der  Schrift  zwar  nichts  erwähnt,  zweifle  aber  nicht,  dass 
er  die  kurzen  Notizen,  mit  denen  er  die  vorhandenen  in  irgend  einer 
Hinsicht  interessanten  Gewächse  aiifluhrt,  auch  auf  ihre  Etiquetten 
übertragen,  und  überhaupt  die  bisherige  hieroglyphische  Form  ver- 
lassen haben  wird,  die  den  Studirenden  eben  nicht  besonders  anzu- 
ziehen vermochten.  Sollte  man  es  wohl  glauben,  dass  es  noch  Gärten 
gibt,  in  denen  die  Bezeichnung  der  Pflanzen  durch  Nummern  geschieht, 
zu  denen  natürlich  nur  der  Direktor  den  Schlüssel  besitzt?  Zu  den, 
wie  es  scheint,  zweckmässig  gebauten  und  eingerichteten  Gewächs- 
häusern (mir  ist  die  ganze  Anlage  zur  Zeit  nur  aus  der  Beschreibung 
bekannt)  gratuliren  wir  dem  Herrn  Kollegen,  und  wünschen,  dass  man 
uns  hier  bald  gleiche  Glückwünsche  abstatten  könnte".  Derselbe  legte 
ein  Buch  in  holländischer  Sprache  vor,  von  Jakob  Seh  äff  er,  in2Thln., 
Amsterdam  1770,  dessen  Blätter  Papierproben  aus  den  verschieden- 
sten einheimischen  Gewächsen,  Stengeln,  Blättern,  Samen  etc.  dar- 
stellen. —  Sekretär  Cohn  hielt  einen  Vortrag  über  den  Ursprung 
der  schlesischenFlora.  Die  pflanzengeographischen  Untersu- 
chungen Schlesiens,  schon  vor  2  Jahrzehnten  durch  Beilschmidt, 
Güppert,  Wimmer,  Grabowski,  Schneider,  Eisner,  Ka- 
bath,  S  chramm,  Scholtz  und  andere  Mitglieder  der  botanischen 
Sektion  mit  grosser  Gründlichkeit  verfolgt,  sind  in  den  letzten  Jahren 
mehr  in  den  Hintergrund  getreten;  sie  gingen  von  der  Voraussetzung 
aus,  dass  es  hauptsächlich  das  Klima  und  die  geognostische  Unterlage 
sei,  von  denen  die  Verbreitung  unserer  Pflanzen  abhängt.  Seitdem  je- 
doch von  Seiten  der  Geologie  die  ehemals  allgemeine  Ansicht  aufge- 
geben worden,  dass  nach  dem  Schluss  der  Tertiärperiode,  wie  diess 
bei  sämmtlichen  Erdrevolutionen  angenommen  wurde,  die  gesammte 
damalige  Flora  vernichtet  und  eine  völlig  neue  durch  die  Schöpfungs- 
kraft der  Erde,  im  Wesentlichen  an  den  Stellen,  wo  sie  noch  heute  sich 
befindet,  entstanden  sei,  seitdem  muss  die  Pflanzengeographie  auch 
das  Hauptgewicht  auf  einen  neuen  Gesichtspunkt  legen,  den  geschicht- 
lichen. Die  Existenz  eines  unermesslichen  Meeres,  welches  zur  Zeit 
der  Diluvialperiode  fast  die  ganze  gemässigte  und  kalte  Zone  der 
nördlichen  Hemisphäre  bedeckt,  und  dessen  südlichste  Grenzen  die 
Pyrenäen,  die  Gebirge  von  Mittelfrankreich  und  Mitteldeutschland,  die 
Sudeten,  Karpaten,  Kaukasus,  Paropamisus  und  die  von  Südwest  nach 
Nordost  sich  ziehenden  sibirischen  Gebirge  darstellen,  ist  durch  zahl- 
reiche geologische  Thatsachen  konstatirt.  Auch  der  Fuss  unserer 
schlesischen  Gebirge  wurde  damals  von  jenem  Meere  bespült;  ihre 
Flora  war  dem  damaligen  kalten  Klima  entsprechend,  der  des  heutigen 
Skandinaviens  analog;  dass  dieselbe  sich  im  Wesentlichen  in  der  gegen- 
wärtigen Flora  unserer  Gebirge  noch  bis  heute  erhalten  hat,  ist  um  so 
weniger  zu  bezweifeln,  als  in  diesen  keine  bedeutenden  geologischen 
Veränderungen  seitdem  eingetreten  sind,  wie  denn  auch  in  der  That 
die  schlesischen  Alpen-  und  Berg-Pflanzen  zum  grössten  Theil  mit 
denen  des  Nordens  identisch  sind;  speziell  für  einzelne  Gewächse  un- 
serer Hochgebirge  hat  Wichura  gezeigt,  dass  sie  lebende  Documente 
jener  Erd-Epoche  seien.  Als  sich  imLaufe  der  Jahrtausende  daseuropäi- 
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sehe  Tiefland  über  das  Meer  allmäligf  erhob  ,  erhielt  der  nun  trocken 
gelegte  Boden  seine  Vegetation  offenbar  nicht  durch  Urzeugung,  son- 
dern von  den  benachbarten  Hochländern,  wie  dies  noch  heutzutage  der 
Fall  sein  würde  ,  wenn  z.  B.  der  Boden  des  Mittelmeeres  allmälig 
trocken  gelegt  würde.  Von  allen  Küsten  des  alten  Diluvial -Meeres 
stiegen  die  Pflanzen  in  die  mehr  und  mehr  entblössten  Ebenen  hinab, 
und  indem  sie  sich  allmälich  verbreiteten,  trat  auf  ihnen  eine  Berüh- 
rung und  Vermischung  der  verschiedenen  Florengebiete  ein.  Sämmt- 
liche  Pflanzen  der  schlesischen  Ebene  sind  daher  eingewandert,  vom 
Norden,  Süden,  Osten  und  Westen  her.  Der  Ausgangspunkt  derselben 
lässt  sich  für  einzelne  noch  heute  nachweisen,  da  eine  grosse  Menge 
Pflanzen  in  Schlesien  ihre  Grenze  finden,  die  sie  nicht  überschritten 
haben;  viele,  die  aus  dem  Karpatenlande  herstammen,  sind  nicht  über 
das  Gesenke  oder  Ober-Schlesien,  einige  andere  nicht  über  das  rechte 
oder  linke  Oderufer  vorgedrungen,  wie  der  Vortragende  in  einer  Reihe 
von  Beispielen  nachzuweisen  suchte.  Die  merkwürdige  Thatsache,  dass 
auch  die  aus  der  Ebene  sich  hie  und  da  erhebenden  Hügel,  selbst  die 
kleinsten  und  isolirtesten,  sich  durch  ganz  eigenthümliche,  seltene 
Pflanzen  auszeichnen,  erklärt  sich  offenbar  nicht  aus  dem  verschie- 
denen Klima,  sondern  daraus,  dass  diese  Hügel  zur  Zeit  der  Alluvial- 
Bildungen  bereits  über  dem  Wasser  erhoben  waren,  welches  damals 
noch  die  tiefe  Ebene  bedeckte;  die  Hügelflora  ist  daher  eine  ältere. 
Die  Einwanderung  von  Pflanzen  nach  der  Ebene  dauerte  so  lange  fort, 
bis  das  ganze  Terrain  kolonisirt  war,  am  spätesten  sind  wahrscheinlich 
die  sogenannten  Unkräuter  und  Ruderalpflanzen  eingewandert,  welche 
meist  erst  in  Begleitung  der  Menschen  in  unsere  Provinz  gelangten, 
und  zum  Theil  noch  heute  nicht  bis  in  die  Gebirgsthäler  vorgedrungen 
sind;  ein  Theil  derselben  ist  erst  seit  Menschengedenken  bis  in  unsere 
Ebenen  vorgeschritten.  Aus  späterer  Einwanderung  stammt  auch  ein 
grosser  Theil  der  Wasserpflanzen,  welche  ebenfalls  sich  auf  die  tiefere 
Ebene  beschränken.  Der  Unterschied  zwischen  einer  Diluvial-  und 
einer  Alluvial-Flora ,  wie  ihn  As  eher son  für  die  Mark  Brandenburg 
nachgewiesen,  lässt  sich  besser  auf  historische  als  auf  geognostische 
Grundlage  basiren. 

Literarisches. 

—  Im  4.  Hefte  des  Jahrbuches  des  naturhistorisehen  Museums 
in  Klagenfurt,  welches  die  Jahre  1855—1859  umfasst,  da  der  Museal- 
Kustos  Herr  Canaval  längere  Zeit  behufs  Herstellung  seiner  Gesund- 
heit abwesend  war,  finden  wir  in  Bezug  auf  Botanik,  von  Hrn.  Pfarrer 
Fächer  „Nachträge  zur  Flora  Kärntens"  gegeben,  aus  welchen  wir 
Einiges  entnehmen  wollen.  Bei  Sagritz  fand  Fächer  in  einer  Höhe  von 
7000  Fuss  eine  Form  von  Ranunculus  aquatilis  mit  sehr  fein  zertheilten 
ziemlich  langen  Blattgerüste,  ähnlich  R.  fluitans,  die  ganze  Pflanze 
ziert  ein  R.  confervoides  Fr.,  Blüthen  und  Früchte  vollkommen  wie 
bei  R.  aquatilis  (il.  aquatilis  L.  var.  alpestris);  eine  Varietät  \onRan. 
fluitans  L.  mit  3theiligen  schwimmenden  Blättern,  mit  5 Blumenblättern 
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u.  s.  w.  nennt  Fächer  tripartitus;  von  Aconitum  Cammarum  Jacq. 
werden  die  Formen  judenburgense  und  molle  aufgeführt;  bei  Oxijtro- 
pis  cartn/ÄeacaFisch.  Ost.berichtigt  Fächer  dieDiagnosis  der  Früchte 
folgenderweise:  „Leguminibus  primo  erectis  atropilosis deinde  maturis 
pen  dulis  ovato-acuminatis ,  in  calyce  pedtcellatis,  pedicellis 
tubo  calycis  f  er  e  s  e  quil  ong  io  r  ibus^.  Bei  Rubus  saxa- 
tilis  h.  wird  bemerkt,  dass  die  Schale  der  Steinfrüchte  grublig  runz- 
lich  sei,  nicht  glatt  wie  bei  Koch  fälschlich  angedeutet.  Semperviivurn 
Dollianum  Lehm,  wird  von  Fächer  als  eine  üppigere  Form  von  S. 
arachnoideum  L.  angesehen.  Unter  Galium  molugo-iöerum  beschreibt 
Fächer  einen  wahrscheinlichen  Bastard  zwischen  G.  Mollugo  und 
verum,  den  er  in  nur  2  Exemplaren  bei  Sagrifz  aufgefunden  hatte.  Cir- 
sium  Mielichhoferi  Saut,  wird  als  möglicher  Bastard  zwischen  Erisi- 
thales  und  heterophyllum  betrachtet  ,  und  so  finden  sich  noch 
mehrere  andere  werthvolle  Bemerkungen.  —  In  diesem  Jahrbuche 
finden  wir  auch  von  Hrn.  Ffarrer  Kohlm  ay  er  einen  Beitrag  zur  Flora 
Kärntens  gegeben  ,  und  zwar  eine  Aufzählung  der  am  Rosskofel  und 
an  seinen  östlichen  Abhängen  vorkommenden  Fflanzen,  die  sich  in 
runder  Zahl  auf  700  Phanerogamen-  und  100  Kryptogamen- Arten  be- 
laufen. Bemerkens werth  erscheint ,  dass  an  den  Sumpfufern  des 
Weissensee's  kein  einziger  Fotamogeton  bis  jetzt  gefunden  wurde, 
hingegen  Typha  latifolia,  Selinum  carüfolia-  Lysimachia  thyrsiflora 
ü.  m.  a.,  namentlich  aber  Nymphaea  alba  und  Nuphar  luteum  in  reich- 
licher Zahl;  auf  den  schattigen  Wiesen  am  See  finden  sich  Rosa  alpina, 
Äster  alpinus,  Spiraea  filipendula,  sannnt  einer  Menge  von  Orchi- 
deen. Auf  den  Saatfeldern:  Lilium  bulbifemm,  Specularia  speciihim, 
Centaurea  Cyanus  etc.  Unter  den  im  Gilfschthale  vorkommenden  Sel- 
tenheiten sind  zu  zählen:  Coronilla  Emerus,  Fraxinus  Ornus,  Doryc- 
nium  herbaceum ,  Corydalis  fabacea  und  Lamium  Orvala,  Ophrys 
musdfera,  Astrantia  piajor;  dann  sind  erwähnungswerfh:  Ranun- 
culus  montanus  mit  oft  20  Blumenblättern ,  Leucoium  vernum  sehr 
oft  mit  2,  Aster  alpinus  mit  2  — 4  Blüthenköpfen;  Campanula  Trache- 
lium  und  Melitis  melissophyllum,  die  hier  immer  weiss  blühen.  Ferners 
ist  noch  zu  erwähnen,  dass  im  Zuge  von  Reisskofel  bis  Sattelnok  keine 
Paederota,  kein  Linum  alpinum^  keine  Saxifraga  cuneifolia  entdeckt 
werden  konnte.  S  r. 


Botanischer  Tauschverein. 

—  Sendungen  sind  eingetroffen :  Von  Herrn  Graf  in  Gratz  ,  mit 
Pflanzen  aus  Steiermark.  —  Von  Herrn  Krabler  in  Greifswalde,  mit  Pflanzen 
aus  Pommern.  —  Von  Herrn  Bu  1  n  h  e  i  m  in  Leipzig,  mit  Pflanzen  von  Helgoland. 

—  Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren  :  S  c  h  a  u  t  a  in  Niemes. 
—  Excellenz  Dr.  Haynald  in  Karlsburg.  —  Bernardtin  Brunn.  —  Baron 
Schlichting  in  Gurschen.  —  Braunstingelin  Wels.  —  H  a  m  p  e  in 
Blankenburg.  —  Hitschmann  in  Grosslippe.  —  Jos  st  in  Tetschen.  —  Dr. 
L  a  g  g  e  r  in  Freiburg.  —  Sachs  in  Rothenhaus.  —  J  u  r  a  t  z  k  a  und  0  p  - 
p  0 1  z  e  r  in  Wien. 


Mittheilungen. 

—  Samen  von  Anacardium  Orientale  geben  nach  Angerstein  durch 
üebergiessen  mit  Alkohol  und  Schwefeläther  eine  Tinte ,  die  vorzüglich  zum 
Zeichnen  der  Wäsche  empfehlenswerth  erscheint.  Sobald  die  Schrift  mit  kalk- 
wasser  befeuchtet  wird,  erscheint  sie  völlig  schwarz,  wird  von  Säuren  nur  wenig 
angegriffen  und  dann  mittelst  Kalkwasser  stets  wieder  hergestellt. 

—  Der  botanische  Garten  in  Strassburg  ist  einer  der  ältesten 
Europa's.  Seine  Stiftung  datirt  vom  Jahre  1619  und  Rudolf  Salz  mann  war 
dessen  erster  Direktor.  AnfängHch  waren  die  Pflanzen  im  Garten  nach  ihren 
medizinischen  Eigenschaften  geordnet,  später  wurden  sie  nach  Tournef ort' scher 
Älethode,  dann  nach  dem  Linnö'chen  Systeme  aufgestellt.  Im  Jahre  1806  nahm 
der  damalige  Direktor  Villars  das  natürliche  System  an  und  Hess  den  Garten 
nach  den  Genera  plantarum  von  A.  L.  de  Jussieu  bepflanzen.  Im  Jahre  1691 
standen  1600  Arten  und  Varietäten  in  demselben,  im  Jahre  1781  stieg  die  Anzahl 
auf  1900,  und  im  Jahre  1819  auf  2400.  Der  im  Jahre  1836  von  Professor  F  6e, 
dem  jetzigen  Garten-Direktor  veröffentlichte  Katalog  wies  an  in  Kultur  befind- 
lichen Pflanzen  4500  Arten  aus,  die  sich  in  1338  Gattungen  und  144  Familien 
vertheilten. 

—  Der  Ginsing  —  Pwnax  quinquefoUum  L.  — wird  am  Ussuri  wild 
gefunden  und  auch  kultivirt.  Es  ist  eine  Pflanze,  deren  Wurzeln  die  Chinesen 
wunderbare  Heilkräfte  zuschreiben  und  solche  noch  zu  höheren  Preisen  als  Gold 
dem  Gewicht  nach  zahlen.  Keimfähige  Samen  dieser  Pflanzen  sind  bis  jetzt 
noch  nicht  nach  Europa  gelangt;  ein  vollkommenes  eingelegtes  Exemplar  besitzt 
das  kais.  botanische  Museum  in  St.  Petersburg.  In  Gärten  England's  wurde  sie 
aus  Nord-Amerika  eingeführt.  (Gartfl.) 

—  Um  dem  Kaffee  eine  mehr  ins  Grünliche  ziehende  Farbe  zu  geben, 
bringt  man  an  mehreren  grossen  Handelsplätzen  eine  Anzahl  Bleikugeln  in  die 
Fässer  und  rollt  damit  die  Bohnen  so  lange,  bis  sie  farbig  genug  erscheinen. 
Ein  grünes  Pulver,  das  zu  demselben  Zwecke  dient,  besteht  aus  15  Theilen 
Berlinerblau,  35  Theilen  chromsaurem  Bleioxyd,  35  Theilen  Gyps  und  Thon, 
15  Theilen  flüchtigen  Bestandtheilen  und  Feuchtigkeit. 

—  Die  Engländer  erhalten  alte  Bäume  mit  demselben  Eifer, 
mit  welchem  sie  anderswo  ausgerottet  zu  werden  pflegen.  Man  erinnert  sich 
vielleicht ,  welche  Verhandlungen  es  im  Parlamente  absetzte ,  als  durch  den 
Krystall-Palast  ein  Paar  Bäume  vom  Hyde-Park  in  Gefahr  kamen.  Mit  Bedauern 
wird  jetzt  gemeldet,  dass  durch  den  letzten  Sturm  die  berühmte  Linde  von 
Moorpark,  Sitz  des  Lord  Epury,  ganz  zerstört  sei.  In  ihren  Zweigen  haben  viele 
Leute  Gastfreundschaft  genossen;  denn  ihre  Aeste  und  Zweige,  die  sich  in  einem 
Durchmesser  von  140  Fuss  ausbreiteten,  waren  zu  Sitzen  eingerichtet. 

—  Die  Hopfenstengel  werden  in  Schweden  im  Herbste  gesammelt 
bis  zum  Frühjahre  im  Wasser  geweicht ,  wie  Flachs  gedörrt  und  gebrochen 
und  hieraus  ein  grobes  Sacktuch  zumeist  für  Hopfen  verfertigt ;  bei  Maidstone  macht 
man  aus  den  Ranken  braunes  Packpapier ,  wie  denn  überhaupt  Blätter  und 
Sprossen  eine  gute  dauerhafte  Farbe  liefern  ,  die  in  Frankreich  häufig  benutzt 
wird.  Auch  in  der  Küche  und  als  Winterfutter  für  Pferde  und  Rindvieh  lässt  sich 
der  Hopfen  verwenden. 

Correspondenz  der  Redaktion. 

Herrn  Prof.  B.  in  E. :  „An  die  zool.-bot.  Ges.  4  fl.  gezahlt."  —  Herrn  R, 
A.  in  G. :  „Wird  mit  Dank  benützt,  Fortsetzungen  willkommen,  an  Ihren  Deside- 
raten wird  gearbeitet.  Bald."  — 

Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skotitz. 
Verlag  von  C.  Gerodl.  Druck  von  C.  Veberreuter. 
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Zur  Flora  von   Siebenbürgen. 

Von  Dr.  Perd.  Schur. 

Berichtigungeii  und  Nachträge 

sa  dessen  tou  dem  siebenbürgischen  Yerein   für  Natarwissenschaft  za 

Hermannstadt  pnbiicirten  Reisebericht. 

Mit  einiger  Ueberraschung  vernahm  ich  die  Nachricht,  dass  mein 
Reisebericht,  den  ich  schon  in  das  Meer  der  Vergessenheit  versenkt 
wähnte,  im  10.  Jahrgang  1859,  der  „Verhandhingen  undMittheihmgen" 
des  oben  genannten  Vereins,  jedoch  nur  im  Auszug  und  redigirt  von 
M.  Fuss  ,  abgedruckt  sich  befinde. 

Ich  muss  aber  gestehen ,  dass  die  Sache  mich  keineswegs  ange- 
nehm berührte,  und  schon  die  Bezeichnung  „Auszug"  war  geeignet 
a  priori  mich  dagegen  einzunehmen ,  da  jeder  Auszug  als  eine  Ver- 
stümmelung eines  Ganzen  angesehen  werden  kann.  Auch  die  vielen 
angehängten  Anmerkungen  des  Herrn  Redigenten ,  welche  meistens 
wie  delphische  Orakel  klingen,  sind  der  Art,  die  Publikation  wenigstens 
von  meiner  Seite  als  eine  unerfreuliche  begrüssen  zu  müssen ,  indem 
durch  deren  unbestimmte  Haltung  wohl  Zweifel  erregt ,  aber  nicht 
gehoben  werden.  Auch  das  Anflicken  der  Anmerkungen  des  Herrn 
M.  Fuss  an  meinen  Text  ist  zu  tadeln,  und  wenn  es  demselben  im 
Ernst  daran  gelegen  war,  in  gewohnter  Weise  zu  belehren,  so  wäre  es 
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auf  jeden  Fall  schicklicher  gewesen,  die  Anmerkungen  vom  Haupttexte 
gesondert  kund  zu  geben,  wenn  hypothetische  oder  negative  ürtheile 
überhaupt  diesen  Zweck  erreichen  können. 

Auch  die  Nützlichkeit  der  Publikation  meines  Berichtes  will  mir 
nicht  recht  einleuchten,  indem  diese  in  eine  Zeit  fällt,  für  welche  der- 
selbe weder  berechnet  noch  bestimmt  war,  und  es  ist  sehr  die  Frage, 
ob  dieser  Bericht  jetzt  mit  dem  Interesse  und  der  Nachsicht  aufge- 
nommen sein  wird,  als  dieses  damals  1854,  vielleicht  der  Fall  gewesen 
wäre.  Schon  die  vielen  Anmerkungen  des  Herrn  M.  Fuss  sprechen  für 
diese  meine  Ansicht,  und  bedenken  wir,  dass  während  der  sieben 
Jahre,  welche  mein  Reisebericht  unter  Schloss  und  Riegel  gefangen 
lag,  diese  Gegenstände  schon  mehrfach  und  gründlicher  besprochen 
worden  sind,  so  muss  man  zu  der  Ansicht  gelangen,  dass  die  Publika- 
tion als  eine  verspätete  und  daher  unzeitmässige  anzusehen  ist.  In 
dieser  Hinsicht  wäre  es  sehr  geeignet  gewesen,  wenn  Herr  M.  Fuss 
wegen  der  Art  und  Weise  der  Publikation  sich  mit  mir  in  Ueberein- 
stimmung  gesetzt,  und  meine  jetzigen  auf  Erfahrung  gestützten  erwei- 
terten Ansichten  in  Anspruch  genommen  hätte.  Freilich  wären  dann 
die  zahlreichen,  oft  bei  den  Haaren  herbeigezogenen  Anmerkungen 
des  Herrn  M.  Fuss  unnöthig  gewesen.   — 

Ich  muss  hier  noch  eines  mir  unangenehmen  Umstandes  erwähnen, 
welcher  durch  die  Publikation  meines  Reiseberichtes  auf  das  Neue  an- 
geregt wird.  Man  hat  mir  nämlich  den  Vorwurf  gemacht,  dass  sich  in 
der  Benennung  meiner  Pflanzenarten  eine  gewisse  Unbeständigkeit 
offenbare,  und  dass  dieses  vorzugsweise  bei  meinen  neuen  siebe n- 
bürgischen  Arten  der  Fall  wäre ,  wo  mitunter  eine  und  dieselbe 
Species  zwei  von  mir  gewählte  Namen  besitze.  —  Dieses  muss  ich  leider 
zugestehen,  und  es  kann  dieses  Niemand  unangenehmer  als  mir  sein, 
da  meine  Bestrebungen  das  Gegentheil,  nämlich  eine  Namensentwir- 
rung zum  Ziele  hatten.  Allein  in  den  meisten  Fällen  ist  diese  Namens- 
verwirrung ohne  meine  Schuld  eingeschlichen,  denn  eine  grosse  Anzahl 
von  siebenbürgischen  Pflanzen  gelangte  aus  meinem  Herbarium  in  an- 
dere Hände,  und  zwar  unter  den  von  mir  vorläufig  gewählten  Namen, 
welche  nun  von  den  neuen  Besitzern  weiter  verbreitet  wurden.  Später 
folgte  eine  genauere  Untersuchung  und  Publikation  von  meiner  Seite, 
wobei  sich  nicht  selten  herausstellte,  dass  die  frühere  Benennung  eine 
unpassende  oder  schon  an  andere  Arten  vergebene  war,  was  denn  die 
Wahl  eines  unbenutzten  Namens  erforderte.  Nicht  selten  trug  auch  der 
Eifer  einiger  Botaniker  zur  Verwirrung  sein  Möglichstes  bei,  und  ich 
weiss  nicht,  ob  ich  es  Glück  nennen  darf,  dass  viele  meinen  Fussstapfen 
auf  meinen  botanischen  Wanderungen  folgten,  ohne  sich  jedoch  auf 
dem  von  mir  betretenen  Wege  mit  harmlosem  Sinn  zu  halten  ,  und  es 
konnte  unter  solchen  Umständen  nicht  fehlen ,  dass  sie  neben  meine 
Fussstapfen  traten  und  nicht  selten  den  Boden  unter  ihren  Füssen  ver- 
loren. Solch  ein  blinder  Eifer  ist  meinen  oben  angedeuteten  Bestre^_ 
bungen  oft  hindernd  in  den  Weg  getreten,  und  auch  der  in  Rede" 
stehende  Reisebericht  liefert  Beweise  zu  dieser  meiner  Aeusserung, 
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ftidera  hier  manche  Namen  gedruckt  erscheinen,  und  gegen  mich 
Zeugniss  ablegen,  welche  längst  von  mir  aufgegeben  und  berichtigt  sind. 
Auch  in  den  vorliegenden  Berichtigungen  kann  ich  mich  nur  auf 
die  Besprechung  der  hervorragendsten  Irrthümer  beschränken,  indem 
es  mir  an  Raum  und  Zeit,  vorzüglich  aber  an  klassischen  Pflanzen- 
Exemplaren  fehlt,  um  etwas  Ausführliches  liefern  zu  können  ,  und  ich 
erlaube  mir,  in  dieser  letzteren  Beziehung,  auf  die  binnen  kurzer  Zeit 
erscheinende  zweite  Auflage  meines  „Sertum  Florae  Transsilvaniae", 
so  wie  auf  ein  „chronologisches  Synonymenregister"  aller  meiner  in 
Siebenbürgen  entdeckten  Pflanzen  zu  vertrösten. 

Verbesserungen  und  Zusätze  zum  Reisebericht. 

1.  Seite  59.  Carduus  transsilvanicus  Schur,  existirt  gar 
nicht,  sondern  es  soll  heissen:  Cnicus  transsilvanicus  Schur.  = 
Cnicus  /e7'oa;  B  mg.  En.  III.  p.  61.  =  Cirsium  transsilvani- 
cum  Schur  1847  =:  Cirsium  furiens  Griseb.  et  Schenk,  iter 
hung.  in  Wigm.  Arch.  1852,  p.  348. 

2.  Seite  60.  Statice  scoparia  M.  Bieb.  ist  mir  eine 
problematische  Pflanze.  Die  vorliegende  ist  eine  grosse  üppige  Form 
von  St.  Gmelini  Wild.  Spec.  pl.  1.  p.  1524=  St.  Limonium  Bmg. En.  1. 
p.  269  Cwow  L.).  Zwischen  St.  Gmelini  W. ,  St.  Limonium  L.,  St.  sco- 
paria M.  Bieb.,  St.  serotinum  Rchb.  und  einigen  anderen  scheint 
kein  besonderer  Unterschied  obzuwalten. 

3.  Zu  Xr.  6,  Seite  60:  C  y  tisu  s  hir  sutus  L.  Sp.  1042. 
Da  ich  diese  Pflanze  nur  in  Früchten  auf  dem  Rothenweg  bei  Mühlen- 
bach gefunden  habe,  so  bin  ich  ausser  Stande  eine  genaue  Beschreibung 
von  ihr  zu  entwerfen.  Sie  ist  aber  von  der  auf  dem  Billak  und  bei  Kron- 
stadt wachsenden  Pflanze  durch  die  stärkere  weisse  Behaarung,  durch 
die  Strauchartigkeit  und  durch  die  kleineren  und  spitzeren  Blättchen 
zu  unterscheiden,  und  ich  habe  sie  ^Cy  t  isus  leucotrichusm. 
oder  Cytisus  hirsutus  var.  leuco  trichus*  genannt.  Es  wäre 
der  Mühe  werth,  diesen  Cytisus  in  seinen  Entwicklungsphasen  zu 
untersuchen. 

4.  Seite  61,  Nr.  17—18:  Nach  meinen  späteren  Erfahrungen 
haben  wir  in  Siebenbürgen  folgende  Echinops-krien: 

I.  E  c  hinp  s  sphaerocephalush.  Sp.  1314.  =  E.  pani- 
culatus  Bmg,  En.  III.  p.  80.  (n.  L.).  =  E.  viscosus  Wierzb.  pl.  bau. 
(n.  D  C). 

II.  E  chin  o  ps  exaltatus  Sehr  ad.  Hort.  Gott.  11.  p.  15, 
t.  9.  =  E.  sphaerocepkalus  Bmg.  En.  III.  p.  80.  et  Heuff.  pl.  banat 
(non  L.). 

III.  E chinops  c  o  mmutatus  Jursitzksi.  Bot.  Zool.  Verein, 
Wien  1858.  =  E.  mollis  Schur  Sert.  flor.  Transs.  1853,  p.  84, 
Nr.  1376. 

Diese  drei  Arten  wachsen  meist  nebeneinander  auf  Hügeln  in  Wein- 
bergen, an  Waldrändern,  Hecken  und  Gebüschen,  und  sind  im  August 
vollkommen  entwickelt.  Elevat.  bis  2000'.    Subst.  Alluvium,  Kalk-  und 
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thonmergel ;  den  E.  commutatus  hahe  ic]i  bei  Hammersdorf  umveil 
Hermannstadt  gesammelt. 

IV.  E  c  hinops  banaiicus  Schrad.  Hort.  Gotling.  =  E. 
Rochelianus  Griseb.  Spicil.  rum.  =  E.  ruthenicus  Roch.  pl.  ban. 
rar.  f.  78.  =  E.  kumilis  Rchb.  fl.  exe.  p.  292. 

Auf  Hügeln  zwischen  Gebüsch  inWeinbergen,  z.  B.bei  Grossbold, 
auch  bei  Baasen  von  Dr.  Kaiser  gesammelt.  August.  — 

V.  E  chinop  s  ruthenicus  M.  Bieb.  fl.  taur.  HI.  p.  597. 
=  E.  tenuifolius  Schur  in  litt,  (non  Fisch.).  =  E.  microcephalus 
Schur  Herb.  Transs.  (an  Sm.?).  =  E.  Ritro  Ledeb.  fl.  Boss.  H. 
p.  654.  (non  L.).  ==  E.  ruthenicus  Griseb.  Spicil.  rum.  et  Griseb. 
et  Schenk  iter  hung.  ap.  Wigm.  Archiv.  1852,  p.  345. 

Auf  den  sandigen  sonnigen  Abhängen  des  Rothenweg  bei  Mühlen- 
bach. Anfang  Juni. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  der  Synonymen  wird  ersichtlich, 
dass  die  von  mir  gewählte  Benennung  y^Echinops  tenuifolius"^ 
zwar  eben  so  wenig  wie  „E.  ruthenicus^  dieser  Art  allein  gehört, 
und  dass  die  Benennung  y,Echinops  micro  cep halus^  ohne 
Zweifel  die  passendste  wäre. 

VI.  Echinop  s  Ritro  L.  Sp.  1314.  =  £.  tenuifolius  Fisch, 
ap.  Ledeb.  Durch  die  im  Umfange  eiförmigen,  feiner  zertheilten,  lang- 
gestielten  unteren  Blätter,  grössern  und  dunkler  blau  gefärbten  Köpfe 
auf  den  ersten  Blick  vom  vorhergehenden  zu  unterscheiden. 

Am  Fuss  des  Ketskekö  Mitte  Juli.  Kalk.  Griseb.  hält  den  E.  ru- 
thenicus M.  Bieb.  für  JE.  Ritro  He  uff.  pl.  banat.  Allein  Heuffel  führt 
in  seiner  En.  1858  p.  103,  Nr.  970  E.  Ritro  L.  als  im  Banat  ebenfalls 
vorkommend  an,  und  es  muss  späteren  Zeiten  die  Entscheidung,  wer 
von  beiden  Batanikern  Recht  hat,  vorbehalten  bleiben. 

5.  Zu  Seite  61,  Nr.  25:  Das  hier  angeführte  Me/ampi/rw;»  6ar- 
6a/wm  ist  nicht  diese  Pflanze  ,  sondern  ^Melampyrum  Pseudo- 
h arbatum  Schur  =  M.  avcense  var.  chloranthum  Schur  (Herb.). 
Sert.  fl.  Transs.  p.  56,  Nr.  2125,  a. 

Herr  Juratzka  hält  dieses  Melampyrum  ebenfalls  für  keine  gute 
Art,  und  zugleich  liir  identisch  mit  Melampyrum  hyhridum  Wolfner, 
Verhandl.  des  zool.-bot.  Vereins  1857,  p.  117.  Baumgarten  gibt  das 
M.  barbatum  W.  K.  als  in  Siebenbürgen  häufig  vorkommend  an,  was 
aber  nicht  der  Fall  ist,  und  ich  vermuthe  daher  eine  Verwechslung  mit 
diesem  hier  in  Rede  stehenden  Melampyrum  Pseudo-barbatum  m. 
Ich  habe  das  M.  barbatum  zwischen  Saaten  einzeln  bei  Talmats,  häu- 
tiger bei  Kronstadt  beobachtet,  wo  es  auch  mit  rothen  Deckblättern 
vorkommt.  — 

6.  Zu  Seite  62,  Nr.  29:  Salvia  transsilvanica  Schur 
Sert.  fl.  Transs.  1853,  p.  57  soll  nach  Herrn  M.  Fuss  S.  Baumgarteni 
Heuff.  sein,  allein  Heuffel  in  seiner  nach  seinem  Tode  erschienenen 
Enumeratio  (1858)  gibt  eine  Salvia  dieses  Namens  gar  nicht  an,  und 
es  kann  daher  von  einer  willkürlichen  Namensveränderung  von  meiner 
Seite  nicht  die  Rede  sein.  S.  sylvestris  und  S.  nemorosa  L.  kommen 
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beide  in  Siebenbürgen  vor.  Das  S.  transsihanica  m.  mit  S.  nemorosa 
Bing,  identisch  sei,  ist  nur  eine  Vennuthung. 

7.  Zu  Seite  63,  Nr.  41:  Das  hier  angeführte  Delphiniuni 
»e/M^iwMw  Bertol.  ist  nicht  diese  Pflanze,  sondern  eine  Form  von 
D.  fissum  W.  K.,  welche  ich  ^Delphiniuin  fissum  var.  pilosum^ 
nenne.  Differt  caule ,  foliis,  floribus ,  carpellisque  pilosis ;  racemo 
elongato  pyramidato ,  welches  zahlreich  auf  dem  Kapellenberg  bei 
Kronstadt  vorkommt.  Koch  Syn.  ed.  2,  p.  25,  und  Ledeb.  fl.  Ross.  1, 
p.  61,  so  wie  mehrere  andere  Autoren  ziehen  D. /?ssmot  W.  K.  zu  D. 
hyhrydum  Wild,  und  M.  Bieb.,  was  mir  unnatürlich  zu  sein  scheint, 
umsomehr,  da  Ledeb.  mehrere  sehr  heterogene  Formen  unter  diesem 
Namen  vereinigt  hat,  wenigstens  gehört  unsere  siebenbürgische  Pflanze 
nicht  hieher. 

8.  Zu  Seite  64,  Nr.  74:  Unter  den  hier  angeführten  Eichen- 
Arten  ist  noch  y^Quercus  malacophy  lla^  Schur  nova  sp. 
Skofitz  botan.  Wochenblatt  1857,  p.  420  einzuschalten. 

9.  Zu  Seite  66,  Nr.  3:  Das  hier  genannte  Linum  austria- 
cutn  L.  var.  montanum  ist  nicht  diese  Pflanze,  sondern  ^Linum  mon- 
tanum  Schleich,  ap.  Gaud.  helv.  2,  458,  welches  Koch  für  eine 
Varietät  von  Linum  alpinum  Jacq.  hält.  Das  echte  Linum  austriacum 
ist  um  Hermannstadt  häufig;  Linum  perenne  L.  kommt  in  Branisch  bei 
Hannebach  vor.  — 

10.  Zu  Seite  64,  Nr.  9:  Die  vorläuGg  gewählte  Benennung:  Si- 
/e7ie  com /WM  fa/a  Schur  darf  nicht  beibehalten  bleiben,  weil  schon 
eine  Art  dieses  Namens  existirt.  Daher  habe  ich  für  dieselbe  den  Namen 
y^Silene  transsilvanica^  gewählt.  Sie  gehört  zu  den  schwierigsten  Arten 
unserer  Flora,  und  steht  einerseits  der  Silene  nutans  L.,  andererseits 
der  Silene  saxatilis  Sims.  bot.  Mag.  t.  680,  einer  kaukasischen  Art, 
sehr  nahe.  Zum  besseren  Verständniss  möge  die  Beschreibung  hier 
Platz  finden. 

Silene  iranssilvanica  Schur. 

Radix  lignosa ,  polycephala ,  perennis.  C  au  Uhus  nitme- 
rosis  oblique  erectis,  basi  curvatis ,  6 — 15  poll.,  hirtis,  superne 
viscidis  ,  inferne  pilis  brevissiynis  reversis  notatis.  Foliis  infi- 
mis  prolumque  novellium  difformibus  auf  spathulatis  aut  oblongo- 
spathulatis  vel  ohlongo-linearibus^  omnibus  lotige  acuminatis  in  pe- 
tiolum  attemtatis,  magis  minusve  hirtis,  subtus  Csiccato  praecipue} 
p  opillos  o- scab  ris  margineque  ciliatis.  Foliis  sup  remis 
sensim  sensimque  minoribus,  summis  minimis  Unearibus.  Ramis 
imperfectis  in  axillis  foliorum  caulinorum  instructis.  Inflo- 
rescentia  subpaniculata,  subsecunda,  ramis  subtrifloris,  floribus 
suhanthesin  horizontaliter  patentibus^  dein  erectis.  Petalis  albo 
mrentibus  bißdis  coronatis,  laciniis  Unearibus.  Corona  subulato- 
bißda  petalis  quadruplo  breviora.  Calycihus  subclacaüs,  decem- 
striatis,  glandulosis,  acute  dentatis.  Staminibus  porrectis.  Äne 
Iheris  fuscio-tiolaceis .  C apsu  l a  conico-otata,  flava,  calijc- 
subaequante.  4  lin.  longa,  carpophorum  sexles  superante.  Dentibus 
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caly  eis  brevibus  obtusiusculis  erecto-patulis,  Seminibus  fusco- 
atris,  rite  reniformibus ,  dorso  bicristatis,  utrinque  rugulosis.  Syn. 
Silene  commutata  Schur  non  Guss.  et  al. 

Die  vorzüglichsten  Varietäten  sind:  1.  spathulaefolia,  — 
2.  oblongifolia,  —  3.  acutifolia,  —  4.  alpina  pauciflora. 

Sie  wächst  mit  ihren  Formen  aus  der  Ebene  bis  auf  den  Hoch-^ 
gebirgen,  oder  von  etwa  1000'  bis  6000'  Elevatio,  und  liebt  Felsen  und 
steinigen  Boden,  z.  B.  auf  Nagelflüe  bei  Talmatsch;  auf  dem  Surel;  am 
Rolhenthurm,  auf  dem  Arpas,  auf  Glimmerschiefer;  auf  dem  Kuhhorn  ; 
auf  dem  Butsets  und  Königstein  bei  Kronstadt  auf  Kalk.  —  Juni  —  Aug. 
C1846  unterschieden). 

Eine  Zeit  hindurch  wähnte  ich,  dass  Bau  mg.  diese  Sj/ewe  für  S. 
polyphylla  M.  Bieb.  genommen  habe,  da  aber  nach  Herrn  M.  Fuss  in 
dem  Baum  gar  ten'schen  Herbar  Silene  chlorantha  als  S.  polyphylla 
vorliegen  soll,  so  ist  diese  Meinung  auf  diese  Weise  widerlegt,  und  die 
Ermittelung  der  S.  polyphylla  Bmg.  in  der  Flora  von  Siebenbürgen  in 
das  alte  Stadium  getreten. 

Diese  Silene  ist  vorzugsweise  in  frischem  Zustande  und  auf  den 
Standorten  von  S.  nuians  L.  und  infracta  W.  K.  durch  den  Habitus  auf 
den  ersten  Blick  zu  unterscheiden.  Ferner  ist  die  Behaarung,  der  Bau 
der  Blüthen  namentlich  der  Corona,  vor  allem  aber  der  Samen  beach- 
tenswerth,  und  liefert  ein  zwar  subtiles  aber  sicheres  Unterscheidungs- 
Merkmal  swischen  S.  nutans  und  transsilvanica. 

11.  Zu  Seite  67,  JVr.  29:  Die  hier  von  Herrn  M.  Fuss  ange- 
regten Zweifel  hinsichts  meiner  Campanula  divergensW .  oder  spathulat 
W.  K.  wären  leicht  durch  den  Augenschein  zu  lösen.  Aber  auch  im 
Falle  eines  Irrfhums  wäre  es  sehr  verzeihlich,  indem  zwischen  Camp, 
sibirica  L.,  C.  spathulata  W.  K.,  C.  caucasica  M.  Bieb.,  welche  alle 
drei  in  der  Flora  von  Siebenbürgen  vorkommen,  kein  durchgreifender 
Unterschied  statt  findet. 

12.  Zu  Seite  68,  Nr.  30:  Inula  Vaillantii  Vill.  wurde  nur 
unvollkommen  beobachtet,  da  die  Exemplare  nicht  entAvickelt  Avaren, 
und  muss  daher  für  Siebenbürgen  so  lange  in  Frage  gestellt  werden, 
bis  es  gelingen  wird,  vollkommene  Exemplare  vom  dortigen  Standorte 
zu  untersuchen. 

13.  Zu  Seite  68,  Nr.  32;  Warum  soll  Senecio  rupestris  W.  K. 
richtiger  sein,  als  S.  nebrodensis  L.,  da  die  meisten  Autoren  diesen 
Namen  als  den  ältesten  vorziehen.  Dessenungeachtet  bin  ich  der  Mei- 
nung, dass  zwischen  Senecio  rupestris  W.  K.  und  S.  nebrodensis  L. 
und  anderen  Autoren  eine  Verschiedenheit  obwaltet.  Sprengel,  Le- 
debour,  Reichenbach  u.  a.  m.  haltend,  rupestris  und  <S.  nebro- 
densis nicht  für  identisch,  und  schreiben  dem  ersteren  QS.\  rupestris^ 
eine  zweijährige  oder  perennirende  Wurzel  zu.  S. nebrodensis  Spreng. 
(L.)  Syst.  HI.  p.  563,  Nr.  142  ist  wahrscheinlich  die  echte  Linn.  Pflanze. 
So  viel  ist  geAviss,  dass  auch  in  Siebenbürgen  zwei  Formen  von  diesem 
Senecio  vorkommen,  welche  entschieden  abweichend  auftreten.  Die 
eine  Form  kommt  auf  Alpen  und  Voralpen  vor,  ist  gedrungener,  reich- 
licher behaart  und  entschieden  perennirend  —  die  andere  Form  kommt. 
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im  nördlichen  Siebenbürgen  auf  Aeckcrn  und  überhaupt  auf  bebautem 
Boden,  also  nicht  auf  Felsen  vor,  ist  länger,  fast  glatt,  hat  grössere 
Blüthenköpfchen  und  scheint  durchgängig  zweijährig  zu  sein,  weil  ich 
Exemplare ,  welche  eine  jährige  Vegetationsphase  durchzumachen 
scheinen,  nicht  bemerkt  habe  —  dass  hier  die  physikalischen  Einflüsse 
des  Mediums  thätig  sind,  bedarf  keiner  Bestätigung  von  meiner  Seite, 
aber  eine  specifische  Verschiedenheit  zwischen  beiden  Formen,  Avorauf 
zwei  Arten  sich  gründen  Hessen,  ist  nicht  wahrzunehmen. 

14.  Zu  Seite  68,  Nr.  33:  Die  Benennung  Pedicularis  Pseudo- 
comosa  Schur  habe  ich  beibehalten,  nicht  nur,  weil  ich  diese  schon 
1846  gewählt  habe,  sondern  auch,  weil  ich  meine  Pflanze  kenne,  wäh- 
rend ich  über  die  Pedicularis  campestris  Gris  eb.  und  S  chenk,  iter 
hung.  ap.  Wie  gm.  Arch.  1852,  p.  324  nicht  im  Klaren  bin,  und  endlich, 
weil  die  Diagnose  jener  Herren  mit  der  meinigen  nicht  vollkommen 
stimmt. 

Pedicularis  comosa  L.  kommt  in  Siebenbürgen,  vorzugweise  auf 
Kalkunterlage  vor,  und  ist  von  mir  auf  vielen  Punkten  beobachtet 
worden.  —  Es  kann  daher  die  Identität  von  P.  campestris  Griseb.  und 
P.  comosa  (h.')  Bmg.  nicht  unbedingt  angenommen  Averden.  — 

Auf  dem  Kapellenberg  und  Schuler  bei  Kronstadt  auf  Kalk  und 
bei  3000'— 5000'  Elevalion  kommt  eine  Pedicularis  häufig  vor,  welche 
mit  P.  comosa  und  P.  campestris  Griseb.  und  P.  Pseudo-comosa  mihi 
sehr  nahe  verwandt  ist,  und  da  ich  selbige  sonst  nirgends  im  Florge- 
biete gefunden  habe,  so  habe  ich  für  diese  Pedicularis  gewählt  die 
Benennung: 

Pedicularis  Coronensis  Schur. 

Spica  densissima ,  floribus  stramineis  notata.  B  ract  eis 
infimis  flore  longioribus  pinnatis ,  superioribus  integerrimis.  C a- 
ly  ce  glabriuscuto  vel  in  angulis  piloso ,  inaequaliter  quinque  den- 
tato,  hyalino,  angulis  quinque  herbaceis praedito.  D entibus  calycis 
obtusis  subtriangularibus.  Labio  trilobo  ciliato.  Filamentis 
binis  pilosis.  Caule  fusco  purpureo  crispulo-piloso ,  8'' — 12"  alto, 
foliis  P.  comosae  et  Pseudo-comosae  similibus ,  glabris ,  lacinulis 
dentisve  apice  albo  cartilagineis  et  spimilosis.  Radice  fibris  lon- 
gissimis  incrassatis  instructo.  Kalkpflanze  bei  Kronstadt.  Juni  9.  1854. 

15.  Zu  Seite  69,  Nr.  47:  Der  hier  angegebene  Carpinus  Betu- 
liis  L.  t)  ar.  cordata  foliis  basi  r  egular  iter  cordatis, 
grosse  inaequaliter  dentatis ;  squamis  maximis  lobo  7nedio  lateralibus 
minimis  sesqui  longiori  linguiforme  rotundato-obtusa.  —  Ist 
werth  genauer  beobachtet  zu  werden.  — 

16.  Zu  Seite  70,  Zeile  6:  Die  hier  angegebene  Herniaria  hir- 
suta  L.  ist  in  der  That  nicht  diese  Pflanze,  sondern  die  von  H.  M.  Fus  s 
vermuthete  Herniaria  incana  Lam.  Encl.  III.,  p.  124  und  zwar 
die  Form  Herniaria Besseri  Fisch,  in  DC.  Prodr.  III.,  p.  368,  oder  H 
incana  M.  Bieb.  fl.  taur.  III.,  p.  173,  welche  von  vielen  Autoren  nicht 
als  Arten  unterschieden  werden.  Ich  besitze  jedoch  die  echte  Hernia- 
ria hirsuta  L.  aus  der  Gegend  von  Karlsburg:  in  collibus  siccis  in 


Monte  Riibro  inter  Carolinum  et  Sabinum ,  (Lerchenfeld  1780)  Aug^. 
und  es  scheint  diese  letztere  eine  jährige  Pflanze  zu  sein. 

17.  Zu  Seite  70,  Nr.  4:  Die  hier  aufgezählte /s  a f  i  j>Mst  nicht 
die  wahre  Isatis  tinctoria  L.,  sondern  Isatis  QGlastum)  praecox  K  i  t. 
ap.  DC.  aud.  Syst.  2,  p.  568,  et  Prodr.  1,  p.  210  und  zwar  die  Form: 
y^leiocarpa'^. 

18.  Zu  S  eite  71,  Nr.  12:  Diese  nh  Viola  sciaphila  Koch  er- 
wähnte Pflanze  ist  von  diesem  Standorte,  wo  ich  solche  nur  in  Früchten 
fand,  in  den  übrigen  Entwicklungs-Stadien  zu  beobachten.  Später  habe 
ich  bei  Kronstadt  eine  ähnliche  Viola  entdeckt,  und  als  eine  schöne, 
neue  Art  erkannt,  während  Viola  sciaphila  Koch  Syn.  ed.  2,  p.  90, 
ganz  andere  Standorte  liebt,  und  auch  einer  andern  Abtheilung  ange- 
hört. Zur  besseren  Einsicht  lasse  ich  hier  die  Beschreibung  dieser  neuen 
Viola  folgen: 

Viola  (Nomimiutn)  iranssilvanica  Schur. 

Ac  aulis  ;  glaberrima;  4 — 8  poll.  alta  ;  magis  fninusDe 
caespitosa.  Foliis  cordatis  vel  triangulari-cordatis,  grosse-mn- 
cronato-crenatis,  longissime  peiiolatis.  P  etiolis  teretibus.  S  ti~ 
pulis  lineari-lanceotatis,  acutis,  integerrimis  ,  ad  medium  conatis 
et  petiolo  adnatis.  Floribus  p  er  fectis  vel  imp  er  fectis  , 
imperfectis  apetalis  interdum  fructiferis  breniisque  pedunculatis.  — 
Pedun  cu  lis  tenuis,  2 — 4  poll.  longis  ,  petiolo  subaequantibus, 
medio  bracteis  2  oppositis  linearibus  basi  glandulosis  instructis. 
Floribus  speci  o  sis  (magnitudine  Violae  mirabilis).  P  et  alis 
roseia  purpureo  maculatis;  snperioribus  aequalibus  reversis  cre- 
nulatisqiie,  ambitu  subrotundo-ovatis,  unguicentatis ;  lateralibus  re- 
tortis  basi  glanduloso  -  barbatis ;  petalum  inßmum  rede  truncatum 
et  crenulatnm.  C  alcar  e  compresso,  obtuso ,  sursum  curvato  vel 
subhorizontaliter patente,  petalo  suo  duplo  breviore.  Sepalis  ob- 
long o-lanceolalis  obtusiusculis.  Appendicibus  rotundatis  bre~ 
mssimis.  0  v  ar  iu m  globoso-ovatum  glabrum.  Stigmate  truncato 
subtubaeformi  apiculo  prominulo  notato.  Capsula  m  axima 
magnitudine  pisi,  globosa,  glabra,  purpureo-punctata  calycem  per- 
sistentem triplo  super  ante.  Semina  ovata,  nitida,  purpurea,  raphe 
pallida,  notata,  duodecim  in  quovis  loculo  capsulae.  Tota  planta 
odorem  pergraliim  exhalans  et  non  modo  flores  sed  etiam  folia 
recentia. 

Kalkpflanze  in  Felsenritzen  an  schattigen  Stellen  in  feuchter  At- 
mosphäre. Bei  Kronstadt  am  kleinen  Hangestein  und  auf  dem  Salomons- 
felsen  am  Bache  auf  dem  Wege  zur  Peyana.  Mai  16.  1854.  2000'.  — 
Syn.  Viola  sciaphila  Joo  in  litt,  (an  Viola  Jooi  Janka.  Oesterr.  bot 
Wochenblatt,  1857.  Bd.  7,  p.  197.?) 

Diese  Viola  transsilvanica  ist  mit  V.  uliginosa  Schrad.  etwas 
verwandt,  aber  von  dieser  leicht  zu  unterscheiden:  1.  durch  den  Stand- 
ort; 2.  durch  die  ungeflügelten  Blattstiele;  3.  durch  die  schmalen 
Stipellen;  4.  durch  den  stumpfen  etwas  gekrümmten  Sporn;  5.  durch 
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die  seitlichen  drüsig-behaarten  Blumenblätter;  6.  durch  die  glalfe, 
reichsamige ,  grosse  Kapsel;  7.  durch  die  Form  und  Kerbung  der 
Blätter;  8.  durch  die  wohlriechenden  rosenfarbigen  purpurpunktirten 
Blumenblätter.  —  Eine  der  distinktivsten  Veilchenarten. 

Wien,  im  März  1860. 


Die  siebenbiirgischen  Plaiitago-Arteii. 

Von  Viktor  v.  Janka. 

1.  Folia  omnia  hasiliaria.  2. 

Folia  in  caule  ramisque  disposita.  14. 

2.  Corollae  limbus  albus  vel  argenteo-nitens.  3. 

Corollae  limbus  fuscescens  vel  purpurascens.  6. 

3.  Folia  erecta  longe  petiolata  (jpetiolum  sattem  laminae  dimidiam 

adaequans).  4. 
Folia  depressa  rosulata  brevissime  petiolata.  5, 

4.  Pusilla,  ad  summum  spithamaea;  folia  haud ultra  pollicem  lata: 

P.  sibirica  Poir.  =  QP.  Schw  arzenbergiana  Schur). 
Robustior;  folia  magna  lataque:    .  P.  maxima  Ait. 

5.  Bracteae  obtusae.  Petala  ovali-oblonga,  obtusa: 

P.  media  L. 
Bracteae  acutae.  Petala  lanceolata,  acuta  : 

P.  brutia  Ten. 

6.  Corollae  calycisque  segmenta  purpiirascentia : 

P.  gentianoides   Sm. 
Corolla  fuscescens.  7. 

7.  Folia  ovalia  vel  elliptica.  8. 

Folia  lanceolata ,  lineari-lanceolata   vel  linearia  sensim  in 
petiolum  attenuata.  9. 

8.  Capsula  4-sperma : P.  Cornuti  Gousm. 

Capsula  6 — 20-sperma : P.  major  L. 

9.  Ännua: P.  tenuiflora  W.  &  K. 

Perennes.  10. 

10.  Spica  tenuis  sublinearis.  11. 

Spica  latior,  densa  subcapitata  vel  cylindrica.  12. 

11.  Folia  linearia  planiuscula  : P^  maritima  h. 

Folia  triquetro-filiformia :      .    .    .    .  P.  carinata  Schrad. 

12.  Folia  plus  minus  puberula,  haud  sericea:  P.  lanceolata  L. 

Folia  sericea.  13. 

13.  Semen  laevissimum: P.  argentea  Chaix. 

Semen  superficie  rugulosum :    .    .    .  P.  fuscescens  Jord.! 

14.  Calycis   segmenta  difformia;  duo   anteriora  spathulata  obtusa 

reliqua   lateralia  lanceolata,  acuta: 

P.  arenaria  W.  &  K. 
Calycis  segmenta  conformia;  omnia  lanceolata.,  acuta: 

P.  Psyllium  L. 
St.  Georgen  bei  Pressburg,  am  5.  April  1860. 
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Einige  Bemerkungen 

über 

interessante  Pflanzen  Schlesiens. 

Von  P.  Heuser. 
V. 

Verbascum  phl omoides  L.  Unsere  Pflanze  unterscheidet 
sich  von  V.  thapsiforme  S  ehr  ad.  nur  durch  halb  oder  noch  weniger 
herablaufende  Blätter ,  dürfte  daher  wohl  nur  eine  Varietät  der  Vo- 
rigen sein  und  ist  vielleicht  von  dem  Linne'schen  V.  phlomoides, 
dessen  Heimat  Italien  sein  soll,  verschieden. — 

Mimulus  ffut  t  atus  D  C.  Diese  Pflanze  findet  sich  in  Schle- 
sien in  der  Grafschaft  Glatz  fast  iU)erall,  namentlich  an  der  Neisse 
bei  Landeck,  Ullersdorf,  bei  Schreckendorf  am  Fusse  des  Glatzer 
Schneeberges,  auch  bei  Schmiedeberg  in  sehr  grosser  Menge.  Wim- 
mer  behauptet,  dass  sie  ein  Flüchtling  aus  Gärten  sei,  doch  ist  die 
starke  Verbreitung  sehr  merkwürdig.  Jedenfalls  würde  die  Pflanze 
ein  merkwürdiges  Beispiel  der  Einbürgerung  geben. 

Veronica  praecox  All.  Diese  für  Schlesien  neue  Art 
entdeckten  von  Uechtritz  und  ich  voriges  Jahr  auf  Brachäckern 
an  der  Strasse  von  Gnadenfeld  nach  Kosel. 

Orobancfie.  Meine  Ansichten  über  diese  höchst  schwierige 
Sippe,  wie  ich  sie  zum  Theil  in  Nr.  21  des  österreichischen  bota- 
nischen "Wochenblattes  im  Jahre  1856  ausgesprochen  habe ,  haben 
sich  seitdem  wesentlich  modificirt.  Ich  hielt  damals  die  meisten  Arten 
von  Orobanche  für  höchstens  zweijährig,  glaubte,  dass  sie  sich  fast 
ausschliesslich  durch  Samen  fortpflanzten  und  erklärte  mir  daraus  das 
zeitweilige  Verschwinden  dieser  Arten,  wenn  nämlich  die  Samen 
durch  ungünstige  Umstände  am  Keimen  gehindert  würden.  Für  falsch 
kann  ich  jene  Ansicht  auch  heut  nicht  ansehen  ,  nur  war  damit  zu 
wenig  gesagt,  und  der  Irrlhum  lag  hauptsächlich  in  der  Annahme, 
dass  die  Arten  dieser  Sippe  höchstens  zweijährig  seien. 

Nach  mehrjähriger  Beobachtung  ist  meine  jetzige  Ansicht  Fol- 
gende: 

Die  Arten  dieser  Sippe  sind  perennirend,  wurzellos,  sitzen  mit 
dem  verdickten  Ende  des  mit  Schuppen  besetzten  Stengels  meist  auf 
seitlichen  dünneren  Aesten  verzweigter  Wurzeln  auf  und  dringen, 
wie  es  scheint,  mit  ihren  Gefässbündeln  in  die  Nährwurzeln  ein.  Sie 
vermehren  sich  nur  sehr  selten  durch  Samen,  diess  ganz  zuläugnen, 
wäre  schwer  zu  rechtfertigen ,  dass  sie  aber  jedenfalls  nur  selten 
durch  Samen  sich  fortpflanzen,  dafür  spricht  das  fasst  überall  nur 
sehr  sparsame  Vorkommen.  Die  Vermehrung  geschieht  vielmehr  meiner 
Ansicht  nach  durch  zwiebelartige,  am  Grunde  des  Stengels  unter  der 
Erde  sich  entwickelnde  Sprossen ,  die  gewöhnlich  im  ersten  Jahr 
ihrer  Entwicklung  nicht  blüthenfähig  sind,  in  trocknen  Jahren  oder 
durch  andere  die  Entwicklung  verzögernde  Umstände  und  Hinder- 
nisse z.  B.  schattiges  Gesträuch  u.  s.  w.  oft  jahrelang  nicht  über  die 


Oberfläche  der  Erde  sich  erheben.  Daher  kommt  es,  dass  man  in 
manchem  Jahr  an  einer  Stelle  ,  wo  Orobanche  früher  häufig'  waren, 
auch  nicht  eine  findet,  der  Grund  ist  nicht  immer  allein  grosse  Trocken- 
heit, so  wenig-  ich  im  Stande  bin,  alle  Ursachen  aufzuzählen.  In  einem 
fruchtbaren,  der  Entwicklung-  jener  Sprossen  günstigen  Jahr,  oder 
nachdem  Gestrüpp  und  Gesträuch  einmal  hinweggeräumt  ist,  kommen 
auf  einmal  eine  unbegreifliche  Menge  Orobanchen  zum  Vorschein. 
Ich  beobachtete  voriges  Jahr  im  Juni  in  den  Dirschler  Gypsgruben  in 
Ober-Schlesien  einen  Orobanchenstock  von  0.  major  L.,  welcher  nur 
zwei  starke  Blüthenstengcl  getrieben  hatte ,  wohl  wegen  der  sehr 
grossen  Trockenheit,  und  fand,  als  ich  diesen  Stock  ausgrub,  23 
jener  erwähnten  Sprossen  in  allen  Stadien  der  Entwicklung  um 
jene  zwei  Hauptstengeln  gruppirt.  Man  konnte  besonders  bei  einigen 
kräftigen  Sprossen  sich  leicht  denken,  dass  sie  bei  günstigerer  Wit- 
terung geblüht  haben  würden. 

Orobanche  Ga/öDuby  steht  der  0.  pallidiflora  W  i  m  m. 
et  G  r.  sehr  nahe.  Wimmer  vermuthet ,  dass  beide  Arten  würden 
mit  einander  zu  vereinigen  sein ,  da  höchst  wahrscheinlich  die  Ge- 
stalt und  Zertheilung  der  Kelchblätter  und  Bekleidung  der  Staub- 
blätter bei  ein  und  derselben  Art  variiren.  — 

0.  major  L.  O  Stigmatodes  W  i  m  m.  Fl.  v.  Schles.  1840 
und  bei  Koch.  Die  Beschreibung,  welche  Fries  Mant.  III.  pag.  57 
von  0.  major  L.  gibt,  passt  genau  auf  unsere  Pflanze,  welche  in  den 
Katscher  Gypsgruben  nicht  gar  weit  von  Gnadenfeld  häufig  vorkommt. 
Ausgezeichnet  ist  diese  Art  durch  die  fasst  bis  an  den  Rand  der 
Oberlippe  vortretende,  erst  wachs-,  dann  oldgelbe  Narbe,  mit  erhabnen, 
nach  aussen  gerichteten  Lappen,  die  unter  Vergrösserung  sammt- 
artig  erscheinen. 

Rhinanthus  an  gu  stifolius  Gmelin.  Rhinanthus  al- 
pimts  ß.  angustifolius  Koch  Taschenb.  ist  nach  Wimmer  eine 
gute  Art,  ausser  den  bei  diesen  Arten  immer  etwas  veränderlichen 
schmalen  Blättern,  durch  kämmig-gesägte  Deckblätter  mit  langen 
Grannenspitzen,  lang  hervorragendem  Griffel  und  weit  vorgestreckte 
Zähne  der  Oberlippe  ausgezeichnet,  die  noch  länger  als  an  Rh.  al- 
pinns  Baum  g.  sind. 

Euphrasia  officinalis  L.  Zwei  von  Wimmer  früher 
für  Varietäten  dieser  Art  gehaltene  Formen,  führt  er  jetzt  als  wohl 
unterschiedene  Arten  auf.  Die  Hauptform  ist  nach  ihm: 

Euphrasia  ofßcinalis  L.  E.  officinalis  a.  pratensis  Wimm.  Fl. 
V.  Schles.  1840.  Blätter  herzförmig  sitzend,  scharf  gesägt.  Stengel  vom 
Grund  an  ästig,  oberhalb  nebst  Blättern  und  Kelchen  drüsig-behaart. 
Kapsel  bis  an  den  Grund  der  Kelchzähne  reichend,  oben  eingedrückt 
mit  kurzer  Spitze.  Diese  Art  hat  helleres  Grün,  breitästigen  Wuchs, 
grössere  Blumenkronen ,  deren  Oberlippe  nach  oben  vor  dem  zu- 
rückgeschlagenen 2spaltigen  Saum  eine  starke  Erhöhung  hat.  Auf 
Wiesen,  freien  Waldplätzen.  Ebene  bis  ans  Hochgebirge. 

E.  nemorosa  P  e  r  s.  Syn.  Blätter  keilförmig  sitzend',  scharf 
gesägt;  Stengel  in  der  Mitte  ästig,    nebst  Blättern  und  Kelchen  mit- 
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krausen  Haaren  dünn  besetzt.  Blumenkrone  viel  kleiner,  deren  Ober- 
lippe nach  vorn  mit  schwacher  Erhöhung-,  Kapsel  bis  gegen  die  Spitze 
der  Kelchzähne  reichend,  oben  gestutzt  mit  Stachelspitze.  Schlanker 
als  Vorige,  oft  mit  einfachen  Stengel,  von  dunklerem  Grün,  ohne 
drüsige  Bekleidung.  Beide  Arten  haben  Blumenkronen  mit  violetten 
Linien  und  gelben  Flecken  im  Schlünde.  Auf  feuchten  Wiesen  mit 
Voriger,  aber  namentlich  auch  in  Birken-  und  Kiefer-Wäldern  auf 
trockenen  Waldplätzen. 

Euphrasia  picta  Wimm.  Blätter  eingeschnitten-kerbig, 
die  unteren  Zipfel  spitz ,  die  oberen  kerbig ,  Stengel  einfach  oder 
mit  einigen  Aesten  am  Grunde,  flaumhaarig,  Blätter  und  Kelche  kahl. 
Oberlippe  der  Krone  mit  geradem  Rücken ;  Kapsel  der  Kelchzähne 
überragend,  ei-verkehrt-herzförmig,  mit  kurzer  Spitze.  Auf  frucht- 
baren Triften  des  Hochgebirges.  Gipfel  des  Glatzer  Schneeberges  und 
im  Gesenke  häufig.  Fehlt  im  Riesengebirge.  Wimm  er  glaubt,  dass 
diese  Art,  obgleich  sie  sich  in  den  Merkmalen  wenig  von  E.  offici- 
nalis  L.  unterscheidet,  wegen  der  eigenthümlichen  Tracht  und  dem 
Mangel  an  Uebergängen ,  so  wie  wegen  dem  eigenthümlichen  Vor- 
kommen als  gute  Art  anzusehen  sei.  Von  Dr.  L  a  g  g  e  r  in  Freiburg 
erhielt  Wimm  er  diese  Form  von  Composieres  bei  Genf  als  E. 
montana  Jordan. — 

Die  Vermuthung  von  D  e  c  a  i  s  n  e ,  dass  alle  Rhinanthaceen 
Wurzelparasiten  seien,  hat  Wie  hur  a  widerlegt.  Er  stiele  Euphrasia 
stricta  Host,  in  einen  Napf,  in  welchem  weder  andere  Pflanzen  noch 
Wurzeln  sich  befanden,  und  brachte  sie  zum  Blühen  und  Fruchttragen. 

Meyer  Hanov  glaubt,  dass  man  künftig  nur  ZAvei  deutsche 
Arten  von  Galeopsis  unterscheiden  werde.  W  i  m  m  e  r  sagt  dagegen 
gewiss  sehr  richtig :  „Wenn  man  als  Arten  diejenigen  Formen  unter- 
scheiden muss,  welche  bei  einigen  beständigen  Merkmalen  der  Form 
sich  biologisch,  namentlich  durch  Festhalten  bestimmter  Wohnorte 
und  durch  in  die  Augen  tretende  Gesammttracht  fixiren  lassen ,  so 
halten  wir  die  bisher  unterschiedenen  Arten  im  Allgemeinen  für  echte. 
Dagegen  stimmen  wir  mit  Meyer  überein,  wenn  er  G.  bifida  Bön- 
ningh.  und  ähnliche  Formen  nur  für  unbedeutende  Spielarten  hält." 
So  sind  auch  G,  latifolia  Hoffm.  und  G.  angustifolia  Ehrh.  nur 
Varietäten  von  G.  Ladanum  L. 

Anagallis  caerulea  Schreb.  Gleicht  der  A.  arvensis 
durchaus,  trägt  auch  zuweilen  drüsig-gewimperte  Kronenblätter,  auch 
fand  Krause  bei  Koberwitz  in  Schlesien  Formen,  welche  in  der 
Farbe  die  Mitte  zwischen  beiden  halten ,  ist  darum  wohl  nur  eine 
Spielart  von  A.  arvensis. 

Atriplex  laciniatah.  Diese  Art  zeigte  mir  Herr  Ober- 
lehrer Kelch  in  Ratibor  in  der  dortigen  Vorstadt  in  einem  Hofe  sehr 
häufig.  Die  Pflanze  ist  sicher  aus  Oesterreich  eingeschleppt,  da  in 
jenem  Hofe  zuweilen  ungarische  Schweine  zu  lagern  pflegen.  — 

Po  li/gonum  Persicaria~Hydropip  er.  P.  mite  Schrank 
bei  Koch,  P.  laxiflorum  Weihe.  Diese  Pflanze  ist  ein  Bastard 
zwischen  P.  Persicaria  L.  und  P.  Hydropiper  L.,  daher  ist  ihr  Cha- 


rakter  nicht  beständig.  Sie  ist  in  Schlesien  nicht  selten,  auch  in  Obcr- 
Schlesien  zum  Theil  sehr  häufig. 

Thesium  Linophyllum  L.  Diesen  Namen  hat  man  als  einen 
Sammelnamen  aufgehoben,  da  jetzt  aus  dieser  Gruppe  mehrere  Arten 
unterschieden  werden,  wie  W  immer  glaubt,  mit  Unrecht.  Und  wirk- 
lich sind  Th.  montanum  Ehrh.  und  Th.  intermedium  Seh  rader  nur 
eine  Art,  und  zwar  in  Mittel-Europa  die  verbreitetste,  welcher  Li nne's 
Namen  bleiben  konnte.  Der  um  die  Flora  von  Ober-Schlesien  sehr 
verdiente  F.  W.  Kölbing,  Professor  am  hiesigen  theologischen  Se- 
minar, leider  zu  früh  in  der  Blüthe  des  Mannesalters  heimgegangen, 
beobachtete  schon  in  den  30ger  Jahren  die  Uebergänge  von  Th. 
montanum  L.  und  Th.  intermedium.,  wie  aus  seiner  Flora  von  Gnaden- 
feld 1838  hervorgeht. 

Der  geheime  Medizinalralh  Professor  Dr.  Göppert  zu  Breslau 
machte  mich  zuerst  darauf  aufmerksam ,  dass  diese  Art  wie  alle  an- 
dern dieser  Sippe  Parasit  sei.  Die  spindelige  oder  horizontal  spros- 
sende Wurzel  hat  an  der  Spitze  der  Fasern  kleine  weisse  Knöllchen, 
welche  auf  Gras -Wurzeln  aufsitzen,  und  aus  ihnen  ihre  Nahrung 
ziehen.  — 

Gnadenfeld,  im  Mai  1859. 


Zur  Flora  der  Umgebung 

Windisch-Garsten  in  Ober-Oesterreich. 

Eine  Pflanzensendung,  welche  ich  durch  die  Gefälligkeit  des 
Herrn  Apothekers  Richard  Zell  er  in  Windisch-Garsten  erhielt,  war 
von  einem  Schreiben  ddo.  16.  März  1860  begleitet,  dessen  Inhalt  ich, 
da  selber  besonders  in  pflanzengeografischer  Beziehung  interessante 
Notizen  in  sich  fasst,  im  Nachfolgenden  theilweise  mittheile. 

Atragene  alpina  L.  kömmt  in  Gebüschen  unserer  Alpen- 
Gegenden  in  einer  Höhe  von  2000 — 3000'  —  aber  auch  in  der  Ebene 
zunächst  und  zwar  kaum  zehn  Minuten  von  Windisch-Garsten  entfernt, 
in  der  „Sprengau"  schon  Ende  Mai  vor. 

Ranuncu  lus  anemonoides  Zahlbr.  —  Mitte  März  ge- 
wöhnlich bereits  in  der  Blüthe.  Im  „Hinterstoder"  am  sogenannten 
„Haschlag";  —  der  Besitzer  der  nahegelegenen  Bauern-Wirthschaft 
Haschlager  ist  der  gewöhnliche  Führer  auf  den  grossen  Priel. 

Ranunculus  alpestris  L. —  findet  sich  auf  unserem  Hoch- 
gebirge in  einer  beiläufigen  Höhe  von  6000',  in  felsigen  aber  feuchten 
Vertiefungen  an  vom  Schnee  entblössten  Stellen  vor;  am  23.  Juni 
1858  wurde  er  von  mir  am  südlichen  Abhänge  des  „Hohenok"  —  dem 
höchsten  Punkte  des  „Hochsensengebirges"  gesammelt;  das  Plateau 
dieses  Berges  ist  von  bedeutendem  Umfange  und  mit  guter  Weide  be- 
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wachsen,  die  für  das  Hornvieh  von  der  nordw^estlich gelegenen  „Koppen- 
Alpe"  vollkommen  zugänglich  ist. 

Ranunculus  hy  bridus  Biria.  —  blüht  im  Juni  in  zahl- 
loser Menge  in  der  „Seeleithen"  an  dem  felsigen  Abhänge  gegen  Morgen 
gelegen  von  der  „Speikwiese"  und  zwar  bis  zum  „Brunnsteiner-See" 
hin,  —  (am  23.  Juni  1858  in  voller  Blüthe)  —  weiters  am  letzten  hohen 
Steige,  wenn  man  vom  Jäger  im  „Redtenbach"  aus  durch  den  „Boden- 
graben" den Hohenok  besteigt, — ferner  am  sogenannten  „Bärenriegl", 
nämlich  jenem  Bergrücken,  welcher  die  Vertiefung,  in  der  die  Koppen- 
Alpe  liegt,  nordwestlich  einschliesst  und  über  dessen  Rücken  der 
Fussweg  führt,  welchen  man  benutzt.  Wenn  man  vom  Hohenok  längs 
dem  nördlichen  Abhänge  der  „Steilen  Mauer"  (der  südliche  Abhang  ist 
unersteiglich,  daher  der  Name}  über  den  Bärenriegel  in  die  Koppen- 
Alpe,  und  von  dort  durch  den  „Dürren  Graben"  —  den  gewöhnlichen 
Alpensteig  —  übers  „Sprengriegle"  nach  Windisch-Garsten  geht. 
Ausser  auf  der  erwähnten  Gebirgsstelle  —  in  einer  beiläufigen  Höhe 
von  6000'  —  sammelte  ich  diesen  Ranunculus  auch  in  manchem  Jahre 
im  Mai  ganz  nieder  in  der  Thalsohle  und  zwar  im  „Redtenbach-Thale", 
dann  an  den  kahlen  nördlich  gelegenen  Wänden  des  „Haselgrabens" 
einige  Hundert  Schritte  vom  Jägerhause  entfernt.  Das  Rcdtenbach- 
Thal  ist  besonders  im  Frühjahre  dadurch  von  botanischem  Interesse, 
dass  Kalkalpen-Pflanzen,  welche  man  im  Hochsommer  auf  den  höchsten 
Gebirgskuppen  trifft,  hier  durch  ihr  Erscheinen  überraschen. 

Ery  simum  Cheiranthus  Pers.  hauptsächlich  im„Veilchel- 
Thal"  am  südlichen  Abhänge  der  „Steinwand"  vorkommend,  —  so  wie 
an  trockenliegenden  Stellen  des  Redtenbach-Beetes. 

Draba  aizoides  L.  —  um  Mitte  Juni  auf  der  Speikwiese 
am  „Warschenegg"  —  jedoch  nur  in  wenigen  Exemplaren.  Herr 
Langeder  in  Stoder  theilte  mir  mit,  dass  diese  Pflanze  auf  den 
Stoder-Gebirgen  häufiger  vorkommt. 

Draba  stellataJacq.  —  Anfangs  Juni  am  „Pyrgas"  bei 
Spital,  am  Wege  von  der  „Hofalpe"  aus  bei  den  ersten  Felsenpartien 
nahe  der  Grenze  der  „Hiesel-Alpe". 

Thlaspi  rotundifolium  Gd.  —  am  grossen  Priel  in  einer 
Höhe  von  7500',  an  der  Stelle,  wenn  man  vom  „Brodfall"  auf  den  Rücken 
des  Priel  steigt. 

Hutchinsia  alpina  R.  Br.  —  auf  unsern  Kalkgebirgen  in 
einer  Höhe  von  6000'  auf  steinigem  Boden  im  Jahre  1858  am  23  Juni 
am  Hohenok,  den  ich  vom  Jäger  im  Redtenbach  aus  bestieg. 

Vio  l a  b  iflo  r  a  L.  —  sammelte  ich  in  einer  Entfernung  von 
einer  halben  Stunde  von  Windisch-Garsten  im  Beete  des  Redtenbaches 
und  an  dessen  Ufer ;  häufiger  jedoch  fand  ich  sie  an  der  Fahrstrasse 
hinter  dem  Jägerhause,  so  wie  in  einer  Höhe  von  4000 — 5000'  unserer 
Kalkgebirge,  z.  B.  am  Hohenok. 

G  y  p  s  op  hila  r  ep  ens  L.  —  kommt  im  Veilchenthale,  längs 
des  Redtenbaches,  und  zwar  im  Juni  blühend  vor. 
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Dianthus  alpinus  L.  (vulgo  Kuhdreck-Nagerl)  unmittelbar 
in  der  Nähe  der  Almhülten  ,  und  auf  den  Weideplätzen  der  Hof-  und 
Koppenalpe. 

Siiene  acaulisL. —  allgemein  auf  unsern  Gebirgen,  auf  den 
mit  Weiden  bewachsenen  Plateaus  in  einer  Höhe  von  6000' ;  am  tiefsten 
traf  ich  selbe  am  Pyrgas  ohnweit  der  Hofalpe. 

Cerastium  ovatum  Hopp.  —  am  hohen  Priel  in  einer 
Höhe  von  7500'. 

Linum  alpinum  L.  —  Seeleithen  amWarschenegg  auf  Felsen 
unter  Zwergföhren.  Juni. 

Oxytropis  montanaB.C.  —  wurde  mir  im  Juli  am  Pyrgas 
in  dessen  mittlerer  Höhe  zu  Theil;  auf  anderen  von  mir  besuchten 
Gebirgsrücken  jedoch  entdeckte  ich  keine  Spur  dieser  Pflanze. 

HedysarumobscurumL.  —  in  grösserer  Menge  als  die 
vorgehende  —  auf  dem  nämlichen  Gebirge. 

Dryas  octopet  ala  L.  —  in  dem  Redtenbachthale,  wo  es 
schon  im  Mai  seinen  Blüthenkelch  öffnet,  dann  am  Hohenok  in  einer 
Höhe  von  6000-7000'. 

P  otentil  la  Clusi  an  a  Murr.  —  Wächst  in  steinigen  Ritzen 
in  einer  Höhe  von  7000',  insbesondere  am  Hohenok  gleich  unter  dem 
höchsten  Plateau;  sie  kömmt  ferner  am  Pyrgas  stellenweise  vor,  avo 
sie  im  Juli  blüht. 

Ribes  alpinum  L.  —  ohnweit  der  Hofalpe ,  wo  es  an  der 
nach  „Oberweng"  führenden  Fahrstrasse  im  Gebüsche  steht. 

Saxifrag  a  steno pet  ala  Gaud.  —  am  Pyrgas  und  War- 
schenegg,  —  ferners  am  Priel  im  Juli  in  grossen  Rasen. 

SaxifragaAizoon  Murr.  —  kömmt  am  häufigsten  am 
Pyrgas  vor;  —  schon  am  Fusswege  von  der  „Grünau"  zur  Hofalpe 
zeigen  sich  einzelne  Exemplare  neben  Veronica  aphylla,  —  ferner 
höher  um  die  Alpenhütten,  besonders  auf  Felsengruppcn,  ja  selbst  auf 
dem  Gemäuer  der  auf  den  Weideplätzen  gelegenen  Gebäude. 

Saxifraga  caesia  L.  —  auf  unsern  sämmtlichcn  Gebirgen 
in  einer  Höhe  von  6000—7000'  im  Juli,  vorzugsweise  am  Hohenok. 

Saxifraga  aizoides  L.  —  an  den  Standorten  der  vorher- 
gehenden, geht  jedoch  bedeutend  tiefer  herab. 

Saxifrag  a  opp  o  sitifolia  L.  —  am  grossen  Priel,  war 
jedoch  im  August  1859  schon  ganz  verblüht;  —  findet  sich  in  Höhen 
über  7000'  hoch  in  Gesellschaft  von  Cerastium  ovatum. 

Saxifraga  st  ellaris  L.  —  amWarschenegg,  und 

Saxifraga  muscoides  Wulf.  —  ebenda  —  beide  im  Juli 
—  zahlreich. 

Lonicera  alpigenah.  —  in  dem  Gebiete  niedriger  Alpen, 
im  Gesträuche  lichter  Waldungen,  —  von  Windisch-Garsten  zunächst 
am  nordwestlichen  Ausgange  des  Veilchen-Thaies,  dann  am  „Gyrneck". 

Galium  sudeticum  Tausch.  —  wächst  allenthalben  in 
einer  Höhe  von  GOOO'  am  Hohenok. 

Valeriana  celticaL.  —  Nur  dem  Pyrgas  und  der  hiernach 
benannten  Speikwiese  am  Warschenegg  eigenthümlich ;  auf  ersterem 
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finden  sich  einzelne  Exemplare  in  einer  Höhe  von  6000',  aber  dann  im 
Aufsteigen  immer  zahlreicher,  um  die  Pyramide  dichtwachsend,  — 
Ende  Juni. 

Valeriana  elong  ata  Jacq.  —  im  Juni  am  Hohenok — 
auf  einem  Standorte  über  5000'  nächst  dem  Gehsteige  durch  den 
Bodengraben,  —  aber  auch  an  dem  nördlichen  Abhänge  gegen  den 
„Feichtauer-See"  zu,  auf  einem  steinigen  Kamme,  „Kornfeld"  genannt. 

Valeriana  s  ax  atilis  L.  —  sowohl  am  Hohenok  Ende 
Juni,  als  auch  im  Redtenbachthale,  und  auf  der  Steinwand  mit  Beginn 
des  Monats  Juni,  sehr  häufig. 

Homogyne  discolor  Csiss.  —  auf  mit  Weiden  bedeckten 
Plateaus  der  höchsten  Alpenregionen,  am  Pyrgas  und  Hohenok  bis  zur 
Pyramide  ,  —  weiters  auf  dem  5000'  hoch  gelegenen  Torfmoore 
zwischen  der„Wenger-Alpe"und  dem  Brunnstein-See  (Warschenegg) 
neben  Andromeda  polifolia,  und  den  Vaccineen. 

Erigeron  alpinus  h.  —  in  einer  Höhe  von  5000',  auf 
trockenen  Alpenweiden,  aber  am  häufigsten  am  Pyrgas  und  Hohenok. 

Achillea  C  lu  siana  Tausch.  —  zwergartig  im  Juli  auf  dem 
hohen  Priel  in  einer  Höhe  über  7000',  —  mit  Cerastium  ovaium  und 
Thlaspi  rotundifolium,  —  dann  weiter  herab  in  einer  Höhe  von  6000' 
am  Hohenok,  stellenweise  so  dicht  wie  angesäet,  und  durch  sein 
Aroma  schon  bemerkbar. 

Achillea  C  l  av  ennae  L.  —  am  Pyrgas  und  Hohenok 
heimisch  in  einer  Höhe  von  6000',  besonders  häufig  an  der  südlichen 
Abdachung  des  unteren  Theiles  des  erstgenannten  Gebirges  gegen  die 
Hieselalpe  zu;  —  aber  auch  einzeln  schon  im  Veilchelthale  ganz  in  der 
Thalsohle  herab  in  Felsenritzen. 

Senecio  abr otanifolius  L. —  Juni,  Juli.  —  im  Gebiete 
der  Zwergföhren  auf  der  Koppenalpe,  dem  Pyrgas  und  am  Hohenok, 
noch  in  einer  Höhe  von  beinahe  7000'. 

S  au  ssur  ea  p  y  g maea  S]^r.  —  Juli,  August.  —  findet  sich 
schon  im  „Kuhkahr",  weiters  wenn  man  den  Brodfall  überstiegen  hat, 
am  südlichen  Rücken  des  hohen  Priel,  —  war  jedoch  im  April  schon 
verblüht.  Dr.  Schie  dermayr  fand  diese  Pflanze  im  Juli  am  War- 
schenegg mit  Senecio  carniolicus. 

Soyeria  hy  o  s  eri  difo  Ha  Koch.  —  in  einer  beiläufigen 
Höhe  von  7000'  —  vorzugsweise  auf  der  Speikwiese  am  Warschenegg; 
diese  Pflanze  fehlt  am  Hohenok  und  Pyrgas  gänzlich;  am  grossen 
Priel  auf  dem  Kuhkahr  trifft  man  sie  im  August. 

Hier  a  dum  vil  l  o  sum  L.  —  am  Pyrgas  im  Juli  in  der 
Nähe  der  Hofalpe. 

CampanulapullaL.  —  am  Hohenok  in  felsigen  Ver- 
tiefungen, jedoch  erst  in  einer  Höhe  von  6000'. 

C  ampanula  alpina  J&cq.  —  am  Plateau  des  Warschenegg, 
im  August. 

C  ampannla  b  arhatu  L.  —  sparsam  am  Warschenegg. 
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V ac cinium  Oxyco c  cos  L.  —  auf  Torfmooren  nahe  bei 
Windiscli-Garsten  im  Juni,  in  späterer  Zeit  auch  auf  höher  geleg^enem 
Torfboden  unserer  Gebirge. 

V  ac  ciniu  m  uliginosum  L.  —  auf  denselben  Standorten. 

Andromeda  polifolia  h.  —  steht  im  Thale  schon  Mitte 
Mai  in  höchster  Blüthe,  welche  sie  auf  den  zwischen  dem  Brunnsteiner- 
See  und  den  Weniger-AIpen  gelegenen  Torfgründen  —  Filzmoos 
genannt,  erst  Mitte  Juni  erlangt. 

Erica  carnea  Scop.  —  lässt  schon  im  April  die  Felsen- 
Wände  unserer  Thäler  wie  rothgetünchte  Mauern  erscheinen. 

Azalea  procumbens  L.  —  fand  ich  im  Jahre  1858  schon 
am  23.  Juni  am  Plateau  des  Hohenok ,  wo  es  ganze  Stellen  über- 
wuchert. 

Rhododendron  hirsutum  L.  —  ziert  buschige  Stellen 
unserer  Berge  um  Mitte  Juli  in  einer  Höhe  von  5000'  (Pyrgas),  ist 
jedoch  tiefer  schon  beim  „Picoling~  Ursprung  und  im  Redtenbachthale, 
an  dem  nördlichen  Abhänge  der  Steinwand ,  bereits  Anfangs  Juli  zu 
finden. 

Rhododendron  Chamaecistush. —  eine  Stunde  von 
Windisch-Garsten  im  Redtenbachthale  an  dem  nördlichen  Abhänge  der 
Steinwand,  schon  Ende  Mai  blühend,  —  dann  allenthalben  in  den  Alpen 
in  einer  Höhe  von  6000',  jedoch  erst  im  Juli. 

Gentiana  pannonica  Scop.  —  sowohl  am  Pyrgas  als  an» 
Sensengebirge  vorkommend,  —  wird  aber  stark  ausgerottet,  und  zu 
hohen  Preisen  abgesetzt,  indem  selbe  zur  Beimischung  des  Viehsalzes 
besonders  im  Salzkammergute  verwendet  wird. 

Gentiana  acaulis  L.  —  im  Veilchelthale  und  am  Redten- 
bache  —  schon  im  Mai  blühend  —  auf  den  Gebirgen  in  einer  Höhe  von 
5000 — 6000',  aber  erst  im  Juni  oder  Juli  das  Blüthen-Stadium  er- 
reichend; nur  ist  die  Blumenkrone  der  Hochgebirgs-Exemplare  kürzer, 
und  deren  Farbe  beinahe  in's  röthliche  spielend ;  sehr  häufig  ist  sie  auf 
der  Seeleithen  anzutreffen. 

Gentiana  bavaricah.  —  allenthalben  in  einer  Höhe  von 
5000 — 6000'  auf  feuchten  bemoosten  Stellen  unserer  Alpen ,  im  Juni 
und  Juli. 

Gentiana  nivalis  L.  —  Wurde  von  meinem  Sohne  Richard 
zuerst  auf  dem  mit  Weide  bewachsenen  Plateau  zwischen  dem  Hohenok 
und  Merkenstein  am  23.  September  1858  angefunden,  als  wir  vom  Jäger 
im  Redtenbach  aus  durch  den  Bodengraben  den  Hohenok  bestiegen; 
der  Führer  auf  den  Priel,  Haschlager,  brachte  mir  ein  zweites  Exemplar 
aus  der  sogenannten  „Veitgrube"  hinter  der  „Spitzmauer".  Der  Weg 
zu  dem  ersterwähnten  Fundorte  führt  durch  einen  dichten  Wald  von 
Zwergföhren,  auf  einem  Pfade,  der  mittelst  der  Axt  gebahnt  werden 
muss,  und  ohne  Führer  nicht  leicht  wahrzunehmen  ist.  ]Vach  Angabe 
Langeders  soll  Gentiana  nivalis  auch  im  Slodergebirge  an  mehreren 
Stellen  vorkommen. 

Lina  r  ia  al  pinaD.C.  —  vulgo  Tausendschön —  im  Gerolle 
der  Alpenbäche,  steigt  in  die  Ebene  bis  an  die  Ufer  des  Redtenbaches 
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herab,  und  kömmt  auch  im  Veilchelthale  so  wie  im  Boden  graben,  im 
letzteren  besonders  häufig  vor. 

Veronica  aphylla  L.  —  bereits  in  einer  Höhe  von  5000' 
Mitte  Juni  auf  unseren  Gebirgen,  insbesondere  am  Pyrgas  rasenförmig 
anzutreffen. 

Veronica  saxatilis  L.  —  hauptsächlich  am  Hohenok, 
dann  in  den  Vertiefungen  der  Koppenalpe  ebenfalls  schon  im  Juni. 

Pedicularis  Jacquinii  Koch.  —  Am  Pyrgas  und  auf  der 
Speikwiese  am  Warschenegg-. 

Pedicularis  verticillata  L.  —  am  Hohenok,  kömmt 
aber  auch  auf  anderen  Gebirgsrücken  vor. 

Pedicularis  foliosa  L. —  auf  den  Weiden  der  „Wanzen- 
Alpe"  und  in  den  -Filzen'^  vorzüglich  an  dem  Ufer  der  Teichel,  Avelche 
aus  dem  Brunnen-See  entspringt. 

Piuguicula  a  l  p  i  n  a  L.  —  erscheint  nicht  nur  auf  unsern 
Bergen  (Hohenok).  sondern  auch  in  den  Niederungen,  wie  im  Redten- 
bachthale. 

And  r  OS  ace  l  a  c  t  ea  L.  —  in  Blüthe  am  Warschenegg  um 
die  Mitte  Juli,  —  in  einer  Höhe  von  6000 — 7000',  in  Gesellschaft  von 
Saxifragen. 

P  r  i  mtil  a  fa  r  in  o  s  a  L.  —  auf  unseren  Wiesen  in  grossen 
Gruppen,  aber  auch  auf  den  Höhen,  wie  am  .Gleinker-See"^,  allda  dem 
Blülhenstande  nach  in  Miniatur-Exemplaren. 

Primula  Äuricvla  L.  —  schon  Ende  Mai  an  beiden  Ab- 
dachungen der  Steinwand  bis  in  die  Thalsohle  einzeln  herabziehend, — 
Ende  Juni  findet  man  sie  noch  in  schönen  aber  zwergartigen  Exem- 
plaren unter  dem  Plateau  des  Hohenok  in  einer  Höhe  von  7000'  un- 
gefähr 20'  Fuss  unter  der  Pyramide  auf  einer  mehrere  n  Klftr.  hal- 
tenden Fläche. 

Primula  spectabilis  Tratt.  —  blüht  gleichzeitig  mit  der 
vorenvähnten  und  an  denselben  Standorten  ganze  Rasen  bildend,  — 
im  Juni  auf  höhern  Punkten  6000  —  7000'  in  zahlloser  Menge  auf  der 
Seeleithen. 

So  l  d  an  el  l  a  m  an  t  an  a  W.  —  theils  einzeln  in  den  nahen 
Waldungen  um  Windisch-Garsten,  theils  aber  im  „Salzach-Thale^  hier 
aber  in  Massen,  vorzugsweise  an  einem  nördlich  gelegenen  Abhänge 
unterhalb  der  >Edelbachmühle",  eine  halbe  Stunde  von  unserem  Markte 
aufwärts,  am  sogenannten  „Dambache"  schon  Anfangs  Juni. 

G  lohul  aria  nudicaulis  L.  —  stellt  sich  im  Boden- 
graben in  einer  beiläufigen  Höhe  von  5000'  ein,  verliert  sich  aber 
wieder  gänzlich  in  Höhen  über  6000';  sehr  häufig  am  Bärenriegel  und 
der  Koppenalpr.  Ende  Juni. 

G  l  obul  aria  cordifoliaL.  —  zunächst  auf  dem  zehn 
Minuten  von  hier  entfernten  Sprengauerberge,  —  die  südwestliche 
Abdachung  des  gegen  Osten  vom  Markte  gelegenen  „Kleinerberges' 
auch  im  Veilchel-  und  Redtenbach-Thale,  gegen  den  Ursprung  der 
Piesling  —  an  diesem  letzten  Standpunkte  im  Vereine  mit   Globularia 


nudicaulis,  die  ich  sonst  nirgends  niedriger,  jedoch  da  nicht  in  solcher 
Entwicklung  wie  auf  höheren  Stellen  antraf. 

Statice  alpina  Hopp.  —  ist  in  unserer  Gegend  nur  dem 
Warschenegg  eigen,  und  findet  sich  zunächst  an  dem  oberen  Ende 
des  .Glöckel-Kammes"  und  zwar  noch  im  September. 

Daphne  Cneorum  L.  —  fand  ich  nur  ausschliesslich  im 
Veilchelthale  .  Anfangs  Juni  ganze  Flächen  überdeckend,  und  zur  Blü- 
thezeit  das  enge  Thal  mit  Wohlgeruch  erfüllend.  Dieses  Thal  wird  einer- 
seits durch  die  südwestliche  Abdachung  der  Steinwand  mit  stellenweise 
massenhaftem  Gerolle  wie  im  Hochgebirge,  anderseits  durch  einen  mas- 
sigen Bergrücken.  Gymnok  genannt,  gebildet.welcher  bei  «Mayer  in  Hof* 
anfängt,  sich  zur  Anhöhe  ober  dem  _  Pyrrhn-Bauer"  hinzieht,  mit  dem 
Gymnok  den  höchsten  Punkt  erreicht .  und  von  dort  beim  _Pradling- 
Mayer"  ziemlich  sanft  wieder  abfallt;  seine  Länge  beträgt  etwa  eine 
Stunde,  und  ist  einige  hundert  Schritte  breit,  in  botanischer  Beziehung 
durch  seine  Vorkommnisse  hochalpiner  Art .  wie  Linaria  alpina  und 
Ächillea  Clacennae  interessant. 

y  ig  r  it  eUa  angustifolia  Rieh.  —  allgemein  aber  nur 
einzeln  auf  den  Weiden  höher  gelegener  Alpen .  wie  am  Pyrgas  am 
Fusswege  von  Spital  nach  Admont  beim  sogenannten  «P\Tgas-Gatterl* 
im  3Ionate  Juli. 

N  a  r  ci  s  s  US  poeticus  L.  —  Ende  3Iai  oder  doch  schon 
Anfangs  Juni  auf  nassen  Wiesen  um  Windisch-Garsten  und  bei  Spital 
am  Pyrrhn.  bei  Sonnenuntergang  angenehme  Düfte  verbreitend. 

Am  Schlüsse  des  eben  mitgetheilten  Schreibens  eröffnete  mir 
Herr  Zell  er  noch,  dass  er.  aufgefordert  durch  die  Verhandlungen 
des  zoologisch-botanischen  Vereines  S.  61,  IV.  Quartal  des  siebenten 
Bandes  einen  Versuch  zur  Auffindung  des  Bofrychiuni anthemoides, 
jedoch  erfolglos,  angestellt  habe.  welchenBericht  ich  der  k.k.  zoolog.- 
botanischen  Gesellschaft  zur  Veröflentlichunff  in  der  Sitzung  vom 
4.  April  1860 übergeben  habe.  ^         j^^_  Rausc^her. 


Botanische  Notizen  aus  Griechenland. 

Von  Dr.  X.  Landerer. 

—  Die  Früchte  von  Cucumis  Cifrullus.  eine  der  beliebtesten 
Sommerfrüchte,  wird  Xsi^ovlkov  und  auf  türkisch  Bousi  genannt,  was 
eigentlich  Eis,  kalt  bedeutet,  indem  dieselben  sehr  kühlende  Eigen- 
schaften besitzen.  Diese  Früchte  kommen  vom  Ende  Juli  bis  zum  späten 
Herbste  auf  die  Märkte,  und  nach  der  Farbe  des  Fleisches  werden 
mehrere  Spielarten  unterschieden,  und  zwar  solche  mit  rosenrothem 
Fleische,  und  Wassermelonen  mit  weisslichgelbem  Fleische.  Je  höher 
die  Röthe  derselben  ist.  desto  mehr  sind  diese  Früchte  geschätzt.  Diese 
Wassermelonen  sind  für  südliche  Länder  höchst  schätzbar,  selbe  sind 
sehr  erfrischend,  kühlen  wie  das  Wasser  unschädlich,  wenn  sie  auch 
im  Uebermassp  genossen  werden,  verursachen  keine  Beschwerden,  ja 
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mau  lässt  sie  in  entzündlichen  Krankheiten  als  diätetisches  Mittel  ge- 
messen. Weil  sie  erquicken,  werden  sie  ein  Symbol  des  Freundes,  der 
im  Unglücke  und  Kummer  Herz  und  Sinn  erquickt.  Die  Schaalen  werden 
in  Zucker  oder  auch  im  Betmese  eingekocht  und  diese  Confiture  als 
Zuspeise  gegessen.  Wassermelonen  können  an  kühlen  Orten  bis  zum 
December  und  Januar  aufbehalten  werden,  und  sind  sodann  als  Selten- 
heit eine  theuere  Speise.  In  Betreff  des  Aufljehaltens  dieser  Wasser- 
Melonen  hatte  ich  nun  einige  bei  Seite  gestellt,  um  selbe  im  Monate 
Januar  zu  geniessen  oder  der  Seltenheit  wegen  einem  Freunde  zum 
Geschenke  zu  bringen.  Unter  diesen  schönen  Wassermelonen,  dem 
Anscheine  nach  ganz  gut  erhalten,  fand  sich  eine,  die  auf  der  grünen 
Schaale  gelbe  Flecken  zeigte  und  deren  Konsistenz  auch  weicher  war, 
als  selbe  sein  sollte.  Um  nun  nicht  diese  Frucht  zu  verlieren,  zerschnitt 
ich  selbe,  und  zur  grössten  Verwunderung  aller  Gegenwärtigen  zeigten 
sich  im  Innern  mehr  als  20  Samenkerne  im  schön  gekeimt en  Zu- 
stande. Unmittelbar  beim  Oeffnen  waren  die  Keime  vollkommen  weiss, 
kaum  nach  einer  halben  Stunde  gelblich  und  nach  mehreren  Stunden 
zeigten  sie  eine  grünliche  Färbung,  Chlorophyll  bildend. 

—  In  Kalamata  findet  sich  in  den  Gärten  ein  äusserst  niedlicher 
Kürbis,  der  die  Grösse  eines  kleinen  Apfels  hat;  selber  ist  rothgelb,  um 
der  Mitte  desselben  zieht  sich  ein  grüner  Streif  mit  schriftälmlichen 
Zügen.  Die  Schaale  ist  hart,  und  da  dieselbe  sich  lange  Zeit  hält  und 
einen  angenehmen  Geruch  besitzt,  so  legen  die  Leute  diese  Früchte  in 
die  Kleiderkästen,  um  dadurch  den  Kleidern  und  der  Wäsche  einen 
angenehmen  Geruch  zu  ertheilen.  Diese  Kürbiss-Species  ist  Cucur^ 
bita  hieroglyphica. 

—  Unter  den  verschiedenen  und  vielförmigen  Gestalten  der 
Kürbisse,  die  in  Griechenland  gezogen  und  grösstentheils  gegessen 
werden,  findet  sich  auch  ein  kleiner  Kürbiss  in  Form  einer  Birne ,  der 
bei  der  Reife  in  3  Theile  sich  öffnet  und  in  dem  eine  Menge  von  rothem 
Samen  enthalten  sind.  Die  Griechen  nennen  diese  Kürbiss -Sorte 
BaXaccfiov,  Balsam-Pflanze,  indem  dieselbe  zur  Bereitung  von  Salben  und 
Oelen,  um  die  Heilung  von  Wunden  zu  befördern,  verwendet  wird. 
Ganz  besonders  jedoch  gilt  dieser  Balsam,  um  den  Haarwuchs  zu  be- 
fördern und  die  Haare  von  dem  Ausfallen  zu  schützen.  Die  Bereitung 
des  Balsams  geschieht  auf  folgende  Weise.  Die  abgewelkten  Früchte 
ehe  sie  zu  faulen  beginnen,  werden  in  einem  Glase  mit  reinem  Gel, 
besonders  des  Aguroladon,  das  aus  den  unreifen  Oliven  gepresst  ist, 
Übergossen,  und  dieses  Gemisch  an  die  Sonne  gestellt,  bis  sich  das  Oel 
mit  dem  löslichen  Bestandtheile  dieser  Früchte  hinreichend  sättigte. 
Das  so  bereitete  Balsamoladon  soll  ein  schätzbares  Mittel  gegen  das 
Ausfallen  der  Haare  sein. 

—  Der  Wurzeln  der  Cyperus  esculentus,  die  die  Araber  Manna 
—  Gottes-Gabe  nennen,  und  die  ich  für  diejenige  Manna  halte,  mit  der 
sich  die  Hebräer  in  der  Wüste  genährt  haben,  habe  ich  früher  gedacht 
und  angegeben,  dass  sich  die  Araber  aus  diesen  sehr  wohlschmeckenden 
Wurzeln,  die  dem  gemeinen  Volke  als  Nahrungsmittel  dienen,  Sumadon- 
Scherbets  bereiten,  der  auf  denBazars  statt  Mandelmilch  verkauft  wird. 
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Eine  ähnliche  Anwendung  haben  in  Afrika  und  besonders  in  Tunis  und 
auch  in  Begort  die  Erdmandeln,  nämlich  die  Knollen  von  Arachis  hy- 
poffaea.  Diese  Wurzelknollen  werden  in  diesen  Ländern  verkauft  und 
dienen  zur  Bereitung  von  wohlschmeckenden  und  sehr  nahrhaften  Ge- 
tränken. Bei  Krankheiten  des  Unterleibes,  besonders  bei  Disenterie 
und  Kolik  bereiten  sich  die  Leute  aus  diesen  Knollen  die  verschiedensten 
Getränke,  und  auch  zur  Bereitung  von  Backwerk  werden  selbe  ver- 
wendet. Vor  einiger  Zeit  Avurde  diese  Pflanze  auch  im  königl.  Hof- 
Garten  angepflanzt  und  selbe  gedeiht  vortrefl'lich.  In  Betreff'  der 
Etymologie  dieses  Wortes  Arachis,  so  scheint  die  von  jQccxog  eine  Art 
Wicken  und  vSvov  TrüfTel,  mithin  eine  wickenartige  Pflanze  mit  trüfTel- 
ähnlichen  Knollen,  die  geeignetste,  und  somit  Hess  sich  die  Benennung 
dieser  Pflanze  nach  Plinius,  der  wahrscheinlich  diese  Pflanze  'Aqaxvida 
nannte,  nämlich  aus  ScQccxog  koI  vSvov  erklären.  Der  Speciesname  hy- 
pogaea  ist  griechisch  aus  ino  ttjv  yijv  unter  der  Erde,  indem  die  Pflanze 
die  Eigenthümlichkeit  hat,  den  Fruchtknoten  bald  nach  dem  Abblühen 
der  Blume  in  die  Erde  hineinzusenken ,  wo  sich  nun  die  Frucht  all- 
mälig  entwickelt. 

—  Auf  der  Insel  Euböa  machte  ein  Gutsbesitzer  die  wichtige 
Beobachtung,  dass  der  Geruch  der  wilden  Münze,  Mentha  aquatica 
viridis,  'Ayqla  i]dvoa(iov  den  Mäusen  sehr  abhold  sei  und  dieselben  durch 
diese  Pflanze  vertrieben  werden  können.  Aus  diesem  Grunde  steckt 
derselbe  zur  Zeit,  als  die  Garben  auf  die  Dreschtenne  gebracht  werden, 
in  verschiedenen  Plätzen  diese  Pflanze  und  besonders  die  Wurzel  der- 
selben in  die  Erde  und  auch  in  die  Garben,  oder  auch  in  das  auf  der 
Tenne  sich  befindliche  ausgedroschene  Getreide.  Keine  Maus  oder 
Ratte  nähert  sich  diesen  Getreidehaufen,  wenn  die  Thiere  diesen  Geruch 
hinreichend  wahrzunehmen  im  Stande  sind. 

—  Dass  der  Honig  seine  Farbe,  Geruch  und  Geschmack,  die  er 
bekanntlich  in  verschiedenen  Ländern  und  Gegenden  besitzt,  fremd- 
artigen Stoffen  verdankt,  ist  bekannt.  Schon  im  griechischen  Alterthume 
war  der  Honig  von  den  Bergen  Ida  in  Kreta  und  Hymettus  in  Attika 
als  der  vorzüglichste  angepriesen.  Der  Honig  von  Hymettus  ist  auch 
heut  zu  Tage  berühmt,  und  Avird  nach  den  entferntesten  Theilen  Eu- 
ropa's  ausgeführt,  und  verdankt  sein  Aroma  den  Thymus-  und  Satureja- 
Arten  jener  Gegend,  aus  denen  sich  die  Bienen  den  Nektar  sammeln. 
Der  Honig  von  Charysto  auf  der  Insel  Euböa  besitzt  einen  angenehmen 
Rosengerueh,  und  dies  aus  dem  Grunde,  weil  die  Bienen  sich  ihre 
Nahrung  von  den  Rubus-Arten  und  den  wilden  Rosen,  die  in  Berg- 
schluchten wälderartig  vorkommen,  und  sich  lianenartig  um  alle  Bäume 
und  Staucher  schlingen  ,  ihre  Nahrung  holen.  Dieser  Rosenhonig  wie 
man  selben  nennt,  Rodomeli  wird  nach  Europa  und  nach  Konstantinopel 
ausgeführt.  Aus  den  Werken  des  Xenophon  ist  uns  bekannt,  dass 
Krieger  von  Trapezunt,  die  über  den  Honig  herfielen,  sich  vergifteten, 
und  man  schrieb  diesem  Honige  des  Trapezuntes  giftige  Eigenschaften 
zu,  in  der  Meinung,  dass  der  Honig  von  den  Bienen  gewonnen  wird, 
die  sich  von  den  Blüthen  von  Azalea  oder  Rhododendron  nährten.  Dass 
Azalea  pontica  scharfe  narkotische  Eigenschaften  besitzt,  ist  allge- 
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mein  anerkannt,  jedoch  ist  vor  Allem  äu  beiücksichtigen ,  tlass  Rhodo- 
dendron das  Nerium  Oleander  der  heutigen  Griechen  ist,  und  dass 
auch  die  Alten  diese  Pflanze,  die  in  allen  ihren  Theilen  scharfe,  narko- 
tische Eigenschaften  besitzt,  'PoöoSsvSqov  Rhododendron,  Rosenbaum, 
nannten.  In  Betreff  nun  des  so  berüchtigten  Mel  Trapezunticum, 
der  so  giftige  Eigenschaften  besitzen  soll,  dessen  Genuss  Kopfweh, 
Erbrechen,  überhaupt  eine  Art  Betäubung  oder  Vergiftung  verursachen 
soll,  habe  ich  Mittheilung  aus  dem  Trapezunt  selbst  erhalten,  die  alle 
ganz  widersprechend  sind  und  darin  übereinstimmen  ,  dass  Tausende 
und  Tausende  von  Okken  Honig  nach  allen  Theilen  Kleinasiens,  nach 
Persien  und  besonders  nach  Odessa  ausgeführt  werden,  Tausende  von 
Okken  in  Trapezunt  selbst  konsumirt  werden  und  keine  Furcht  gegen 
den  Genuss  dieses  Honigs  existirt  und  auch  auf  den  Genuss  desselben 
sich  keine  Symptome  von  Vergiftungen  einstellen. 

—  Drakunkulo  nennt  das  gemeine  Volk  im  Oriente  den 
Knochenfrass,  und  da  derselbe  nach  der  Meinung  desselben  unheilbar 
ist,  so  nehmen  Patienten  nur  ihre  Zuflucht  zu  den  empyrischen  Aerzten, 
welche  nach  der  Meinung  des  Volkes  Geheimmittel  besitzen,  die  der 
wissenschaftlich  gebildete  Arzt  nicht  kennt.  Ein  solches  Geheimmittel 
besteht  nun  auch  gegen  den  Drakunkulo,  auch  Fagonsa  genannt.  Das 
Geheimniss  denselben  zu  heilen,  besitzen  die  Klostergeistlichen  eines 
Klosters  in  Messemen,  zu  dem  sich  alle  ähnliche  Patienten  flüchten. 
Das  Mittel  besteht  in  Folgendem.  Die  Wurzeln  von  Mandragora  ver- 
naiis,  die  sich  in  Griechenland  nicht  selten  findet,  wird  in  Form  eines 
gröblichen  Pulvers  in  die  Wunde  gestreut ,  und  zur  Linderung  der 
Schmerzen  Kataplasmen  aus  dieser  Wurzel,  MavS^ayv^ag  der  Alten 
angewendet. 

—  In  Jahren,  wo  der  Wein  weniger  ist,  wird  das  gewonnene  Harz 
von  Pinus  maritima  cephalonica  zur  Bereitung  von  Nephta  —  Ter- 
pentinöl verwendet.  Auf  der  Insel  Euböa  werden  aus  den  daselbst  sich 
befindlichen  Pinien-Waldungen  Tausende  und  Tausende  von  Okken 
Harz  gewonnen,  und  da  man  dasselbe  aus  Mangel  an  Weinmost,  indem 
alle  Weine  Retsinado  ~  Resinat- Weine  sind,  nicht  verwenden  kann, 
so  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  selbes  zur  Gewinnung  des  ätherischen 
Oeles  zu  verwenden.  Diese  Gewinnung  ist  auch  vortheilhafter,  denn 
es  ergibt  sich,  dass  44  Okka  solchen  Harzes  8  Okka  Terpentinöl  geben, 
das  in  Griechenland  mit  1  Dr.  60  Lepta  bis  zu  2  Dr.  bezahlt  wird,  mit- 
hin bringt  1  Zentner  Harz  einen  Vortheil  von  10—12  Dr.  ungefähr  ein, 
während  das  Harz  mit  5—6  Lepta  pr.  Okka  =  pr.  Zentner  3—4  Dr. 
bezahlt  wird,  und  ausserdem  wird  das  nach  der  Destillation  des  Ter- 
pentinöles zurückbleibende  Harz,  das  man  zum  Kalfatern  der  Schifle 
verwendet,  ebenfalls  noch  mit  5,  6— 7  Dr.  bezahlt. 

—  Agriada  nennt  das  Volk  die  griechische  Graswurzel,  '^iy^wstg, 
diese  in  der  Nähe  der  Felder  wachsend,  quod  juxta  ad  vias  nascitur,  sagt 
Plinius,  findet  sich  in  Menge  in  allen  Theilen  des  Landes.  Beim  Um- 
ackern der  Felder  bleiben  die  Wurzeln  theils  auf  dem  Felde  liegen, 
theils  werden  selbe  durch  die  Pflugschaar  auf  dessen  Ränder  heraus- 
geworfen und  vertrocknen  als  ganz  unberücksichtigt.  Da  das  gemeine 


Volk  die  Agriada  für  ein  harnlreibendes  Mittel  liäll,  so  wird  es  hie  und 
da  gesammelt,  geschnitten,  getrocknet  und  für  den  Hausgebrauch  bei 
Krankheitsfällen  aufbewahrt.  Diese  in  Griechenland  sich  findende  Gras- 
wurzel stammt  jedoch  nicht  von  Triticumrepens,  sondern  von  Cynodon 
Dactylon  oder  Dactylon  stolonifera.  Diese  Pseudo-Graswurzel  findet 
sich  auch  in  Italien  und  Dalmatien,  in  allen  Apotheken,  und  wird  auch 
von  Droguisten  als  Radix  graminis  versendet.  Diese  genannte  Gras- 
wurzel besitzt  einen  viel  süssem  Geschmack  und  auch  der  Gehalt  von 
Amylum  ist  bedeutender,  als  an  der  gewöhnlichen,  die  von  Triticum 
repens  abstammt.  Dass  es  nun  nicht  schwer  hält,  aus  einer  solchen 
Schleimzucker  und  Amylum  haltigen  Pflanze  Weingeist  zu  gewinnen, 
dürfte  vorauszusetzen  sein.  Des  Versuches  halber  hatte  ich  aus  diesen 
Wurzeln  Weingeist  bereitet,  der  jedoch  einen  sehr  unangenehmen 
Fusel-Geruch  und  Geschmack  besass,  und  nur  durch  Rectification 
mittelst  Seifenlösung  nach  Kletschinsky's  Vorschlag  entfernt  werden 
konnte.  Für  Griechenland  hat  die  Weingeist-Gewinnung  aus  den  Gras- 
wurzeln keinen  Werth,  indem  es  hinreichend  Wein  und  Weintreber, 
nasse  Staphiden,  verdorbene  Feigen  etc.  gibt,  um  daraus  mit  mehr 
Vortheil  einen  bessern  Weingeist  darstellen  zu  können. 

—  Unter  der  Menge  von  Volksmitleln  gegen  das  Ausfallen  der 
Haare  ist  auch  die  Lavandula  Spica  zu  erwähnen.  Um  nun  das  Aus- 
fallen der  Haare  zu  verhüten,  werden  sehr  starke  gesättigte  Absude 
daraus  bereitet  und  mit  denselben  der  Kopf  von  Zeit  zu  Zeit  gewaschen, 
und  auch  die  Kämme,  deren  sich  die  Leute  zum  Auskämmen  der  Haare 
bedienen,  in  dieses  starke  Dekokt  eingetaucht.  Die  Leute,  die  dieses 
Mittel  benützen,  geben  an,  auf  den  anhaltenden  Gebrauch  dieses  Ab- 
sudes Nutzen  zu  sehen,  indem  sich  die  Haare  in  der  Haut  mehr  be- 
festigen. 

—  T  s  i  t  s  i  f  i  a  nennt  das  Volk  fälschlich  in  Griechenland  den 
Elaeagnus  ongustifolius,  einen  in  vielen  Gärten  Griechenlands  sich  fin- 
denden Baum  mit  silberglänzenden  Blättern  und  angenehm  riechenden 
gelben  Blüthen.  Die  Früchte,  die  einer  grossen  Olive  gleichen,  werden 
bei  der  Reife  gelb  und  braun  und  erhalten  eine  angenehme  Süsse  und 
einen  den  echten,  von  Ziziphus  vulgaris  abstammenden  Ziziphen^ — 
Jujubae  ähnlichen  Geschmack.  Auf  den  Jonischen  Inseln  sind  diese 
Früchte  so  häufig,  dass  man  selbe  in  Menge  auf  den  Märkten  verkauft, 
und  sie  finden  sich  auf  den  Tafeln  der  Reichen  und  der  Armen  als 
Zuspeise  nebst  anderen  Früchten.  Der  eigentliche  Ziziphus-Baum  — 
Ziziphus  vulgaris  ^\i.omm\,  auch  in  vielen  Theilen  des  Landes  vor,  wächst 
besonders  bei  Megara  und  auch  am  Parnassus,  und  erreicht  eine  Höhe 
von  15-- 20  Fuss.  Eine  andere  Art  ist  der  Ziziphus  Lotus  —  Rhamnus 
Lotos,  der  sich  jedoch  nicht  in  Griechenland,  sondern  in  Nord-Afrika 
findet.  Diese  Früchte,  über  die  in  den  Homer'schen  Epos  und  auch  in 
andern  Dichtern  so  Manches  gefabelt  wurde,  sollen  einen  ausgezeich- 
neten süssen  und  angenehmen  Geschmack  besitzen,  und  zu  den  aus- 
gezeichnetsten und  wohlschmeckendsten  Früchten  gehören.  Herodot 
erwähnte  der  sich  von  dieser  Frucht  grösstentheils  nährenden  Loto- 
phagen,  sagend:  In  Lybien  wohnen  die  Lotophagen,    ihre  Frucht  als 
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die  einzige  Speise  derselben  ist  so  gross  wie  vom  Mastixbauni  'Ex'vos, 
und  ihre  Frucht  ist  süss  gleich  den  Datteln.  Die  Lotophagen  machen 
auch  Wein  aus  derselben.  Theophrast  sagt,  die  Frucht  hat  die  Grösse 
einer  Bohne,  ändert  beim  Reifen  ihre  Farbe,  schmeckt  süss  und  lieblich, 
und  ist  der  Gesundheit  zuträglich.  Homer  erwähnt  der  Lotosfrucht  als 
einer  der  wohlschmeckendsten  Früchte.  Aus  den  gebrannten  Kernen  der 
Lotos-Früchte  bereiten  sich  die  Leute  in  Afrika  ein  dem  Kaffee  ähnliches 
stärkendes  Getränke. 

—  Die  Platane  wächst  überall  in  Griechenland  in  feuchten  Thälern 
oder  in  der  JVähe  von  Quellen,  und  mit  freudigem  Grün  zeigt  sie  dem 
Reisenden  schon  von  fern  Wasser.  In  Griechenland  finden  sich  Platanen- 
bäume, die  schon  Pausanias  beschreibt,  und  dem  zu  Folge  müssen  selbe 
ein  Alter  von  2 — 2500  Jahren  haben.  Darüber  nun  Folgendes  in  natur- 
historischer und  archäologischer  Beziehung.  Pausanias  erwähnt  die 
Platane  —  Menelais  genannt,  die  vom  Menelaos  an  einer  Quelle  bei  der 
Stadt  Kaphya  gepflanzt  worden  sein  soll,  als  er  seinen  Herrn  nach  Troja 
führte,  ebenso  einer  Platane,  die  in  der  heutigen  Stadt  Vostiza  sich  noch 
findet,  somit  über  2300  Jahre  alt  sein  muss.  In  der  Nähe  von  Konstan- 
tinopel beiBujukdere  ist  eine  Gruppe  von  mehreren  ineinander  gewach- 
senen Platanenbäumen.  Diese  Platane  hat  eine  Hohe  von  60  Fuss  und 
150  Fuss  im  Umfange.  Die  Platanenbäume  haben  das  Eigene  in  Folge 
einer  Kernfäule  hohl  zu  werden ,  so  dass  oft  6 — 8  Personen  in  einem 
solchen  hohlen  Platanenbaum  bequem  zu  stehen  im  Stande  sind.  In 
einem  Dorfe  in  der  Nähe  von  Kalabrita  —  Kalapatzuna  genannt,  ist  eine 
solche  hohle  Platane,  die  ebenfalls  gegen  2000  Jahre  alt  sein  dürfte, 
und  in  ihrer  Höhlung  ist  eine  Kapelle ,  in  der  gegen  20  Menschen  ge- 
drängt beisammen  stehen  können.  Die  Wurzel  des  Platanenbaumes,  die 
eine  rothe  Farbe  haben  soll,  wird  vom  Landvolke  als  ein  vorzügliches 
Mittel  gegen  Blutflüsse  und  mit  grösstem  Nutzen  angewendet. 

—  Unter  den  in  der  Olympia  ausgestellten  Pflanzen-Produkten 
fand  sich  auch  die  Samenwolle  von  Asclepias  syriaca.  Diese  Pflanze 
findet  sich  auf  dem  Parnass  und  auch  auf  einigen  anderen  Bergen  — 
in  der  Gärten  gehört  dieselbe  zu  den  Zierpflanzen  und  ist  ein  sehr 
zierlicher  Strauch,  besonders  wenn  derselbe  voll  von  blasenförmigen 
Kapseln  hängt,  und  auch  seine  hübschen  Blüthen  sind  wohlriechend. 
Die  Samenwolle  hat  das  Ansehen  der  ausgezeichneten  Seide  und  selbe 
kann  theils  für  sich,theils  mit  Baumwolle  versponnen  werden,  was  jedoch 
in  Griechenland  nicht  geschieht.  Durch  gehörige  Behandlung  erhält  sie 
auch  hinreichende  Elasticität,  gibt  eine  Wärme  gleich  den  Feder- 
dunen, und  übertrifft  an  Leichtigkeit  alle  Federbetten.  Die  Wurzeln 
dieser  Pflanze  liefern  einen  Bast  wie  Hanf  und  Flachs;  der  Milchsaft 
dieser  Pflanze  jedoch  ist  sehr  scharf  und  besitzt  herodirende  Eigen- 
schaften auf  die  Haut.  Den  Namen  erhielt  diese  Pflanze  nach  dem 
'.^exXjjotag,  Aesculap,  dem  Gotte  der  Heilkunde,  oder  nach  den  Askle- 
piades,  einem  berühmten  Arzte  aus  Prussa  in  Bithynien,  der  100  Jahre 
vor  Christi  in  Rom  lebte. 

Athen,  im  April  1860.  ^ 
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Personalnotizen. 

—  Dr.  Moriz  Wagner,  dessen  Rückkehr  in  seine  Heimat  nun 
erfolgt  ist,  hat  sich  von  den  Xachwehen  seiner  letzten  anstrengenden 
Forschungreisen  in  den  südamerikanischen  Anden  beinahe  vollkommen 
erholt.  Seine  wissenschaftlichen  Sammlungen  aus  den  Anden  sind  von 
Guayaquil,  wo  er  im  Juli  1859  ankam,  und  dieselben  dem  schwedischen 
Consul  Garbe,  einem  gebornen  Hamburger,  zur  Weiterbeförderung 
übergab,  am  30.  September  mit  der  dänischen  Brigg  „Salamander"  von 
da  nach  England  abgegangen,  aber  leider  noch  nicht  in  München  ein- 
getroffen, desshalb  ist  man  über  deren  Schicksal  in  einiger  Besorgniss. 
Diese  wissenschaftlichen  Schätze  bestehen  in  seltenen  und  auserlesenen 
geognostischen,  botanischen  und  zoologischen  Gegenständen,  worunter 
auch  sämmtliche  Gesteine,  Pflanzen  und  Thiere,  welche  an  und  auf  den 
beiden  berühmten  Bergen  Chimborazo  und  Cotopaxi  in  Höhen  von 
12  —  15000  Fuss  vorkommen,  wo  auch  Humboldt  (1802)  und  Bo  us- 
singault  (1831)  einige  Tage  verweilten,  Avährend  Wagner  dort 
einige  Monate  in  der  kalten  Region  der  sogenannten  Paramos ,  zu- 
brachte. Es  sind  diess  hohe  Gebirgsmatten  voll  seltener  Pflanzen,  aber 
äusserst  traurig  zu  bewohnen  wegen  der  eiskalten  Stürme,  die  dort 
das  ganze  Jahr  hindurch  von  der  Schneeregion  der  Nevados  herunfer- 
brausen,  und  besonders  noch  wegen  der  bekannten  Einwirkung  des 
verminderten  Luftdrucks  auf  Gehirn  und  Augen ,  in  Folge  dessen  auch 
Humboldt  und  Bonplandin  derselben  Region  viel  gelitten  hatten. 

—  Dr.  Schacht,  bisher  Privatdocent  in  Berlin,  ist  zum  Professor 
der  Botanik  und  zum  Direktor  des  botanischen  Gartens  an  der  Univer- 
sität Bonn  ernannt  worden. 

—  Michael  Schubert,  Professor  der  Botanik  in  Warschau, 
starb  unlängst  im  Alter  von  73  Jahren.  Er  war  längere  Zeit  Professor 
an  der  ehemaligen  Warschauer  Universität  und  Begründer  des  dortigen 
botanischen  Gartens. 


Vereine,  Cresellschaften,  Anstalten. 

—  In  der  Sitzung  der  k. k.  geologischen  Reichsanstalt  am 
13.  März  legte  D.  Stur  fossile  Lias-Pflanzen  aus  Siebenbürgen  vor. 
Dieselben  stammen  von  zwei  westlich  bei  Kronstadt  liegenden  Fund- 
orten Holbak  und  jVeustadt.  Vom  ersteren  liegen  7  Pflanzenarten  in 
schwarzen  Schiefern  vor;  von  JVeustadt  sind  in  gelblich  weissem  Quarz- 
sandstein  drei  Arten  bekannt.  Alle  Pflanzenarten  sind  solche ,  die 
zunächst  in  Steierdorf  im  Banate  vorkommen.  Die  Ablagerung  ent- 
spricht somit,  wie  Bergrath  v.  Hauer  es  aus  geologischen  Gründen 
vermuthete,  unsern  Gerstner  Schichten  oder  dem  Bonebed  bei  Bayreuth. 
In  einem  Briefe  spricht  sich  Baron  Achill  de  Zigno  dahin  aus,  dass 
man  die  Thinnfeldien,  bekanntlich  Pflanzen  der  Lias-Flora ,  die  gefie- 
derte Nerven  tragen,  bei  dem  Genus  Thinnfeldia  beibehalten,  dagegen 


die  übrigen  Thinnfeldien  mit  federförmigen  Nerven ,  und  die  Pachyp- 
teris-Arten  unter  das  Genus  Pachypteris ,  mit  etwas  veränderter 
Diagnose,  einreihen  solle.  Ferner  legte  Stur  einen  Aufsatz  über  die 
fossile  Steinkohlen -Flora  von  Rakonitz  in  Böhmen  vor.  Es  Sindbis 
jetzt  53  Arten  fossiler  Pflanzen  aus  diesem  Steinkohlenbecken  bekannt, 
die  alle  zusammen  auch  an  anderen  Orten  und  auch  ausserhalb  Oester- 
reich  nur  in  der  Steinkohlen-Formation  vorkommen.  Zwei  verschiedene 
Floren  prägen  sich  hier  deutlich  ab,  die  abwechselnd  die  damalige 
Oberfläche  der  Erde  bedeckten,  eine  reich  an  Farren,  die  andere  an 
Sigillarien  und  Lepidodendren.  Der  letzteren  hat  man  die  Ablagerung 
der  Kohle  zu  verdanken.  Die  fossile  Flora  des  Steinkohlenbeckens  von 
Rakonitz  entspricht  vollkommen  der  Flora  von  Radnitz  in  Böhmen. 
Nicht  geringer  ist  die  Aehnlichkeit  der  Flora  von  Rakonitz  mit  jener 
von  Zwickau  in  Böhmen. 

—  In  einer  Sitzung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
am  17.  April  stellte  Professor  Dr.  Alois  Pokorny,  der  seit  längerer 
Zeit  sich  vielfach  mit  der  Untersuchung  österreichischer  Torfmoore  und 
den  Produkten  derselben  beschäftigt,  und  über  dieselben  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  eingehende  Darstellungen  gegeben ,  die  Ei- 
genschaften der  verschiedenen  Arten  der  Torfbildungen  zusammen, 
um  diese  aus  vegetabilischen  Resten  ursprünglich  schichtenförmig 
an  der  Erdoberfläche  hervorgehenden  Ablagerungen  als  einen  der 
Ausgangspunk Ve  der  gegenwärtigen  Erdperiode  zu  bezeichnen,  an 
welche  die  Erklärung  der  Schichten  fossiler  Brennstoffe  und  überhaupt 
so  mancher  Gebilde  älterer  geologischer  Perioden  von  Braunkohlen, 
Schwarzkohlen,  Anthracit  und  Graphit  sich  anschliessen.  Gewiss  ist  die 
genaue  Untersuchung  und  Kenntniss  der  gegenwärtigen  Bildungen  von 
höchster  Wichtigkeit  für  die  Vergleichung  der  einzelnen  vorliegenden 
Fälle  aus  den  nacheinander  folgenden  Zeitaltern.  Pokorny's  Mitthei- 
lung gibt  uns  die  allgemeinen  Umrisse  der  Betrachtungen,  welche  er 
aus  einer  Sammlung  von  130  Nummern  von  österreichischen  Torf- 
Vorkommnissen,  im  Besitze  der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesell- 
schaft, so  wie  aus  seinen  eigenen  Erfahrungen  und  Beobachtungen 
abgeleitet  hat.  Es  werden  nun  nach  den  Verschiedenheiten  der  an  der 
Hervorbringung  der  Torfe  theilnehmenden  Pflanzen-Species,  nach  Zer- 
setzung, Druck  und  erdigen  Beimengungen  die  einzelnen  Arten  in  vier 
Gruppen  betrachtet:  den  vertorften  Pflanzen,  den  eigentlichen  Torfen, 
harzigen  und  kohligen  Körpern  und  Halbtorfen.  In  der  ersten  Abthei- 
lung erscheinen  die  Torfrasen  als  isolirte  Stöcke,  von  welchen  unter 
andern  in  den  ungarischen  Mooren  (hier  Zsomb^k  genannt)  Stöcke 
von  Carex  stricta  bis  dritthalb  Fuss  hoch  aus  der  umgebenden  Fläche 
hervorragen,  und  die  Torfdecken,  deren  oberste  Schicht  Moos,  Gras 
oder  Schilf  ist,  ferner  die  eingeschlossenen  Torfhölzer.  Die  zweite 
Abtheilung  bilden  die  Torfe  der  Flachmoore  und  die  der  Hochmoore, 
und  zwar  die  ersteren  weniger  rein,  meistens  unorganische  Beimen- 
gungen enthallend,  häufig  Kalksalze  als  Folge  der  zu  ihrer  Feucht- 
haltung allein  wirkenden  Kalk-  und  andere  Salze  enthaltenden  harten 
Wasser,  auf  unorganischer  Grundlage,  während  die  oft  so  hoch  auf- 
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gelhürnilen  Hochmoore  auf  Waldmoder-,  Haide-  und  Flachmoorvege- 
tation aufliegend,  bloss  von  reinen  weichen  Wassern  in  dem  erforder- 
lichen feuchten  Zustande  erhalten  werden.  Die  Torfe  der  Flachmoore 
werden  von  Pokorny  auch  Schilftorf  genannt,  und  siiid  von  brauner 
Farbe,  fasrig  oder  amorph,  trocken  und  selbst  ausgelaugt .  oder  von 
schwarzer  Farbe  ;  der  sogenannte  Wiesenmoor,  dieser,  oberflächlich 
über  lichtem  Schilftorf  liegend,  heisst  im  Hansäg  Pechtorf  und  ist 
dichter  als  dieser,  aber  weniger  rein.  Die  Hochmoortorfe  sind  die 
reinsten,  die  leichtern  Sorten  0*1  bis  0*2  im  specifischen  Gewicht,  aber 
auch  die  dichtesten  im  natürlichen,  ungepressten  Zustande  nicht  hoher 
als  08.  Dieser  Torf,  je  nach  seiner  Beschaffenheit  Fasertorf,  Specklorf, 
eignet  sich  am  besten  zu  Kesselfeuerungen  und  hüttenmännischen  Pro- 
cessen. Ein  erdiger  Hochmoorlorf  in  der  Zips  mit  einem  specifischen 
Gewicht  von  0*35  erinnert  an  die  kölnische  Umbra.  Unter  den  harzigen 
und  kohligen  Körpern  wird  des  Dopplerits  von  Aussee  gedacht,  so  wie 
der  aus  den  Torfmooren  der  Schweiz  und  von  Berchtesgaden  von 
Deicke  und  Gümbel  beschriebenen  Körper.  Halbtorfe  enthalten 
viele  beigemengte  unorganische  Stoffe.  Steigen  letztere  auf  30  bis  50 
Procent,  so  bilden  sie  kein  eigentliches  Brennmaterial  mehr,  wenn  sie 
auch  noch  langsam  verglimmen  können. 

—  In  der  Wochenversammlung  des  niederösterr.  Gewerbe- 
Vereins  am  13.  April  demonstrirte  Professor  Hornig  die  Umwandlung 
ungeleimten  Papieres  in  sogenanntes  vegetabilisches  Pergament  durch 
Eintauchen  in  präparirte  Schwefelsäure,  die  sodann  durch  Anwendung 
verdünnten  Ammoniaks  wieder  beseitigt  wird.  Die  Haltbarkeit  solchen 
Pergaments  zum  animalischen  verhält  sich  wie  4  :  5,  und  es  wird  mit 
Vortheil  zu  Einbänden  u.  a.  benützt. 

—  Die  Eröffnung  des  „Xovara-Museums"  fand  am  30.  April  statt, 
und  sind  nun  die  Sammlungen  alle  Dinstage,  Mittwoche  und  Donners- 
tage, dann  auch  am  Montage  und  Freitage,  aber  an  letzteren  Tagen  nur 
gegen  vorausgegangene  Anmeldung  zugänglich,  und  zwar  von  8  Uhr 
früh  bis  2  Uhr  Nachmittags.  Die  bis  jetzt  aufgestellten  Sammlungen  im 
sogenannten  Neugebäude  im  Augarten  füllen  fünf  Säle  und  umfassen  Zoo- 
logie, Botanik  und  Geologie.  -Ein  sechster  Saal  ist  reservirt  für  anato- 
mische Präparate  und  für  einen  Theil  von  Dr.  Hoc  hs  tetter's  Neusee- 
land-Sammlungen, der  noch  nicht  angekommen  ist.  Die  Anordnung  der 
einzelnen  Abtheilungen  ist  eine  geographische.  In  der  botanischen 
Abtheilung  sind  nur  Früchte  ufid  Hölzer  ausgestellt.  Die  mitgebrachten 
Sämereien  sind  bereits  an  Gärten  und  Institute  vertheilt,  während  ge- 
trocknete Pflanzen  im  Museum  des  k.  k.  botanischen  Gartens  zu  sehen 
sind.  Der  Haupttheil  der  Neuseeland- Sammlungen,  der  gegenwärtig 
noch  unterwegs  ist,  wird  zur  Ausstellung  kommen ,  sobald  die  Sen- 
dungen ankommen.  In  allen  drei  Abtheilungen  verdankt  das  Novara- 
Museum  Vieles  ausländischen  Instituten  und  zahlreichen  Freunden, 
welche  durch  werthvolle  Geschenke  die  Sammlungen  der  Naturforscher 
während  der  Reise  bereicherten.  Zur  richtigen  Beurtheilung  dessen, 
was  von  den  Mitgliedern  der  Novara-Expedition  an  Sammlungen  von 
der  Reise  mitgfebracht  wurde,  bemerken  wir.  dass  mit  Ausnahme  ein- 
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zelner  Vorschüsse,  welche  von  mehreren  k.  k.  Instituten  zum  Ankauf 
specieller  Gegenstände  g-egeben  wurden,  welche  diesen  Instituten  be- 
reits übermittelt  und  daher  im  JVovara-Museum  nicht  aufgestellt  sind, 
den  Naturforschern  der  Expedition  zum  Ankauf  von  Sammlungen  keine 
besonderen  Geldmittel  angewiesen  waren. 

—  Graf  Dom.  Teleky  d.  Ae.  und  Ludw.  v.  Tisza  haben  30 
Stück  Dukaten  als  Prämie  für  die  beste  Lösung  einer  durch  den  sieben- 
bürgischen  Landwirthschaftsverein  auszuschreibendenFrage  gewidmet : 
Der  Verein  hat  folgende  Aufgabe  gestellt:  „Es  sollen  aufgezählt  werden 
jene  in  Siebenbürgen  vorkommenden  wildwachsenden  Pflanzen,  aus 
deren  Vorhandensein  man  einen  sicheren  Schluss  auf  die  Beschaffenheit 
des  Bodens  ziehen  kann.  Die  den  Boden  charakterisirenden  wild  wach- 
senden Pflanzen  und  die  ihnen  entsprechenden  landwirthschaftlichen 
Gewächse  sind  in  einer  tabellarischen  Uebersicht  zusammenzustellen." 
Die  Bewerbungs -Arbeiten  sind  bis  1.  Jänner  1861  dem  Vereins- 
Sekretär  Johann  Nagy  einzusenden.  Preisrichter  sind  Baron  Johann 
Bänffy,  Prediger  Peter  Nagy  und  Professor  Johann  Taka  es. 

—  In  einer  Versammlung  der  naturhistorischen  Gesell- 
schaft in  Hannover  am  29.  März  sprach  Professor  Ger  lach  über 
„Parasiten  (Pilze)  bei  Thieren  und  Pflanzen".  Es  ist  wissenschaftlich 
noch  nicht  festgestellt,  ob  diese  Gebilde  zu  den  Thieren  oder  Pflanzen 
gerechnet  werden  müssen,  nur  so  viel  scheint  festzustehen,  dass  sie  die 
Ursache  der  Krankheit  sind,  nicht  die  Krankheit  selbst.  Sie  kommen 
im  Blute,  in  den  Säften  z.  B.  bei  der  Seidenraupe  (Haematophyten)  vor, 
unter  denen  sie  bekanntlich  in  den  letzten  Jahren  arge  Verwüstungen 
angerichtet  haben;  dann  in  den  Verdauungs-  und  Luftwegen ,  in  der 
Mundhöhle,  auf  der  Haut  und  zwar  in  dem  Kopfgrinde  der  Kinder,  der 
Mäuse  und  bei  den  ausländischen  Hühnern,  bei  denen  der  Redner  sie 
wiederholt  in  den  Kämmen  beobachtet  hat;  endlich  als  Flechten  oder 
Haarpilze,  durch  welche  die  Haare  meistens  zum  Ausfallen  gebracht 
werden.  Durch  verschiedentliche  Versuche  hat  der  Vortragende  den 
Beweis  erlangt,  dass  diese  Parasiten  sich  fortpflanzen  und  anstecken. 

—  In  St.  Petersburg  soll  dem  Alexandra -Theater  gegenüber 
von  der  Gartenbau-Gesellschaft  ein  grosser  Krystallpalast  nach 
dem  Muster  des  Londoner  erbaut  und  zu  einer  permanenten  Blumen- 
und  Pflanzen-Ausstellung  eingerichtet  werden. 

—  Paris  hat  nun  zwei  öffentliche  Gärten ,  welche  naturwissen- 
schaftlichen Interessen  gewidmet  sind ,  indem  im  vergangenen  Monate 
der  neue  zoologische  Garten  im  Wäldchen  von  Boulogne  dem 
Publikum  geöffnet  wurde. 


Literarisches. 

—  Der  neunzehnte  Bericht  (1860)  über  das  Museum  Francisco- 
Carolinum  zu  Linz  enthält  unter  den  Beiträgen  zur  Landeskunde  für 
Oesterreich  ob  der  Enns  einen  wissenschaftlichen  Aufsatz  unter  der 
bescheidenen  Aufschrift:  „Contouren  zu  einer  Monographie  des  Traun- 
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Sees''  von  Ernst  Hrdina,  in  welchem  in  botanischer  Beziehung  er- 
wähnt wird,  dass  das  vegetabilische  Leben  hauptsächlich  nur  durch 
Potamogetonen  und  Characeen  vertreten  sei,  mit  Ausnahme  jener 
Gewächse,  welche  entweder  an  Stellen,  die  zeitweilig  vom  See  be- 
spült sind,  gedeihen,  oder  ihre  Blüthen  und  Früchte  über  dem  Wasser- 
spiegel in  die  Luft  erheben,  wie  Nymphaea  alba,  Callilriche  vernalis, 
Utricularia  vulgaris,  U.  media,  Iris  Pseudoacorus,  Trapa  natans^ 
Phellandrium  aqtiaticum,  Ciciita  virosa,  Alisma  Plant ago,  Butomus 
wnbellatus,  Nuphar  luteum ,  Ranunculus  aquatilis ,  Ran.  flammula^ 
Lemiia  gibba,  L.  polirrhiza ,  Scirpus  lacustris,  S.  glaucus,  Acorus 
Calamus,  Sparganium  simplex,  Typha  latifolia,  T.  minor,  Arundo 
Phragmites  u.  m.  a.  Unter  24  Fuss  Tiefe  findet  sich  keine  wurzelnde 
Pflanze  mehr.  Die  Zahl  der  Arten  und  Individuen  nimmt  nach  abwärts 
in  rascher  Progression  ab.  Algen  scheinen  bloss  den  obersten  Wasser- 
schichten noch  eigen  zu  sein.  Die  grössten  Tiefen  des  Sees  *)  können 
wohl  kein  anderes  Bild  mehr  darstellen,  als  eine  endlose  Wasserwüste, 
in  welcher  nur  hier  und  da  ein  langsam  niedersinkendes  Holzstück, 
oder  der  zerfasernde  Leichnam  eines  Menschen  oder  Thieres  dem 
kühnen  Taucher  aufstossen  würde.  R, 

—  Eine  systematische  Beschreibung  der  Pflanzen  unter  Angabe 
der  an  derselben  lebenden  Raupen  veröffentlichte  0.  Wilde  als 
erster  Theil  eines  Versuches  zu  einer  lepidopterologischen  Botanik, 
die  derselbe  unter  dem  Titel:  „die  Pflanzen  und  Raupen  Deutsch- 
lands" in  Berlin  herausgibt. 

—  Von  Dr.  Barth's  Reisen  und  Entdeckungen  in  Afrika  er- 
scheint in  Brüssel   eine  französische  Uebersetzung    von  Paul  Ithier. 

—  „U ebersichten  zum  Studium  der  systematischen  und  an- 
gewandten, besonders  der  medizinisch  -  pharmaceutischen  Botanik. 
Zum  Gebrauche  bei  Vorlesungen  und  Repetitionen  zusammengestellt 
von  Dr.  Adalbert  Schnizlein,  Professor  der  Botanik  an  derkgl. 
Universität  Erlangen."  —  Erlangen  1860.  Verlag  von  J.  J.  Palm  und 
Ernst  Enke.  Seiten  8  und  96  in  gr.  Oct.  —  Der  Zweck  dieser  Arbeit 
ist  in  ihrer  Aufschrift  hinlänglich  dargethan,  und  es  erübrigt  davon 
blos  die  Anordnung  derselben  zu  erörtern ,  um  auch  ihre  Zweck- 
mässigkeit darzulegen,  für  welche  übrigens  der  in  wissenschaftlichen 
Kreisen  hochgeachtete  Name  des  allbekannten  Autors  hinlängliche 
Bürgschaft  leistet,  um  so  mehr,  als  dieses  Werk  seinem  Inhalte  nach 
eine  Zusammenstellung  jener  Manuscripte  bildet,  welche  Dr.  Schniz- 
lein seit  einer  Reihe  von  Jahren  seinen  Zuhörern  mitzutheilen  pflegte, 
damit  sie  das  Wichtigste  aus  dessen  Vorträgen  über  medizinisch- 
pharmaceutische  Botanik  in  einer  gedrängten  aber  klaren  Uebersicht 
aufgezeichnet  besitzen.  Eine  Reihe  von  Hauptsätzen  über  Art,  Gat- 
tung, Familie  und  über  Systematik  eröffnen  den  Inhalt  des  Buches; 
diesem  folgt  eine  kurze  Charakteristik  der  Abtheilungen,  Reihen  und 
Klassen;  weiters  die  Unterschiede  der  Ordnungen  der  Phanerogamen 
in  künstlicher  Zusammenstellung.    Den    hauptsächlichsten  Theil    des 


*)  604  Fuss  nach  den  Messungen  des  Prof.  Siraony. 
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Werkes  umfassen  jedoch  die  Unterschiede  der  Familien  mit  einer 
Aufzählung-  der  officinellen  und  anderer  wichtiger  Arten ,  welchen 
letzteren  noch  Angaben  über  ihr  Vaterland,  über  ihre  nutzbaren  Theile 
und  über  die  Art  der  Wirkung  derselben  beigegeben  sind.  Eine  Erklä- 
rung der  gebräuchlichen  Ausdrücke  für  die  Wirkungsweise  der  Arz- 
neimittel und  ein  alphabetisch  geordnetes  Register  bilden  einen  brauch- 
baren Anhang  zu  den  vorangehenden  Darstellungen.  Wenn  man 
beachtet,  dass  der  in  diesem  Werke  behandelte  Theil  der  botanischen 
Wissenschaft  einer  steten  Veränderung  und  Verbesserung  nur  wenig 
unterliegt ,  und  dass  die  Vorträge  über  diesen  Gegenstand  an  allen 
Lehrkanzeln  nicht  erheblich  variiren  können,  so  dürfte  S  c  h  n  i  z  1  e  i  n's 
Buch  besonders  allen  Studirenden  der  Medizin  [und  Pharmacie  als 
ein  zweckmässiges  Mittel  zur  Recapitulation  der  gehörten  Vorträge 
bestens  zu  empfehlen  sein. 

—  Eine  Schrift,  deren  Grundgedanke  geeignet  ist,  noch  mehr 
Bewegung  in  die  wissenschaftliche  Welt  zu  bringen,  ist  folgende : 
^On  the  Origin  of  Species  by  means,  of  Natural  Selection,  or  the  pre- 
servation  of  favoured  races  in  the  struggle  for  life.  By  Ch.  Darwin. 
London  1859."  Da  dieses  Buch  sich  auch  mit  der  Schöpfung  der  Pflanzen- 
welt befasst,  so  können  wir  nicht  unterlassen,  von  denselben  Einiges 
hier  aufzuführen,  umsomehr,  da  gegenwärtig  die  Schöpfung  einen  Ge- 
genstand der  Tagesfrage  bildet.  Arten  können  variiren!  Verschieden- 
heit der  Nahrung,  des  Wohnelements,  des  Klimas  und  andere  Ursachen 
bringen  Varietäten  hervor !  Die  fruchtbarste  und  allgemeinste  Ursache 
der  Varietätenbildung  ist  jedoch  die  „Wahl  der  Lebensweise"  (natural 
selection).  Die  Fortpflanzung  der  Pflanzen  (und  Thiere)  ist  allzu  reich- 
lich, als  dass  nicht  immer  ein  grosser  Theil  der  Nachkommenschaft  sich 
eine  andere  Lebensweise  suchen  muss.  Diese  abweichende  Lebensweise 
erheischt  und  entwickelt  abweichende  Fähigkeiten,  abweichende  For- 
men; dauern  dieselben  äusseren  Ursachen  von  Generation  zu  Gene- 
ration, so  entstehen  bleibende  Racen,  welche  ihre  abweichenden  Merk- 
male auch  unter  anderen  Verhältnissen  auf  ihre  Nachkommenschaft 
überfragen,  so  dass  man  oft  nicht  Aveiss,  ob  man  Art  oder  Varietät  vor 
sich  hat.  Diese  neu  gebildeten  ständigen  Varietäten  sind  sehr  fruchtbar 
und  mehr  als  ihre  Stammeltern  zum  Variiren  geneigt,  und  davon  haben 
wir  Beispiele  bei  unseren  Kulturpflanzen.  Da  in  hundert  oder  Tausen- 
den von  Jahren  zufällig  erscheinende  individuelle  Abänderungen  zu 
ständigen  Racen  und  diese  endlich  zu  Arten  werden  können,  so  bedarf 
es  nur  Hunderttausende  von  Jahren,  um  aus  verschiedenen  Arten  nun 
weiter  verschiedene  Sippen  —  und  einiger  Millionen  Jahre,  um  daraus 
verschiedene  Ordnungen  und  Klassen  hervorzubringen,  und  da  an  Zeit 
kein  Mangel  hiefür  ist,  so  lässt  sich  nichts  Wesentliches  dagegen  einwen- 
den. D.  glaubt  alle  Pflanzenformen  auf  4— 5  oder  noch  weniger  Stamm- 
Individuen  Cprogenitore}  zurückführen  zu  können,  ja  sogar  alle  Pflanzen 
auf  einen  Prototype !  —  Ueber  dieses  Werk  stellt  ferners  Hr.  Prof. 
Dr.  Bronn  (Jahrb.  für  Min.,  Geogn.,  Geolog,  und  Petref.  1860,  Heft  1, 
p.  114)  folgende  Punkte  auf:  entweder  Dar  wi  n's  Theorie  ist  unrichtig, 
(bewährt  sich  nicht  über  das  Gebiet  gewöhnlicher  Varietäten  hinaus), 
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oder  wenn  sie  richtig',  so  ist  die  Variabilisining- eine  unbegrenzle,  d.  h. 
es  gibt  keine  Schöpfung  der  org-anischen  Welt,  d.  h.  die  Naturkraft  ist 
gefunden,  durch  welche  die  organische  Welt  entstanden  und  die  An- 
nahme einer  Schöpfung  ist  entbehrlich.  Hat  es  10,  5,  3  oder  auch  nur 
2  verchiedene  Urtypen  von  Pflanzen  geg-eben,  so  muss  es  auch  eine 
Schöpfung  gegeben  haben.  Mehrere  Naturforscher,  unter  anderen  auch 
Unger,  haben  sich  mit  der  Frage  beschäftigt,  ob  aus  organische  Materie 
enthaltendem  Wasser,  in  welchem  aber  durch  anhaltendes  Kochen  alle 
Organismen -Keime  zerstört,  niedrige  Pflanzen  etc.  entstehen  können; 
aus  den  Versuchen  schien  diese  Möglichkeit  erwiesen,  da  mehrere  an- 
dere Organismen- Arten  vorgefunden  wurden.  Alle  Naturforscher  er- 
klärten sich  aber  gegen  die  Beweiskraft  der  Versuche,  da  doch  die  Keime 
jener  Organismen  der  Zerstörung  durch  die  Siedhitzc  des  Wassers 
entgangen  sein  könnten.  Liesse  sich  die  Entstehung  von  Organismen 
unter  den  angegebenen  Bedingungen  beweisen,  d.  h.  ohne  organische 
Keime,  so  würde  Darwin's  Theorie  die  grösste  Stütze  gefunden  haben. 
So  lange  diese  Möglichkeit  nicht  erwiesen ,  so  bedürfen  wir  einer 
Schöpfungskraft,  und  es  ist  gar  nichts  für  die  Wissenschaft  gewonnen, 
ob  der  persönliche  Schöpfer  200,000  oder  ob  er  nur  10  Pflanzen-Arten 
in  die  Welt  setzen  muss.  —  Darwin's  Theorie  ist  nicht  neu,  schon 
Lamark  und  Geoffroy  St.  Hillair e  u.  A.  stellten  eine  solche  auf. 
—  So  lange  aber,  schliesstDr.  Bronn  seine  Recension,  aus  unorga- 
nischer nicht  organische  Materie  mit  zelliger  Structur,  aus  dieser  or- 
ganischen Materie  Keime  und  hier  niedrige  Organismen-Arten  erzeugt 
werden  können,  eine  Aufgabe,  die  der  heutigen  Wissenschaft  lösbar 
sein  muss,  wenn  sie  überhaupt  möglich  ist,  so  bleibt  Darwin's  Theorie 
um  so  mehr  unwahrscheinlich,  als  sie  die  Lösung  des  grossen  Problems 
der  Schöpfung  nicht  näher  rückt.  Sr. 

—  Von  D.  G.  Lorinser's  „Botanisches  Excursions-Buch  für  die 
deutsch-österreichischen  Kronländer  und  das  angrenzende  Gebiet"  ist 
bei  Tendier  in  Wien  eine  zweite  vermehrte  Auflage  erschienen.  Wir 
werden  über  dieses  beliebte  und  verbreitete  Buch  nächstens  berichten. 


Botanischer  Tauschverein  in  Wien. 

—  Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren :   Purkyne    in  Prag. 

—  Wi  d  t  e  r  m  a  n  n  in  Brück.  —  Arndt  in  Greifswalde.  —  R  e  u  s  s  in  Prag. 

—  Prof.  Ilaberland  in  üng.  Altenburg.  —  Kuhnert  in  Rosenberg.  — 
Sa  Utermeister  in  Klostervvald.  —  Brittinger  in  Steyr.  —  Müller  in 
Eldena.  —  Dr.  Joe  in  Klausenburg.  —  Prof.  Fabri  in  Itimaszombat,  — 
Weiss,  Hohmayer,  Dr.  Lamatsc h  und  v.  Kirchstetler  in  Wien. 

—  Mehrere  kleine  Sammlungen  mit  Pflanzen  aus  der  Flora  lapponica 
können  abgegeben  werden,  und  zwar  eine  Sammlung  mit  40  Arten  zu  3  fl. 
(=  2  Thlr.)  und  eine  Sammlung  mit  30  Arten  zu  2  fl.  (=  1  Thlr.  tO  Gr.). 

Mittheilung;. 

—  Der  Tabak  verbrauch  in  Frankreich  hat  sich  ungemein  gesteigert. 
Im  Jahre  1815  erzielte  der  Staat  32  Millionen  und  betrachtete  diese  Einnahme 
als  eine  grossartige;  im  Jahre  1830  waren  es  bereits  46  Millionen,  1848  85 
Millionen  und  am  Schluss  des  Jahres  1858  nicht  weniger  als  129  Millionen.  Die 
Tabak-Regieverwaltung  beabsichtigt  noch  mehrere  ernstliche  Verbesserungen. 


20^ 
Correspondenz  der  Redaktion. 

Herrn  M.  v.  T.  in  T.  „Mit  Dank  empfangen.  Wird  Alles  nach  Wunsch 
geschehen,"  —  Herrn  M.  M.  in  F.  „Sie  finden  die  2  Xylographien  im  Jahrgange 
1859,  pag.  295  und  296."  —  Herrn  S.  in  M.  „Sie  werden  die  Pflanzen  nächstens 
erhalten."  —  Herrn  W.  in  M.  „Nach  Ihrem  Desideraten-Yerzeichniss  kann  ich 
Ihnen  höchstens  3—4  Arten  senden,  daher  unmöglich,  wenn  Sie  mir  nicht 
weitere  Desideraten  angeben."  —  Herrn  V.  in  E.  „Erhalten." 

Inserat. 

Im  Verlage  der  Hahn'schen  Hofbuchhandlung  in  Hannover 
ist  kürzlich  erschienen,  und  durch  L.  W.  Seidel's  Buchhandlung  in  W  i  e  n , 
Graben  Nr.  H22,  zu  erhalten: 

J.  F.  W.  Bosse' s 

(Grosslierzogl.  Garten-Iaspeklor  in  Oldenburg  etc.) 

vollständiges  Handbuch  der  Blumengärtnerei, 

oder  genaue  Beschreibung  fast  aller  in  Deutschland  bekannt 
gewordenen  Zierpfanzen,  mit  Einschluss  der  Palmen  und  der 
vorzüglichsten  Sträuche  und  Bäume,  welche  zu  Lustanlagen  be- 
nutzt  werden,  nebst  gründlicher  Anleitung  zu  deren  Kultur,  und 

einer  Einleitung  über  alle  Zweige   der  Blumengärtnerei. 
Mit  besonderer  Rücksicht    auf  Zimmer  -  Blumenzucht ,  theils  nach  eigenen  viel- 
jährigen Erfahrungen ,  theils  nach  den  Angaben  der  ausgezeichnetsten  Pflanzen- 
Cultivatoren  bearbeitet.  Zweiter  Band.  Ecbalium — Oxyura. 

Dritte  sehr  vermehrte  und  verbesserte  Auflag-e.  gr.  8.  geh.  6  fl.  67  kr. 
(Erster  Band  1859.  8  H.) 

Diese  dritte,  gänzlich  neu  bearbeitete  und  sehr  verbesserte 
Ausgabe  des  obigen  Werkes,  welches  bereits  als  das  vollständigste  und  gründ- 
lichste Gartenbuch  allgemein  rühmlichst  anerkannt  ist,  erscheint  in  drei  Bänden, 
in  welchen  nicht  allein  die  seither  erschienenen  Supplemente  zu  den  frü- 
heren Ausgaben,  sondern  auch  alle  bis  auf  die  neueste  Zeit  bekannt  gewor- 
denen Zierpflanzen  aufgenommen  sind.  Der  dritte  Band  wird  in  einigen 
Woche»  ausgegeben. 

Früher  erschien  in  unserem  Verlage : 

Dei*  BlixmenfreTiiid. 

oder  fassliche,  auf  vieljährige  eigene  Erfahrung  gegründete  Anleitung  zur 
Behandlung  der  Zierpflanzen,  sowohl  in  Zimmern,  Gewächshäusern. 
Behältern  u.  s.  w.,  und  auch  im  Freien  ,  nebst  deutUcher  Beschreibung  einer 
grossen  Anzahl  der  beliebtesten  und  schönsten  älteren  und  neuen  Zierpflanzen, 
welche  leicht  zu  kultiviren  sind. 

Von 

J.  F.  W.  Bosse. 

Zweite  verbesserte  Auflage,   gr.  8.  geh.  4  fl. 

Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Verlag  von  C\  Gerold.  Druck  von  C.  Ueberreater. 


Oesterrelchische 


BOTANISCHE  ZEITSCHRIFT. 

Gemeinnütziges  Organ 


für 


Die  Biterrelcbische 
botanische    Zeltgchrlft 

erscheint 

den  Ersten  jeden  Monats. 

Man  pränumerirtauf  selbe 

mit  5  fl.  «5  kr.  Oegt.  W. 

(3  Tblr.  10  XgrJ 

ganzj  ährig,  oder 

mit  «  fl.  63  kr.  Oest.  W. 

halbjährig. 

Inserate 

die   ganze  Petitzeila 

10  kr.  Oest.W. 


Exemplare, 
die  frei  durch  die  Post  be- 
zogen werden  sollen,  sind 
blos  bei  der  Redaktion 

GärlDer,  Oekonomen,  Forslmänner,  Aerzle,  t  winden,  y.  331,  wzm) 


Botanik  und  Botaniker, 


Apotheker  und  Techniker. 

Ns-7. 


zu  pranumeriren. 

Im  Wege  des 

Buchhandels    übernimmt 

Pränumeration 

C.  Gerold's  Sobn 

in  Wien, 

so   wie  alle  übrigen 

Buchhandlungen. 


X.  Jahrgang. 


WIM. 


Juli  1860. 


IMH  AT.T  :  Christian  Brittinger.  —  Beiträge  zur  Flora  von  Innsbruck.  Von  V  a  1  de  L  i  e  v  r  e. 
—  Zur  Flora  von  SiebenbUrg-en.  Von  Dr.  Schur.  —  Beitrage  zur  Kenntniss  der  deutschen  Flora. 
Von  Arndt.  —  Personalnotizea.  —  Vereine,  Gesellschaften,  Anstalten.  —  Literarisches.  —  Botanischer 
Tauschverein.  —  Miltheilungen.  —  Inserat. 


Gallerie  österreichischer  Botaniker. 

III. 

CHRISTIAN  BRITTINGER. 

(Mit  einem  Porträt  nach   einer  Photographie,   lithogr.  von  E.   Kai  »er.) 


f  or  noch  wenigen  Jaliren  war  die  Zahl  der  Botanilter  in  Oesterreich 
eine  sehr  geringe,  was  wohl  darin  seine  Begründung  findet ,  dass  die 
Anregung  zum  Studium  der  Botanili  und  die  Gelegenheit  zur  Aus- 
bildung in  derselben  nur  sparsam  geboten  war.  Ausser  den  wenigen 
Fachmännern,  die  meist  als  Professoren  an  den  Universitäten  fungirten 
und  gewöhnlich  ausserhalb  ihrer  Katheder  nur  schwer  zugänglich 
waren,  namentlich  für  Dilettanten,  gab  es  wohl  noch  wissenschaftlich 
gebildete  Botaniker,  allein  diese  waren  weit  verstreut,  ohne  bedeutende 
Verbindung,  mitunter  blos  auf  sich  selbst  beschränkt  ,  arm  an  litera- 
rischen Behelfen  und  an  wissenschaftlichem  Apparat.  Es  konnte  daher 
auch  das  Feld  ihrer  Thätigkeit  nur  ein  mehr  oder  weniger  eng  be- 
grenztes sein,  ja  nicht  selten  mussten  Botaniker,  gehörten  sie  irgend 
einem  die  Naturwissenschaften  nicht  direkte  berührenden  Stande  an, 
ihre  Lieblings-Wissenschaftim  Verborgenen  betreiben,  wollten  sie  nicht 
mit  Persönlichkeiten ,  die  auf  ihre  gesellschaftliche  Stellung  einen 
Einfluss  übten,  in  Collision  gerathen,   oder  scheueten  sie  es,  von  der 


Oeiterr.  Botan.  Zeitichrifl  7.  Heft.  1660. 
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ungebildeten  Menge  als  Sonderlinge,  ja  selbst  als  etwas  noch  Schlim- 
meres verschrieen  zu  werden. 

Damals  wurden  Naturwissenschaften,  ausser  an  medizinischen 
Lehranstalten,  nur  in  den  höchsten  Gymnasialklassen  vorgetragen  und 
bezeichnend  genug  für  jene  Zeit  waren  solche  Gymnasial-Schüler, 
welche  eine  bestimmte  Taxe  (Schulgeld)bezahlten,  von  diesem  Studium 
zeitlich  entbunden!  Wer  daher  eine  Anregung  zur  Botanik  nicht  in 
der  Natur  und  in  seinem  Gemüthe  fand,  der  schöpfte  an  den  von  ihm 
besuchten  Lyceen  gewiss  keine  solche  und  wer  nicht  den  Muth  hatte, 
für  die  mancherlei  Anfechtungen,  die  er  beinahe  unter  allen  Umständen 
zu  erleiden  hatte,  Avenn  er  sich  der  Wissenschaft  hingab,  Entschädi- 
gung und  Genuglhuung  in  derselben  selbst  zu  suchen,  der  ermattete 
gewiss  schon  bei  dem  ersten  Versuche,  sich  in  seinen  müssigen  Stunden 
lieber  das  Verstandniss  zur  Natur  zu  erschliessen,  als  seine  freie  Zeit 
tendenzlos  zu  verschwenden. 

Der  Naturforschung  ausschliesslich  gewidmete  Associationen 
fand  man  damals  an  entscheidendem  Orte  als  für  Oesterreich  nicht  zu- 
lässig, und  wer  mit  einem  auswärtigen  Vereine  als  theilnehmendes 
Glied  in  Verbindung  treten  wollte,  musste  hierzu  vorerst  die  Erlaubniss 
der  Regierung  erhalten,  und  diese  einzuholen,  dazu  war  ein  langer 
stempelpflichtiger  Weg  vorgeschrieben.  Schwach  waren  daher  fast 
allenthalben  die  Pulsschläge  botanischen  Lebens,  und  eben  so  sclm^ach 
die  vereinzeilen  Fäden,  mittelst  denen  die  Botaniker  in  gegenseitiger 
Verbindung  standen.  Nur  an  wenigen  minder  befangenen  Stätten ,  so 
zu  Wien,  Prag,  Gratz  u.  a.  entwickelte  sich  ein  regeres  Zusammen- 
wirken in  der  Wissenschaft,  namentlich  aber  in  Prag,  wo  Opiz  durch 
seine  botanische  Tauschanstalt  die  Thätigkeit  österreichischerBotaniker 
wenigstens  Iheilweise  concentrirte. 

Unter  solchen  Verhältnissen  konnte  die  Botanik  in  Oesterreich 
nicht  floriren,  konnte  die  Zahl  ihrer  Vertreter  und  Anhänger  nicht 
gross  sein,  sich  nicht  bedeutend  mehren.  Ihre  wenigen  Proselyten  warb 
die  Wissenschaft  meist  in  den  Reihen  der  Aerzte  und  Pharmaceuten, 
besonders  letztere  waren  es,  die  injenerZeit,  trotz  ihrer  beschränkten 
Zeit,  am  eifrigsten  Botanik  betrieben. 

Einen  solchen  würdigen  Veteranen  aus  vergangenen  Tagen 
führen  wir  dermalen  in  unserer  Gallerie  österreichischer  Botaniker  vor, 
nämlich  den  Apotheker 

Christian  Brittinger. 

Christian  Casimir  Brittinger  wurde  am  30.  April  1795  zu 
Friedberg  in  Hessen-Darmstadt  geboren.  Er  widmete  sich  nach  z.urück- 
gelegten  Vorbereitungsstudien  der  Pharmacie  und  brachte  seine  hierzu 
erforderlichen  Lehrjahre  im  Stifte  Schlägel  im  Mühlkreise  in  Ober- 
Oesterreich  zu.  Nach  Vollendung  derselben  übernahm  er  im  Jahre  1817 
eine  Stelle  als  Gehilfe  in  einer  Apotheke  zu  Linz,  und  hatte  da  Gele- 
genheit mit  Josef  V.  Mo r  bekannt  zu  werden,  einem  Manne,  der  als 
Linzer  Botaniker  selbst  in  weiteren  Kreisen  noch  in  gutem  Andenken 
stehen  dürfte.    In  der  Gesellschaft  Brittjnger's  gewann  Mor  bald 
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Vorliebe  für  die  Pflanzen,  und  beide  durchforschten  vereint  die  Um- 
gebung- von  Linz  auf  das  Eifrigste,  eine  Aufgabe,  die  bald  Mor  allein 
fortsetzen  musste,  daßrittinger  schon  im  nächstfolgenden  Jahre 
1818  die  Hochschule  von  Wien  bezog,  um  den  höheren  pharmaceu- 
tischen  Studien  obzuliegen.  Im  Jahre  1827  errichtete  Brittinger  eine 
neue  öffentliche  Apotheke  in  der  Stadt  Steyr  in  Ober-  Oesterreich, 
einem  Orte,  der  ihm,  dem  Botaniker,  der  nahen  Gebirge  und  deren 
interessanter  Flora  wegen,  besonders  ansprach.  In  der  That  war  diese 
Wahl  Brittinger's  eine  für  unsere  Wissenschaft  erspriessliche, 
denn  abgesehen  davon ,  dass  er  das  engere  Florengebiet  von  Steyr 
continuirlich  durchforschte ,  so  unternahm  er  auch  alljahrig  je  nach 
der  günstigen  Gestaltung  seiner  Verhältnisse,  bald  nähere  bald  fernere 
Excursionen  in  die  Gebirge  Ober-Oesterreich's  ,  beutete  die  Flora 
des  Landes  nach  Thunlichkeit  aus  und  lernte  sie  dabei  nach  allen 
Richtungen  genau  kennen. 

Die  von  ihm  gesammelten  botanischen  Schätze  kamen  dann  immer 
auch  seinen  zahlreichen  Freunden  zu  Gute,  denn  stets  theilte  er  diesen 
gerne  unduneigennützig  von  seiner  jährlich  gemachten  Ausbeute  mit,  so 
wie  er  noch  immer  seine  dermaligen  botanischen  Verbindungen  auf  das 
Freundlichste  berücksichtiget.  Erhielten  aber  einerseits  Brittinger's 
Correspondenten  directe  von  ihm  zahlreiche  Repräsentanten  der  Flora 
von  Ober-Oesterreich,  so  gelangten  andererseits  auf  indirectem  Wege 
erhebliche  Mengen  von  seinen  Pflanzen  in  die  Hände  botanischer  Zeit- 
genossen, indem  er  mit  den  meisten  botanischen  Tauschanstalten  in 
Verbindung  trat,  somit  denen  von  Prag,  Stuttgart,  Leipzig,  Strassburg. 
Dem  botanischen  Tauschverein  in  Wien  schloss  sich  Brittinger  im 
Jahre  1855  als  TheUnehmer  an  und  lieferte  seitdem  über  1900  durch- 
gehends  schön  präparirte  Exemplare  interessanter  Formen  aus  der 
Flora  von  Ober-Oesterreich  demselben  ein. 

Leistete  Brittinger  auf  diese  Weise  schon  Erhebliches  für  die 
Kenntniss  und  Konstatirung  der  Flora  Ober-Oesterreichs,  so  wirkte  er 
noch  weiters  in  dieser  Richtung  durch  eine  Reihe  von  Publikationen, 
die  sich  in  verschiedenen  Zeitschriften  vorfinden  und  von  denen  wir 
namentlich  nachfolgende  hervorheben:  „Die  Pflanzen  der  Welserhaide 
bei  Linz,  nebst  Beschreibung  der  Polygala  Moriana.^  (Regensburger 
botan.  Zeitung  1825.)  —  „Beschreibung  einer  Excursion  auf  das  Wa- 
scheneck bei  Spital  am  Pyhrn  in  Ober-Oesterreich."  (Regensb.  botan. 
Zeitung  1832.)  —  „Topographie  einiger  Gewächse  des  Traunkreises. " 
(Regensb.  botan.  Zeitung  1833.)  —  „Botanische  Notizen."  (Regensb. 
botan.  Zeitung  1841.)  —  „Kritische  Beurtheilung  von  F.  Sailer's  Flora 
von  Ober-Oesterreich."  (Regensb.  botan.  Zeitung  1842.)  —  „Bemer- 
kungen zu  einer  von  F.  Sailer  neu  aufgestellten  Gattung  aus  den 
Gentianeen."  (Musealblatt  von  Linz.)  —  „Bericht  über  eine  von  F. 
Sailer  neu  aufgestellte  Gattung  Danufnunculus  acaulis.''  (Botanisches 
Centralblatt  von  Dr.  Rabenhorst  1846.) — „Beobachtungen  über  einigen 
Pflanzen  der  Flora  Steyr's.  (Regensb.  botan.  Zeitung  1859.) —  „Bota- 
nische Reise  auf  den  Pyhrgas."  (Medizinische  Jahrbücher  des  k.  k. 
österr.  Staates.  B.  13.) 
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Eine  grössere  Arbeit  ttber  die  Flora  von  Ober-Oesterreich,  näm- 
licli  ein  systematisches  Verzeichniss  der  letzteren,  welches  Brittinger 
in  den  letzten  Jahren  in  Angriff  nahm,  liegt  vollendet  und  druckbereit 
ihm  vor,  doch  ist  Brittinger  noch  unschlüssig,  ob  er  diese,  haupt- 
sächlich auf  selbst  gemachte  Beobachtungen  basirte  Arbeit  als  selbst- 
ständiges Werk  herausgeben,  oder  den  Schriften  irgend  einer  wissen- 
schaftlichen Antalt  einverleiben  soll.  Wir  wollen  hoffen,  dass  Br.  mit 
der  Veröffentlichung  nicht  zu  lange  zögern  wird. 

Durch  die  lange  Reihe  von  Jahren,  in  denen  Brittinger  die 
Flora  von  Ober-Oesterreich  durchforschte,  gelang  es  ihm  auch,  dieselbe 
theils  durch  die  Auffindung  von  zahlreichen  noch  nicht  bekannten 
Standorten  interessanter  Pflanzen  zu  erweitern,  theils  aber  sie  auch 
durch  die  Entdeckung  manch'  neuer  Arien  und  Formen  zu  bereichern, 
von  denen  zu  bemerken  wären:  Polygala  Moriana.  (Regensb.  botan. 
Zeitung  1825,  Opiz  Syllog.  Prägens.  1825.)  —  Anthyllis  afßnis.  (Wird 
von  Koch  erwähnt.)  —  Geraniuvi  Knolli.  (Rchb.  Flor.  germ.  exe.)  — 
Onopordon  Schultesii.  (Koch  Synops.  1838,  p.  405.)  —  Bnphthalmum 
succisaefolium.  (Regensb.  botan.  Zeitung  1841,  p.  138.)  —  Cerantium 
ovatiim  var.  angnstifolium .  —  Ornithogalum  nutans  var.  umbrosiim. 
(Rchb.  Abb.  Liliac.  p.  21,  an.  1848.)  —  Carex  remota  var.  repens. 
(Rchb.  Cyper.  Abb.  557.)  —  Dianthus  plumarius  var.  elegans.  (Rchb. 
Caryoph.  Nr.  5030.). 

Zu  diesen  eben  Genannten  sind  noch  einige  Arten  zu  zählen,  die 
nach  Brittinger  und  ihm  zu  Ehren  benannt  wurden,  so:  Mentha 
Britlingeri  Opiz.  (Opiz,  Beifr.  zur  Naturg.  Prag  1825,  p.  300.)  — 
Polygonum  Brittingeri  Opiz.  (Opiz,  Beifr.  z.  JVaturg.  1824,  p.  74.)  — 
Trifolium  Briltingeri  Weiten  web  er.  (Opiz,  Beitr.  zur  JVaturg.  1824, 
pag.  142.). 

Brittinger's  Verdienste  um  die  Wissenschaft  wurden  auch  von 
verschiedenen  naturforschenden  Vereinen  anerkannt,  und  durch  dessen 
Einverleibung  in  die  Zahl  ihrer  Mitglieder  gewürdigt.  B.  erhielt  Diplome 
als  Milglied  von  der  königl.  bayerischen  botanischen  Gesellschaft  in 
Regensburg;  von  der  naturforschenden  Gesellschaft  (\es  Osterlandes 
zu  Altenburg;  von  der  physikalisch-medizinischen  Societät  in  Erlangen; 
von  dem  naturforschenden  Vereine  in  Halle;  von  der  naturforschenden 
Gesellschaft  in  Görlitz;  von  der  Gesellschaft  Lotos  in  Prag;  von  der 
k.  k.  zool.-botanischen  Gesellschaft  in  Wien;  von  dem  entomologischen 
Vereine  von  Stettin  in  Pommern. 

Letzterer  Verein  namentlich  Aveist  hin,  dass  Brittinger  ausser 
mit  der  Botanik  sich  auch  noch  mit  anderen  Fächern  der  Naturwissen- 
schaft beschäftiget.  Wirklich  berücksichtigte  er  bei  allen  seinen  der 
Forschung  gewidmeten  Ausflügen  ausser  seinen  Lieblingsgegenstand, 
die  Flora,  auch  noch  theilweise  die  Fauna  Ober-Oesterreich's,  vor- 
züglich des  Landes  Lepidopteren,  Libelluliden,  Coleopteren,  Land-  und 
Süsswasser-Conchyllien,  besonders  aber  erstere  zwei,  über  welche 
er  auch  Berichte  veröffentlichte.  In  jüngster  Zeit  beschäftiget  er  sich 
noch  überdiess  mit  den  oberösterreichischen  Brut-,  Stand-  und  Zug- 
Vögeln. 
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Brlt tinger  besitzt  auch  allen  diesen  Fächern  entsprechende 
Sammlungen,  deren  einzelne  Gegenstände  theils  von  ihm  selbst  ge- 
sammelt, theils  in  Folge  seiner  zahlreichen  über  ganz  Europa  ver- 
breiteten Verbindungen  tauschweise  zusammengebracht  wurden.  TCa- 
türlich  sind  seine  botanischen  Sammlungen  bei  Weitem  die  vorzüg- 
lichsten und  vollständigsten.  Brittinger's  Herbarium,  die  Flora  von 
Europa  umfassend,  weist  bei  10.000  Species  auf,  darunter  befinden 
sich  zahlreiche  Exemplare,  welche  von  Hoppe,  Koch,  Reichen- 
ba eh. und  andern  bekannten  Botanikern  stammen,  deren  Pflanzen  in 
den  Sammlungen  bereits  zu  den  selteneren  zählen.  Ebenso  besitzt  er 
Pflanzen  aus  Sicilien  von  Decker,  Pflanzen  aus  Portugal  und  von 
den  Hyerischen  Inseln  von  Hochstetter,  aus  Griechenland  von 
Schimper,  von  den  Pyrenäen  von  Regel,  aus  dem  Litorale  von 
Tommasini,  aus  Ungarn  von  Sadler,  aus  dem  Orient  von 
Frivaldszky  u.  's.  w. 

Trotz  der  erheblichen  Anzahl  von  Lebensjahren,  welche  Brit- 
tinger  mit  dem  glücklichen  Bewusstsein,  sie  nicht  erfolglos  zurück- 
gelegt zu  haben,  überblicken  kann;  besitzt  er  doch  noch  seine 
physischen  und  geistigen  Kräfte  in  vollkommener  Rüstigkeit,  was 
um  so  erfreulicher  erscheinen  muss ,  als  seine  Liebe  zur  Wissen- 
schaft,  sein  reger  Sinn  für  die  Natur  ihn  noch  immer  mit  derseben 
unwiderstehlichen  Sympathie  zur  Thätigkeit  in  ihren  Diensten  an- 
eifern ,  wie  je  früher  in  jenen  seiner  jungem  Jahre  ,  die  man  des 
Lebens  schönste  zu  nennen  pflegt.  S. 

Wien,  im  Juni  1860. 

Beiträge  znr  Flora  von  Innsbruck. 

Von  Anton  Val  de  Lievre. 
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JPapiliottaceae* 

Wenngleich  unsere  Umgebung  nicht  so  viele  Arten  dieser  reich- 
haltigen und  schönen  Pflanzenfamilie  aufzuweisen  hat,  als  mancher 
andere  Bezirk  unseres  grossen  Vaterlandes,  und  manche,  besonders 
südliche  Nachbarbezirke,  Cso  hat  Dalmatien  allein  mehr  eigenthümliche 
Arten  von  Leguminosen,  als  deren  Gesammtzahl  in  unserer  Lokalflora, 
die  etwa  '/s  aller  tirolischen  Arten,  Vs  aller  Arten  der  deutschen  und 
Schweizer  Flora  nach  Koch'scher Begrenzung  beträgt,)  so  finden  sich 
doch  manche  interessante  Vorkommnisse,  und  es  gibt  keine  Jahreszeit, 
keine  Lage,  keine  Höhenregion,  in  der  man  nicht  Vertreter  dieser 
Familie  findet. 

In's  Einzelne  übergehend  muss  ich  es  vor  Allem  als  eine  auflal- 
lende Erscheinung  erwähnen,  dass  die  Gruppe  der  GeniKteae,  wovon 
sich  in  allen  angrenzenden  Bezirken  mehr  oder  weniger  Arten  finden, 
hier  keinen  einzigen  Vertreter  zählt.  Denn  die  auf  Innsbruck  sich  be- 
ziehende Standorts-Angabe  bei  Cytisus  nigricans  L.  in  der  Flora  von 
Baron  Hausmann  beruht  nach  mündlicher  Versicherung  des  daselbst 
citirten  Gewährsmannes,  Herrn  Eschenlohr  auf  Irrung  oder  Stand- 
ortsverwechslung. 
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1.  Ononis. 

1.  O.  spino  sah.  von  Ende  Juli  bis  Anfangs  September,  ver- 
einzelt bis  halben  October,  häufiger  an  der  nördlichen  Kalkgebirgskette 
auf  Triften  vom  Thale  bis  in  die  Gebirgsregion  (SOOO)  Anhöhen  von 
Hötting  und  Mühlau),  seltener  im  südlichen  Schiefergebirge  (Passberg). 

Die  Dimensions-Verhältnisse  der  Blüthe  sind  hier  durchschnitt- 
lich folgende:  Blüthenstiel  IV2'";  Kelchröhre  2,  Kelchzähne  2ya; 
Fahnelänge  8,  Fahnebreite  4;  Flügellänge  6,  Flügelbreite  2,  Schiffchen 
geradlinige  vordere  Seite  6,  hintere  Seite  von  der  Basis  bis  zur  Bie- 
gung 4'/a,  von  da  bis  zur  Spitze  3,  Breite  3,  Schnabel  1,  Staubfäden 
bis  zur  Biegung  6,  von  da  bis  zur  Spitze  1,  der  von  kürzeren  drüsen- 
tragenden und  längeren  einfachen  Haaren  rauhhaarige  Fruchtknoten  1, 
Griffel  bis  zur  Biegung  4,  von  da  zur  Spitze  3.  Die  Aussenseite  der 
nach  Innen  glatten  rosenrothen  Fahne  ist  mit  sehr  kurzen  Drüsen- 
haaren bedeckt,  Flügel  und  Schiffchen  blässer  und  kahl.  Die  Länge  der 
Fiederblättchen  3  -  6'",  Breite  V/i~2'".  Sperriger  Habitus  nebst  den 
Dornen  unterscheidet  diese  Art  von  der  folgenden. 

2.  0.  repens  L.  weniger  verbreitet,  als  die  vorige  Art,  vor- 
züglich an  feuchten  Plätzen  der  Wiesen,  an  Gräben  der  Thal-  und 
niederen  Hügelregion,  (bei  Mühlau,  Taur ,  am  Amraher  See)  trupp- 
weise vorkommend,  im  Juni  und  Juli  in  Blüthe.  Stets  fand  ich  nur  die 
wehrlose  Form  (0.  arvensis  a  inermis^.  Die  aufstrebenden  Aeste  er- 
reichen eine  Höhe  von  15—18''.  Die  zottige  Behaarung  ist  bisweilen 
einerseitswendig,  wie  bei  der  Vorigen,  immer  sind  aber  Blätter,  Neben- 
blätter, Kelche  und  Aussenseite  der  Blumen  mit  kurzen  Drüsenhaaren 
bedeckt. 

Dimensions -Verhältnisse  der  Blüthe:  Blüthensliel  2'",  Kelch 
4V2  — 6  (der  untere  Zahn  gerade  vorgestreckt,  die  4  oberen  Zähne 
allmälig  zugespitzt,  zusammenneigend),  Fahnenlänge  9V2 — 11,  Fahnen- 
breite 7—8,  Flügellänge  öVi— 7,  Flügelbreite  2  — 2y2,  Schiffchen,  ge- 
rade Vorderseite  8,  hintere  Seite  bis  zur  Biegung  6V2,  von  da  zur 
Spitze  3'/i,  Breite  S'/j,  Fruchtknoten  1,  (angedrückt  drüsig  behaart), 
Griffel  bis  zur  Biegung  5,  von  da  zur  Spitze  2'/2  — 3,  Blattlänge  variirt 
von  15  —  28'".  Verhältnisse  der  einzelnen  Fiederblättchen:  Unterste 
Länge  13,  mittlere  11,  obere  7,  unterste  Breite  6,  mittlere  5,  obere  2, 
Nebenblätter:  unterste  Länge  10,  mittlere  7,  obere  5.  Die  Nebenblätter 
der  blüthenständigen  Blätter  verschmälern  sich  aus  6'"  breiter  Basis 
bis  zu  2'"  mit  gerade  vorgestreckten  Oehrchen,  während  sie  sich  bei 
den  andern  Blättern  nach  oben  zu  bis  6'"  erweitern  mit  auseinander 
spreizenden  Oehrchen. 

2.  Anthyllis. 

1.  A.  Vulneraria  L.,  allverbreitet,  vom  Thale  bis  6000',  am 
häufigsten  auf  trockenen,  rasigen  Abhängen,  vom  halben  April  bis  Ende 
August  blühend.  In  tieferen  Regionen  aufsteigend,  bis  zu  1'  Höhe  ist 
sie  im  Hochgebirge  gewöhnlich  niederliegend.  Die  Stengelblätter  sind 
meist  4  — öpaarig,  die  Blättchen  derunteren  Paare  um  die  Hälfte  kleiner, 
als  die  andern.  An  den  Wurzelblättern  sind  häufig  nur  1  oder  2  Paare 
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sehr  kleiner  Fiederchen  vorhanden,  bis  auch  diese  (an  den  nicht  blü- 
henden Wurzelköpfen  häuGger)  ganz  verschwinden,  und  durch  das 
übrig  gebliebene  grosse  Endblättchen  gebildete  scheinbar  einfache 
Blätter  zum  Vorschein  kommen.  Die  2 — 3  Blumenköpfchen  sind  2  —  18 
blüthig  und  stehen  in  2  ungleichen  fingerig  getheUten  Deckblättern, 
wovon  das  kleinere  3  —  5-,  das  grössere  5  — 7-theilig  ist.  Das  Vor- 
handensein von  3  je  3-theiligen  Deckblättern,  muss  als  normale  Form 
( Theilung  des  grösseren  7-theiligen  Deckblattes  in  zwei  3-theilige 
Blättchen)  angesehen  werden. Die  Behaarung  fand  ich  am  Stengel  und 
Unterseite  der  Blätter  und  Deckblätter  stets  anliegend,  am  Kelch  ab- 
stehend, die  Oberfläche  der  Blätter  und  Deckblätter  oft  kahl,  oft  eben- 
falls anliegend  behaart,  die  Deckblätter  bisweilen  abstehend  bewimpert. 
Die  Farbe  der  Blume  ist  mehr  oder  weniger  hellgelb,  auf  Alpen  etwas 
blässer,  bisweilen  mit  rothen  Adern  am  Grunde  der  innern  Fläche  der 
Fahne. 

Dimensionen  der  Alpenform:  Blume:  Fahne  8"',  (davon  der 
Nagel  4);  Kelch:  von  der  Basis  zu  den  oberen  Zähnen  7,  zu  den  un- 
teren 6,  obere  Zähne  (eiförmig  zuo-espitzt}  y2,  unterer  Zahn  (ver- 
schmälert lanzettliclij  1.  (Die  mittleren  Zähne  halten  in  Gestalt  und 
Grösse  die  Mitte  zwischen  den  oberen  und  unteren  Zähnen.)  Blätter : 
Endblättchen  der  Wurzelblätter:  Länge  7 — 10,  Breite  3.  Seitenfie- 
derchen  der  1-paarigen  Wurzelblätter  i'"  lang.  Stengelblälter:  End- 
blättchen Länge  8,  Breite  3,  obere  Fiederpaare  Länge  6,  Breite  lya, 
untere  Fiederpaare  Länge  4,  Breite  1. 

3.  JfMedicago. 

1.  M.  sativa  L.  hie  und  da,  an  Wegrändern  und  aufwiesen 
des  Thaies  und  Mittelgebirges,  vom  Juni  bis  Anfangs  Sept.  blühend. 

2.  M.  falcata  L.,  häufiger  als  die  Vorige,  an  Wegrändern, 
Gebüsch  und  Rasenplätzen  der  Thalsohle  und  des  südlichen  3Iittelge- 
iiirges,  vom  Ende  Mai  bis  halben  September  blühend,  die  hier  gewöhn- 
liche Form  ist  y.  major  (i)/.  procumbens  Bess.}  mit  niederliegenden, 
4-kantigen  Stengeln  und  folgenden  Durchschnitts- Dimensionen:  Fie- 
derblättchen obere  Länge  6,  obere  Breite  2,  untere  Länge  8,  untere 
Breite  3,  grösste  Breite  %,  nach  oben  Vi  der  Länge;  Xebenblättchen: 
obere  Länge  4,  obere  Breite  l'/i,  untere  Länge  5,  untere  Breite  2, 
Länge  des  freien  Theiles  obere  l'/i,  untere  2.  (alle  Xebenblältchen 
gefranst  gezähnt).  Trauben  9— i4-blüthig,  Biüihenstielchen  1"',  Deck- 
blätter Yi.  Kelch  2,  Schiflehen  4.  Stengel,  Blattstiele  und  Unterseite 
der  Blätter  und  Nebenblätter  flaumhaarig. 

3.  M.  lupu  lina  L.  Die  verbreitetste  Art  dieses  Geschlechtes, 
allenthalben  auf  Wiesen  und  Triften  vom  Tliale  bis  in  die  Voralpen- 
region, mit  jedem  Boden  vorliebnehmend,  ebenso  in  dem  feuchten 
Sandboden  der  Innauen,  als  auf  den  trockenen  Abhängen  der  nördlichen 
Hügelregion,  und  selbst  in  dem  Sumpfboden  des  Lanser  Torfmoores, 
wie  im  Grus  der  Bäche  und  Flüsse  gedeihend,  in  günstigen  Lagen  mit- 
tägiger Abhänge  schon  im  halben  April  ihre  ßlülhcn  entfaltend  und 
noch  im  halbeij  September  in  ßlüthe  zu  trefl'cn.    Die  var.  ß.  Wilde^ 
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n  owiana  ist  mit  der  gemeinen  Form  (^u  vu  l  g  ari  s)  überall  vor- 
handen, ohne  dass  Standorts-Verhältniisse  einen  Einfluss  zu  haben 
scheinen. 

Nach  meinen  zahlreichen  Beobachtungen  und  Untersuchungen 
hiesiger  Exemplare  passt  die  Ko  ch'sche  Diagnose  nicht  ganz  genau 
auf  dieselben.  So  kommen  die  Blumen  stets  in  Trauben  mit  kurz 
aber  deutlich  gestielten  Blülhen  (wie  in  Aehren)  vor.  Die  Stiele  der 
Blüthentraub  en  sind  immer  länger  als  das  Stützblatt.  Die 
Blättchen  sind  bald  rhombisch  (i^eist  die  untern),  bald  länglich,  bald 
breit  verkehrt  eiförmig,  bisweilen  beinahe  verkehrt  herzförmig,  alle 
oben  mit  einem  Spitzchen  ausgerandet,  und  dabei  entweder  ganzrandig 
oder  gezähnelt.  Die  bald  ganzrandigen  bald  gezähnelten  Nebenblätter 
sind  auf  derselben  Pflanze  am  Grunde  theils  geöhrlt,  theils  halbspiess- 
förmig.  Die  Behaarung  ist  gewöhnlich  anliegend  flaumhaarig,  seltener 
abstehend  rauhhaarig.  Trauben  12 — 25blüthig.  Länge  der  unteren 
Blätter  6"',  der  oberen  4"',  Stiele  der  blühenden  Trauben  5  — 6  ",  der 
verblühten  8 — 10",  Blüthentrauben  4"'  lang  und  breit,  einzelne  Blü- 
then  1  — ly»'"  lang. 

4.  M.  minima  L.  So  gemein  die  vorige,  so  selten  ist  diese 
Art  in  hiesiger  Gegend.  Ich  fand  sie  nur  an  einem  sonnigen  südlichen 
Rasenabhange  des  Berg  Isel,  dieses  bewaldeten  Hügelvorsprunges,  der 
als  Ausläufer  des  schieferigen  Mittelgebirges  das  Beet  der  Sill  gegen 
Osten  drängt,  und  noch  ein  Paar  botanische  Seltenheiten  dieser  Pflan- 
zenfamilie birgt,  in  geringer  Menge,  im  Juni  blühend,  von  der  Form 
ß.  mollissima.  Untere  Blätter  verkehrt-eiförmig  2'"  lang  und  2 '/a'" 
breit,  mittlere  fasst  rhombisch  A"  lang  und  S'/a  breit,  obere  länglich 
rhombisch  4'"  lang  und  2'"  breit,  alle  an  der  Spitze  abgestutzt,  Szähnig, 
Blüthenstiele  1 — 6blüthig,  Hülsen  mit  4  Windungen,  Dornen  1 "',  Durch- 
messer der  Hülse  2'",  Kelch  1'"  (Zähne  abstehend),  Blume  2'",  Stengel 
niederliegend. 

4.  Jfäelilotus. 

1.  M.  alba  Desr.,  auf  wüsten  steinigen  Plätzen  in  der  Nähe 
von  Gewässern,  so  am  Sillufer  von  der  Stephansbrücke  bis  zur  Mündung, 
in  den  Innauen,  am  Amraher  See,  im  Juli  und  August,  vereinzelt  auch 
im  September  blühend. 

2.  M.  officinalis  Desr.,  an  der  über- und  unterinnthali- 
schen  Poststrasse,  im  Juni  blühend,  seltener  als  Vorige. 

5.  Tirifoliutn. 

1.  T.  pr  atens  e  L.  übertrifft  auch  an  Allgemeinheit  der  Ver- 
breitung die  mit  ihm  wetteifernde  Medicago  lupulina.  Sind  auch  Wiesen 
und  Triften  ein  eigentlicher  Standort,  so  fehlt  es  doch  auch  nicht  auf 
Aeckern,  an  Wegrändern,  Ufern,  selbst  im  Sumpfboden  des  Lanser 
Torfmoores  und  steigt  vom  Thale  bis  zu  7000'  Höhe,  in  den  niederen 
Regionen  von  Ende  April  bis  Ende  October,  im  Hochgebirge  vom  Juni 
bis  August  blühend.  Was  die  vorkommenden  Formen  betrifft,  so  kann 
man  das  ß.  s  a  t  in  um  Reich,  auf  fetten  Wiegen  und  Aeckern,  eine 
dem  T.  heterophyllum  Lej.  nahe  kommende  Form  mit  kleinen» 
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verkehrt  eifünnigen,  mehr  uder  weniger  ausgerundeten  Würz  elblaf  fern 
und  nochmal  so  langen  schmäleren  Stengelblättern,  auf  Waldwiesen 
des  niederen  Gebirges,  von  der  gemeinen  Speciesform  unterscheiden. 
Uebrigens  sind  bei  allen  Formen  die  Blüthenköpfchen  bald  gezweit, 
bald  einzeln,  die  Blumen  purpur-,  selten  blassroth,  die  oberen  Kelch- 
zähne oft  kürzer  als  ihre  Rühre.  Als  ausgezeichnete  Form  ist  das  T. 
prat.  y.  «ic  a /e  zu  erwähnen,  das  sich  auf  steinigen  Triften,  der 
Alpenregion  des  südlichen  Gebirgszuges  von  5 — 7000'  im  Juli  und 
August  findet  (so  im  Viggar,  Weissberg,  Alpein,  Serles,  Lizum).  Die 
Blüthenköpfchen  sind  immer  einzeln,  unbehüllt,  die  Blumen  weiss  oder 
blassroth,  die  Zähne  des  Fruchtkelches  abstehend,  die  Wurzclblätter 
eiförmig  und  verkehrt  eiförmig,  oben  herzförmig  ausgerandet,  die 
Stengelblätter  unten  eiförmig  länglich  oben  abgerundet,  die  milllern 
elliptisch-länglich,  die  oberen  elliptisch-lanzetllich,  untere  Neben- 
blatter gleich  breit,  nach  oben  etAvas  breiter  halbrundig,  die  oberen 
breit  eiförmig,  häutig,  aderig,  alle  abgebrochen  begrannt.  Die  meisten 
Kelche  mit  braunen  Nerven  und  Zähnen,  und  die  Blättchen  abstehend 
rauhhaarig,  seltener  auch  der  untere  Theil  des  Siengels.  Gewöhnlich 
sind  Stengel  und  Nebenblätter  kahl  oder  anliegend  flaumhaarig. 

Die  Durchschnitts  -  Dimensionen  dieser  Form  sind:  Das  ovale 
Köpfchen  9'"  lang,  6—9'"  breit,  Kelch  3—4,  obere  Zähne  1  —  1 '/a, 
unterer  Zahn  2 — 272.  Wurzelblätter  4  —  6  lang,  4  —  5  breit.  Fieder- 
blätter: untere  Stengelblätter  6  —  7  lang,  S'/a— 6  breit, mittlere 7'/«  -  8 
lang,  4— 4V2  breit,  obere  6 — 7  lang,  3'"  breit. 

2.  T.  medium  L.  Trockene  Nadelwälder  bis  zur  Mittelgebirgs- 
höhe  sind  der  eigentliche  Standort,  wo  diese  Kleeart  vom  Juni  bis 
August,  immer  mehr  zerstreut,  in  Blüthe  getroffen  wird.  Bisweilen 
finden  sich  auch  behüllte  Blüthenköpfchen,  wie  bei  T.  pratense. 
Genauere  Untersuchungen  der  Blüthen,  deren  es  70 — 100  in  einem 
Köpfchen  gibt,  gaben  mir  folgende  Dimensions  -  Verhältnisse:  Kelch: 
Röhre  2'",  %  — 1'"  breit;  Zähne:  obere  1'",  untere  2  —  3;  Krone: 
Fahne  6 — 7"  lang,  2'"  breit,  2 — 3'"  den  Flügeln  angewachsen; 
Flügel  6"  lang,  1  —  2'"  breit,  (Nagel  S'/i- 4)  bis  zur  halben  Fläche 
dem  Schiffchen  angewachsen,  der  freie  Theil  spreizend  abstehend. 
GrifTel  5'",  Fruchtknoten  1'".  Farbe  der  Blumen  blässer  und  dunkler 
purpurn,  Nägel  weiss,  Fahne  und  Flügel  bisweilen  mit  Adern  von  ge- 
sättigterer Farbe.  Kelchröhre  weiss,  Rand  und  Zähne  grün,  Nerven 
oberseits  bisweilen  roth. 

3.  T.  rubens  L.  Dieses  schöne  Trifolium  gehört  zu  den  eben 
nicht  gemeinen  botanischen  Vorkommnissen  hiesiger  Gegend.  Es  blüht 
im  Juli  auf  lichten  Waldstellen  in  der  Hügelregion  beider  Thalseiten, 
auf  den  Anhöhen  ober  Mühlau  und  Allerheiligen,  auf  den  südlichen 
Abhängen  des  Berg  Isel,  auf  den  trockenen  waldigen  Abhängen  unter 
der  Villa  Bereiter,  mit  einzelnen  und  gezweiten  Blüthenköpfchen.  Am 
Berg  Isel  fand  ich  die  gewimperte  Form,  an  der  die  Spitze  der  Neben- 
blätter, der  Mittelnerv  der  Unterseite  und  der  Rand  der  Blätter  gegen 
die  Spitze  zu  lang  bewimpert  sind. 
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4.  T.  incarnatum  L.  Ich  erwähne  diese ,  auch  in  Baron 
Hau smann's  Flora  mit  dem  Standorte  Innsbruck  angegebene,  dem 
Süden  ursprünglich  angehörige  Art  desshalb,  weil  sie  Vorjahren  wirk- 
lich auf  den  Wiesen  des  Hofgartens  wie  verwildert  häufig  vorkam; 
seit  der  Umstaltung  des  Gartens  aber  ist  sie  verschwunden. 

5.  T.  avcense  L.  blüht  vom  Ende  Juli  bis  halben  September 
nicht  sehr  häufig,  am  liebsten  auf  trockenen  Hügeln  und  Abhängen 
der  Mittelgebirgsregion,  doch  fand  ich  sie  auch  auf  blossen  Felsen  (von 
glimmerigen  Thonschiefer}  (\es  gegen  3000'  aufsteigenden  Lanser- 
Kopfes  (ganz  niederliegende  Exemplare)  und  in  einer  sumpfigen  Stelle, 
wenig  über  die  Thalsohle  erhaben,  unter  ArzI,  an  letzterem  Standorte 
in  besonders  kräftigen  fusshohen  Exemplaren. 

Dimensions-Verhältnisse  :Blüthenähren  blühend  3  — 5'"(6— 8  vom 
Arzler  Standort),  verblüht  7'"  (10  vom  Arzler  Standort).  Kelch  2V2, 
Krone  ly2'"lang,  weiss,  Flügel  länger  als  der  Kiel,  verwachsen,  oben  frei, 
mit  einem  Purpurflecken,  Zähne  des  verblühten  Kelches  purpurn;  Fieder- 
blättchen :  untere  4  lang,  J  yi  breit,  vom  Arzler  Standort  6— 7  lang,  3  breit, 
mittlere  6  lang,  2  breit,  am  Arzler  Standort  10  lang,  2^/i  breit,  oberste 
4  lang,  V/2  breit,  vom  Arzler  Standorte  6  lang,  2  breit.  Gestalt  der 
unteren  Blättchen ,  keilförmig  abgestumpft  (bei  den  kräftigen  Exem- 
plaren vom  Arzl  beinahe  verkehrt-eiförmig,  abgestutzt,  ausgerandet), 
der  mittleren  elliptisch-länglich,  der  obersten  elliptisch-lanzettlich  in 
ein  Spitzchen  zugespitzt.  Gewöhnlich,  erreicht  diese  Pflanze  eine  Höhe 
von  3  —  5". 

6.  T.  fragiferum  L.,  nicht  häufig,  im  Juli  und  August  auf 
feuchten  Thalwiesen  (ülfiswiese),  am  Innufer  (beim  Prügelbau) ,  an 
Gräben  der  nördlichen  Vorhügel  (Allerheiligenhöfe,  Mühlau)  mit  ellip- 
tischen, fein  gesägten,  kurz  begranten  Blättern,  lanzetflich  zugespitzten 
Nebenblättern,  seidenhaarigen  Kelch,  weissen  und  röthlichen  Blumen 
und  abstehender  Behaarung  der  Blatt-  und  Blüthenstiele  und  Blatl- 
rippen  vorkommend. 

7.  T.  m  o  n  tanutn  L.  gehört  zu  den  gewöhnlichsten  Vorkomm- 
nissen dieses  Geschlechtes,  am  liebsten  an  trockenen  Hügeln  und  Ab- 
hängen, aber  auch  in  Auen  (Innau  unter  der  Gallwiese),  auf  Thalwiesen, 
an  Flussufern,  auf  Sumpfboden  (Viller  See)  und  auf  Bergmähdern 
(unter  dem  heiligen  Wasser  und  in  Stubai)  bis  zur  Alpenhöhe  hinauf- 
steigend, vom  halben  Mai  bis  halben  October  blühend. 

8.  T.  repens  L.  mit  T.  pratense  L.  Die  gemeinste  Art  allent- 
halben an  Wegen,  Aeckern,  Wiesen,  Wald-  und  Alpentriften,  in  Auen, 
an  Ufern,  auf  trockenem  und  nassen  Boden,  vom  Thale  bis  6000'  auf- 
steigend, vom  halben  Mai  bis  halben  October  blühend,  Blüthen  weiss, 
auf  den  Neustifter  Alpen  in  Stubai  zwischen  5000  und  6000'  Höhe,  fand 
ich  es  mit  rosenrothen  Blüthen,  der  Kelch  an  der  Basis  der  grünen 
Zähne  oft  blutroth  gefleckt.  Die  ganze  Pflanze  bald  kahl,  bald  mehr 
oder  weniger  flaumhaarig. 

Dimensions-Verhältnisse  an  Exemplaren  von  mittlerer  Grösse  aus 
der  Mittel-Gebirgsregion :  Biütlienstiel  24'",  Blattlänge  12—15"', 
Blättchen  3 — i'"  lang,  4—5'"  vorne  breit,  Blüthenstielchen  (innere) 
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1'",  Kelch  2'"  (davon  die  Röhre  1'"),  Krone  5'",  Flügel  langer  als  der 
Kiel,  oben  spreizend. 

9.  T.  p  alle  scens  Schreb.  gehört  zu  den  seltenen  Alpen- 
pflanzen, auf  Alpentriften  (Lisens,  mit  T.  repensh.')^  steinigen  feuchten 
Stellen  (im  Viggar  unter  der  Morgenspitze  häufig  mit  der  oben  be- 
schriebenen rauhhaarigen  Form  des  T.  pratense  y  nivale,  im  oberen 
Alpein)  des  südlichen  Schiefergebirges,  von  5 — 7000',  im  Juli  und 
August  in  Blüthe. 

10.  T.  hyhridum  L.  ist  zwar  in  seiner  Verbreitung  nur  auf 
feuchte  Wiesen,  Gräben  und  Ufer  des  Thaies  beschränkt,  kommt  aber 
dort  sehr  gesellig  vor,  vom  Juni  bis  August  seine  Blüthen  entfaltend, 
die  Köpfchen  30— 40blüthig.  Kelch  weiss,  Rand,  Nerven,  Zähne  grün, 
Fahne  oval.  Flügel  ober  der  Mitte  dem  deutlich  2blätterigen  Kiel  an- 
gewachsen, Kiel  rundlich  abgestumpft. 

Dimensions  -  Verhältnisse  :  Blüthenstielchen  untere '/a'",  obere 
1"',  Kelch  lyi,  Krone:  Fahne  3—4  lauff,  P/.— 2  breit,  Flügel  27^—3 
lang,  ^/i  breit,  Kiel  2/i  -  2y2  lang,  y^  breit.  Stützblatt  des  Blüthen- 
köpfchens  9  —  11'",  Blüthenstiel  blühend  14,  verblüht  16. 

11.  T.  öcrdiwm  Schreb.  ziemlich  häufig  an  quelligen  Stellen, 
feuchten  Plätzen,  aber  auch  steinigen  Triften  der  Alpen  und  Voralpen 
des  südlichen  Gebirgszuges,  von  4 — 7000'  auf  Kalk  (Dolomit)  und 
Schiefer,  so  am  Patscherkofel  und  im  Viggar  im  Gebirgsstock  des 
Serles,  durch  Alpein  nach  Lisens,  im  Juli  und  August  blühend,  kommt 
vereinzelt  auch  im  Thale,  durch  Gebirgsbäche  herabgeschwemmt,  vor, 
z.  B.  im  Sandboden  bei  Amens,  unweit  des  vom  Gebirgsstock  des 
Patscherkofel  herabstürzenden  Aldraufer  Bächleins,  im  Sillgries  am 
Berg  Isel,  und  entfaltet  hier  schon  im  Mai  und  Juni  seine  Blüthen. 

12.  T.  agrarium  L.  Was  die  vorige  Art  unter  den  gelbblü- 
thigen  Trifolien  für  die  Alpen,  ist  diese  für  die  Mittelgebirgs-Region, 
(2 — 3000'),  wo  sie  auf  Waldtriften,  trockenen  waldigen  Anhöhen,  im 
trockenen  Nadelwalde,  vom  Juni  bis  halben  September  blüht. 

13.  T.  p  ro  cumb  ens  L.  hat  einen  beschränkten  Verbreitungs- 
bezirk. Aecker  des  südwestlichen  Mittelgebirges  (bei  Götzens,  Axams) 
sind  der  Standort  der  hier  vorkommenden  Varietät  a  majns  (T.  cam- 
pestre  Schreb.),  die  vom  halben  Juli  bis  halben  September  in  Blüthe 
getrofl'en  w  erden  kann. 

14.  T.  fi  li  form  eh,  selten  auf  feuchten  Wiesen  der  Thalsohle, 
im  Juni  blühend  (nur  einmal  am  8.  Juni  1857  bei  Amras  von  mir  ge- 
funden). 

6.  Dorycniutn. 

1.  D.suffruticosum  Vi  11.  nicht  sehr  häufig  auf  trockenen 
buschigen  Abhängen  des  nördlichen  Mittelgebirges  bei  Mühlau,  im  Juli 
blühend,  Köpfchen  8 — lOblüthig. 

7.  LdOtus. 

1.  L.  c orniculains  L.  Hier  begegnen  wir  wieder  einer  der 
gemeinsten  Pflanzen  dieser  Familie,  die  in  der  Art  des  Vorkommens, 
der  Wahl  des  Standortes  und  der  Verbreitung  mit  Anthyllis  Vuneraria 
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ziemlich  gleichen  Schritt  half,  mit  ihr  auch  oft  gesellig  vorkommt. 
Sie  reicht  vom  Thal  bis  auf  Jochhöhen  von  7000'  Höhe  und  nimmt  mit 
jedem  Boden  vorheb.  Als  deutlich  geschiedene  Varietäten  kann  man 
unterscheiden: 

1.  Die  Varietät  a  vulg  ari  s;  die   gemeinste,  überall  zu  treffende 
Form,  die  oft  ganz  kahl,  oft  mit  einzelnen  zerstreuten  Haaren 
besetzt,  dadurch,  dass  letztere  sich  an  den  Rand  der  Blätter  und 
der  Kelchzähne  wimperartig  reihen  und  verlängern,   in  die 
2. Form  ß.  cilia  (US  QL.  ciliatus  Ten.')  übergeht,   die  überall 
neben  der  var.  vulgaris  auftritt,  und  in  ihren  Vorkommens- Ver- 
hältnissen keine  Besonderheiten  darbietet.   Schärfer  geschieden 
ist  die 
3.  Hauptform  y-  hir  sutus  (_L.  villosus  Thuill.),  die  sich  durch 
ihre  abstehend  rauhe  Behaarung  hinlänglich  charakterisirt  und  ein 
Produkt  eines  warmen  sonnigen  Standortes  zu  sein  scheint,  indem 
sie  nur  auf  trockenen  Anhöhen  der  Hügel-  und  Mittelgebirgs- 
Region  auf  beiden  Thalseiten  (Mühlau,  Hötting,  Götzens,  Laoser- 
köpfej  zu  finden  ist. 
Abgesehen  jedoch  von  der  Behaarung  lassen  sich  keine  sonstigen 
Unterschiede  zwischen  den  aufgeführten  3  Hauptformen  unterscheiden. 
Bei  allen  gehen  die  unfern  verkehrt-eiförmigen  Blättchen  nach  oben  in 
die  rhombische  Gestalt  über.   Die  Länge  des  Blüthenstiels  verhält  sich 
zum  Stützblatt  wie  1  :  2  oder  wie  1  :  3,  die  absolute  Länge  des  ersteren 
wechselt  von  8—20'",  die  Köpfchen  sind  2  — öblüthig,  die  Kelchzähne 
von  der  Länge  der  Röhre  (gewöhnlich  2'").    An  den  schön  gelben 
Blumen  tritt  oft  eine  blutrofhe  Farbe  ,  bald  nur  in  Adern  an  der  inneren 
Basis  der  Fahne,  bald  nebstbei  oder  ausschliessend  auf  der  Aussenseite 
dieses  Blumenblattes  auf,  letzteres  häufiger  in  den  höheren  Regionen, 
wo  ich  an  solchen  Blumen  überdiess  auch  einmal  (auf  steinigen  Alpen- 
Triften  des  Viggar  zwischen  6  —  7000'  Höhe)  dunkelrofhe  Spitzen  des 
Kiels  traf.  Die  Blüfhezeit,  durch  Höhe  und  Lage  des  Standortes  modi- 
fizirt,  währt  vom  Ende  April  bis  Anfangs  October, 

8.  Tetragonolobus. 

1.  T.  s  iliquo  sus  Roth,  blüht  Ende  Juni  und  im  Juli,  trupp- 
weise an  .wenigen  feuchten  und  Idesigen  Stellen  des  Thaies  am  Fuss 
des  nördlichen  Gebirgszuges  (an  der  Kaiserstrasse,  bei  Mühlau),  am 
häufigsten  an  den  Soolenleitungsröhren  des  untern  Hallthaies.  Die 
Blättchen  der  unteren  Blätter  verkehrt-eiförmig,  die  oberen  aus  keil- 
förmiger Basis,  spitzig.  Nebenblättchen  breit  eiförmig,  Blume  unmittel- 
bar durch  ein  einfaches  lanzettliches  oder  3zähliges  Deckblatt  gestützt. 
Untere  Kelchzähne  linealisch,  gerade,  obere  breit  lanzettlich,  zu- 
sammenneigend, Kelchröhre  bisweilen  blutroth  gefleckt.  Krone  schwefel- 
gelb mit  purpurnen  Adern  an  der  Innenseite  der  Fahne. 

Dimensions-Verhälfnisse:  Länge  der  Fiederblüthchen,  untere  2'", 
obere  10'",  Blüthenstiele  14—24,  Kelch  8—9,  davon  die  Röhre  5—6, 
Krone  15-  16,  Breite  der  Fahne  8,  Flügel  12  lang,  5  breit.  DieBlüthen- 
stiele  der  sonst  kahlen  Pflanze  sind  angedrückt  behaart,  die  Kelchzähne 
lang  bewimpert. 


9.  Qaoytvopis. 

1.  0.  campestris  D.  C.  nicht  sehr  häufig  auf  steinigen  Triften 
der  südlichen  Abhänge  der  Serles,  6  —  7000'  hoch,  auf  Kalk,  mit  8  —  12 
paarigen  Blättern,  gewöhnlich  die  var.  ^.  sordida  (0.  sordida  Gaud.) 
seltener  die  var.  y.  caerulea^  blüht  im  August. 

2.  0.  pilosa  kommt  in  grösserer  Menge  nur  am  Ostabhange 
des  Berg  Isel,  auf  trocknen  Rasenplätzen  im  Xadehvalde,  ausserdem 
vereinzelt  auf  trockenen  Rasenplätzen  des  Mittelgebirges  bei  Vill  und 
auf  ähnlichen  Standorten  der  südlichen  Abhänge  am  Eingange  in  das 
Stubaithal  unweit  der  Stephansbrücke  vor,  blüht  vom  Juni  bis  Anfangs 
August.  Die  Pflanze  erreicht  eine  Höhe  von  7—13",  untere  Blätter 
llpaarig  mit  elliptischen  Blättchen,  obere  Blätter  lOpaarig  mit  aus  der 
breiteren  Basis  gegen  die  Spitze  allmählig  verschmälerten  Blättchen, 
Nebenblättchen  verschmälert  lanzettlich.  Blüthensfiele  von  der  Länge 
des  Stützblattes  oder  etwas  kürzer.  Deckblätter  verschmälert  lanzett- 
lich, rauhhaarig.  Kelch  mit  verlängerten,  weissen,  anliegenden  und 
kurzen,  schwarzen,  zerstreuten  Haaren  bedeckt,  die  3  unteren  Zähne 
gerade  vorgestreckt,  die  2  oberen  von  einander  abstehend.  Fahne  mit 
verkehrt-eiförmiger,  herzförmig  ausgerundeter  Platte,  Flügel  aus  einem 
fadenförmigen  Nagel  in  eine  verkehrt-eiförmige  Platte  verbreitert,  die 
an  der  der  Fahne  zugekehrten  Seite  nach  unten  sich  in  ein  abgerun- 
detes, mit  einem  kleinen  Spitzchen  versehenes  Oehrchen  verlängert, 
das  durch  eine  runde  Bucht  vom  Nagel  getrennt  ist,  über  der  sich  ein 
einwärts  gedrückter  stumpfer  Zahn  befindet.  Der  Kiel  hat  die  Gestalt 
zweier  verwachsener  Flügel ,  oben  mit  einem  länger  vorgezogenen 
Spitzchen.  Farbe  citrongelb. 

Dimensions-Verhältnisse:  Kelch  4'"  lang,  (davon  die  Zähne  2) 
ly»  breit,  verlängerte  weisse  Haare  l.  Blume  :  Fahne  6  lang, (Nagel  2) 
4  breit,  Flügel  4  lang,  (Nagel  2),  1  breit ,  Kiel  wie  die  Flügel.  Hülse 
7  lang,  2  breit.  Blätter  untere  4",  (Stiel  1')  obere  2"  lang,  sitzend. 
Blättchen  unlere  A'"  lang,  2'"  breit  (Mitte),  obere  7'"  lang,  1'"  breit 
(Basis).  Nebenblätter  5'"  lang,  2'"  breit  (Basis).  Deckblätter  5'"  lang, 
2"'  br.  Blüthenröhre  1— r/2"  lang,  Yi"  breit. 

10.  JLstragalus. 

1.  A.  Onobrychis  L.  findet  sich  nur  auf  einer  kleinen  tro- 
ckenen Rasenstelle  am  Südabhange  des  Berg  Isel,  ohne  sich  in  weitere 
Umkreise  zu  verbreiten,  im  Juni  und  Juli  blühend.  Blätter  6— 12paarig. 
Blättchen  der  oberen  Blätter  5—7'"  lang,  1  — r/2'"  breit,  lanzettlich, 
Blältchen  der  unteren  Blätter  4'"  lang,  2'"  breit,  elliptisch,  Blüthensfiele 
kürzer  als  das  Slützblatt,  Fahne  mit  einem  Spitzchen  ausgerandet, 
zweimal  länger  als  die  Flügel.  Diess  ist  mit  Medicago  minima  L.  und 
Oxi/tropis  pilosa  L.  die  dritte  interessante,  für  die  hiesige  Gegend 
seltenere  Pflanze  unserer  Familie,  welcher  der  ziemlich  beschränkte 
Umfang  des  äussersten  östlichen  Vorsprunges  desiselberges  zum  Stand- 
orte dient.  Die  Nähe  der  italienischen  Poststrasse  von  dem  Standorte 
dieser  Pflanze  und  der  ebenfalls  in  der  Nachbarschaft  vorkommenden 
Medicago  minima  L,  gibt  dem  Gedanken  an  eine  zufällige  Einschlep- 


pung  dieser  in  Nord-Tirol  seltenen,  dagegen  im  Süden  des  Landes 
gemeinen  Pflanzen  durch  vorbeifahrendes  und  an  dieser  Stelle  öfter  Halt 
machendes  Fuhrwerk  Raum. 

2.  A.  Cicer  L.,  vereinzelt  anFeldrändern  des  Thaies  (bei  Vöis) 
und  des  Mittelgebirges  (bei  Vill)  im  Juli  und  August  in  ßlüthe. 

3.  Ä.  gly  c  yphy  l  lo  s  L. ,  die  verbreitetste  Art  dieses  arten- 
reichen ,  in  hiesiger  Gegend  so  schwach  vertretenen  Pflanzenge- 
schlechtes, aber  doch  nur  mehr  vereinzelt  in  Mittelgebirgs-  und  Vor- 
alpenwaldungen auf  beiden  Thalseiten  (bei  Axams,  Gluirsch,  Rausch- 
brunnen, unter  dem  Achselkopf)  zu  finden.  Blüthezeit:  Juli. 

11.  Coronilla,. 

1.  C.  £me  rw  5  L.  Dieser  Strauch  kommt  vereinzelt  in  trockenen 
gemischten  Waldbeständen  der  Mittelgebirgs-  und  Voralpen-Region 
(2  —  4000')  des  nördlichen  Kalkgebirges  (ober  Allerheiligen  gegen  das 
Klammeck),  im  Juni  blühend ,  vor.  Biälter  meist  3paarig,  seltener, 
Blüthenstiele  1 — 2blüthig,  Nägel  der  Blumenblätter  2mal  so  lang  als 
der  Keich. 

2.  C.  v>  a  g  ina  lis  Lam.  häufig  auf  Waiden  der  Höttinger  Alpe 
und  auf  Grasplätzen  am  Weslabhange  ober  dem  Höttingerbache  bei 
der  2.  Brücke  (2-5000',  Untergrund:  Kalk  und  Grauwacke),  in  der 
Mittagsgebirgsregion  im  Mai,  auf  der  Alpe  im  Juni,  auf  beiden  Stand- 
orten gesellig  mit  Hippocrepis  comosa,  blühend.  Blätter  5— 6paarig, 
Scheiden  kurz  ,   oft  fehlend,  Dolden  5 — 7blüthig. 

3.  C.  variaL.  Blüht  vom  Ende  Juni  bis  Anfangs  August,  auf 
trockenen  Abhängen,  lichten  Waldstellen,  selbst  im  losen  Schiefer- 
Gerolle  der  Hügelregion  zu  beiden  Seiten  des  Thaies,  so  imHöttinger- 
berge,  bei  Mühlau,  auf  der  Süd-  und  Ostseitades  Berges  Isel,  an  der  Rutz 
bei  der  Stephansbrücke  und  unweit  davon  beim  Eingang  ins  Stubaithal. 
Blätter 4 — lOpaarig,  Dolden  5— löblüthig,  Blüthenstielchen  kürzer  oder 
nur  wenig  kürzer  oder  nur  wenig  länger  als  die  Kelchröhre,  nicht  blo.ss 
die  Fahne,  sondern  häufig  auch  Flügel  und  Kiel  rosenfarbig,  nur  etwas 
blässer,  Spitze  des  Kieles  schwarzpurpurn  oder  schwarz.  Nach  der 
Gestalt  der  Blätter  kann  man  3  Hauptformen  unterscheiden:  1.  mit 
schmal  lanzettlichen  spitzen  Blättchen  (Stubai) ,  2.  mit  länglichen 
stumpfen  Blättchen  (Höttinger  Berg),  3.  mit  verkehrt-eiförmigen,  aus- 
gerandeten  Blättchen  der  unteren  Blätter,  und  elliptisch-länglichen, 
oben  mit  einem  Spitzchen  versehenen  Blättchen  der  oberen  Stengel- 
blätter und  der  Aeste,  (Berg  Isel).  An  kräftigen  Exemplaren  von  letz- 
terem Standorte  findet  man  auch  die  oberen  Blätter  am  Stengel  und 
den  Aesten  mit  lanzettlichen  Btättchen  der  Seitenpaare  und  verkehrt- 
eiförmigen ausgerandeten  Endblättchen,  von  halbfleischiger  Beschaf- 
fenheit, während  die  unteren  Stengelblätter  krautartig  sind. 

12.  Hippocrepis. 

1.  H.  c  omo  s  aL.,  auf  sonnigen  trockenen  Abhängen,  an  Ge- 
büschen der  Hügel-  bis  zur  Alpenregion ,  truppweise  vom  Mai  bis 
Anfangs  Juni  blühend,  auf  beiden  Seiten  des  Thaies,  Kalk- und  Schiefer- 
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Gebirge,  häufiger  auf  ersterem,  bis  6000'  hinaufsteigend ,  mit  4 — 5 
paarigen  Blättern,  woran  die  unteren  eiförmigen  Fiederblättchen  und 
verkehrt-eiförmigen  Entblättchen  die  oberen  elliptische  und  längliche 
Fiederblättchen  und  keilförmige  Endblättchen  besitzen.  Alle  Blättchen 
bisweilen  purpurn  gesäumt,  sind  halbfleischig,  glatt.  Dolden  6— Sblüthig, 
obere  Kelchzähne  etwas  länger,  abstehend,  untere  nach  vorne  gerade 
vorgestreckt.  Krone  gelb,  Aussenseite  der  Fahne  mit  blutrothen  Anflug, 
inwendiof  mit  dunkleren,  im  Verblühen  deutlicher  hervortretenden 
Adern. 

13.  Hedysairum,. 

\.  H.  oh  s  cur  um  L.,  gewiss  die  schönste  Alpenpflanze  dieser 
Familie,  die  sich  aber  in  hiesiger  Gegend  nur  selten  auf  steinigen  Alpen- 
triften auf  der  Südseite  der  Seriesspitze  (6— 7000')  findet,  und  mit 
ihren  saftig-grünen,  4  — /paarigen  Fiederblättern  und  ihren,  vom  Ha- 
bitus der  umgebenden  Alpenflora  auffallend  hervortretenden  Purpur- 
Irauben  den  pflanzenkundigen  Bergsteiger  entzückt. 

14.  Onohrychis. 

{.  O.satiiö  ahd^m.  Wie  die  vorige  Pflanze  eine  Zierde  des  Hoch- 
Gebirges  ist,  das  sie  nie  verlässt,  so  ist  diese  Art  ein  wahrer  Schmuck 
der  Wiesen  des  Thaies  und  Mittelgebirges,  auf  denen  sie  oft  in  solcher 
Menge  vorkommt ,  dass  derlei  Plätze  weithin  im  Rosenschimmer 
leuchten.  Sie  kommt  auf  beiden  Thalseiten,  auf  Kalk  und  Schiefer,  auf 
feiten  Wiesen  und  magern  Mähdern,  auch  an  Ufern  (Sill,  Rutz,  Lanser 
See)  zum  Vorschein,  steigt  aber  hier  nicht  über  3000'  hinauf.  Die  var. 
ß.  montana  wetteifert  mit  der  Species  an  Verbreitung.  Die  Deckblätter 
unter  den  Blüthen  sind  pfriemenförmig,  Kelche  haarig,  Zähne  oft  pur- 
purn ,  Kiel  rundlich  abgestumpft ,  Fahne  ausgerandet ,  Fruchtknoten 
gestielt,  an  der  Spitze  schopfig. 

Dimensions- Verhältnisse  (der  var.  ß.  montana) :  Deckblätter  V/i'" 
lang,  Kelch  4,  (Zähne  2),  Fahne  7  lang,  4  breit,  Kiel  7  lang,  Flügel 
3  lang,  1  breit,  Griffel  7  lang  (bis  zur  Biegung  5). 

Als  interessante  Form  muss  ich  auch  die  weissblühende  erwähnen 
(y.  albißora'),  die  ich  im  Mai  1859  auf  Thalwiesen  zwischen  Amras  und 
der  Sill  neben  der  var.  ß.  montana  vereinzelt  antraf,  und  die  sich  durch 
schneeweisse  Blumen,  mit  grünlicher  Naht  des  Kieles  und  5—7  Kelch- 
zähne auszeichnet.  Blättchen  der  oberen  Blätter  12'"  lang,  3'"  breit, 
der  unteren  7'"  lang,  4  breit,  Pflanze  kahl,  unten  an  den  Blattnerven 
angedrückt  haarig.  Blüthezeit  Mai  bis  Anfangs  September. 

15.  Vicin. 

1.  V.  Cracca  h.  blüht  in  Gebüschen  der  Thalsohle  vom  Juni 
bis  halben  August. 

2.  V.  GerardiD.C.  häufiger  als  die  vorige  Art,  in  feuchten 
Gebüschen  und  Auen  des  Thaies,  im  Gruse  von  Flüssen  und  Bächen, 
seltener  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auf  dem  südlichen  Mittelgebirge 
(Lanser  Torfmoore)  im  Juni  und  Juli  blühend,  mit  3 — 12paarigen 
Blättern.  So  aufl'allend  übrigens  die  rauhe  abstehende  Behaarung  der 
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Oberfläche  der  Blätter  ist,  während  die  untere  Seite  und  der  Stengel 
anliegende  Behaarung  zeigen,  so  scheint  mir  doch  darin  allein  kein 
hinreichender  Artunterschied  zu  liegen,  umsoweniger  als  Uebergänge 
an  der  nämlichen  Pflanze  vorkommen.  So  fand  ich  einmal  (8.  Juni  1857 
am  Amraser  See)  Exemplare  mit  anliegender  Behaarung  der  untern 
und  abstehenden  Behaarung  der  oberen  Blätter.  Noch  schwankender 
sind  die  von  der  Länge  der  Blüthentrauben  im  Verhältniss  zum  Stülz- 
blatt  und  des  Stieles  der  Hülse  abgeleiteten  Merkmale. 

3.  V.  sepium  L.  Vom  halben  Mai  bis  Anfangs  September  im 
Gebüsch  und  auf  Wiesen  des  Thaies  und  der  Hügelregion  allenhalben 
vorkommend,  seltener  ins  höhere  Mittelgebirge  aufsteigend  (um  Klammek 
3  — 40000,  Stengel  aufrecht,  Blätter  3  — 6paarig,  Blättchen  der  unteren 
Blätter  eiförmig,  stumpf.  Blättchen  der  oberen  Blätter  ei-länglich,  ab- 
gestutzt, alle  mit  einem  Zähnchen  besetzt ,  abstehend  flaumhaarig, 
untere  Nebenblätter  halbspiessförmig,  gezähnt,  grün.  Übrigens  weicht 
die  Gestalt  der  Blättchen  ab,  und  man  findet  gleich  häufig  beide  Haupt- 
formen a.  'Dul  g  ari  s  und  ß.mont  ana.  Trauben  2  — öblüthig,  Kelch 
purpurbraun,  körnig  rauh,  mit  schneeweissen  halbangedrückten  Haaren 
besetzt,  unterer  Zahn  gerade,  die  4  oberen  gekrümmt,  nach  oben  zu- 
sammenneigend. Fahne  bläulich  mit  zusammenfliessenden  Purpuradern, 
die  bläulich-grüne  Platte  der  weissbcnagelten  Flügel  mit  dem  Kiel 
verwachsen,  nach  unten  gelappt,  der  stumpfe  Kiel  bläulichgrün  mit 
schwarzpurpurner  Spitze. 

Dimensions-Verhältnisse:  Spindel  der  Blüthentraube  4'",Blüthen- 
stielchen  1  —  2,  Kelch  4,  Fahne  8  lang,  7  breit,  Flügel  7  lang,  2  breit. 

4.  V.  angusti  folia  Roth.  Ich  fand  diese  Art  nur  2mal,  ein- 
mal im  August  1856  die  var./?.  ßo6a/fii  (F.  ßoöar/ii  Forst.}  in  einem 
Acker  am  Inn  am  Wege  zur  Gallwiese,  das  zweite  Mal  im  September 
1858  auf  dem  südwestlichen  Mittelgebirge  bei  Grinzens  die  var.  a.  se- 
getalis  (V.  segetalis  Thuill.]). 

16.  Ervutn. 

l.  E.  hirsutum  L.,  selten  aufAeckern  bei  Axems  im  süd- 
westlichen Mittelgebirge  (19.  September  1859). 

17.  Fisunt. 

1.  P.  arvense  L.,  blüht  im  August  ziemlich  häufig  auf Aeckern 
der  Gleinshöfe  (4—5000'). 

18.  Liothyrus. 

1.  L.  pr  at  ensis  L.,  allenthalben  in  Gebüschen  des  Thaies  und 
Mittelgebirges  zerstreut,  vom  Juni  bis  Ende  August  in  Blüthe.  So  er- 
scheint dieses  artenreiche  Geschlecht  in  hiesiger  Gegend  sehr  schwach 
vertreten.  L.  sylvestris  konnte  ich  an  den  in  B.  Hausmann's  Flora 
angegebenen ,  öfter  besuchten  Standorten  nicht  wieder  auffinden. 
Sollte  er  von  schonungslosen  Pflanzensuchern  ausgerottet  worden  sein, 
wozu  wohl  die  bequem  gelegenen  Standorte  und  die  schönen  Blüthen- 
trauben Reiz  und  Gelegenheit  genug  geboten  haben  könnten? 

Innsbruck,  den  25.  Jänner  1860. 
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Zur   Flora   toii   Siebeubiirgeii. 

Von  Dr.  Perd.  Schur. 

Berichtigungen  und  Nachträge 

zii  dessen   Ton  dem  siebenbürgischen  Vereine   fttr  Natnrwissenschafte«  xu 

Ueruianustadt  pablicirtea  Reisebericht. 

II. 

19.  Zu  Seite  71,  Nr.  14:  In  Siebenbürgen  haben  wir  1.  Iris 
hungnrica  W.K.  —  2.  Iris  Fieberi  S  e  i  d  1.  —  3.  Iris  bohemica  F. 
W.  S  c  h  m.,  —  welche  sich  sehr  nahe  stehen  und  mit  Iris  germa- 
nica L.  leicht  verwechselt  werden  können .  und  in  Siebenbürgen 
auch  verwechselt  worden  sind  von  Baumgarten  und  Anderen.  — 
Iris  germanica  habe  ich  dort  nur  in  Dorfgärten  und  in  Weinbergen 
(so  wie  Iris  pallida^  verwildert  gefunden.  In  den  Stadtgärten  wird 
häufig  eine  andere  Art  als  Iris  germanica  kultivirt. 

20.  Zu  Seite  73,  Nr.  43:  Diese  hier  angezeigte  Sabulina 
ist  nicht  setacea.  sondern  die  Sabulina  banatica  Rchb.  fl. 
germ.  exe.  4922.=  Arenaria  banatica  Heu  ff.  bot.  Zeit.  1833,359. 
=  Alsine  setacea  ß.  banatica  Heu  ff.  En.  p.  38.  Die  echte  Sabu- 
lina setacea  ist  in  Siebenbürgen  auf  Kalkalpen  zu  Hause. 

21.  Zu  Nr.  44:  Steht  der  Subnlina  verna  nsiher  als  S.  setacea 
oder  banatica  =  Sabulina  tenella  Schur. 

22.  Zu  Seite  75,  Nr.  70:  Inula  auriculata  Schur.  — 
Nach  der  Meinung  der  Herren  Griseb.  et  Schenk  iter.  hung. 
1852,  in  W  i  e  g  m.  Arch.  p.  337,  wäre  diese  Pflanze  Inula  squarrosa 
L.  Sp.  1239.  =  Inula  cordata  Boiss.,  wie  ich  diese  aus  den  von 
diesen  Herren  angegebenen  Standorten ,  nämlich  Hermannstädter 
Becken  und  bei  Gross-Scheuern,  wo  ich  meine  Inula  cordata  eben- 
falls beobachtet  habe,  entnehmen  kann.  —  Mit  der  banaler  Pflanze 
dieses  Namens  stimmt  unsere  Pflanze  nach  Heuffel  En.  1858  p.  94 
vollkommen,  nicht  so  mit  der  Koch'schen  Beschreibung  Koch 
Syn.  ed.  2,  p.  393,  noch  mit  L  e  d  e  b.  flor.  Boss.  II.  p.  503  und  meh- 
reren anderen  Autoren,  wo  eine  Konfundirung  mit  Inula  Bubonium 
Jacq.  unverkennbar  ist.  Durch  meine  Benennung  ^Inula  cor- 
data'* ist  die  siebenbürgische  Pflanze  gehörig  bezeichnet,  und  wenn 
es  sich  auch  herausstellte,  dass  /.  squarrosaL. und  /.  auriculata  Schur 
identisch  wären,  so  gibt  dieses  ein  Mittel,  über  die  Unsicherheit  der 
Synonyma  von  i.  squarrosa  hinwegzukommen. 

Var.  1.  monorephala  angustifolia.  —  2.  subcorymbosa  lati- 
folia.  —  Beide  Formen  oft  nebeneinander  z.  B.  bei  Muggendorf, 
Grossau  in  den  Weinbergen. 

23.  Zu  Seite  75,  Nr.  74 :  Dieses  hier  genannte  Pyretkrum 
oder  Chrysanthemum  ist  auf  jeden  Fall  eine  neue  siebenbürgische 
Art,  und  wurde  später  von   mir   auf  allen  Kalkgebirgen   gefunden 
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Ich  habe  d&sselbe  Py  r et hrum  sub  corymbo sum  genannt,    und 
werde  dessen  Beschreibung-  bei  einer  spätem  Nummer  geben. 

24.  Zu  Seite  76,  Nr.  88 :  Yon  Scrophularialaciniata  kommen 
in  Siebenbürgen  folgende  drei  Formen  vor  : 

1.  alpina:   obscure  viridis  nitida,  folia  subindivisa  grosse  si- 
nuato-  crenata.  Planta  humilis  multicaulis  6 — 9  poll.  alta. 

2.  montana:  glabra,  folia  subindivisa  grosse  sinuata,  viel  la- 
ciniata   Planta  debilis  12— J 8  poll. 

S.umbrosa:  velutina,    folia  laciniata  vel  magis  minusve  indi- 
visa  caulisque  velutina.  Planta  laete  viridis  12 — 18  poll. 
Diese  beiden  letzten  Formen  kommen  in  der  Hassadek  und  bei 
Torotzko  vor. 

25.  Zu  Seite  76,  Nr.  97:  Spatere  Beobachtungen  haben  mir 
gezeigt,  dass  dieses  0«osma  nicht  ausschliessend  perennirend  son- 
dern auch  zweijährig  sein  kann,  wie  wir  uns  auf  dem  Ono- 
mahügel  bei  Hammersdorf,  wo  Hunderte  von  Exemplaren  stehen, 
überzeugen  können;  nämlich  dass  aus  einer  Wurzel  nur  ein  einzelner 
Stengel,  aus  einer  anderen  bis  dreissig  Stengel,  und  aus  einer  dritten 
nur  Blaltbüschel ,  welche  erst  im  nächsten  Jahre  zur  Blüthe  ge- 
langen, entstanden  sind. 

In  meinem  Sertum  fl.  Transs.  1853,  p.  51  habe  ich  dieses 
Onosma  als  Onosma  arenarium  W.  K.  angeführt,  indem  ich  den 
Angaben  der  Herren  Griseb.  und  Schenk  iter  hung,  in  Wie  gm. 
Arch.  1852,  p.  326  folgte,  da  auf  dem  angegebenen  Standorte  „Her- 
mannstadt"  auch  das  echte  Onosma  arenarium  vorkommt.  Allein 
spätere  Beobachtungen  lehrten  mich ,  dass  mein  sjehenbürgisches 
Onosma  gar  nicht  in  die  Abtheilung  von  0.  arenarium  gehört,  son- 
dern wegen  den  behaarten  sternförmigen  Drüsen  (tubercula  pilosa) 
dem  0.  stellulatum  W.K.  näher  steht.  In  der  Folge,  als  ich  dasselbe 
als  eine  neue  Art  erkannte,  habe  ich  denNamen  „OttOÄma  Pseudo-» 
arenarium^''  dafür  gewählt.  Auch  als  Onosma  transsilvanicum 
Schur  habe  ich  die  in  Rede  stehende  Pflanze  vertheilt ,  worauf  ich 
hier  besonders  aufmerksam  mache. 

Noch  mus  ich  noch  eines  Onosma  erwähnen,  welches  bei  Klau-^ 
senburg  vorkommt ,  und  von  den  bis  jetzt  besprochenen  verschie- 
den ist.  Nach  den  von  Herrn  G.  Wolff  erhaltenen  getrockneten, 
aber  unvollständigen  Exemplaren  halte  ich  dasselbe  dem  Qnosmß 
rigidum  Ledeb.  sehr  nahe  verwandt,  Ledeb.  fl.  Ross.  3,  p.  124, 
JiCdeb.  inPanders  Beifr.  1,  p.  67.  —Ledeb.  Flora  Alt.  1,  p.  180, 
und  es  unterscheidet  sich  von  dem  ihm  ebenfalls  nahestehenden  0. 
stellulatum  W.  K.  durch  zahlreichere  dünnästige  Stengel ,  kleinere 
Korollen,  verhältnissmässig  grösserem  Kelche  und  durch  die  längeren 
zur  Korolle  fast  herausreichenden  Stamina.  Auch  sind  alle  Theile 
dieser  Pflanze  sehr  dicht  mit  sternförmigen  Tuberkeln  besetzt,  Mielchen 
Charakter  ich  benutzte,  um  selbiges  Onosma  pustulatum  zu 
nennen,  und  unter  diesem  Namen  an  Freunde  zu  vertheilen. 

26.  Zu  Seite  76,  Nr.  98:  Das  hier  genannte  Onosma 
stellulatum,  W.  K.  pl.  rar.  hung.  t.  173,   ist  eine  laxere,  mehr- 
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stengelige  ,  niohr  ästige  Form,  welche  ich  iür  Onosma  tanricaM.Bieh. 
fl.  casp.  p.  138  halte.  Auch  zeichnet  es  sich  durch  längere  und 
weichere  Haare  ,  so  wie  durch  kleinere  Blumen  aus.  Auch  mache 
ich  auf  ein  Onosma  aufmerksam,  welches  nach  Lorchenfeld  aus 
Siebenbürgen  stammt ,  und  von  diesem  tüchtigen  Botaniker  dort 
1780—1785  gesammelt  sein  muss.  Es  ist  dem  Onosma  stellulatum 
ähnlich,  aber  durch  einfachere  Haltung,  grössere  Rauhigkeit  und 
grauer  Färbung  der  ganzen  Pflanze  ausgezeichnet.  Auch  hat  selbiges 
die  am  vollkommensten  ausgebildeten  sternförmigen  Drüsen.  Im 
Le  rc  hen  f  eld'schen  Nachlasse  befand  es  sich  als  Onosma  simpli- 
cissimum  L.  (Lerchenfeld),  wofür  es  aber  nicht  genommen  werden 
kann,  da  dieses  in  die  Abtheilung  mit  glatten  Drüsen  gehört  ,  wo- 
gegen das  in  Rede  stehende  dem  0.  stellulatum  am  nächsten  steht, 
wesshalb  ich  dasselbe  ,^Ono  swa  stellulatum  incanum'^  ge- 
nannt habe.  Auf  dem  ücsem  Teteje  habe  ich  ebenfalls  Rudimente 
einer  Onosma  gefunden,  welche  hierher  gehören  dürften. 

27.  Zu  Seite  77,  Nr.  109:  Dieses  hier  als  Bromus  erecivs 
Hu d 3.  angeführte  Gras  ist  nicht  die  Pflanze  dieses  Namens,  sondern 
eine  neue  siebenbürgische  Grasart,  nämlich 

Bromus   1 1-  anssilv  a  n  ic  u  s    Schur. 

Perennis.  Rhizom  ate  subrepente  ctilmos  florentes  fascic'los- 
que  foliorum  proferente.  C  u  Im  o  2 — 3  ped.  rigido..  erecto,  glabro. 
Foliis  culmeis  planis  liuearibus  crassinerviis  glabris.  6—9  poU. 
longis  1 — P/i  lin.  latis ;  foliis  prolum  novellium  miilto  angustioribus 
complicatis,  margine  scabris  ,  3 — 6  poll.  longis  '/j  —^i  lin.  latis. 
Vagini s  glabris.  tnarcescentibus  denique  in  fila  subtilia  flexiiosa 
solatis.  Ligula  breviasima  ciliata.  Panicula  3 — 6  poU.  lofir/a. 
laxiuscula.,  rawis  longissimis  apice  /— 5  spicnfigeris  patentibus 
detnum  erecto-conlractis;  ramulis  scabris.  Spiculis  brevis- 
sitne  ptdicel latis  subgeminis  ,  elongato-oblungi»  3—7floris.,  9-^12 
lin.  longis.  V  a  Ivi  s  valde  inaec/ualibus,  v  a  l  r  a  s  u  p  e  riore  tri- 
nervia  dorso  scabra,  margine  late  hyalina .  submucronata .  spieiila 
sua  dimidio  breniore.  Palea  exteriore  oblonga ,  alba  margi- 
nata  quinquenervia.  nervis  tribiis  pi  imariis  proniinentibus.  Arista 
scabra  apice  vel  partim  siib  apice  exeunta  palea  sua  dimidio 
breciore.  Palea  inte  riore  margine  glabra,  siccata  evidente 
triner tia ,  nerris  laleralibus  scabris.  Valvis  paleisque  subfuscis 
glabris.  Ovariutn  liberum  glabrum  lineari  oblongum. 

An  Kalkfelsen  in  der  Hassadek.    Anfang  Juli. 

28.  Zu  Seite  78,  Nr.  21:  Nach  der  Ansicht  der  HH.  Griseb. 
und  Schenk,  iter  hung.  in  Wie  gm.  Archiv.  i852,  p.  340,  und 
nach  den  Standorten  zu  schliessen,  welche  hier  angegeben  sind  und 
wo  auch  ich  diese  Pflanze  sammelte.  Aväre  diese  y.Artemisia  nutans 
W.  K.  Spec.  plant.  HI.  p.  1831.  Ich  will  dieses  nicht  in  Abrede  stellen, 
obschon  damit  nichts  gewonnen  ist ,  denn  sie  gehört  darum  nicht 
minder  zu  der  chaotischen  Artemisia  maritima  L.,  von  welcher  mir 
«?lwa  hundert  Svnonvma  bekannt  sind,  und  ich  möchte  den  Botaniker 
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kennen  lernen,  welcher  aus  diesem  Labyrinthe  sich  heraus  findet. 
Ob  Linnt^  seine  Pflanze  unter  diesen  Wust  von  Synonymen  er- 
kennen würde,  zweifle  ich  sehr,  —  Man  hat  in  diesem  Falle  nur 
zwei  Wege.  Entweder  man  hebt  die  Species  Artemisia  maritima 
auf  und  macht  aus  ihr  Arten  so  viel  als  möglich,  was  nach  dem 
heutigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  sich  rechtfertigen  Hesse, 
oder  man  wirft  den  Ballast  von  Synonymen  über  Bord,  und  sucht 
die  Linne'sche  Art  auf  die  besten  Formen  zu  reduciren.  In  beiden 
Füllen  kann  man  auf  Sympathie  rechnen  ,  am  wenigsten  aber  wohl 
auf  der  Seite  derer,  wo  eine  subtile  Unterscheidung  vermieden  wird. 
In  der  Flora  von  Siebenbürgen  lassen  sich  folgende  Formen  unter- 
scheiden : 

1.  Artemisia  n  al  esiaca  All.  Ped.  1,  p.  169.  =  A.  gal~ 
lica  Wild.  Spec.  3,  p.  1834.  —  Tenue  albo-tomentosa ;  capitnlis 
minimis  subtrifloris  erecto  sessilibus  in  ramis  erectis,  solitariis  vel 
1 — 3  confertis.  — 

2.  Artemisia  nut  ans  Wild.  Spec.  plan.  III.  p.  1 83 1 .  — 
Glabrinscula  ,  vel  tenue  scabi  a  ,  vel  albo-tomentosa  subincanaque. 
Capitulis  longissime  pedicellalis  pendulis  in  ramis  recurvatis,  3 — 5 
floris.  =  A.  salina  Wild.  Sp.  pl.  III.  p.  1834,  et  Bau  mg.  En.  III. 
Nr.  1768. 

3.  Artemisia  maritim  a  L.  Sp.  1886,  genuinQ.  Basi  sub- 
frncticosa;  caule  adscendento  ramosissimo ;  inflorescentia  snb- 
paniculata  ;  foliis  incano  tomentosis,  subcarnosis,  laciniis  majoribus 
linearibus  obtusis;  capitulis  majoribus  ellipticis ,  suberectis  nel 
nutantibus  ^  flores  5  perfectis  continenfibus  ;  peranthodis  phyllis 
scariosa  carina  dorsoque  tomentosa. 

4.  Ar  temisia  p  endula  Schur.  —  Sertum  flor.  Transs. 
1853,  p.  39,  Nr.  1557.  d.  —  Erecta',  ramis  erecto-virgatis,incano- 
tomentosa,  in  ferne  glabra.  Capitulis  minimis,  %  lin.  longis, 
oblongis,  lucidis ,  fuscis ,  subtrifloris,  longissime  pedicellalis, 
solitariis  pendulis  in  ramufis  tennissimis  recurvatis.  Peranthodis 
phyllis  glabris,  ellipticis,  obtusis.  Pedictlli  bracteis  3 — 5  suffulti 
pilosi,  capitulis  3 — 4  plo  longioris.  —  Planta  basi  interdum  niida 
2 — 5  ped.  alta.  — 

5.  Artemisia  monogynaW.K.  pl.  rar.  hung.  I ,  p.  77, 
lab.  75.  —  Elata  ,  nirgata  ^  ramosissima,  albo  -  incano  -  tomentosa. 
Panicula  compoüta.  Capitulis  subovatis  Ys  lin.  longis  breviiis 
pedicellalis  erectis,  flosculo  unico  centrali  femineo  ,  flosculis  2 — 3 
hermaphroditis  plerumque  imperfectis  periphericis  instructis.  Ramis 
ramulisque  erectis.  Pedicellis  brevioribus  copitulo  subaequantibus 
tomentosis ,  basi  tantum  bracteatis.  Peranthodis  phyllis  glabris 
fusco-flavis  lucidis  scariosis.  Planta  2-— 3  ped.  radice  polycephalo 
caulis  10 —20  proferente.  —  S'^w.  Artemisia  Santonicum  V 2i\\.  non 
L=  A.  salina  ß  e  s  s.  (non  Wild.)  En.  p.  78. 

Alle  diese  vermeintlichen  Arten  haben  einzeln  keinen  be- 
stimmten Standort,  sondern  kommen  auf  den  Salzlokalitäten  neben 
einander  vor.    A.  monogyna  findet  man  auch  an  Wegen    auf  nicht 
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salzigem  Boden  in  Gesellschaft  von  A.  campestris.  Die  Form  3  habe 
ich  bei  Maros-Ujvär  beobachtet. 

Es  gehl  aus  dem  Gesagten  hervor,  dass  Artemisia  pendula 
mihi  mit  A.  salina  B  m  g.  und  A.  nutans  W.  nicht  identisch  ist, 
sondern  wenn  nicht  eine  selbstständige  Art,  so  doch  wenigstens  eine 
berücksichtigungswerthe  Form  von  Artemisia  maritima  L.  bildet. 
Bemerken  muss  ich  noch,  dass  diese  A.  pendula  mihi  der  A.  mo- 
nogyna  W  K.  am  nächsten  steht,  und  als  laxere  Form  von  dieser 
gelten  könnte. 

Wien,  im  April  1860. 


Beiträge 

zur 

Keuutuiss   der  deutscheu  Flora. 

Von  Rudolf  Arndt. 

Obwohl  nach  den  ausgezeichneten  Arbeiten  von  Mertens,  Koch, 
Reichenbach,  die  schon  vor  mehreren  Jahrzehnten  erschienen,  und 
in  Folge  der  neueren  bedeutenden  Werke  von  Wimmer,  Meyer, 
Neilreich,  Doli  anzunehmen  wäre,  dass  die  deutsche  Flora  genau 
bekannt  sein  müsste,  so  zeigt  sich  doch  ,  dass  fast  von  Jahr  zu  Jahr 
neue  Bürger  für  dieselbe  gewonnen,  dass  alte  erst  näher  erkannt 
werden.  Aber  es  mehrt  sich  auch  von  Jahr  zu  Jahr  die  Zahl  derer, 
welche  die  Pflanzenwelt  zu  erforschen  streben  und  mancher  Theil  un- 
seres Vaterlandes,  namentlich  wenn  er  den  eigentlichen  Pflanzstätten 
der  Wissenschaft  entfernter  lag,  ist  erst  in  neuester  Zeit  in  botanischer 
Hinsicht  genauer  durchforscht  und  bekannt  geworden.  Zu  diesen  Ge- 
bieten gehört  unter  anderen  auch  Pommern  und  Rügen.  Es  dürfte  nicht 
uninteressant  sein,  eine  Skizze  dieser  Länder  vom  Gesichstpunkte  der 
Pflanzengeographie  aus  mitzutheilen ,  so  wie  wir  sie  von  Schlesien, 
Oesterreich,  Tirol  und  anderen  Gebieten  erhalten  haben;  es  liegt  mir 
hier  aber  nicht  daran,  die  Flora  der  genannten  Länder  als  grosses 
Ganze  darzustellen,  ich  will  nur  einige  kleinere  Beiträge  aus  derselben 
zur  Vervollständigung  unserer  Kenntniss  der  deutschen  Flora  im  All- 
gemeinen liefern.  JVeues  dürfte  nicht  viel  durch  dieselben  bekannt 
werden,  ich  habe  nur  das  Alte  genauer  zu  erkennen  gestrebt;  doch 
so  viel  oder  so  wenig  dessen  auch  immer  sein  mag,  es  sei  sammt  dem, 
was  mir  von  den  bisher  gangbarsten  Ansichten  abzuweichen  schien, 
hiermit  der  Oefl"entlichkeit  übergeben. 

1.  Alopecurus  nigricans  Hornm.  —  Die  Existenz  dieser  Pflanze 
in  Deutschland  ist  ebenso  oft  behauptet,  wie  in  Abrede  gestellt  worden. 
In  jüngster  Zeit  scheint  man  sich  allgemein  der  Ansicht  zugewandt 
zu  haben,  dass  sie  nicht  in  unserem  Florengebiete  vorkäme.  Die  von 
Koch  und  Reichenba  ch  dafür  gehaltene  Pflanze  soll  nach  Sonder 
eine  Abart  des  AI.  pratensis  sein,  und  dieser  Meinung  hat  man  sich 
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last  überall  angeschlossen.  Nichtsdestoweniger  kann  ich  den  ächten 
AI.  nigricans  Uo mm.  als  Bürger  der  deutschen  Flora  bezeichnen. 
Nach  denUntersuchungenJasson's  ist  die  um  Greifswald  und  an  ein- 
zelnen Punkten  Rügens  wachsende  Pflanze  in  Wahrheit  die  Hörne- 
rn an  n'sche,  wenn  auch  die  Varietät  derselben,  Avelche  Ledebour 
als  AI.  ruthenicus  Weinm.  ß.  exserens  aufführt.  Ich  lasse  die  Diagnose 
dieser  Pflanze  folgen. 

AI.  nigricans  Hörn  m. ;  nigrescens  J  a  c  q. ;  ruthenicus  We  i n  m. 
Wurzelstock  Ausläufer  treibend;  Halm  aufrecht,  nur  am  Grunde  ein 
Avenig  niederliegend.  Aehre  stumpf  abgestutzt,!— 4"  lang;  Aehrchen- 
Deckblätter  am  Grunde  verwachsen,  stumpflich ,  länger  oder  kürzer 
behaart,  am  Rande  zottig  gewimpert;  Blumendeckblalt  bis  zur  Mitte 
verwachsen,  oben  schief  gestutzt,  begrannt  oder  unbegrannt. 

ß.  exserens.    AI.  ruthenicus  Weinm.  ß.  exserens  Ledeb.   Die 

Granne  das  Aehrchen  weit  überragend, 
y.  halophilvs  AI.  ruth.  y.  halophilus  Ledeb.   Die  Granne  so  lang 
als  die  Spitze,  oder  auch  nur  rudimentär,  selten  fehlend. 

Die  Normalpflanze  und  y.  kenne  ich  nur  nach  schwedischen 
Exemplaren.  Die  Varietät  ß.  ist  die  in  Neu-Vorpommern  und  Rügen 
vorkommende  Pflanze.  Sie  liebt  salzhaltige  Orte,  und  ist  in  Bezug 
auf  ihre  Grösse  sehr  veränderlich.  Auf  trockenen  Wiesen  kaum  einen 
Fiiss  hoch,  erreicht  sie  im  Brackwasser  die  Höhe  von  6'  und  darüber 
und  treibt  eine  Aehre  von  3 — 5".  Die  Farbe  des  Krautes  ist  stark 
seegrün;  die  Blattscheidcn  sind  stark  bauchig,  die  Aehrchendeck- 
blätter  häutig,  durchscheinend  mit  grünem  Kiel  und  grünen  Seiten- 
nerven, welche  nach  dem  Verblühen  oder  beim  Trocknen  dunkler 
werden  und  der  Aehre  ein  schwärzliches  Ansehen  geben.  —  Diese 
Pflanze  vertritt  um  Greifswald  den  AI.  pratensis^  der  daselbst  gar 
nicht  vorkommt,  ist  aber  gewiss  keine  durch  Salzgehalt  des  Bodens 
bedingte  Form  desselben,  da  sie  auch  in  der  Kultur  in  ihren  wesent- 
lichen Merkmalen  durchaus  beständig  ist,  wofür  seit  Jahren  gezogene 
Exemplare  in  den  botanischen  Gärten  von  Greifswaid  und  Eldena 
Belege  liefern. 

2.  Alopecurus  woiÄ?i5  Arndt.  Wurzelstock  Ausläufer  treibend; 
Halm  am  Grunde  niederliegend,  wurzelnd,  sprossend,  knieförmig  auf- 
steigend. Aehre  stumpf  abgestutzt,  1  —  1  Va"  lang;  Aehrchendeckblätter 
am  Grunde  verwachsen,  von  der  Basis  an  zottig  gewimpert;  stumpflich, 
schief  gestutzt;  Blumendeckblatt  bis  zum  dritten  Theile  verwachsen, 
oben  schief  gestutzt,  mit  einer  langen,  schiefen  oder  sclnvach  ge- 
knieten Granne. 

In  der  Tracht  dem  AI  geniculatus  durchaus  ähnlich ,  nur  be- 
deutend grösser,  nähert  sich  diese  Art  im  Bau  der  Blüthen,  deren 
Behaarung,  Färbung  mehr  dem  AL  nigricans.  Die  Aehrchendeck- 
blätter sind  häutig,  an  der  Spitze  mit  grünem  Kiel  und  grünen  Seiten- 
nerven,  wodurch  die  ganze  Aehre  ein  mattgrünes  Aussehen  erhält. 
—  Unterscheidet  sich  von  kleineren  Formen  des  AI.  nigricans  durch 
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die  weniger  seegrüne  Farbe,  die  fast  zur  Hälfte  niederliegeriden, 
wurzelnden  Halme,  die  vcrhältnissmässig  schmäleren  Blätter,  die 
nur  am  Kiele  zottigen  Aehrchendeckblätter  und  das  nur  bisz  um 
dritten  Tlieile  vom  Grunde  aus  verwachsene  Blumendeckblatt,  vom 
AI.  getncutatus  durch  seine  Grösse,  die  nicht  nach  der  Spitze  hin 
verjüngte  Aehre,  die  längeren  und  schmäleren  Aehrchen  (die  Breite 
des  Aehrchens  bei  AI.  gniculatus  verhält  sich  zur  Länge  desselben 
wie  1  :  1  oder  wie  2  :  3,  bei  AI.  nothus  wie  1 :  2  oder  2  :  5),  die 
zottige  Bewimperung  der  Klappen, 

Mein  Freund  Zabel  hielt  ihn  für  AI.  hyhridusWim.  (ß\e\m 
Mecklbg.  Arch.  Jahrg.  XIH.  1859),  allein  die  Wimmer'sche  Be- 
schreibung trifft  nicht  auf  ihn  zu.  Wimmer  sagt,  dass  AI.  hybridus 
in  Tracht  und  Grösse  dem  AI.  pratensi>i,  im  Bau  der  Blumen  aber 
dem  AI.  genicnlatus  gleiche,  was  bei  Vorliegendem  eher  der  ent- 
gegengesetzte Fall  ist.  Vielleicht  ist  derselbe  ein  Bastard  zwischen 
AI.  nigricans  ß.  ex.sereris  \md  AI.  geniculatus.  was  indessen  durch 
weitere  Beobachtungen  zu  ermitteln  bleibt.  Uebrigens  hält  er  ziem- 
lich genau  die  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Arten. 

Bisher  nur  am  Wallgraben  von  Greifswald ,  wo  ihn  Zabel  1857 
auffand. 

3.  Carex  dislans  L.  Diese  Pflanze  wird  meistens  als  eine  sehr 
lieständige  Art  angesehen.  Wenn  sie  auch  nicht  in  so  vielen  und  auf- 
fallenden Varietäten  erscheint,  wie  z.  B.  Carex  acuta  oder  C.  vulgaris., 
so  kommt  sie  doch  häufig  abweichend  genug  vor ,  um  Anlass  zu  Miss- 
verständnissen zu  geben.  Vorzüglich  kann  durch  zwei  Abarten  diess 
geschehen,  und  schicke  ich  zu  ihrer  gehörigen  Würdigung  desshalb  die 
Diagnose  der  typischen  Pflanze  voraus. 

C  distans  L.  Männliche  Aehre  einzeln,  weibliche  meistens  zu 
drei,  länglich-eiförmig,  gedrungenblüthig,  weit  von  einander  ab- 
stehend, die  unterste  lang  gestielt.  Deckblätter  langscheidig,  die 
untersten  blattartig,  die  Aehre  überragend.  Narben  3,  Früchte  läng- 
lich dreieckig,  gedunsen,  nach  vorne  zusammengedrückt  und  in  einen 
langen  geraden  zAveizähnigen  Schnabel  verschmälert;  glatt,  nervig; 
Seitennerven  ein  wenig  stärker.  Die  Schnabelzähne  am  Rande 
schwach  gesägt. 

ß.  Hampeana  Reich.  Höher  und  straffer.  Die  Aehre  bis  zolllang, 

nach  oben  und  unten  verjüngt,  die  weiblichen  häufig  aus  2 — 3 

zusammengesetzt  und  an  der  Spitze  männliche  tragend, 
y.  potneranica  Arndt.  Niedrig,  steif;  dieAehren  walzlich:  Früchte 

mit    sehr    stark    vorspringenden  Seitennerven   und   längeren 

Schnabelzähnen. 

Diese  Form  y.  wurde  früher  für  C.  hinerms  gehalten ,  unter- 
scheidet sich  aber  leicht  von  dieser  durch  die  mehr  länglichen  Früchte, 
deren  bedeutend  stärkereNervirung,  weniger  dunkle  Farbe  und  ge- 
ringeren Glanz.  Vielleicht  ist  siedieselbe,  welche  auch  von  Mecklen- 
burg aus  als  C.  binertis  mitgetheilt  worden. 
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Beide  Varietäten  finden  sich  auf  Torfmooren  durch  das  ganze 
Strandgebiet  von  Pommern  und  Rügen;  y.  ist  in  ihren  Merkmalen 
sehr  konstant  und  ändert  höchstens  in  Betreff  der  Grösse  bedeu- 
tender ab;  ß.  dagegen  bin  ich  geneigt,  für  ein  Produkt  nasseren 
Bodens  zu  nehmen,  da  sie  ehemals  um  Greifswald  sehr  häufig  in  den 
letzten  trockenen  Sommern  nur  sehr  sparsam  sich  zeigte.  Die  Varie- 
täten littoralis  aut.  suec.  und  flava  aut.  germ.  a  erdienen  wohl  kaum 
den  Namen  einer  ständigen  Abart,  da  jene  nur  durch  niedrigen  Wuchs 
und  etwas  schief  aufsteigende  Halme,  diese  durch  eine  in's  Gelbe 
spielende  Färbung  gekennzeichnet  werden. 

4.  Chrysaiithetnum  maritimum  ¥ ers.,  Tripleurospermum  mari- 
timum  Koch,  welches  sich  am  Strande  der  Ostsee  sehr  häufig  findet 
und  sich  von  Ch.  inodorum  durch  dicke,  niederliegende  Stengel,  durch 
stumpfere,  fleischige  und  walzliche  Blattzipfel  unterscheidet,  ist  nichts 
als  eine  auffallende,  durch  die  Strandverhällnisse  entstandene  und  be- 
dingte Form  von  Ch.  inodorum.  Freilich  lassen  sich  nicht  immer  die 
direkten  Uebergänge  jener  Pflanze  in  diese  scharf  nachweisen.  Bei 
Warnemünde  in  Mecklenburg  z.  B.,  wo  das  Ch.  maritimum  sehr  häufig 
vorkommt,  habe  ich  es  nur  in  der  typischen  Form  beobachtet.  Allein 
daselbst  lehnen  sich  auch  an  den  Strand  und  die  darauffolgenden  Dünen 
nur  die  sumpfigen  Wiesen  der  Warnowan,  und  erst  in  einiger  Entfernung 
davon  trifft  man  auf  angebautes  Land.  Bei  Greifswald  dagegen  finden 
sich  in  der  Ausdehnung  von  mehr  als  einer  Meile  unmittelbar  hinter 
dem  etwa  zehn  Schritte  breiten  Strande  überall  Getreidefelder,  und 
hier  kann  man  die  unmittelbaren  Uebergänge  des  auf  dem  Strandkiese 
nahe  am  Wasser  wachsenden  Ch.  maritimum  in  das  auf  den  Aeckern 
zahlreiche  Ch.  inodorum  auf  das  Bestimmteste  verfolgen.  Hier  sieht 
man,  wie  allmälig  vom  Strande  aufwärts  die  Hauptachse  der  fraglichen 
Pflanze  über  die  sonst  stärker  entwickelten  Nebenachsen  das  Ueber- 
gewicht  erhält,  wie  diese  insgesammt  mehr  und  mehr  sich  strecken  und 
die  zartere  Consistenz  der  auf  kultivirtem  Boden  wachsenden  Pflanzen 
annehmen,  wie  die  einzelnen  Blattzipfel  an  Zartheit  gewinnen,  bis  sie 
zuletzt  vollständig  die  Beschaffenheit  der  des  normalen  Ch.  inodorum 
erlangt  haben.  Ebenso  gewahrt  man  hier  die  sanftesten  Uebergänge 
hinsichtlich  der  Gestalt  des  Fruchtbodens,  wie  der  Grösse  der  Achänen, 
Verhältnisse,  die  übrigens  sowohl  bei  der  einen,  als  auch  bei  der  an- 
deren Pflanze  sehr  veränderlich  sind  und  schon  desswegen  nicht  als 
diagnostische  Merkmale  benutzt  werden  können. 

Aus  diesen  zahlreichen  Uebergängen,  welche  nicht  immer  in  so 
bestimmter  Weise  sich  der  Beobachtung  darbieten,  wie  an  dem  ange- 
gebenen Orte,  sondern  meistens  sehr  vereinzelt  erscheinen,  wie  z.  B. 
an  den  Salinen  bei  Greifswald,  wo  nur  eine  Mittelform  zwischen  Ch. 
inodorum  und  Ch.  maritimum  sich  vorfindet,  ohne  dass  in  nächster 
Nähe  die  eine  oder  die  andere  der  besprochenen  Formen  vorhanden 
wäre,  ist  es  zu  erklären,  dass  zuweilen  zahlreichere  Abarten  der  erst- 
genannten Pflanze  aufgestellt  worden  sind.  Es  beruht  darauf  z.  B.  die 
Annahme  der  Varietät  salina.    Auch  ich  habe  mich  verleiten  lassen. 
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früher  von  diesen  mehrfachen  Abarten  noch  eine  Varietät  littoralis 
zu  unterscheiden,  bin  indessen  gegenwärtig  nach  zahlreicheren  Unter- 
suchungen der  Ansicht,  dass  alle  diese  Formen  zu  beseitigen  seien, 
und  wir  mit  G.  F.  W.  Steyer  nur  die  eine  Abart  maritimum  festzu- 
halten berechtigt  sind,  dass  diese  aber  mit  Ch.  maritimum  Pers.  zu- 
sammenfällt. 

Greifswald  in  Pommern,  den  12.  April  1860. 


Personalnotizen. 

—  Dr.  Max.  Wichura's  Porträt  nebst  einer  biographischen 
Skizze  befindet  sich  in  der  illustrirten  Zeitung  vom  17.  März  d.  J. 

—  V.  d.  Decken,  früher  kgl.  hannover'scher  Lieutenant,  ist 
im  Begriff  eine  auf  fünf  Jahre  berechnete  Expedition  in  das  Innere 
von  Afrika  zu  unternehmen.  Zwanzig  Personen,  darunter  zwei  Aerzte 
und  ein  Naturforscher  werden,  ihn  begleiten. 

—  Abramo  Bart.  Massalongo  ist  nach  langer  schmerz- 
licher Krankheit  im  36.  Altersjahre  in  Verona  am  25.  Mai  gestorben. 

—  Dr.  Bert  hold  Seemann,  welcher  am  12.  Februar  d.  J. 
mit  dem  Dampfer  „Pera"  von  Soulhampton  aus  seine  Reise  nach 
den  Südsee-Inseln  antrat,  gelangte  nach  einer  viertägigen  Fahrt  vor 
Gibraltar,  und  nach  einer  abermaligen  Fahrt  von  vier  Tagen  vor 
Malta  an,  welches  er  am  21.  verliess.  Den  Hafen  von  Alexandria 
erreichte  er  am  24.  Nachmittags,  worauf  er  am  25.  mit  der  Eisenbahn 
nach  Cairo  fuhr,  und  am  27.  seine  Reise  nach  Suez  fortsetzte, 
welches  er  am   28.  Februar,  seinem  Geburtstage,  wieder  verliess. 

—  Prof.  Burmeister  ist  von  seiner  grossen  südamerikani- 
schen Reise  nach  Halle  wieder  zurückgekehrt.  Seine  Rückreise  führte 
ihn,  nachdem  er  die  Anden  überstiegen ,  an  der  Westküste  Süd- 
Amerika's  entlang  über  Lima  u.  s.  w.,  die  Landenge  von  Panama  nach 
St.  Thomas.  Von  dort  ist  er  von  Wind  und  Wetter  ausserordentlich 
begünstigt  worden,  und  hat  eine  schnelle  und  angenehme  Fahrt  ge- 
habt. Auch  seine  Sammlungen  sind  in  gutem  Zustande  angekommen, 
und  er  ist  jetzt  mit  Ordnung  seiner  Schätze,  unter  denen  die  Ver- 
steinerungen aus  den  Anden  von  besonderem  wissenschaftlichen 
Interesse  sind ,  so  wie  mit  Anfertigung  seines  Reiseberichts  be- 
schäftiget. 

—  Von  Stockholm  den  26.  Mai  veröffentlicht  die  „Posttidning" 
folgende  am  24.  Mai  im  ausserordentlichen  Ordenscapitel  stattge- 
habte Ernennungen:  zum  Commandeur  des  Nordstern -Ordens: 
Hofrath  von  Martins  in  München;  zu  Rittern  desselben  Ordens: 
die  Professoren  Dr.  Ehrenberg,  Heinrich  Rose,  Encke, 
Poggendorf,  Virchow  in  Berlin,  Prof.  Hugo  v.  Mohl  in 
Tübingen,  Staatsrath  v.  B  a  e  r  in  St.  Peterburg ,  Sectionsrath  H  a  i  - 
d  inger  in  Wien. 
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—  Michael  R.  v.  Sardagna  bereist  Dalmatien  im  botani- 
schen, insbesondere  bryologischen  Interesse.  Nach  von  ihm  einge- 
troffenen Nachrichten  dürften  dessen  Forschungen  von  dem  besten 
Erfolge  gekrönt  werden. 


Vereine,  G-esellschaften,  Anstalten. 

—  In  der  Sitzung  der  k.  k.  zool.-botanischen  Gesellschaft 
am  2.  Mai  legte  L.  Ritt.  v.  Heufler  seine  Untersuchungen  über  die 
Hy  p  n  e  en  Tirol's  vor,  eine  umfangreiche  Arbeit,  welche  in  einen 
allgemeinen  und  speziellen  Theil  zerfallt.  Bezüglich  der  Abgrenzung 
der  Gattungen  hat  sich  der  Verfasser  an  die  demnächst  erscheinende 
Synopsis  von  W.  P.  Schimper  gehalten.  Den  eigenen  synoptischen 
Diagnosen  sind  als  eine  passende  Ergänzung  die  Citate  der  ersten  nach 
Linne'schen  Grundsälzen  verfassten  Diagnosen  der  einzelnen  Arten 
mit  der  Jahreszahl  ihrer  Veröffenilichung  beigegeben.  In  diesen  Dia- 
gnosen spiegelt  sich  ein  guter  Theil  der  Geschichte  der  Bryologie,  aus 
dem  man  die  Art  der  Auffassung  des  Artbegriffes  seit  1737  durch 
25  verschiedene  Bryologen  lernt.  Interessant  ist  es  zu  betrachten, 
welch'  tiberwiegenden  Aniheil  die  germanischen  Nationen  und  unter 
diesen  wieder  die  Deutschen  an  der  Vermehrung  der  Artenkenntniss 
haben,  indem  unter  den  von  95  Arten  mitgetheilten  ersten  Diagnosen 
52  von  deutschen,  28  von  Schweden,  13  von  Briten,  2  von  Franzosen 
verfasst  sind.  Beim  Abschnitte  über  die  Bod,enstetigkeit  bemerkt  der 
Verfasser,  dass  eine  genaue  Betrachtung  der  Umstände,  unter  welchen 
die  Moose  vorkommen,  zur  Ueberzeugung  führe,  dass  es  auch  unter 
den  Moosen  keine  sogenannten  bodenvagen  Pflanzen  gebe,  und  fügt 
eine  Zusammenstellung  der  kalksteten,  kieselsteten  und  solcher  bei, 
die  an  vegetabilischem  Boden,  ohne  dass  eine  Beimischung  von  unor- 
ganischen Bestandthcilen  nöthig  wäre,  gebunden  sind.  Es  wird  ferner 
der  Beziehungen  der  Laubmoose  zum  Licht,  Wasser,  Wärme,  Wind 
und  Luftdruck  der  Moose  im  Allgemeinen  und  der  Hypneen  Tirols 
im  Besondern  gedacht,  das  (durch  die  Wasserscheide  der  Brennerkette 
gebildete)  Nord-  und  Südgebiet  der  Tiroler  Flora  in  Betracht  gezogen, 
und  dabei  von  den  83  Arten  des  Gebietes  Jene  Arten,  welche  nur  in  dem 
einen  oder  dem  andern  Gebiete  beobachtet  wurden,  aufgezählt.  Den 
Schluss  des  allgemeinen  Theils  bildet  eine  Betrachtung  der  Bezie- 
hungen zu  anderen  Floren,  welche  noch  weitere  Entdeckungen  für 
Tirol  in  Aussicht  stellen.  Die  Zahl  der  Arten,  welche  noch  in  Tirol 
gefunden  werden  können,  dürfte  sich  auf  30  belaufen;  ausgeschlossen 
hievon  wären  nur  jene  der  atlantischen  Region  (Pyrenäen,  England, 
Norwegen)  eigene  Arten,  da  Tirol  auch  in  allen  anderen  Pflanzenfami- 
lien aus  diesem  Typus  keine  Spuren  aufzuweisen  hat. — A.  Neil  reich 
bespricht  einen  von  Herrn  Dr.  Herbich  in  Krakau  eingesendeten 
Aufsatz  über  die  pflanzengeografische  Beschaffenheit  der  Wälder  Gali- 
ziens.  Die  Karpaten  bilden  längs  der  südlichen  Grenze  dieses  Landes 


ein  bewaldetes  Hochgebirge  dessen  höhere  Kuppen  auf  der  Taira  und 
gegen  die  Bukowina  zu,  sich  in  die  Alpenregion  erheben.  Ein  breiter 
Gürtel  von  Roth- und  Weiss-Tann  en  bedeckt  den  Kamm  des  Ge- 
birgszuges von  Schlesien  bis  an  die  Moldau  in  einer  Höhe  von  ungefähr 
2500—4500'.  Auf  den  nördlichen  Abfällen  herrscht  Laubholz  vor,  theils 
in  reinen  ,  theils  in  gemischten  Beständen,  vorzugsweise  R  o  t  h  b  u- 
chen-  und  Birken-Wälder;  Eichen,  Weissbuchen  und 
Linden  nur  in  Gehölzen  von  geringem  Umfange.  In  dieser  eigentlichen 
Waldregion  des  Landes  bemerkt  man  noch  die  Zirbelkiefer  stellen- 
weise häufig,  die  Rot  hföhre  und  Esche  selten,  den  T  axu  s  nur  in 
der  Bukowina,  den  Lärchenbaum  gar  nicht.  Auf  der  Tatra  und  den 
südöstlichenKarpaleu  treten  Krun>mholz  und  Juniperas  nana^y  i\\(\. 
-auf;  in  einer  Höhe  von  7000'  endet  der  Holzwuciis.  In  der  nördlichen 
Ebene  Galiziens  bildet  dagegen  die  auf  den  Karpaten  seltene  Roth- 
föhre (PiV?j/s  .v//res/Ws  L.J  ausgedehnte  Wälder,  so  dass  Laub-  und 
anderes  Aadelholz  nur  untergeordnet  erscheint.  Weiden,  Pappeln 
und  Erlen  folgen  dem  Lauf  der  Flüsse,  darunter  die  in  südlicheren 
Gegenden  seltene  Salix  pentandra  L.  und  die  hybride  yl/nw  s 
pii  bescens  Tausch.  Die  Torfmoore  zieren  Le  dum  p  al u  s  t  r  e 
und  zahlreiche  Vaccinien.  wogegen  S arothamnus  tul g aris 
Wim. das  Unterholz  sandiger  Hügel  bildet.  Eine  Karte,  colorirt  nach  den 
verschiedenen  Waldbeständen,  versinnlicht  das  eben  Gesagte.  —  Dr. 
A.  Pokorny  legt  ein  Verzeichniss  küsfenlandischer  Lebermoose  vor, 
welches  M.  Rilf.  v.  Tomniasini  eingesendet  hat.  Diese  Lebermoose 
wurden  theils  von  Ritt.  v.  Tommasini  selbst,  theils  in  den  Jahren 
1841 — 43  von  0.  Sendtner  gesammelt  und  durch  Dr.  L.  Raben- 
horst revidirt.  Unter  der  Zahl  von  31  Arten  befindet  sich  nebst 
anderen  interessanten  Formen  die  für  das  Gebiet  der  Flora  Deutsch- 
lands neue  C  orsi  nia  mar  chant  io  ide  s .  auf  der  Alpe  Moresch 
bei  Flitsch  von  0.  Sendtner  gesammelt.  Für  die  geographische  Ver- 
breitung der  Lebermoose  in  Oesterreich  sind  fast  sämmtliche  Fundorte 
neu.  Die  Nomenklatur  und  Anordnung  ist  die  in  Rabenhorst's  Kryp- 
togamenflora  befolgte.  —  J.  Juratzka  gibt  die  Beschreibung  der  von 
ihm  aufgefundenen  Frucht  der  N ech  er a Sendtner ia  na  Brvol.  eur. 
Die  Pflanze  ist.  wie  schon  v.  Lobarzew  ski  bemerkt,  dessen  Omni  ia 
Bessert  nach  einem  im  kais.  Museum  zu  Wien  befindlichen  Exemplare 
identisch  ist,  diöcisch.  und  die  Ursache  der  grossen  Seltenheit  der 
Frucht  in  dem  eben  so  seltenen  Vorkommen  der  männlichen  Pflanze  zu 
suchen,  die  sich  nur  spärlich  in  dem  einzigen  gefundenen  fruchtfrao-enden 
Rasen  eingesprengt  fand.  Nach  dem  Bau  des  Peristoms  und  der  meisten 
übrigen  Merkmale  gehört  sie,  wie  schon  in  der  Bryologia  europaea  an- 
genommen wurde,  der  Gattung  Neckera  an,  und  zeigt  sich  mit 
Neckera  complanata  zunächst  verwandt.  Obgleich  0 /««/ i « 
Bessert  (Haid.  naturw.  Abh.  1847)  der  älteste  Name  ist  und  die 
Pflanze  sonach  Neckera  Bessert  heissen  sollte,  so  glaubt  der 
Sprecher  doch,  dass  der  Name  Neckera  S  e  ndtne  riana  der 
Bryol.  eur.  beizubehalten  wäre  .  weil  dieser  spez.  Name  einerseits 
schon  sehr  gebräuchlich  ist,  andererseits  hierdurch  eine  Vermehrung 
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der  Synonymie  vermieden  wird.  Ferner  gibt  der  Vorlrag^ende  folgende 
für  Nieder-Oesterreich  neue  Moose  bekannt:  Barbula  squarrosa 
de  Not.  Bisher  nur  in  Italien  (mit  dem  nördlichsten  ihm  bekannten  Stand- 
orte Monfalcone),  dann  in  Frankreich  und  England  beobachtet,  fand  er 
sie  auf  den  Kalkbergen  bei  Mödling  nächst  Wien,  steril.  Cy  lindrot  he- 
ciiim  concinnum  de  Not.  iCyl.  M ontagnei  Bryl.  eur.)  an 
mehreren  Orten  im  Wiener  Sandsteingebirge,  bei  Neu-Waldegg,  am 
Hermannskogel  u.  s.  w.  steril.  Rhy  nc  ho  ste  gium  meg  ap  olita- 
ti  um  S chi^. ,  B  r  a  c h  y  t  h  e  ci  u  m  p  lurno  s  um  S c h p.  und  Br  a- 
c  kithecium  campe  stre  S  chp.  ebendaselbst.  Hypnum  Saut  er  i 
S  chpr.  wurde  nach  einem  in  der  Sammlung  des  Herrn  Ritt.  v.  Heufler 
befindlichen  Exemplare  von  A.  G r u n o w  QH.  fastigiatum  var. 
t  enue)  am  Schneeberge  in  Nieder-Oesterreich  gesammelt.  Hypnum 
pallescens  B.  et  Seh.  von  Dr.  P u t te r  1  i k  am  Kuhschneeberge  im 
Aug.  1838  gesammelt,  fand  sich  in  einigen  Exemplaren  unter  mehreren 
unbestimmten  Moosen  im  Herbar  des  kais.  Museums  zu  Wien.  Endlich 
Hypnum  ex  annulatum  Gümb.,  welches  nach  einem  im  kais. 
Museum  zu  Wien  befindlichen  Exemplare  von  W  e  1  w  i  t  s  c  h  am  Wechsel 
zugleich  mit  //.  formentosum  gesammelt  wurde.  Ferner  kommt 
diese  Art  nach  Exemplaren,  welche  der  Sprecher  der  Güte  des  Dr. 
A.  Po  körn y  verdankt,  in  Waldsümpfen  bei  Gutenbrunn  in  Nieder- 
Oesterreich  und  bei  Iglau  in  Mähren  vor.  Sie  scheint  auf  Kalkboden 
nicht  vorzukommen,  und  kann  von  dem  höchst  ähnlichen  J^  ?/ p  w  «  »i 
fluitans  nur  durch  den  diöcischen  Blüthenstand  und  das  engere  Blatt- 
zellnetz unterschieden  werden.  J.  J. 

—  In  einer  Sitzung  der  schlesischen  Gesellschaft  für 
vaterländische  Kultur  in  Breslau  am  6.  März  hatte  Ober- Forstmeister 
von  Pannewitz  eine  Reihe  von  interessanten  und  instrucliven 
Pflanzenerzeugnissen  aus  seiner  an  Seltenheiten  höchst  reichhaltigen 
Sammlung  ausgestellt;  darunter  Eichenblätter  10"  lang  und  S'/a"  breit, 
von  einem  40—50  Jahr  alten  Baume;  Eichenzweige  mit  weidenähn- 
lichen Blättern,  untermischt  mit  normalen;  merkwürdige  Ueberwal- 
lungen  von  verschiedenen  Bäumen,  Hexenbesen  von  Lärchen  und 
Fichten,  letztere  noch  grün;  Abschnitte  von  seltenen  Holzarten;  eine 
reichhaltige  Sammlung  von  exotischen  Kiefernzapfen,  Eicheln  etc.  — 
In  der  Sitzung  vom  27.  März  hielt  Prof.  Dr.  Göppert  einen  Vortrag 
über  den  botanischen  Garten  in  Christiania.  Im  Quadrat  vor  etwa  45 
Jahren  angelegt,  von  hohen  Bäumen  umgeben,  ist  er  wohl  von  30  —  40 
pr.  Morgen  Grösse,  überaus  reich  an  von  dem  Obergärtner Moe,  einem 
für  sein  Fach  begeisterten  Manne,  sorgfältig  gepflegten  Pflanzen,  deren 
Zahlsich  nach  des  Direktors  Blytt's  Angabe  sehr  wohl  auf  15,000 
Arten  belaufen  mag.  Die  norwegische  und  Alpenflora  ist,  wie  sich  diess 
von  dem  ausgezeichnetsten  Kenner  derselben,  Blytt,  nicht  anders 
erM'arten  lässt,  sehr  reich  vertreten,  wie  überhaupt  die  perennirenden 
und  auch  einjährigen  Gewächse  in  überaus  grosser  Menge  undMannig- 
faltigkeit  vorhanden.  Die  Zahl  der  Gewächshauspflanzen  ist  ebenfalls 
bedeutend,  nur  wünsche  ich  meinem  Herrn  Collegen,  wie  mir,  Er- 
neuerung der  Häuser,  die  bei  uns  beiden  zum  grossen  Theil  noch  aus 
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der  ersten  Zeit  der  Anlage  der  Gärten  stammen.    Die  Einrichtung"  und 
Anordnung^  der  Pflanzen  ist  wie  in  unsern  bisherigen  deutschen  bota- 
nischen Gärten,  doch  die  Ordnung-  grösser,  als  in  manchen  derselben. 
Reformen  nach  unserem  Vorgange  werden  beabsichtigt,  wie  auch  eine 
Beschreibung  des  Gartens,  die  insbesondere  durch  das  merkwürdige 
Verhalten  vieler  der  hier  kultivirlen  Pflanzen  gegen  das  Klima  allge- 
meines Interesse  erregen  würde.  Möge  es  Herrn  Blytt  gestattet  sein, 
nicht  blos  diese  Arbeit,  sondern  auch  die  schon  langst  verheissene 
Flora  norv(>gica  zu  vollenden.  Ausser  dem  bedeutenden  Räume,  Avelchen 
die  sowohl   nach  dem  natürlichen  ,  als   auch  nach    dem  künstlichen 
System  angeordneten  perennirenden  Pflanzen  einnehmen,  ist  auch  hier 
eine  ziemlich   umfangreiche  Fläche    praktisch  botanischen   Zwecken 
unter  der  Leitung  des  Henn  Schübe  1er  gewidmet.  Hr.  Schübe  1er 
war  früher  praktischer  Arzt  und  widmete  sich  erst  später  dieser  Rich- 
tung ,  welche  er  mit  grosser  Umsicht  verfolgt  und  sich  dem  Anbau  der 
verschiedensten  Nutzpflanzen  unterzieht,  um  nicht  blos  allgemeine,  für 
Norwegens  Kulturverhällnisse  für  Land-  und  Gartenbau  wichtige  Re- 
sultate zu  erlangen,  sondern  auch  die  Pflanzen-Physiologie  zu  fördern, 
worüber  Avir  interessanten  Mittheilungen  entgegen  sehen  dürfen.  — 
Hieran  knüpfte  der  Vortragende  noch  eine  Besprechung  einer  jüngst 
erschienenen  Schrift  „Ueber  die  botanischen  Gärten.  Ein  Wort  zu  seiner 
Zeit  von  Prof.  Dr.  Carl  Koch."  Der  Verfasser  stellt  sich  auf  den  Stand- 
punkt der  Reform,  findet  ihre  bisherige  ganze  Einrichtung  zum  Zwecke 
des  Unterrichts,  so   wie  zur  Förderung  der  Wissenschaft  und   Ver- 
breitung derselben  in  weiteren  Kreisen  als  völlig  ungeeignet,  und 
macht  eine  Menge  Verbesserungs- Vorschläge,  die  ich  fast  alle  für  sehr 
zweckmässig  halte,  was  man  mir  ohne  Zweifel  glauben  wird,  da  ich 
dieselben  bereits  vor  länger  als  5  Jahren  nicht  blos  als  wünschenswerth 
hingestellt,  sondern  auch  in  dem  hiesigen  botanischen  Garten  wirklich 
zur  Ausführung  gebracht   habe,  worüber  die  von  mir  im  Jahre  1857 
verfasste,  von  einem  ausführlichen  Plan  begleitete  Beschreibung  des 
Gartens  hinreichende  Auskunft  ertheilt.    Wenn  nun  in  der  von  dem 
Herrn  Verfasser  redigirten  Zeitschrift  oft  unser  Institut  als  mustergillig 
•  erwähnt  Avurde,  so  durften  wir  wohl  erwarten,  dass  auch  in  genannter 
Schrift  dem  wirklichen   Sachverhältniss   der  darin  erst    projectirten 
Reformen  Rechnung  getragen  werden  würde.  Da  diess  nun  aber  nicht 
geschehen  ist,  so  sehe  ich  mich  hiermit  im  Interesse  vieljähriger  Be- 
strebungen genöthiget,  diess  hier  zur  Sprache  zu  bringen  und  uns  nicht 
nur  die  erste  Idee  der  nothwendigen  Verbesserung  botanischer  Gärten, 
sondern  auch  die  Ausführung  zu  vindiciren,  Avelche  durch  gänzliche 
Reform    des   hiesigen   botanischen   Gartens    zuerst   ins  Leben   trat. 
Schliesslich  gedachte  der  V^ortragende  noch  einiger  neuen  für  dt^n 
nächsten  Sommer  projectirten  Einrichtungen,   so  unter  anderen  der 
Aufstellung  der  sogenannten  Alpenpflanzen.    Die  bisher  übliche  Auf- 
stellung in  Reihen  oder  zwischen  grossen  und  kleinen  Steinen,  Berg- 
und  Alpenpflanzen    untereinander  genügt  nicht  und  gewährt   keine 
Anschauung  von  der  eigentlichen  Bedeutung  dieser,  für  geographische 
und  klimatische  Verhältnisse  so  überaus  wichtigen  Pflanzengruppe. 
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Bemüht,  in  den  botanischen  Gärten  immer  mehr  ein  anschauliches,  alle 
Vegetations-Verhältnisse  und  Vegetations-Formen  der  Erde  darstel- 
lendes Bild  zur  Anschauung  zu  bringen,  wird  die  neue  Anordnung, 
unterstützt  durch  ein  reiches  Material,  die  innige  Verbindung  der 
Alpenflora  mit  der  Polar-  und  arktistischen  Flora,  die  eigentlich  nichts 
anderes  ist,  als  eine  in  der  Ebene  befindliche  Alpenflora,  darstellen  und 
sie  beide  in  ihrer  allmäligen  klimatischen  Entwickelung  in  ihren 
kraut-,  Strauch-  und  baumartigen  Formen  in  leicht  zu  übersehender 
Weise  zu  zeigen  sich  bestreben.  Derselbe  demonstrirte  unter  dem 
Mikroskope  die  Treppengefässe  vonCaulopteris  Singeri,  einem  in  Kalk 
versteinerten  Farnstamm  aus  der  Kreideformation  von  Oppeln,  welcher 
die  schönst  erhaltenen  Blattnarben  und  Luftwurzeln  zeigt;  die  Gefässe 
sind  durch  die  Versteinerungsmasse  so  ausgefüllt,  dass  die  Tüpfel  sich 
als  Erhabenheiten  abgedrückt  haben.    F.  Cohn,  Sekretär  der  Sektion, 


Literarisches. 

—  „Botanisches  E xcursionsbuch  für  die  deutsch-öster- 
reichischen Kronländer  und  das  angrenzende  Gebiet,"  von  Dr.  Gustav 
Lorinser,  Zweite  Auflage,  Wien,  1860. — Wenn  ein  zum  allgemeinen 
Gebrauche  bestimmtes  Buch  eine  zweite  Auflage  erlebt,  so  muss  es 
wohl  brauchbar,  und  somit  die  Absicht  des  Verfassers  erreicht  sein. 
Damit  wäre  auch  die  Kritik  zu  Ende ;  denn  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck 
lässt  sich  auch  nichts  dagegen  einwenden  ,  wie  der  Hr.  Prof.  zu  er- 
warten scheint,  dass  die  Charakteristik  nur  von  auflallenden,  und  nicht 
immer  von  wissenschaftlichen  Merkmalen  entnommen  wurde.  —  Dessen- 
ungeachtet liess  sich  aus  der  Vorrede  hinlänglicher  Stofl"  zu  langen 
Discussionen  entnehmen,  Für's  Erste  sagt  der  Hr.  Verfasser,  es  sei 
sein  sorgsamstes  Bestreben  gewesen,  den  zahlreichen,  theils  neu  auf- 
gefundenen, theils  neu  entdeckten  Arten  gewissenhaft  Rechnung  zu 
tragen.  Da  er  aber  viele  von  renommirten  Botanikern  anerkannte  und 
neu  aufgestellte  Arten  übergeht,  indem  er  „zu  einer  strengen  Auswahl 
der  wirklich  schon  zahllosen  Novitäten  bestimmt  wurde",  so  könnte  er 
zur  Rechenschaft  gezogen  und  eingeladen  werden,  seine  Ansichten 
hierüber  an  einem  geeigneten  Orte  schriftlich  auszusprechen,  weil  er 
off'enbar  mit  gewichtigen  Gründen  gegen  die  Speciesmacherei  hervor 
zu  treten  in  cler  Lage  wäre.  —  Ferner  kann  die  Ansicht  (auch  Anderer) 
angefochten  werden,  dass  die  analytische  Darstellung,  insbesondere 
eines  grossen  Florengebietes,  für  Anfänger  zweckmässig  sei.  Zu 
dieser  Methode  gehört  eine  grössere  Routine  in  der  Terminologie,  als 
von  einem  Anfänger  verlangt  werden  kann;  sie  lenkt  die  Aufmerk- 
samkeit nur  auf  Einzelnheiten,  oft  nur  auf  zufällige  Merkmale,  und 
gewährt  daher  kein  klares  Bild  der  natürlichen  Verwandtschaften.  Wenn 
der  Anfänger  bei  der  Bestimmung  auf  einen  Abweg  geräth,  so  findet 
er  keine  Hilfe,  sich  mit  Sicherheit  von  der  Richtigkeit  des  gefundenen 
Namens  zu  überzeugen.  Daher  wurden  durch  die  analytische  Methode 
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bestimmte  Pflanzen  der  Sandebenen  gar  oft  unter  dem  Namen  von 
Alpinen  versendet.  Am  Bequemsten  ist  diese  Methode  für  im  Be- 
stimmen bereits  Geübtere,  welche  ihrem  Gedächtnisse  zu  Hilfe  kommen, 
oder  auf  Excursionen  ein  bequemes  Vademecum  ohne  sonstigen 
grossen  Apparat  mit  sich  führen  wollen.  —  Noch  etwas  würde  gewiss 
Jedem  höchst  willkommen  gewesen  sein .  wenn  nämlich  den  be- 
schriebenen Arten  der  gewohnlichste  natürliche  Standort  beigefügt 
worden  wäre,  was  mit  den  gebräuchlichen  Abkürzungen  das  Buch 
kaum  nennenswerth  vergrössert,  die  Anhaltspunkte  beim  Bestimmen 
aber  sehr  vermehrt  hätle.  J.  B. 

—  Dr.  J.  C.  Jlaly's  „Flora  von  Deutschland",  bearbeitet  nach 
der  analytischen  Methode,  ist  bei  W.  Braumüller  in  Wien  in  einer 
besonders  schönen  Ausstattuno-  erschienen. 


Botanischer  Tauscbverein  in  Wien. 

—  Sendungen  sind  eingetroflen :  Von  Herrn  Bayer,  mit  Pflanzen 
von  Wien.  —  Von  Herrn  Weiss,  mit  Pflanzen  von  Wien. 

—  Sendungen  sind  abgegangen  an  die  Herren:  Patze  in  Königs- 
berg. —  S  e  k  e  r  a  in  Münchengrätz.  —  Oberleitner  in  Steyregg.  —  Baron 
V.  Handl  in  Linz.  —  Dr.  Duftschmidt  in  Linz.  —  Dr.  Knebel  in 
Breslau. —  Veselsky  in  Eperies,  —  Pfarrer  Kohlmayer  in  Maltein.  — 
W  Jims  in  Münster.  —  Prof.  Mayer  in  Fünfkirchen.  —  v.  J  o  s  c  h  in  Laibacii. 
—  S  a  I  z  e  r   in  Wien. 

—  Von  den  Seite  207  bemerkten  kleinen  Sammlungen  lapponischer  Pflanzen 
können  nur  noch  solche  mit  30  Arten  abgegeben  werden. 


Mittheilungen. 

—  Der  Mais  gedeiht  am  besten  in  feuchtem  Klima,  ist  aus  Amerika, 
wo  er  auf  den  12,000  Fuss  hohen  Anden  wächst,  nach  Afrika,  Italien,  der  Türkei 
und  Oesterreich,  nach  Indier,  China  und  Japan  eingewandert,  und  dient  in  dem 
iTasreiclien  Mejico  sogar  als  Pierdefutter.  Aus  Maismehl  macht  der  Italiener  die 
beliebten  Polentas,  in  Amerika  kocht  man  die  ganzen  Kolben  und  bringt  sie  auf 
den  Tisch,  so  dass  man  die  Kürner  wie  Graupen  isst,  und  in  Mejico  wird  so 
viel  verbraucht ,  dass  auf  jede  Person  jährlich  3  Zentner  kommen.  Die  Stengel 
dienen  ajä  Dünger,  oder  zur  Bedeckung  der  Häuser  oder  als  Brennmaterial,  aus 
dessen  Asche  man  Poltasche  gewinnt.  Mit  den  Deckblättern  der  Kolben  stopft 
man  Matratzen  oder  bei  eilet  aus  ihnen  Papier,  während  der  zuckerreiche  untero 
Tlieil  des  Stengels  zur  Syrup-Fabrikalion  verwendet  wird,  und  Kraut,  Spreu  und 
Stengel  gutes  Viehfutter  geben.  Ausserdem  braut  man  aus  den  Körnern  mehrere 
berauschende  Getränke  und  macht  junge  Kolben  in  Essig  ein.  Kann  es  nach 
Diesem  eine  nützlichere  Pflanze  geben,  als  den  Mais,  der  auf  Hochebenen  70- 
fältige,  in  den  amerikanischen  Ebenen  aber  400— SOOfältige  Frucht  trägt? 

—  Der  botanische  Garten  zu  Freiburg  im  ßreisgau  wurde  im 
Jahre  1767  unter  der  Direktion    des  J.  L.  Baader  errichtet,    nachdem  bereits 

_  seit  dem  Beginne  des  17.  Jahrhunderts  ein  botanischer  Garten,  in  welchem  aber 
blos  einige  officinelle  Pflanzen  cultivirt  wurden ,  mit  der  Universität  verbunden 
war.  Dep  jetzige  Garten  migst  seinem  Flächenraum -nach  bei  1750  Quadr.  KIfIr. 
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Die  im  Jalire  <845  gebauten  Gewächshäuser  liegen  ungefähr  in  der  Mitte  des 
Gartens.  Die  Gesammtzahl  der  cultivirten  Pflanzen  beläuft  sich  auf  5000  Äxten, 
die  nach  den  Genera  von  Endlicher  geordnet  sind.  Die  Sammlungen  be- 
stehen aus  einem  Herbar  von  4000  Arten,  aus  einer  Collection  von  Früchten 
Hölzern  und  Droguen,  endlich  aus  einer  kleinen  Bibliothek,  die  von  Perleb 
dem  Garten  vermacht  wurde,  dessen  Direktor  derselbe  von  Jahre  1826  bis 
zu  Seinem  184S  erfolgten  Tode  war.  Dermalen  steht  der  Garten  unter  dem 
Direktorate  des  Professors  A.  de  B  a  r  y. 

—  Ailanthus  glandulosa  soll  nach  dem  „Institut"  einer  Art  von 
Seidenraupen  zur  Nahrung  zu  dienen  geeignet  sein,  und  dessen  Rinde  und  Blätter 
sollen  als  ein  kräftiges  wurmtreibendes  Mittel  wirken,  wenn  dieselben  in  pulve- 
risirtem  Zustande  und  zwar  in  steigenden  Dosen  von  y»  bis  1—2  Gr.  gegeben 
werden.  Nach  Versuchen  des  Professors  Hetet  zuToulon  soll  das  Mittel  schnell 
und  ohne  irgend  einen  weitern  üblen  Einfluss,  als  etwas  Leibschmerzen  den 
Wurm  bei  massigem  Abführen  abtreiben. 

—  Professor  Brewer  in  Washington  machte  im  Jahre  1855  die  Ent- 
deckung, dass  an  warmen  Tagen  die  jungen  Spitzen  der  Hopfenpüanzen  aufrecht 
zu  stehen  pflegen,  und  dass  sie  nur  an  kalten  Tagen  oder  des  Nachts  sich  um 
den  Pfahl  zu  drehen  beginnen.  Im  vorigen  Jahre  stellte  er  nun  Versuche  mit 
zwei  anderen  Schlingpflanzen,  mit  Phaseolus  lunatus  L.  und  Convolvulus  pur- 
pureus  L.  an.  Die  Pflanzen  wurden  den  Tag  über  in  ein  gleichmässig  er- 
wärmtes Zimmer  und  zur  Nachtzeit  in  ein  kühles  gebracht.  Es  wurde  ihnen 
dann  rechts  und  links  eine  Glasröhre  zum  Umrollen  angeboten,  mit  dem  Unter- 
schied, dass  die  eine  mit  erwärmtem,  die  andere  mit  kaltem  Wasser  ange- 
füllt war.  Unter  52  Fällen  wählten  36mal  die  Winden  die  warme  Röhre,  in  14 
Fällen  zeigten  sie  sich  unparteiisch  ,  nur  in  2  Fällen  und  zwar  bezeichnend  genug 
w  ährend  sehr  heisser  Nachte,  rollten  sie  sich  um  die  kalle  Röhre.  Es  wird  also 
durch  diese  sinnreichen  Experimente  bewiesen,  dass  die  Pflanzen  aus  Bedürfniss 
nach  Wärme  sich  fest  um  jeden  Stab  winden ,  den  sie  zu  erreichen  vermögen, 
da  dieser  v^ährend  der  Nacht  die  Tages  über  eingesogene  Wärme  wieder  ab- 
gibt. (Americ.  Journ.  of  Scienc.) 
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Specielles  Verzeiclmiss 

der  in  der  Umgebung  von 

Capodistrla  in  Istrien  eiulieimisciieu  Pflauzeu. 

Von   Anton  Loser. 

Mit  eiueui  Vorworte  Ten  .^.  Tommasini. 

I. 

Das  nachstehende  Verzeichniss  der  in  der  Umgebung-  der  Stadt 
Capodistria  an  der  Xordl^iiste  Istriens  wildwachsenden  Pflanzen  (Phane- 
rogamen)  ist  von  Anton  Loser,  Studirenden  am  dortigen  Gymnasium, 
auf  dem  Grunde  eigener  Wahrnehmungen  und  Sammlungen  zusammen- 
gestellt worden.  Es  umfa.sst  ein  Gebiet,  dessen  grösste  Ausdehnung 
von  Osten  nach  AVesten  längs  der  Küste  ungefähr  drei  Meilen,  die  Breite 
landeinwärts  anderthalb  deutsche  Meilen  beträgt,  welches  folglich  einen 
Flächenraum  von  fünfMeilen  einnimmt.  Ueberdiess  ist  dieFlora  des  etwa 
l'/i  Meile  weiter  gegen  Südost  gelegenen  Berges  Slavnik,  bezüglich 
auf  dessen  westlichen  Abhang  bis  zum  Gipfel  einbezogen  worden. 

Es  gereicht  mir  zur  Freude  in  dieser  für  Pflanzengeographie  nicht 
unwichtigen  Ersllingsarbeit  der  botanischen  Welt  einen  Jünger  Flora's 
vorzuführen,  von  dessen  Eifer  und  Thatkraft  grössere  und  er^pricss- 
liche  Leistungen  gehoflt  werden  können.  Jedenfalls  gewährt  dieser 
Catalog  die  erste  zusammenhängende  und  vollständige  Darstellung  der 
Vegetation  einer  Gegend,  woraus  bisher  hierüber  nur  fragmentarische 
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Daten  aus  Excursionsbeschreibiingen  und  Flugschriften  vorliegen.  Möge 
sie  die  Einleitung  zu  einer  Gesammtübersicht  der  Flora  Istriens  werden, 
welches  Werk  nur  von  einem  im  Lande  selbst  wohnhaften-,  mit  den 
örtlichen  Verhältnissen  vertrauten,  von  den  mannigfaltigen  Hinder- 
nissen, die  sich  daselbst  dem  Forscher  entgegenstellen,  nicht  zurück- 
weichenden Botaniker  geleistet  werden  kann. 

Einige  Bemerkungen  über  die  physische  Beschaffenheit  des  unter- 
suchten Gebietes  und  über  andere  einschlägige  Verhältnisse  dürften 
hier  ihren  Platz  finden. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  flachen  Landes  an  den  Mündungen  der 
Flüsschen  Risano  und  Dragogna  ,  und  ausgedehnter  Salinengründe  in 
der  unmittelbaren  Nähe  der  Stadt  Capodistria,  ist  das  Gebiet,  dem  dieses 
Verzeichniss  entnommen  ist,  durchgehends  Hügelland, —  und  besteht 
zum  grössten  Theile  aus  Sandstein-  und  Mergel-Boden.  Die  höchsten 
Erhebungen  darin  sind  die  Bergspitzen  von  Paugnano,  Höhe  1278'  u.  M. 
Antignano  1160',  St.  Antonio  1116'.  Dieses  nach  geologischer  An- 
nahme der  Eocenformation  angehörende  Gebiet,  wird  an  den  östlichen 
und  Avestlichen  Rändern  vom  Kalke  eingefasst,  und  zwar  im  Osten  an 
den  Berglehnen  des  Karstes  über  Ospo  und  Cernikal,  von  Nummuliten-, 
an  der  Westseite  gegen  Castelvenere  hin  vom  oberen  Rudisten-Kalke. 
Die  Sandstein-  und  Kalk-Formalionen  werden  beinahe  in  der  ganzen 
Ausdehnung  ihres  Zusammentreffens  durch  einen  schmalen  Saum  num- 
mulitführender  Conglomeratschichten,  als  den  Uebergang  von  der 
nummulitleeren  Formation  zu  jener,  die  solche  besitzt,  vermittelnd  ge- 
schieden. Der  Berg  Slavnik  mit  seinen  nach  West  und  Südwest  fal- 
lenden Abhängen  gehört  ebenfalls  dem  Nummulitenkalke  an.  Vermöge 
seiner  3240'  u.  M.  betragenden  Höhe  überragt  er  beinahe  um  das  drei- 
fache die  vorgenannten  bedeutenderen  Erhebungspunkte  des  Gebietes, 
und  erreicht  mit  der  in  der  Höhe  von  2000'  beginnenden  Buche  die 
Flora  der  Gebirgsregion.  Die  vorangedeuteten  geologischen  Daten  sind 
der  auf  Grundlage  der  jüngsten  wissenschaftlichen  Erhebungen  angefer- 
tigten geologischen  Karte  entnommen  ;  in  dieser  sind  zwar  noch 
mehrere  Unterschiede  geologischer  Unterlage  ersichtlich  gemacht,  die 
jedoch  wegen  ihrer  geringen  Ausdehnung  für  die  Normirung  der  Vege- 
tations-Verhällnisse  nicht  von  Belang  sind. 

Die  Haupt-Verschiedenheit  in  dem  Pflanzenwuchse  und  seinen 
Formen  bedingt  das  Vorkommen  des  Kalks  oder  des  Sandsteines,  als 
Unterlage.  Gleichmässig  wie  in  der  Umgebung  Triests  unter  entspre- 
chenden Verhältnissen  tritt  in  dem  hier  behandelten  Gebiete  dieser 
Unterschied  in  scharf  ausgesprochener  Weise  auf.  Es  ist  für  das  nur 
einigermassen  geübte  Auge  leicht  an  der  Beschaffenheit  und  Dichte 
der  Pflanzendecke  schon  von  Weitem  die  Grenze  zwischen  den  zwei 
Bodengattungen  zu  erkennen.  Auf  dem  Sandsteine  ist  der  Pflanzeu- 
wuchs  dicht  gedrängt,  und  gleichförmig  die  mit  Rasen  nicht  minder  als 
die  mit  Gehölze  bewachsenen  Stellen  überziehend.  Verhältnissmässig 
gering  ist  hingegen  daselbst  die  Arten -Zahl,  und  die  vorkommenden 
Pflanzen  gehören  beinahe  durchgängig  zu  den  gemeinsten.  Der  Kalk- 
boden an  dem  das  lichtgraue  Gestein  überall  zwischen  dem  ärmlichen 
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Pflanzonüborziig-o  hervorblickt ,  erzeugt  in  der  geringen  Menge  der 
zwiisciien  den  Felsenritzen  sich  ansammelnden  Erde  eine,  was  die  Zahl 
der  Individuen  betrilH,  sehr  dürilige  Vegetation  ,  doch  mit  grösserer 
Mannigfaltigkeit  der  Formen ,  zudem  durch  ausschliessliches  Vor- 
kommen auf  diesem  Boden  ,  durch  Schönheit,  hiiufig  durch  kräftiges 
Aroma  ihrer  ßestandtheile  ausgezeichnete,  für  den  Botaniker  wertli- 
volle  Arten. 

Als  einer  auffallenden  Anomalie  ist  das  Vorkommen  einer  be- 
schränkten ganz  vereinzelten  Partie  Kalksteins  mitten  in  der  Sandstein- 
Formation,  an  der  Halbinsel,  worauf  das  Städtchen  Isola  erbaut  ist,  zu 
erwähnen.  Der  an  der  höchsten  Stelle  nur  wenige  Klafter  über  das 
Meeres-Aiveau  erhöhte  Kalkfels  ernährt  in  der  diesem  Substrate  hier 
und  sonst  in  Islrien  eigcnthümlichen  und  charakteristischen  eisen- 
schüssigen rothen  Erde,  Pflanzenlbraicn,  die  von  jenen  der  nächsten 
Sandsteinumgebungen  gänzlich  abweichen ,  dagegen  mit  jenen  der 
West-  und  Südküste  Istriens  auf  Kalkboden  übereinstimmen;  dazu  ge- 
hören vorzüglich  zahlreiche  kleine  Papilionaceen  aus  den  Gattungen 
Trifolmm,  Medicngo,  Vicia  u.  a. ,  worunter  eine,  Hippocrepis  unisi- 
liquosa ,  bisher  an  keinem  andern  Standorte  Istriens  vorgefunden 
worden  ist. 

Ferners  verdient  die  schöne  und  geräumige  Grotte  von  Ospo  am 
Abhänge  des  Karstplateau  erwähnt  zu  werden.  Der  Eingang,  zu  welchem 
man  über  eine  Masse  von  der  Decke  gefallener  Sfeinblöcke  gelangt, 
war  noch  vor  wenig  Jahren  mit  einem  dichten  Gehölze  ,  aus  schönen 
hochstännnigen  Bäumen  und  Buschwerk  bestehend,  geschmückt;  nun 
ist  es,  Dank  der  gemeindlichen  Forstwirthschaft,  verschwunden  nebst 
einigen  hübschen  Pflanzen,  die  sich  daselbst  angesiedelt  hatten;  in- 
dessen bietet  die  Lokalität  noch  manches  Seltene  und  für  den  Botaniker 
Anziehende;  ausser  den  aus  dem  Cataloge  ersichtlichen  bezeichnen  wir 
daselbst  das  niedliche  Adiantum  CapUlus  Venevü  in  riesenhaft  ausge- 
bildeten Exemplaren. 

Die  dem  Verzeichnisse  beigefügten  Signaturen  der  auf  Kalk 
oder  Sandstein  vorkommenden  Arten  liefern  den  Beweis,  um  wie  viel 
grösser  die  Zahl  der  ersten  gegen  jene  der  zweiten  ist.  Es  muss  jedoch 
bemerkt  werden,  dass  die  hier  als  auf  Kalk  vorkommend  angegebenen 
Pflanzen  nicht  durchgehends  solche  sind,  die  wirklichen  Kalkboden  zu 
ihrer  unmittelbaren  Unterlage  erfordern.  Viele  derselben  verlangen 
blos  lockern  guten  Waldhumus,  so  z.B.  die  Anemonen-Arten^,  llepa- 
tica,  nemorosa,  ranunculoldes,  so  Galantkus  nivalis,  Corydaiis  cava, 
SlellariaHolostea,  Asperula  odorata,  Lamium  Orvala  u.  a.  Diese  Wald- 
pflanzen kommen  bei  uns  nur  in  beschalteten  Gegenden  des  Karstes, 
Avo  sich  der  schwarze  Humus  bildet,  vor,  während  sie  anderwärts  z.B. 
in  der  Umgegend  von  Görz  und  Laibach  zwar  auch  in  Wäldern  vorkom- 
men, aber  auf  einer  Unterlage  von  Thon  oder  Schiefer,  und  nicht  von  Kalk 
anzutreffen  sind  ;  dagegen  meiden  sie  die  Gegend  der  Sandsteine  und 
des  Mergelbodens,  weil  der  auf  diesem  Substrate  vorhandene  Humus 
hart,  und  ihrem  Gedeihen  nicht  zuträglich  ist.  Unser  Verzeichniss  der  auf 
Kalkunlerlage  vorkommenden  Pflanzen  ist  also  eigentlich  als   ein  der 
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auf  Sandstein  nicht  gedeihenden  zu  bezeichnen;  dagögen  sind 
die  meisten  der  auf  Sandsteinunterlag-e  wachsenden  auch  auf  dem  Kalke 
anzutreffen.  Bei  allen  Pflanzen,  die  auf  gedüng-tem,  cultivirten  Boden, 
auf  Schutt,  dann  in  Sumpfgegenden  und  auf  Salinengrund  vorkommen, 
ist  die  Angabe  des  Substrats  unterblieben,  da  bei  solchen  Gewächsen 
ofienbar  blos  die  chemischen  Eigenschaften  des  Bodens,  aus  Avelchcm 
sie  ihre  JVahrung  ziehen,  für  das  Gedeihen  massgebend  sind. 

Ueber  die  Flora  der  Gegend  um  Capodislria  liegen  nur  wenige 
und  dürftige  Materialien  in  botanischen  Reiseberichten  früherer  Zeiten 
vor.  Der  älteste  hievon  rührt  von  dem  durch  seine  Istoria  delle  plante 
de'  lidi  Veneti  als  gelehrter  und  gründlicher  Forscher  bekannten  vene- 
tianischen  Pharmaceuten,  Joh.  Hieron.  Zannichelli  her,  und  ist  in  dessen 
durch  den  Sohn  Joh.  Jakob  in  Venedig  im  Jahre  1733  veröffentlichten 
Opere  postume  ein  heutzutage  seltengewordenes  Buch,  enthalten.  Joh. 
Hier.  Zannichelli  bereiste  in  den  Jahren  1722  und  1725  Istrien  von  Capo- 
dislria der  Küste  entlang  bis  zum  Monte  Maggiore,  in  Gesellschaft  des 
berühmten  Florentiners  Peter  Anton  Micheli.  Sein  Bericht  zählt  die 
Pflanzen,  die  er  bei  jeder  Ortschaft  fand,  nach  der  vor  Linne'sZeit  üblich 
gewesenen  beschreibenden  Nomenclatur,  meistens  nach  Tornefort 
und  der  Bauhins,  auf.  Bezüglich  auf  das  hier  behandelte  Gebiet  finden 
sich  bei  Capodistria  28  Phanerogamen -Arten,  bei  Isola  zehn,  nebst 
wenigen  Kryptogamen,  meist  Seefange  von  Zannichelli  verzeichnet.  So 
weit  sich  dessen  Benennungen  mit  hinreichender  Gewissheit  auf  die 
gegenwärtig  angenommenen  zurückführen  Hessen  (wobei  wir  den 
Codex  Linn.  ed.  Richter  als  zuverlässigsten  Leitfaden  für  die  ältere 
Synonymik  zur  Hand  nahmen),  sind  solche  in  den  vorliegenden  Ca- 
talog  aufgenommen  worden  ;  einige  mussten  zweifelhaft  bleiben,  weil 
sie  nicht  entziffert  werden  konnten,  indem  wahrscheinlich  eine  falsche 
Synonymen-Cilation  von  Seife  des  Autors  angenommen  wurde, 

Ein  zweites,  ausführliches  Verzeichuiss  ist  dem  Eifer  und  Fleisse 
eines  österreichischen  Botanikers,  des  Freiherrn  Josef  v.  Seenuss,  zu 
verdanken.  Von  Liebe  zur  Kennfniss  der  Pflanzen  angetrieben,  wie  er 
selbst  in  der  Einleitung  zu  seinem  Reiseberichte  angibt,  unfernahm  er 
im  Sommer  1803  von  Klagenfurt ,  wo  er  in  landsfändischen  Diensten 
stand,  eine  Reise  nach  den  südlichen  Provinzen  über  Triest,  Capodistria, 
Fiume  und  den  Quanieri^'t^hen  Inseln  bis  Carlopago  an  die  Grenze Dal- 
matiens.  Ein  Reisebericht,  welcher  im  Jahre  1805  als  Beilage  zu  dem 
von  Dr.  Hoppe  herausgegebenen  botanischen  Taschenbuche,  und  mit 
einem  Vorworte  desselben  erschien,  enthält  die  Ergebnisse.  Der  grösste 
Theil  der  in  der  Verlagshandlung  vorräthig  gewesenen  Exemplare  soll 
aus  Anlass  der  Kriegsereignisse  jener  Zeitepoche  zerstört  worden  sein, 
daher  das  Büchelchen  nur  mit  Schwierigkeit  aufzutreiben  ist.  Der  Rei- 
sende fand  sich  durch  die  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der  südlichen 
Flora,  die  sich  vor  ihm  hier  im  Zeitpunkte  ihrer  Glanzfülle  (seine  An- 
wesenheit fiel  in  die  ersten  Wochen  Junius)  entfaltete,  wie  er  sagt, 
entzückt.  Während  eines  achttägigen  Aufenthaltes  in  Capodistria  brachte 
er  8t)  Arten  ein,  und  erschöpfte  hiebei  den  ganzen  damals  in  jener  Stadt 
aufzutreiben  gewesenen  Vorrath  an  Löschpapier.    Das  von  ihm  gelie-^ 
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ftM-te  Verzcichniss  ist  (was  bekanntlich  auch  Aon  anderen  Ang-abon 
»iioses  Reiseberichtes  giltj  nicht  frei  von  Irrthiimern.  so  sind  Juncus 
squarrosvs,  Crepis  Dioscoridis.  Inula  montan a  und  scl])st  Genist a 
sericea  bezüglich  des  von  ihm  untersuchten  Gebietes,  sicher  nur  irrig 
aufgenommen,  daher  zu  streichen,  ohne  dass  es  zu  errathen  möglich 
Avare,  welche  wirklich  im  Gebiete  vorkommende  Arten  unter  jenen 
Benennungen  gemeint  wurden.  Einige,  die  dem  Reisenden  unbekannt 
schienen,  hat  er  selbst  als  zweifelhaft  bezeichnet,  und  werden  es  wohl 
immer  bleiben,  so:  Tragopogon  maxinmm,  Triticuni  pilosxim,  Festuca 
pa/iistris  dürfte  sich  mit  ziendicher  Verlasslichkeit  auf  Ghjceria  feslu- 
caeformis  Heynh.  Festuca  hirta  auf  Bromus  erectus,  oder  vielleicht 
Ulli  Festnca  ciliata  beziehen  lassen. 

Ein  drittes  Verzeichniss  lieferte  der  unermüdlich  eifrige  Hoppe 
in  Folge  seiner  gemeinschaftlich  mitHornschuch  im  Jahre  1816  unter- 
nommenen Reise,  worüber  das  Tagebuch  im  Jahre  1818  erschien.  Dieses 
bezieht  sich  eigentlich  nur  auf  Ptlanzen  der  Halbinsel  bei  Muggia,  wo- 
selbst an  dem  gegen  Capodistria  zugewendeten  Abhänge  bei  S.  Nicolo 
d'Ollre  die  Reisenden  in  der  Villa  des  H.  jiladonizza  gastliches  Obdach 
fanden ,  und  sich  ein  Paar  Tage  lang  aufhielten.  Es  enthält  die  Äamen 
von  52  Arten,  worunter  jedoch  Trifolium  caespitosum  und  Cnicus  de- 
floratus,  beide  Alpenpflanzen,  deren  Angabe  in  dieser  Gegend  nur  auf 
einem  Irrthume  beruhen  kann,  gestrichen  werden  müssen. 

Endlich  hat  Dr.  Biasoletto,  der  rüstige  vaterländische  Forscher, 
und  uns  leider  so  frühe  entrissene  Freund,  in  dem  Berichte  über  seine 
im  Mai  1828  unternommene  botanische  Bereisung  Istriens  CFlt)ra 
Regensb.  botan.  Zeitung  1829,  Xr.  33,  u.  fl.)  21  von  ihm  im  Beginne 
der  Reise  um  Capodistria  beobachteten  Pflanzenarten  namhaft  gemacht. 
Darunter  erscheinen  durch  ein  Versehen,  welches  in  der  Eilfertigkeit, 
Avomit  manchmal  auf  Excursionen  die  Pflanzen  bestimmt  und  vorge- 
merkt werden,  Entschuldigung  finden  mag,  abermals  das  Hoppe'sche 
Trifolium  caespitosum  (höchstwahrscheinlich  Tr.  nigrescens  \i\.'), 
dann  Scirpus  radicans  und  Phyteuma  comosum,  Pflanzen  die  diesem 
Floren-Gebiete  fremd  sind.  *) 


*)  In  einem  Aufsatze,  den  die  Regensb.  botan.  Zeitung.  Jahrg.  1827,  Nr.  4  unter 
der  Aufschrift :  „U  e  b  e  r  einige  G  e  av  ä  c  h  s  e  aus  dem  F  r  i  a  u  l'-  von 
Geh.  Rath  Schrank  brachte ,  werden  nebst  einigen  anderen  in  Istripn 
vorkomnif  nden  Pflanzen  bei  Ciudad  d' Istria  Lactuca  quercina  und 
Hiei-a'-iuin  saxatile  angegeben,  das  letzte  auf  Mauern  und  Dächern 
Hier  waltet  wohl  ein  Verstoss  mit  Ciudad  (im  Frianl'schen  Dialecte  so 
genannt  anstatt  Cividat)  di  Friul  ob.  In  der  letztgedachten  Stadt  kömmt 
allerdings  Hieracium  saxatile  auf  Jlauern  vor;  in  Istrien,  namentlich  bei 
Capodistria,  erscheint  es  nicht.  Beiläufig  gesagt  enthält  dieser  Aufsatz  manchen 
merkwürdigen  botanisch-geographischen  Schnitzer.  So  die  Angabe  des  ^or^ 
kommens  von  <jna;7/ta^Ü6/?i  Stoechas  auf  der  Kuppe  des  Monte  Mag  gi  ore 
Istriens,  und  bald  darauf  Anika  Doronicum  auf  demselben  Standorte. 
Gnaphaliani  Stoeclias  (wohl  Hdichrysitm  anijtistifoliam  Li  n  k.)  und  Annca 
Doronicum  wildwachsend  neben  einander  auf  4200'  Seehöhe  ,  das 
ist  wohl  etwas  stark ;  wahrscheinlich  sollte  es  lauten  Gnaphalium  Stoerhas 
(w.  0.)  am  F  u  s  s  e  des  Monte  Maggiore ,  und  anstatt  der  Amica,  Stnecio 
Doronicum  auf  der  Kuppe  desselben,  denn  beide  Pflanzen  kommen  in  den 
bezeichneten  Ge";enden  wirklich  vor. 
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Der  Charakter  der  Flora  Capodistria's  entspricht  im  Allgemeinen 
jenem  der  Flora  Triest's,  trägt  jedoch  einen  südlicheren,  der  wärmeren 
Lage  entsprechenden  Anstrich,  indem  der  langgedehnte  Hügelzug  der 
Halbinsel  Muggia  das  Gebiet  gegen  den  Anprall  des  von  der  Hohe  des 
Karslplateaus  wehenden  stürmischen  Nordostwindes  schützt;  der  süd- 
liche Charakter  spricht  sich  besonders  an  einigen  Culturgewachsen,  wie 
an  dem  Oelbaume,  der  hier  in  grösserer  Menge  und  Vollkommenheit  er- 
scheint, aus.  An  Mannigfaltigkeit  und  Artenzahl  der  wildwachsenden 
Pflanzen  jedoch  steht  die  Triester  Flora  voran,  was  sich  aus  der 
grösseren  Abwechslung  der  Terrainsverhältnisse  bei  ungefähr  gleicher 
Gebietsausdehnung  herleitet.  Dennoch  besitzt  die  Flora  Capodistriens 
einige  Arten,  die  jener  Triest's  fehlen,  so  Silene  dlchotoma^  Scabiosa 
transylranica^  Batiota  rupestris,  Viscum  Oxycedri,  an  welchen  zwei 
letztgedachten  Arten  Loser  der  Flora  Deutschlands  (im  weitesten 
Sinne  genommen)  neue  Bürger  zuführt.  Ferner  Arundo  Pliniana, 
Xanthiwn  italicum,  Pinus  sylvestris,  die  von  mir  schon  in  früherer 
Zeit  vorgefunden  wurden. 

Die  blos  kultivirten  Gewächse  sind  aus  unserem  Cataloge  ausge- 
schlossen; durch  Aufnahme  derselben  wäre  das  Verzeichniss  seiner 
wesentlichen  Bestimmung,  ein  Bild  der  einheimischen  Vegetation  zu 
liefern,  entzogen,  und  in  ein  Feld  von  unbegrenzter  Ausdehnung  ge- 
zogen worden. 

Im  Allgemeinen  ist  hinsichtlich  der  Cultur  zu  bemerken,  dass 
jene  der  Rebe  vorherrschend  ist;  die  Reben  werden  reihenweise  ge- 
pflanzt, und  mit  einander  verbunden;  in  den  Zwischenräumen  der 
Reihen  werden  Cerealien,  meist  Weizen,  Gerste,  vorzugsweise  aber 
Mais  angebaut,  Hafer  sehr  wenig,  Roggen  gar  nicht.  Oelbaum- 
Pflanzungen  kommen  bei  geschützten  Lagen  in  ziemlich  bedeutender 
Ausdehnung  vor.  Die  Rebenpflanzungen  sind  durch  die  als  Stützen  be- 
nülzlen  Bäume,  besonders  Salix  alba  und  Acer  campestre,  seltener 
Ulmus  campest/'is,  und  durch  dazwischen  gepflanzte  Obst-,  besonders 
Feigen-Bäume,  unterbrochen.  Die  wenigen  an  den  Gehängen,  zumal 
gegen  die  Schattenseite  der  Hügel  vorkommenden  Gehölze  bestehen 
meistens  üiis  Quercus  pubescens,  die  als  Schlagholz  benutzt  wird,  dann 
Fraxinus  Orniis  und  Ostrya  vulgaris  vorherrschend,  u.  a. 

Feuchte  Wiesen  mit  üppigem  Graswuchse  finden  sich  in  den 
Niederungen  an  den  Flüssen  Seziloe,  Risano,  und  im  Thale  von  Ospo 
gegen  Muggia  hin.  Umfangreiche  Grasplätze  auf  den  Erhöhungen  und 
Hügeln  sind  als  Hutweiden  benützt,  und  werden  für  den  Botaniker 
wahre  Wüsteneien,  weil  darauf  nur  die  Avenigen  mit  scharfen  Säften 
begabten  Pflanzen,  welche  von  den  weidenden  Thieren  unberührt  ge- 
lassen werden,  wie  Helleboras  viridis  (^dumetoruni)  Euphorbia  nicae- 
ensis  u.  a.  anzutrefl'en  sind. 

Auf  den  Salinen-Gründen  entwickelt  sich,  jedoch  nur  spät  g&§^^ 
das  Ende  des  Sommers  eine  reichhaltige,  durch  Eigenthümlichkeit  der 
Formen  anziehende  Vegetation  von  Halophyten,  die  bis  zu  dem  Spät- 
Herbst  andauert. 
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Die  Kryptog'amen  des  Bezirkes  sind  zur  Stunde  noch  zu  y,\cmg 
untersucht  worden,  auf  dass  eine  auch  nur  annäherungsweise  voll- 
ständige Uebersicht  derselben  geliefert  werden  könnte.  Einstweilen 
lässt  sich  nur  im  Allgemeinen  angeben,  dass  die  Zahl  der  Arten,  sowohl 
der  Faren  als  der  Laub-  und  besonders  der  Leber-Moose  im  Ver- 
bal Iniss  zu  den  Phanerogamen  gering  ist. 

Hingegen  hat  die  Algenkunde  an  dem  Lehrer  der  Naturgeschichte 
am  Gymnasium  C.  Abbe  Jos.  Accurti  einen  ebenso  emsigen  als  ge- 
nauen und  unterrichteten  Forscher  gefunden.  Es  liegt  bereits  von  ihm 
eine  mit  eingehenden  Bemerkungen  versehene  Aufzählung  der  in  der 
Umgegend  von  Capodistria  vorkommenden  Algen  in  dem  Programm 
des  dortigen  Gymnasiums  für  das  Jahr  1858  vor.  Seitdem  hat  diese 
Sammlung  durch  die  fortgesetzten  Studien  des  Herrn  Verfassers  eine 
nahmhafte  Vermehrung  erhalten  ,  und  man  darf  sich  auf  eine  er- 
schöpfende Arbeit  in  diesem  Fache  von  seiner  Seite  Hoffnung  machen. 

Hinsichtlich  der  Vertheilung  der  im  Cataloge  aufgezählten  987 
Arten  ergeben  sich  folgende  Resultate : 

a)  nach  Hauptabtheilungen: 
Dicotyledonen  und  zwar : 

Thalamifloren 148 

Calycifloren 382 

Corollifloren 167 

Monochlamydeen    ...    89 


zusammen  776  Arten. 


•"""""^""J""' 

-^ 

•*■'*           55 

b)  nach  Familien: 

987      „ 

Compositeen     .    .    , 

121  Arten. 

Euphorbiaceen  . 

.    .     17 Arten 

Papilionaceen    .    . 

.  100 

n 

Rubiaceen     .    . 

.    .     14 

55 

Graminaceen     .    . 

.    78 

V 

Chenopodiaceen 

.    .     12 

55 

Labiateen  .    .    .    .    , 

.    56 

n 

Rhinanthaceen  . 

.    .     12 

55 

Umbelliferen      .    .    , 

,    48 

f) 

Sileneen    .    .    . 

.    .     12 

55 

Rosaceen  .    .    .    .    , 

.    37 

1) 

Alsineen     .    .    . 

.    .     11 

55 

Ranunculaceen      .    , 

.    33 

n 

Polygoneen    .    . 

.    .     11 

55 

Cruciferen      .    .    . 

.    32 

rt 

Amentaceen  .    . 

.    .     11 

55 

Scrophularieen 

.    28 

r> 

Geraniaceen  .    . 

.    .     10 

55 

Orchideen  .... 

.    27 

1) 

Campanulaceen 

.    .     10 

55 

Liliaceen    .... 

.    26 

55 

Juncaceen     .    . 

.    .     10 

55 

Cyperaceen    ... 

.    25 

55 

Malvaceen     .    . 

.    .      9 

55 

Borragineen  .    .    .    , 

.     18 

55 

Salicineen     .    . 

.    .      9 

55 

Die  weniger  bedeutenderen  übergehen  wir,  indem   solche  aus 
dem  Verzeichnisse  leicht  entnommen  werden  können. 
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Zur   Flora  von   Siebenbürgen. 

Von  Dr.  Ferd.  Schur. 

Berichtigungen  und  Nachträge 

«n  dessen   Ton  dem  siebenbiirgischen  Vereine  fär  Natnrwissenschaften  zu 

flermannstadt  publicirten  Reisebericht. 

III. 

29.  Zu  Seite  79,  Nr.  39:  Plantago  Schtvarzenber - 
giana  Schur.  Da  es  Leute  g-ibt,  welche  sich  besonders  bemühen, 
die  Identität  meiner  neuen  Arten  mit  schon  beschriebenen  nacli- 
zuweisen,  und  dabei  von  der  einseitig-en  Ansicht  ausgehen,  dass  in 
Siebenbürgen  vorzugsweise  Repräsentanten  der  russischen  Flora  auf- 
treten, so  hat  man  auch  diese  P.  S('hwarz,enbergicma  als  P.  sibirica 
Poir.  erkennen  wollen.  Ich  mache  aber  nur  auf  den  Unterschied  im 
Bau  der  Frucht  zwischen  beiden  Arten  aufmerksam,  um  dieses  zu 
widerlegen.  Denn  P.  sibirica  hat  eine  achtsamige  und  P. 
Schwarzenb  er  giana  m.  eine  vi  er  sämige  an  der  Basis 
fast  vierfächerige  Kapsel,  so  dass  jede  von  beiden  einer  an- 
deren Abtheilung- angehört.  Die  weiteren.  Unterschiede  in  Ledeb.  fl. 
Boss.  3,  p.  478,  Nr.  6. 

30.  Zu  Seite  79,  Nr.  iO:  PI  anlag  o  asiatica  L.  Sp.  163. 
=  PlantagoTabernemo7itaniBmg.  En.  1 .  p.  89.  Meine  An- 
sicht über  diese  Pflanze  habe  ich  dahin  berichtigt,  dass  ich  dieselbe  für 
identisch  mit  P.  asiatica  L.  halte,  wohin  nun  die  zahlreichen  Sy- 
nonymen, welche  in  Ledeb.  fl.  Boss.  3,  p.  479  angegeben  sind,  gehören 
Zu  bemerken  ist  aber,  dass  in  Siebenbürgen  bei  Torda  zwei  Formen 
vorkommen,  von  denen  die  eine  die  B  au  mgarten'sche  P.  Tab  er - 
nemontani  ,^foliis  elliptico-ovalibus  integerrimisi  carnosis  quin- 
quenerviis,  scapo  spithameo^^  repräsentirt.  Die  andere  Form  ^foliis 
oüalo-elliptlcis  crassitisculis,  longe  petiolatis,  dentic.ulaüs  ,  septetn- 
nerviis  ^  basi  lanatis ;  spica  lonffissitna  usque  ad  12  poll.  longa''^ 
zur  P.  asiatica  L.  zu  zählen  ist.  Wenn  man  jede  dieser  Formen  ver- 
einzelt, ohne  die  Uebergänge,  findet,  welche  letztere  in  manchen 
Gegenden  leicht  fehlen  können,  so  halte  ich  es  für  keinen  besonderen 
Fehler,  zwei  Arten  daraus  zu  machen.  —  Wegen  der  hieher  gehörigen 
zahlreichen  Synonyma  sind  anzuführen:  Ledeb.  fl.  Boss.  III  p.  479. 
9.  Beichenb.  flor.  excurs.  p.  394,  Nr.  2666  und  2667,  bei  P.  Cor- 
nuti  et  crispa.  Koch  Syn.  ed.  2,  p.  686,  2.  Spreng,  Syst.  1,  p.  433, 
Nr.  2,  3,  4.    Tabernemont.  p.  1107,  Nr.  11. 

Es  scheint  mir  am  geeigneten  Orte,  noch  einiger  von  mir  in 
Siebenbürgen  entdeckter  Platitago-Ar\en  in  Kürze  zu  erwähnen: 

Plantago  7n  ax  i  ma  Äit.  h.  Kew.  1.  p.  151.  In  grosser  An- 
zahl auf  nasser  Wiese  bei  Klein-Scheuren  Aug.  1848,  wo  selbe  schon 
1780  von  Lerchenfeld  gefunden  worden  ist. 


?49 

Plantago  tr  an  s  silvanica  Schur,  herb.  Vom  König- 
stein 6000',  J854  entdeckt,  eine  der  Plantago  media  verwandte  hüh.sche 
Art,  deren  Beschreibung  Aveiter  folgen  wird.  Königs! ein  bei  Kronstadt. 
Kalk.  August. 

Plantago  ohlongifolia  Schur.  Auf  Salzboden  bei  Torda 
1853.  ebenfalls  der  P.  media  nahe  stehend,  aber  durch  die  lang- 
gestielten länglich  -  spateiförmigen  fleischigen  Biälter  leicht  zu 
unterscheiden.  Diagnose:  Acanlis  ;  scapo  tereti,  1 — 2  ped. ;  spica- 
cylindrica  alba;  foliis  oblongo-spatnlatis,  in  petiohimfongnm  sensim 
attenuatis ,  integei'rimis,  hirto-scabris ,  carnosis  vel  suhcarnosis, 
quinqueneri'iis. 

Plantago  la  n  ce  o  l  at  a  var.  pilosa. 

Plantago  lan  c  eo  l  ata  var.  hungarica  W.  K.  Beide  bei 
Torda  1853. 

Plantago  e  lata  Schur.  Sert.  fl.  Transs.  p.  62.  Eine  2—3' 
hohe  Pflanze  auf  fetlen  Wiesen,  welche  der  P,  altissima  etwas  nahe 
steht.  Bei  Klausenburg  und  Hermannstadt.  Juli,  August. 

Plantago  av ctica  Schur.  Eine  der  P.  major  und  uli- 
ginosa  B  m  g".  verwandte  Art.  auf  Moorboden  der  Hochalpen  auf  dem 
Butsan  der  Kerzeschorer  Gebirge.  Juli  6000',  Kalk. 

Plantago  plicata  Schott.  Analect.  bot.  p.  4.  Eine  mir 
zwar  unbekannte  Art,  welche  ich  aber  anzuführen  für  nöthig  erachte. 
Sie  hat  einige  Berührungspunkte  mit  meiner  P.  transsilranica,  und 
es  wäre  leicht  möglich,  dass  eine  Identität  zwischen  beiden  obwaltet. 
Nach  Kotschy  in  Siebenbürgen.  >yo? 

31.  Zu  Seile  8i,  jVr.  50:  Wegen  der  Anwesenheit  der  Gli/- 
ceri  a  maritima  W  a  h  1  e  n  b.  =  Atropis  maritima  R  u  p  r . 
fl.  Samoj.  1845.  im  Florengebiefe  Siebenbürgens,  ist  die  Frage  nicht 
so  geschwind  entschieden,  als  Herr  M.  Fuss  meint.  Keine  der 
zahlreichen  siebenbürgischen  Salzlokalifäten  ist  genau  untersucht,  und 
da  hier  so  viele  Meerstrandspflanzen  vorkommen ,  so  dürfte  das 
Vorkommen  von  Atropis  mariiima  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  ge- 
hören. Von  Maros-Ujvär  habe  ich  eine  G///cena,  welche  der  maritima 
wenigstens  sehr  nahe  steht.  Ebenso  von  Szämos-Falva.  Unter  den 
Baumgarten'schen  Siebenbürger  Pflanzen  erinnere  ich  mich  ein 
Rudiment  einer  Ghjceria  als  maritima  bezeichnet  gesehen  zu  haben, 
welches  wenigstens  keiner  G.  distans  angehört.  Es  geht  also  auch 
hieraus  hervor,  dass  das  Aulfinden  von  G.  maritima  in  Siebenbürgen 
anzustreben  nicht  unmöglich  ist. 

Auf  den  Salzlokalitälen  in  Siebenbürgen,  z.  B.  bei  Salzburg, 
Torda  u.  s.  w.  kommt  dagegen  eine  hieher  gehörige  Pflanze  vor, 
welche  ich  für  Ghjceria  festucaeformis  Heyubold.  ap. 
Rchb.  icon.  \\.  f.  1613  zu  halten  geneigt  bin.  obschon  selbe  in 
einigen  Punkten  etwas  abweicht,  und  ich  knüpfe  die  Vermuthung 
hier  an.  dass  B  a  u  m  g  a  r  t  e  n  vielleicht  diese  Pflanze  für  seine  Po« 
mariiima  Huds.  angesehen  hat,  weil  an  derselben  auf  feuchtem  san- 
digen Boden  auch  ein  kurzes  Rhiz-oma  repens  sich  bildet,  wie  dieses 
unter  günstigen  Umständen  fast  bei  allen  Gräsern  der  Fall  sein  kann. 
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Bau  mg  arten  hat  zwar  mitunter  geirrt,  mit  der  damaligen  Zeit  in 
Uebereinstimmung,  aber  gegen  den  Verdacht  des  blossen  Abschreibens 
von  Diagnosen  ohne  Autopsia,  wie  Herr  Fuss  meint,  muss  ich  ihn 
in  Schutz  nehmen.  — 

32.  Zu  Seite  83,  Nr.  1.  Neben  dem  hier  angeführten  Tha- 
lictrum  nigricans  Jacq.  austr.  3,  t.  421  ist  noch  die  für  Sieben- 
bürgen neue  Art  des  Thalict  rum  s  tri  c  tum  L  e  d.  fl.  Ross.  1, 
p.  10.  Th.  exaltatuni^  G?Lud.  fl.  helv.  3,  p.  515,  welches  auf  dem 
Billak  und  auf  der  Heuwiesen  bei  Klausenburg  vorkommt,  und  eine 
Form  von  Th.  siniplex  L.  mit  faseriger  Wurzel  zu  sein  scheint. 

33.  Thalictrum  simplex  L.Munt.  78.  kommt  ebenfalls  bei 
Klausenburg,  häufiger  aber  auf  der  sogenannten  Postwiese  bei  Kronstadt 
vor.  Juli.  Elevat.   2000'  (Kalk,  nämlich  auf  letzterem  Standorte). 

34.  Zu  Seite  83,  Nr.  2.  Diese  hier  angezeigte  Pflanze  ist  nicht 
Thalictrum  flanum  L.  var.,  sondern  eine  zu  Thalictrum  sim- 
plex L.  gehörige  ausgezeichnete,  durch  den  feuchten  Standort 
erzeugte  Form,  mit  sehr  grossen  Blättchen  4 — 6'  hohem  gedrehtem 
Stengel,  langen  mit  Schuppen  besetzten  (Wurzelsprossen  ?)  (sobolis), 
und  zurüchgebogenen  verlängerten  unteren  Blüthenästen.  In  meiner 
Sammlung  befindet  es  sich  als:  Thalictrum  soboliferum  S chur.  wäh- 
rend ich  solches  hier  als  eine  Form  von  Th.  simplex  betrachte. 

Thalictrum  simplex  var.  sob  o  liferum. 

Rhizomate  sobolifero.  Caule  sulcato,  torto,  delicto  decum- 
bente  nel  scandente,  3 — 6  ped.  demissime  foliato.  F  o  liis  pinnatis 
'cel  subbipinnatis,  opacis  glabris  siccato  nigrescentibus.,  subtusnervis 
obscurioribus  natatis,  margine  integerrima  incrassato  praeditis.  F  o^ 
liolis  petiolatis  maximis  2  poll.  long,  ambitu  obovato-cuneatis, 
anlice  3 — 3  lobatis,  foliolis  summ  o  rum  et  floralium  multo  mi- 
noribus  angustioribusque  iis  Th.  simpUcis  subsimilibus.  Panicula 
anipla  6 — 8  poll.,  ratnulis  apice  umbellatis  3 — 5  floris  gerentibus. 
Fructibus  nigris  onatis  sulcatis.  Planta  omnibus  in  partibns  maxima. 
Am  Anfang  der  Heuwiesen  gegen  Klausenburg  am  Rande  eines  kleinen 
Gewässers  an  queUigen  Stellen.  Juli. 

35.  Zu  Seite  84,  Nr.  7:  Obschon  die  Benennung  Ranun- 
culus  Pseudo-balbosus  mihi  dem  Charakter  dieser  Pflanze 
entspricht,  und  als  einen  von  mir  in  der  Flora  von  Siebenbürgen  unter- 
schiedenen Ranunkel  bezeichnet,  so  bin  ich  dennoch  sehr  geneigt, 
diesen  Namen  einzuziehen  ,  Avenn  ich  die  feste  Ueberzeugung  ge- 
winnen könnte ,  dass  derselbe  mit  dem  ^Ranunculus  sardous''^ 
Crantz  Stirp,  p.  111  identisch  ist.  Das  mein  Ranunkel  unter  den 
zahlreichen  Formen,  welche  zum  Typus  von  R.  Philonotis  Ehrh. 
gehören,  unterzubrigen  sei,  will  ich  nicht  bezweifeln ,  dass  er  aber 
R.  sardous  Crantz  ist,  wofür  ich  ihn  in  meinem  Sertum  p.  3  (1852) 
genommen  habe,  möchte  ich  jetzt  bezweifeln.  Herr  Neilreich  hat 
zwar  in  seiner  ausgezeichneten  Flora  von  Wien  p.  465  sehr  gründ- 
lich nachzuweisen  gesucht,  dass  zwischen  Ä.  sardous  Crantz,  R. 
Philonotis  Ehrh.,  R.  hiri-tutus  Curt.   keine  specielle  Verschieden- 
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lu'il  ülj>valtrt,  allein  auch  fliese  Ansicht  beriilirl.  Mie  es  uohl  nicht 
anders  möglich  ist,  auf  blosse  Vemiuthungen ,  da  die  Argunienle  zu 
vollständigem  Beweis  fehlen. —  Soviel  ist  indessen  sicher,  dass  auch 
in  der  Gegend  von  Wien  ein  stark  behaarter  Ranuncuius  ^carpelli« 
aide  marginem  serie  tvbercu lorum  notatis'^  \orkon\mt,  welcher  daher 
dem  /?.  Fhilonotis  Ehrh.  entspricht,  und  die  Meinung  Herrn  Neil- 
reich's,  dass  bei  Wien  nur  der  glatlfrüchlige  vermeintliche  Rn- 
niinculvs  sardovs  Cr.  vorkomme,  thalsachlich  widerlegt.  —  Die 
Sache  ist  übrigens  schwer  zu  entscheiden ,  und  ich  meine,  dass  es 
das  Beste  sei,  der  gegenwärtigen  Ansicht  zu  huldigen.  Die  meisten 
Botaniker  aller  Floren  stimmen  darin  überein.  dass  nämlich  R.Philo- 
notis  E  h  r  h. ,  B.  sardovs  C  r  n  t  z.,  R.  hirmtus  C  u  r  t. .  R.  patlidior 
ViU.,  R.  agrarius  All.,  identisch  sind  und  zur  Abtheilung  ^Echi- 
nella"  I).C  Ainl.  gehören,  mithin  von  einem  Ranuncuius  sardons 
im  Sinne  des  Herrn  Neil  re  ich  nicht  die  Rede  ist.  Einen  Uebergang 
zu  dieser  Abtheilung  bilden  die  Formen ,  deren  Früchte  nur  zum 
Theil  mit  Warzen  besetzt  sind,  und  es  gehören  h'wher :  Ranuncitltis 
■cerrurosus  P  r  e  s  1.,  R.  intermedivs  Poir. ,  R.  puniüus  Thuil,  R. 
verrucosus  Sternb.  —  Im  Bau  der  Früchte  ganz  verschieden  ist 
^Ranuncuius  Pseudo-bulbosus  Schur,  indem  derselbe 
vollkommen  glatte  Früchte  und  den  Habitus  von  R,  btilbosus  hat, 
und  ich  glaube,  dass  der  R.  sardous  iV  eilreich  mit  meiner  in 
Rede  stehenden  Pflanze  sehr  nahe  verwandt  ist;  dass  aber  auch  in 
diesem  Falle  meine  Benennung  ^Ranunctilus  Pseudo-bul- 
bosus'  aufrecht  zuhalten  wäre,  weil  unter  Ranuncuius  sardous 
sehr  heterogene  Formen  gedacht  werden  können. 

Nachträglich  ist  noch  anzuführen  ,  der  auf  dieser  Excursion 
oder  Rundreise  gefunden  wurde  ^Ranuncv  in  s  verrucosus"^ 
Sternb.  in  bot.  Zeit.  1,  Bid.   p.  81.  auf  Sandboden  bei  Reissmarkt. 

36.  Zu  Seite  84,  iVr.  10:  Ueber  den  hier  genannten  ß/«««- 
eulus  flabellifolius  Heu  ff.  haben  spätere  Beobachtungen  meine  An- 
sicht geändert,  indem  ich  gegenwärtig  die  siebenbürgische  Pflanze 
von  der  banater  verschieden  und  für  eine  eigene  Art  halte.  Der 
Meinung,  dass  er  eine  Hybridität  sei,  widerspricht  die  Thatsache,  dass 
die  siebenbürgische  Pflanze  vollkommen  reife  Samen  trägt ,  was  bei 
Hybriditälen  nur  sehr  seilen  der  .Fall  sein  dürfte.  Der  Heuffel'sche 
Ranuncuius  flabellifolius  ist  mir  mit  reifen  Früchten  nicht  bekannt, 
obscliun  Heuffel  in  seiner  En.  1859,  p.  8,  Nr.  43  diese  beschreibt 
y.carpellis  tentricosis  angnste  marginatis  piiberulis,  rostro  rectius^ 
culo  apice  uncinalo".  —  R  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h  scheint  die  Früchte  nicht 
gekannt  zu  haben,  und  hält  diesen  Ranunkel  fijr  eine  Hybridität  von 
Ranuncuius  montanus  und  avricmnus  Rchb.  fl.  exe.  p.  723,  obschon 
beide  Arten  dort  (im  Banat)  nicht  gemeinschaftlich  vorkommen.  Die  von 
Heuffel  mir  milgetheillen  Blülhenoxemplare  aus  dem  Banat  ent- 
sprechen deutlich  dem  Typus  von  R.  auricomus,  und  zwar  der  Form, 
>\  eiche  ich  in  meinem  Serlnm  als  var.  g.  alliariaefolia  genannt 
habe.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  siebenbürgischen  Pflanze.  Diese 
hat  einen  Totalhabilus,  weicher  an  Ranuncuius  Yillarsii  und  binatus 
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erinnert,  welche  hier  auch  in  Gesellschaft  vorkommen  ,  und  mtlsste, 
wenn  er  eine  Hybridität  wäre,  von  diesen  beiden  Arten  abstammen. 
Ich  betrachte  diese  siebenbürgische  Pflanze   als   eine  neue  Art  imd 
nenne  selbe  ihres  zweiseitig-en  Auftretens  weo-en 
R  aniinculu  s    ambiguu  s. 

Radice  rhizomate  ßbrosa.  Ca  nie  S — 12  poll.  alto,  hasi 
febris  cincto  (nee  'caginis  membranaceis  uphyllis  obvatlafo),  apice 
dichotomo-ramoso.  Foliis  sie  dictis  radicalibus  reniformi- 
cordnüs,  l'/i  poll.  latis,  integris  r>el  tenue  trilobatis ,  inaequaliter 
crenatis,  longissime  petiolatis ,  margine  ciliolato  excepto  glabris. 
Foliis  caulinis  varieformibus,  nunc  cuneato  -obomtis  antice 
in  eis  0- lob  aus  ,  nunc  3 — 5  parütis  ambitu  subtriangularibus  ,  basi 
cuneatis ,  lobis  apice  2 — 3  fidis.  Pedunculis  longis  solitariis 
bracteatis,  teretibus ,  pubescentibusque.  Floribus  iis  Ranunculi 
binati  similibus,  aureis.  Capitulis  frucüferis  globosis  ditissimis. 
Recept  acul  o  piloso.  Carpellis  lenticulari-compressiusculis., 
circumcarinatis,  puberulis,  carina  longius  pilosa,  pilis  patentibus. 
Stigmate  tereti  teniii  a  basi  uncinato. 

Auf  Kalkboden  bei  Klausenburg-  von  Herrn  Gab.  W  o  1  f  f  mir 
freundlichst  mitgetheilt. 

37.  Zu  Seite  85,  Nr.  13:  Unter  Ranunculus  S  t  ev  eni 
Andrz.  ap.  Bess.  En.  pl.  Volh.  p.  22.  sind  sehr  verschiedene  Ra- 
nunkelformen im  Umlauf,  theils  mag-ere  Formen  von  R.  acris  L., 
theils  von  R.  aureus ,  von  dem  der  erstere  auch  als  R.  parmilus 
Clair.  in  den  Herbarien  vorhanden  ist.  Der  echte  Ranunculus 
Steveni  Andrz.  kommt  im  Banat,  Siebenbürg-eii  und  Galizien  vor, 
und  ist  nicht,  wie  Koch  Syn.  ed.  2,  p.  19  meint,  ein  Erzeugniss  der 
trockenen  Standorte  von  R  acris  L.,  sondern  eine  grosse  kräftige 
Pflanze  der  Ebenen,  und  zwar  der  feiten  etwas  feuchten  Wiesen. 
Rchb.  fl.  exe.  p.  724,  und  He  uff.  En.  pl.  banat.  1859,  p.  9.  haben 
den  Ranunculus  Steveni  Andrz.  richtig"  beschrieben.  Er 
findet  sich  auch  auf  den  Triften  der  Hochalpen  oft  in  Gesellschaft 
von  R.  acris  L.,  ist  aber  stets  als  selbststandig-e  Art  zu  erkennen. 
Da  nun  so  verschiedene  Ranunkelarten  unter  dem  im  Rede  stehenden 
vorkommen,  so  habe  ich  die  siebenbürgische  Pflanze  für  eine  ver- 
schiedene und  neue  Art  erkannt,  und  unter  dem  Namen:  Ranun- 
culus strigulosus  Schur  versendet,  worauf  ich  hiermit  auf- 
merksam mache. 

38.  Zu  Seite  85,  Nr.  19:  Hinter  Adonis  'Gernalis  ist  noch 
einzuschalten:  Adonis  wo  Igen  sis  Stev.  iuD.  C.  Syst.  1,  p.  545 
et  Ledeb.  fl.  Ross.  1,  p.  24,  nebst  einer  haarigen  Form,  welche 
Adonis  villosa  Ledeb.  1.  c.  p.  25,  Nr.  8  reprasentiren  soll. 
Beide  Formen  kommen  bei  Klausenburg  auf  der  Heuwiesen  vor,  und 
sind  von  Herrn  G.  Wolff  gesammelt  worden. 

39.  Zu  Seile  85,  Nr.  20:  Von  Pulsatilla  patens  Mi  11.  Dict. 
Nr.  4,  kommt  bei  Klausenburg  eine  merkwürdige  Form  vor,  welche  ich 

Pulsatilla  patens  o  b  tusil  o  b  a 
nenne  und  auf  folgende  Weise  unterscheide : 
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FoNis  floribusqne  coactaneis ;  foliis  minus  profundo  laliusque 
inciso-lobatis  ;  lobalis  rotundato-obtusis  mucronatisque,  lateralibus 
bißdis,  lobo  terminafi  trißdo,   omnibus  glabrescentibus. 

Von  Herrn  G.  Wolff  mir  freundlich  nütgetheilt  von  demselben 
Standorte,  avo  Piilsatilla  patens  genuina  vorkommt,  Avelche  letztere 
von  demselben  ebenl'alls  hier  entdeckt  wurde.  .  .;. 

40.  Zu  Seite  86,  Nr.  25 :  Diese  hier  angeführte  Viola  ist 
nach  Herrn  Dr.  Andrae  Viola  suavis  M,  Bieb. ,  welche  auf  der 
Heuwiese  bei  Klausenburg  wild  wächst  und  auch  in  Gärten  kultivirt 
wird. 

41.  Zu  Seite  86,  Nr.  36:  Die  hier  genannte  Viola  ist  nicht 
diese  Pflanze  ,  sondern  eine  ihr  nahe  stehende  Form  von  Viola  tri- 
color  mit  grossen  einfarbigen  gelben  Blumen,  welche  ich  „Viola 
tricolor  var.  chrysantha^  nenne.  V.  sudetica  Willd.  En. 
suppl.  p.  12.  ist  eine  Form  von  F.  lutea  Smith. 

Wien,  im  Mai  1860. 


Standorte 

einiger  seltener  vorkommenden 

Farben-Abäuderuiigcii  von  Blütheii. 

Von  H.  Sautermeister. 

In  den  deutschen  Floren  werden  von  vielen  Pflanzen  die  be- 
obachteten Farben- Abänderungen  angeführt,  jedoch  lokale  Standorte, 
wo  solche  gefunden  werden  oder  wo  solche  gefunden  worden  sind, 
finden  sich  nur  höchst  selten  angegeben. 

Wenn  es  auch  Avahr  ist,  dass  solche  Farben-Abänderungen  bei 
manchen  Pflanzen  zu  den  Seltenheiten  gehören ,  und  oft  nur  aus- 
nahmsw  eise  gefunden  w  erden  und  in  der  Regel  von  lokalen  Ursachen 
herrühren,  so  halte  ich  es  doch  für  einen  interessanten  Beitrag 
zur  Flora,  Standorte  zu  bezeichnen ,  wo  solche  vorkommen  oder 
wo  solche  gefunden  worden  sind. 

Ich  erlaube  mir  desshalb  die  nachfolgenden  Beispiele ,  welche 
ich  alle  selbst  beobachtet  habe,  und  welche  noch  jetzt  durch  Exem- 
plare im  Herbarium  vertreten  sind,  aufzuführen. 

Betonica  o  ffi  citialis  L.  jlore  albo.  QBetonica  alba  C. 
Bauhin)  —  Diese  Pflanze  mit  weisser  Blüthe  fand  ich  hier  mehrere 
Jahre  an  einem  sonnigen  Waldraine  im  Buornu-Walde  an  der  Strasse 
nach  Otterswang.  Jetzt  ist  solche  durch  den  inzwischen  stärker  ge- 
wordenen Holzwuchs  unterdrückt  und  verschwunden.  Theod.  Zwinger 
führt  in  seinem  Kräuterbuche  (Basel  1744)  pag.  968  an,  dass  Leonhard 
Fuchs  solche  viel  um  Rottenburg  am  Neckar  gefunden  habe.— Obwohl 
ich  dort  mehrere  Jahre  botanisirte,  fand  ich  solche  nie  daselbst. 
Johann  Bauhin  fand  sie  nach  dem  gleichen  Autor  in  der  Grafschaft 
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Mönipelgardt  im  Elsass  zwischen  dem  Dorfe  lale  und  Long-vllle,  wie 
auch  bei  Beifort  und  Raupach. 

Thymus  Ser  py  l  tum  L.  QT/i.  Chaniaedrys  Fries)  flore 
albo.  —  Diese  Pflanze  fand  ich  bei  Rottenburg  am  Neckar  (imWürteni- 
berg),  auf  dem  untern  Würth  im  Jahre  1838.  —  Sonst  kam  mir  diese 
Abänderung  noch  nirgends  vor. 

Lamium  p  u  rpu  r  euniL.  floj-e  albo.  —  Eine  Abänderung, 
welche  ich  einst  in  einem  Garten  in  Tübingen  traf. 

Prune  II  a  vulgaris  L.  flore  roseo  —  fand  ich  bei 
Pfuilingen,  bei  Reuttlingen  in  Würtemberg. 

Sa  l  via  pratensis  L.  flore  albo  et  roseo.  —  Beide  Ab- 
arten fand  ich  bei  Mössingen  in  der  Steinbach  (im  Oberamte  Rotten- 
bürg  in  Württemberg).  Mertens  und  Koch  in  Deutschlands  Flora 
I.  Band,  p.  351,  führen  nebst  noch  einigen  Abänderungen  mehrere 
Standorte  an. 

Ajuga  genevensis  L.  flore  roseo.  —  Diese  Abänderung 
lindet  sich  nur  selten.  Ich  fand  solche  einmal  bei  Rottenburg  am  Neckar, 
und  vor  mehreren  Jahren  schöne  Exemplare  bei  Zwiefalten  auf  der 
schwäbischen  Alp  auf  Kalkboden. 

Aj  n  g  a  reptnns  L.  flore  roseo  et  albo.  —  Dieselbe  mit 
rother  Blütlie  findet  sich  hier  auf  saurem  Moorboden  sehr  häufig,  auch 
an  vielen  andern  Orten  in  Württemberg  fand  ich  solche  ,  jedoch  spar- 
sam, z.  B.  um  Rottenburg,  Mössingen,  Pfuilingen.  —  Seltener  ist  die 
Abänderung  mit  weisser  Blüthe.  Solche  fand  ich  vor  einigen  Jahren 
hier  auf  einer  sonnigen  Waldwiese;  ferner  bei  Freiburg  im  Breisgau. 
Auch  Zwinger  führt  in  seinem  Kräuterbuche  p.  988  an,  dass  solche 
mit  weissen  Blumen  viel  bei  Dillingen  in  Bayern  wachse. 

Galeopsis  Tetrahit  L.  flore  albo.  —  Diese  Abänderung 
findet  sich  öfters  hier  auf  Moorboden. 

Pedicu  l  ari  s  palus  tri  s  L.  flore  albo.  —  Diese  Varietät 
traf  ich  in  einem  Sumpfe  bei  Pfuilingen ,  bei  Reuttlingen  in  Würt- 
temberg. 

P  rimul  a  f  arino  s  a  L.  flore  niveo  —  fand  ich  voriges 
Jahr  hier.  (Oesterr.  botan.  Zeitschrift  1860,  Nr.  2.) 

Erythraea  Centanrium  Pers.  flore  albo.  —  Diese 
schöne  Abänderung  fand  ich  vor  einigen  Jahren  hier  an  einem  sandigen 
Raine  blos  in  einem  Exemplar.  Nur  in  vv^enigen  Floren  ist  diese  Varietät 
aufgeführt,  z.  B.  in  Bluff,  et  Fingerhut's  Compendium  Florae  Ger- 
maniae.  Zwinger  führt  in  seinem  Kräuterbuche  p.  755  an:  „Centau^ 
ritim  minus  flore  albo  C.  Bauhin.  jnn.,  dass  es  an  vielen  Orten,  vor- 
nehmlich um  Augsburg  in  einem  Walde,  durch  welchen  man  in  Bayern 
nach  Friedberg  reiset,  vorkomme. 

Erica  vulgaris  L.  flore  albo.  —  Von  mir  gefunden  auf 
dem  Feldberge  bei  Freiburg  im  ßreisgau  im  Jahre  1837. 

Auag allis  arvensis  L.  flore  carneo  ^=  Anagallis  carnea 
Schrank.  —  Diese  Abänderung  fand  ich  in  der  Rheingegend  ziemlich 
verbreitet,  z.  B.  bei  Kehl.  .      , 
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On  Ollis  spinosa  L.  flore  alho.  ■=  Ononis  spinosa  ßore 
albo  C.  Bauh.  —  Diese  Varietät  fand  ich  im  Jahre  1838  auf  dem  unlern 
Wörlh  bei  Rottenburg  am  Neckar,  auf  welchem  ich  auch  Thymus  Chu- 
maedrys  flore  albo  fand.  Theod,  Zwinger  führt  in  seinem  oben 
citirten  Werke  p.  782  an,  dass  solche  an  etlichen  Orten  bei  dem  Rhein, 
insonderheit  aber  in  Gessen  vorkomme. 

Myosotis  p  a  tust  vis  Yf  iW.  flore  alho.  —  Eine  Abart, 
welche  ich  voriges  Jahr  auf  einer  hiesigen  Moorwiese  fand  ;  sie  ist  im 
Ganzen  selten.  Die  Abänderung  mit  rosenrother  Blüthe  wird  dagegen 
häufiger  gefunden. 

Klosterwald  in  Hohenzollern,  im  Juni  1860. 


Botanische  Notizen  aus  Griechenland. 

Von  iJr.  X.  Landerer. 

—  Dass  der  Blitz  oftmals  in  Bäume,  und  besonders  in  sehr  hohe 
einschlägt,  ist  keine  seltene  Erscheinung,  dass  jedoch  der  Blitz  bei 
jedem  Baume  auf  eine  eigenthümliche  Weise  sich  den  Weg  bahnt,  diess 
bleibt  eine  unerklärliche  Erscheinung;  unter  anderem  soll  es  bekannt 
sein,  dass  der  Blitz,  wenn  selber  in  einen  Weidenbaum  einschlägt,  nicht 
an  dem  Stamme  des  Baumes  herabgeht,  sondern  alle  Zweige  der  Krone 
abschlägt  und  von  dort  in  die  Erde  fährt.  In  Kephissia  ereignete  sich 
der  seltene  Fall,  dass  der  Blitz  in  einen  Olivenbaum  einschlug.  Der 
Merkwürdigkeit  halber  ging  ich  dahin,  um  dieses  zu  sehen.  Der  Stamm 
des  Olivenbaumes  Avar  in  der  Mitte  gespalten  bis  zur  Erde  und  dadurch 
in  zwei  Theile  getheilt,  und  zwar  auf  eine  Weise,  gleich  als  hätte 
man  aus  der  Mitte  noch  einen  Theil  herausgesägt. 

—  In  Folge  des  Pflanzen-Todes,  der  auch  eine  Folge  der  Roth- 
und Weissfäule,  auch  Trockenfäule  genannt,  ist,  werden  die  innersten 
und  also  ältesten  Schichten  in  eine  Art  von  mulmigen  Pulver  auf- 
gelöst; und  dadurch  entstehen  die  Höhlungen,  welehe  man  bei  Weiden 
und  in  Griechenland  besonders  beiPlatanen,P/a/a«Ms  one«/ a/es,  findet. 
Dieses  Pulver,  das  nun  seit  einiger  Zeit  auch  in  Deutschland  und  in 
ganz  Europa  mehr  als  früher  beachtet  wird,  ist  in  Griechenland  seit 
alfenZeiten  ein  Mittel,  das  die  Leute  gegen  dieExcoriationcn  der  Haut, 
bei  nässenden  Hautausschlägen,  so  wie  auch  bei  Decubitus  bei  Kranken 
mit  Erfolg  anwenden.  Durch  einige  Versuche  überzeugte  ich  mich,  dass 
dieses  rölhlichbraune  Pulver  von  Platanenbäumen  sehr  gerbestoffreich 
ist,  und  diese  Heilwirkung  dem  Tannin-Gehalte  mit  Gewissheit  zuzu- 
schreiben sein  müsse. 

—  Zu  den  seltensten  Bäumen  in  Attika  gehört  der  Celtis  australis, 
C.  Dioscoridis.  In  der  Nähe  von  Athen  in  dem  Dorfe  Kephissia  finden 
sich  zwei  dieser  Bäume,  die  eine  Höhe  von  30  Fuss  haben.  Die  Beeren 
sind  im  Anfange  sehr  schön  gelb  und  werden  später  schwarz ,  so  dass 
selbe  den  Kirschen  gleich  sehen.  Im  unreifen  Zustande  sind  selbe 
etwas  bitter ,    herbeschmeckend ,  und  werden  bei  der  Reife  süss- 
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schmeckend.  Da  es  an  anderen  wohlschmeckenden  Früchten  in  Grie- 
chenland nicht  fehlt,  so  bleiben  diese  Kirschen  ,  Avie  man  selbe  nennt, 
unberücksichtig-t  und  werden  nur  von  den  Kindern  gesammelt  und  ge- 
gessen. Die  Landleute  gebrauchen  diese  Früchte  ihrer  styptischen 
Eigenschaft  halber  gegen  die  Diarrhoe  der  Kinder  im  Absude,  und  oft 
mit  gutem  Erfolge.  'A&rog  örjvdqw  heisst  dieser  Baum  bei  Dioscorides 
und  Celtis  nach  Plinius  von  dem  Zeitworte  -usUsiv  antreiben,  indem 
die  Zweige  wegen  ihrer  Zähe  und  Elasticität  zu  Peitschenstielen,  x£;LTts, 
dienten. 

—  Die  in  Form  von  weissen  röthlichen  Bündeln  aus  dem  Frucht- 
kolben der  Zea  Mens  heraushängenden  männlichen  Staubfäden,  die 
man  ihrer  einer  Quaste  ähnlichen  Form  wegen, im  gemeinen  Ausdrucke 
Fanta,  und  mit  dem  Namen  'A^aßoai&rj,  arabischer  Weizen,  d.  i.  der 
Name  der  Pflanze  Fanta  rov  'jQaßoaizov,  Quaste  von  Meus ,  nennt, 
werden  seit  einiger  Zeit  in  Griechenland  von  dem  Volke  mit  grossem 
und  wohlthätigen  Erfolge  gegen  Harnbeschwerden ,  gegen  Nieren- 
leiden als  ein  höchst  mildes  harntreibendes  31ittel  in  s-esäftioten  Ab- 
suden  angewendet.  Diese  frischen  und  auch  getrockneten  Slengel- 
slaubfäden  besitzen  einen  im  Anfange  krautartigen,  leicht  salzigen, 
bitteren  Geschmack,  der  sich  erst  stark  entwickelt,  je  mehr  die  Pflanze 
gekaut  wird.  Die  Untersuchung  dieser  Staubfäden  würde  nicht  un- 
interessant sein ,  um  dadurch  den  wirksamen  Bestandtheil  dieses 
Pflanzen-Organes  auszumifleln. 

—  Zu  den  absurdesten  Mitteln  nehmen  die  Leute  oft  ihre  Zuflucht, 
um  die  Früchte  vor  deren  Abfall  von  dem  Baume,  vom  sogenannten 
Abortus  zu  sichern.  Da  nun  dieses  Unglück  der  Eigenthümer  des 
Baumes,  der  dadurch  seine  Früchte  verliert,  oft  dem  Malochio,  dem 
Verhexen  des  mit  neidischen  Augen  die  Fülle  der  Früchte  der  Bäume 
Anschauenden  und  Lobenden  zuschreibt,  so  binden  die  Leute  etwas 
Hässliches,  Schreckenerregendes  auf  den  Baum,  z.  B.  den  Theil  eines 
Skeletts  eines  Thieres,  eines  Pferdekopfes,  um  dadurch  den  Baum  von 
jedem  ähnlichen  Unfall  zu  sichern ,  denn  die  gefürchtete  Invidea  wird 
nach  dem  Glauben  des  Alterthums  um  so  sicherer  abgewehrt,  je  wi- 
driger, je  ekelhafter  der  Anblick  ist,  welchen  man  sich  vorhält.  In 
anderen  Fällen  binden  die  Leute  um  den  Stamm  der  Bäume  Stricke  aus 
Stroh,  was  man  ^sgl^iov  rov  divÖQov  nennt,  ein  Mittel,  das  jedoch  ganz 
erfolglos  ist  und  sein  muss. 

—  Eine  Pflanze,  die  nun  der  Vergessenheit  anheimgegeben,  ist 
die  Primula  ofßcinalis.  Diese  Pflanze  Avar  früher  als  nervenstärkendes 
Heilmittel  gebräuchlich.  Aus  dem  Safte  bereitete  man  in  Schweden 
mittelst  Zucker,  Wasser  und  Citronen  ein  weinartiges  Getränk ,  den 
sogenannten  Schlüsselblumenwein.  Auf  der  Insel  Faros  findet  sich  die 
Primula  avaulis,  und  selbe  wird  von  den  Leuten  gesammelt  und  da- 
selbst als  Ersatzmittel  des  grünen  Tliee's  als  schweissireibendes  Mittel, 
und  auch  der  Absud  mit  Rhum  und  Zucker  als  Punsch  getrunken.  Im 
Pelopones  ist  Sidentis  das  Ersatzmittel  des  grünen  Thee's.         ;^,  '..,. 

—  In  den  meisten  Gärten  des  Landes  finden  sich  Cypre&sen- 
Bäume,  die  jedoch  nur  der  Zierde  halber  angebaut  werden.    In  vielen 
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Tliellon  Griechenlands,  hosonders  in  Kyparissia,  wird  jedoch  dieserBauiu 
seines  Nutzens  iialher  als  Bauholz  systenialisch  angepflanzt,  und  Mil- 
lionen von  jungen  Bäuinen  finden  sich  in  diesem  Nonios-Dislrikte  des 
Landes,  wo  er  sehr  gut  gedeiht.  Ein  Baum  von  10 — 15  Jahren  hat 
schon  einen  Werth  von  12  —  18  Dr.  und  ein  Baum  von  25  Jahren  einen 
Werth  von40— SODrachmen.  Das  Holz  dieser  Bäume  ist  sehr  geschätzt 
und  wird  als  Bauholz  mit  grossem  Nutzen  angewendet;  es  widersteht 
den  Würmern  und  der  Verwesung  und  aus  diesem  Grunde  wurde  das- 
selbe in  Egypten  zu  Mumiensärgen  benützt.  Dieser  schöne  Baum  er- 
reicht eine  Höhe  von  60—80  Fuss  bei  verhältuissmässiger  Dicke.  Die 
Verviellältigung  geschieht  aus  dem  Samen,  und  gewöhnlich  steckt  man 
die  ganzen  Gypressenzaplen  in  Löcher  und  sucht  diese  Pflanzungen  von 
Zeil  zu  Zeit  zu  begiessen.  Jedoch  ein  guter  humusreicher  Boden  ist 
für  solche  Pflanzungen  eine  Hauptbedinguug.  Da  dieser  Baum  in  Form 
von  Hainen  und  kleinen  Waldungen,  auf  der  Insel  Cypern  Kvnqoq  ge- 
nannt, sich  befindet,  so  leitet  man  den  Namen  Kvcaäqlaao?  von  dem 
Namen  dieser  Insel  ab;  jedoch  wahrscheinlich  ist  die  Etymologie  von 
KvEiv  TtaQioaovg  —  a  partu  parilium  ramorum,  weil  dieser  Baum  immer 
gleiche  Aeste  hervortreibt. 

—  Das   orientalische  Ha  ar  färbu  ngs  -  Mi  tt  el.  —    In 
Folge  häufiger  Nachforschungen  über  dieses  Cosmeticum  halte  ich  es 
für  zweckdienlich,    die  Bereitung  desselben    durch  diese  Zeilen  zur 
Kenntniss  zu  bringen.  Die  Hauptbestandlheile  sind:  Galläpfel,  Alhene 
und  Rastik.  Raslik,  Augenbraunenstein  —  von  Rastik  Augenbraun  — 
nennt   man  eine  schwarze    in  Form   von   unförmlichen  Stücken    im 
Handel  vorkommende  Masse,  die  nach  einer  Analyse  nur  aus  Kupfer- 
Oxydul  besteht  und  aus  Alexandrien  auf  die  Bazars  von  Klein-Asien 
kommt.  Dieses  Rastik  ist  dasselbe,  was  man  bei  uns  Kupferhammer- 
schlag nennt,  und  durch  Glühen  von  Kupferplatten  und  nachfulgendem 
Abklopfen  erhalten  wird.  In  Alexandrien  und  an  anderen  Plätzen,  wo 
sich  die  Schmiede  mit  Bereitung  des  Rastik  abgeben,  werden  dünne 
Kupferbleche  so  lange  im  Feuer  geglüht,  bis  selbe  ganz  in  diese,   in 
Kupferoxydul  übergegangen  sind.  Rastik  löst  sich  in  Salzsäure  voll- 
kommen auf  und  diese  Lösung  hat  die  Eigenschaft  einer  Kupferchlor- 
lösung. Alkene  —  Alhene  Alcliene  ist  ein  gröbliches  Pulver  von  grün- 
lichgelber Farbe    der   zerstossenen  Pflanze   von  Lawsonia  inermis, 
indianische  Ochsenzunge.  Sie  liefert  uns  die  Radix  Alcannae  verae. 
Diese  Pflanze    ist    ein  in  Ostindien  und  im  nördlichen  Afrika   wach- 
sender Strauch,  dessen  Kraut,  nicht  Wurzel !  schon    in  den  ältesten 
Zeiten    als  Cyprisches  Pulver  zum  Gelbfärben  der  Haare  und  Nägel 
diente,   und  auch  noch  jetzt  den  orientalischen  Frauen  zu  ähnlichem 
Zwecke  dient ;  denn  mit  diesem  Pulver,  Alhenna  der  Araber,  färben 
sich  die  Orientalen,    die  Ostindier  und  Nord-Afrikaner    die  Nägel, 
Finger   oder  Zehenspitzen    und    geben   ihren    meist   kohlschwarzen 
Haupthaaren  eine  orangegelbe  Farbe.    Die   feingestossenen  orienta- 
lischen Galläpfel  werden  mit  etwas  Oel  angefeuchtet  und  sodann  in 
einem  eisernen  Gefässe  geröstet  bis  sich  keine  Dämpfe  von  Oel  mehr 
daraus  entwickeln.     Diese  von  Neuem   feingepuh  erten   und  bis  zur 
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tiofbraiinon  Farbe  g-erosteten  Galläpfel  werden  mm  mit  feinem  Raslik 
vermengt  und  im  Falle  man  die  Haare  mehr  tiefbraun  als  schwarz 
fiirben  will,  mit  einem  Theile  feinem  Pulver  von  Alkenne  —  Henne  — 
Chene  vermischt.  Will  man  sich  nun  dieses  Pulvers  bedienen ,  so 
wird  eine  Portion  mit  Wasser  oder  auch  Essig-  gekocht  und  dieses 
schleimige  Wasser  in  die  Haare  eingerieben,  welche  sodann  mit  einem 
Tuche  zugebunden  werden.  Nach  Verlauf  von  mehreren  Stunden 
werden  die  Haare  ausgewaschen  und  im  Falle  dieselben  nicht  den 
gcAvünschten  Grad  von  Dunkel  angenommen  haben,  wird  diese  Ope- 
ration wiederholt.  Um  die  Masse  noch  schleimiger  zu  machen,  wird 
in  Egypten  der  Samen  von  Acacia  nüotica  ,  Tsesemene  ge- 
nannt, zugesetzt,  der  auch  fehlen  kann  und  durch  den  Semen  Lini 
oder  Sem.  Cydomarnm  substituiit  werden  könnte.  Das  ganze  Ge- 
lingen dieser  Haarfärbungs-Methode  hängt  von  der  Reinlichkeit  der 
Kopfhaare  ab,  indem  jedes  Fett,  jede  auf  die  Haare  früher  eingerie- 
bene Pomade  der  Färbung  widersteht.  Um  nun  den  Kopf  zur  Färbung 
vorzubereiten  ,  werden  die  Haare  mit  Isoene  d.  i.  mit  einem  gesät- 
tigten Absude  von  der  Rad.  Saponariae  s.  Rad.  Lanariae  gewaschen, 
so  dass  aller  Schmutz  und  alles  Fett  dadurch  entfernt  wird. 

—  Die  in  Griechenland  sich  findenden  Lupinen  kommen  vom  Lu- 
pinus  hirsutus  —  Agriolupino  genannt;  dieser  findet  sich  in  Laconien 
auf  den  Inseln  und  auf  Zante,  ausser  L.  hirsutus  auch  L.  angustifolius 
Gec^ög  des  Dioscorides,  Aovnowt,  L.  luteus.  Die  Wolfsbohnen  waren 
bei  den  alten  Griechen  und  Römern  eine  gewöhnliche  Speise,  und  be- 
sonders der  Samen  von  L.  albus.  Die  Lupinen  enthalten  einen  eigenen 
Bitterstoff,  Lupinin  genannt,  der  erst  durch  Einweichen  derselben  in 
Wasser  entfernt  werden  muss,  ehe  man  selbe  zur  Speise  benützt. 
Auch  die  Blüthen  enthalten  diesen  Bitterstoff,  so  dass  Honig,  den  die 
Bienen  aus  diesen  Blüthen  sammeln,  eine  eigenthümliche  Bitterkeit  ent- 
hält. In  der  Maina  besonders  essen  die  armen  Leute  die  Lupinen,  daher 
man  selbe  aus  den  ältesten  Zeiten  gleichsam  zum  Spotte  Lupinophagen 
nennt.  Ein  ähnliches  ist  auch  in  Lissabon  der  Fall,  wo  man  Lupinen 
abkocht  und  nach  der  Entfernung  des  Bitterstoffes  kalt  auf  den  Markt 
bringt,  wo  sie  von  den  Leuten  so  aus  der  Tasche  genossen  werden. 
Man  nennt  diese  gekochten  Lupinen  in  Spanien  Tremozos.  In  den  alten 
Zeiten  dienten  die  Lupinen  nur  den  armen  Leuten  zur  Speise.  Lupi- 
narus  nannte  man  den  mit  dem  Lupinenhandel  sich  befassenden 
Kaufmann.  Lupinenmehl ,  Farina  Lupini  diente  zum  Waschen  wie 
das  Mehl  der  Bohnen.  Aus  Laertius  in  Zenone  heisst  es :  Zeno  dif- 
ficilis  erat  et  iracundus  omnino  inter  amicos;  multurn  autem  vini  bi- 
bens  suavis  et  placidus  fiebat.  Interrogatus  igitur  de  hujusmodi  consue- 
tudinis  natura ,  se  lupinis  valde  similem  esse  dicebat,  quodasperrimc 
(jrfcjt^oTßTot)  priusquam  irrigarentur,  postea  vero  dulces  essent 
et  placidissimi.  Isidor  sagt:  Lupinus ,  Rno  t^s  Unrjs^  quod  vultum 
gustantis  amaritudine  contristet.  Nach  anderen  Etymologen  stammt 
der  Name  Lupinus  von  Lupus  Wolf  ab,  nicht  weil  die  Pflanze,  wie  ein 
Wolf  die  Erde  aussaugt,  sondern  nach  Plinius,  weil  sie  gering  in  das 
Erdreich  eindringt,  d.  i.  überall,  wo  nur  etwas  Erde  ist ,   fortkommt. 
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Plinius  sagt  uns  deutlich,  selbst  der  schlechleste  Boden  ist  noch  für 
Lupinen  tauglich.  Dies  ist  auch  von  der  31aina  der  Fall ,  wo  sich  nur 
Felsen  und  strenges  Erdreich  findet,  daher  auch  dieser  unfruchtbare 
Boden  noch  den  Lupinen  Nahrung  darbietet.  Die Mainaten  werden  dess- 
halb  Lupinophagen  in  Griechenland  genannt. 

—  lieber  das  Labdanostiriön  aus  Kreta.  Die  Sammlung 
desLabdanum  auf  einigen  Inseln  des  griechischen  Archipels,  besonders 
auf  der  Insel  Kreta,  mittelst  eines  eigenthümlichen  Instrumentes,  das 
man  Labdanostiriön  nennt,  ist  manchen  Freunden  der  Botanik  hin- 
reichend bekannt.  Wenn  ich  nicht  irre,  war  es  Tournefort,  der 
dieses  Instrument  etwas  genauer  beschrieb,  und  da  ich  selbes  einmal 
zu  sehen  Gelegenheit  fand,  so  hatte  ich  es  ebenfalls  beschrieben ,  und 
seit  dieser  Zeit  erhielt  ich  aus  allen  Theilen  Deutschlands  Aufträge, 
dieses  Instrument  für  jeden  Preis  fürpharmacognostische  Sammlungen 
anzukaufen.  Obwohl  ich  mich  seit  15  Jahren  bemühte,  ein  solches  aus 
Kreta  zu  erhalten,  so  war  diess  mir  doch  bis  vor  Kurzem  unmöglich. 
Durch  Vermittlung  des  griechischen  Consuls  auf  Kreta  hatte  ich  das 
Glück  ein  solches  in  diesen  Tagen  zu  erhalten  und  das  ich  nun  einem 
pharmacognosMschen  Kabinete  in  Deutschland  zum  Geschenke  zu 
machen  gedenke.  Da  dieses  Labdanostiriön  schon  lange  Zeit,  wahr- 
scheinlich viele  Jahre  zur  Labdanum-Sammlung  diente,  so  sind  die 
Lederstreifen  ganz  mit  dem  Labdanum-Harze  bedeckt  und  zum  Ab- 
nehmen des  Harzes,  das  mittelst  eines  warmen  eisernen  Messers  ver- 
richtet Avird,  geeignet.  Meinem  geehrten  Freunde  dem  ausgezeichneten 
Pharmacognosten  Hrn.  Joseph  Dittrich  in  Prag  werde  ich  selbes  zu- 
senden und  mögen  sich  daherDiejenigen,  welche  es  zu  sehen  wünschen, 
an  diesen  Freund  in  Prag  wenden. 

Athen,  im  Juni  1860. 


Correspondeuz. 

Steyr,  den  13.  Juli  1860. 
Meinen  verbindlichsten  Dank  für  die  gegebene  Biographie,  bei 
welcher  jedoch  abzuändern  wäre:  „dass  ich  vom  Jahre  1820  bis  1827 
in  Linz  im  Urlahr,  als  Pachte  der  dortigen  Apotheke  fungirte,  und  daher 
noch  7  Jahre  ununterbrochen  mit  Mor  die  Umgebungen  durchforschte." 
Auch  sollte  es  heissen,  „Pflanzen  von  den  Pyrenäen  von  Rüge  1,  nicht 
Regel".  Vergeben  Sie,  dass  ich  so  frei  bin,  Sie  auf  diese  kleinen  Irr- 
thümer  aufmerksam  zu  machen.  Wir  haben  hier  so  schlechte  Witterung, 
dass  ich  Manches,  welches  ich  für  Ihre  geehrte  Anstalt  sannneln  wollte, 
unterlassen  musste.  Christ.  Brittinger. 

Herrnhut  im  Königreiche  Sachsen,  den  13.  Juli  1860. 

Ein  botanischer  Freund,  Namens  Heuser,  theilte  mir  mit,  dass 
Ihnen  Pflanzen  aus  Labrador  und  Grönland  angenehm  und  wün- 
schenswerth  sind.  Auch  ich  hatte  inuner  eine  besondere  Vorliebe   für 
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die  arktisrhe  Flora  und  benutzte  eine  langjährige  Verbindung-  mit  den 
Missions -Stationen  der  Bruderg-emeinde  in  Labrador  und  Grönland 
eine  mögliehst  vollständige  Sammlung  von  Phanerogamen  und  Krypto- 
gamen  aus  den  genannten  Ländern  zusammen  zu  bringen.  Da  die  Mis- 
sionäre selten  Botaniker  sind,  so  musste  man  sie  sammeln  lassen,  was 
ihnen  in  die  Hände  kam,  und  zufrieden  sein,  wenn  sich  etwas  noch 
nicht  Gesendetes  darunter  fand.  Dadurch  hat  sich  nach  und  nach  eine 
Sammlung  von  c.  200  Phanerogamen  und  ohngefähr  eben  so  vielen 
Ivryptogamen  gebildet  mit  mehr  oder  weniger  Doubletlcn.  Um  die 
darauf  verwendeten  Kosten  mit  decken  zu  helfen,  bin  ich  bereit  nicht 
nur  meine  Doubletien,  sondern  auch  meine  Sammlung  an  Freunde  der 
Botanik  abzugeben,  da  sie  so  der  Wissenschaft  vielleicht  nützlicher 
Averden  könnte,  als  wenn  sie  bei  mir  verborgen  bleibt.  Die  Phanero- 
gamen sind  meist  alle  bestimmt,  doch  möchte  ich  nicht  für  die  Richtig- 
keit aller  einstehen,  da  uns  die  nöthigen  Werke  fehlten  und  wir  viele 
Pflanzen  zur  europäischen  Alpenflora  zogen,  die  vielleicht  eigene  Arten 
sind  und  manche  ganz  unbestimmt  lassen  mussten.  Die  Pflanzen  sind 
gut  ja  die  meisten  vorzüglich  eingelegt.  Die  Kryptogamen  sind  alle 
genau  untersucht  und  sicher  bestimmt.  Sollten  Sie  noch  den  Wunsch 
haben,  arktische  Phanerogamen  und  vielleicht  auch  Kryptogamen  zu 
besitzen,  so  würde  es  mir  ein  Vergnügen  sein  abzugeben,  was  ich 
kann  und  so  viel  Sie  wünschen,  und  mir  für  eine  Centurie  fl.  8  C.  Mze., 
oder  Silbergeld  ausbitten.  Eine  langjährige  Verbindung  mit  anderen 
unserer  Missions-Stationen  und  meine  Reisen  nach  Westindien  und 
Süd-Afrika  haben  auch  einen  nicht  unbedeutenden  Vorralh  von  Pha- 
nerogamen und  Kryptogamen  bei  mir  zusammen  gebracht,  die  ich  nun 
grösstentheils  geordnet  habe,  da  meine  Gesundheit  mich  nöthigte  in 
den  Ruhesland  zurückzutreten.  Von  westindischen  Pflanzen  besitze 
ich  nur  noch  meine  eigene  Sammlung,  grossentheils  noch  unbestimmt, 
aber  sehr  sorgfältig  eingelegt  in  ganz  grossem  Format,  die  ich  aber 
auch  bereit  bin  abzugeben.  Von  Farrnkräutern  brachte  ich  c.  80  Arten 
mit,  die  der  selige  Kunze  bestimmte  und  darunter  einige  neue  Arten 
fand.  Sie  sind  auch  im  grossen  Format  und  schön  eingelegt;  für  100 
Arfen  würde  ich  mir  fl.  12  Conv.  Mze.  in  Silber  ausbitten.  —  In  Süd- 
Afrika  habe  ich  hauptsächlich  die  Kryptogamen  aufgesucht  und  c.  60 
Arten  Farrnkräuter,  c.  120  Arten  Laubmoose,  c.  40  Arten  Flechten 
sogenannte  Lebermoose,  c.  50  Arten  Flechten  und  c.  10  Arten  Süss- 
wasser- Algen  mitgebracht.  Die  Farrnkräuter  sind  von  Alex.  Braun 
bestimmt,  die  Laubmoose  von  W.  P.  S  c  h  i  m  p  e  r ,  der  viel  neue  darunter 
fand,  die  Lebermoose  von  G  Otts  che,  die  Süsswasseralgen  unter  denen 
6  neue,  von  Rabenhorst.  Die  Phanerogamen  und  See-Algen  ordnet 
und  versendet  Hohenacker,  so  wie  er  auch  die  anderen  Krypto- 
gamen in  Commission  hat.  Für  die  afrikanischen  Farrnkräuter,  ebenfalls 
ganz  grosses  Format  und  gut  eingelegt,  berechne  ich  für  100  Arten  fl.  12 
Conv. Mze.  in  Silber,  für  die  andern  Krytogamen  für  die  Cent.  fl.  8  CM. 
Liebe  zur  Botanik  hat  mich  durch  mein  ganzes  Leben  begleitet,  es  ist 
mir  nicht  um  Gewinn,  sondern  mehr  darum  zu  thun,  meinen  botanischen 
Freunden   eine  Freude  zu  bereiten,  und  ihre  Zufriedenheit  ist  mein 
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schönster  Lohn.  Auf  den  Wunsch  des  Herrn  Hofrath  Reichenbach 
in  Dresden  habe  ich  schon  früher  die  Ausgabe  des  2.  Theils  seines 
Nornialherbarii  die  Krytogamen  übernommen  und  es  sind  nach  und 
nach  4  Centurien  fertig  geworden.  Das  Material  zu  der  5.  liegt  da. 
H  ofmeisfer  in  Leipzig  hat  sie  in  Commission,  der  Preis  istfl.  7C.M., 
N\  er  sie  direct  von  mir  bezieht,  erhält  die  Centurie  für  fl.  6  Conv.  Mze. 

J.  Chr.  Breutel. 


Personalnotizen. 

—  Dr.  Cornel  Schwarz,  Stadtarzt  in  Salzburg,  welchem  die 
Moosflora  in  Salzburg  manche  schöne  Entdeckung  verdankt,  z.B.  Bar- 
bulii  fragilis  Wils.  Grimmia  mollis  Br.  &  Sehr.  Cylindrotecium 
concinnum  Schp.  Syn.  Hytocomium  Oakesii  Sphagnum  molluscwn 
Bruch,  fimbriatum  Wils.  etc.,  ist  am  24.  Juni  1.  j.  zu  Salzburg  in 
einem  Alter  von  42.  Jahren  gestorben. 

—  Wilh.  Doli,  herzogl.  sachsen-altenburgischer  Hofgärtner, 
starb  am  25.  Mai  in  Eisenberg. 

—  Dr.  Theod.  Kotschy  beabsichtigt  im  kommenden  Jahre  eiue 
Reise  in  die  südöstlichen  Alpen  von  Kurdistan  zu  unternehmen.  In- 
zwischen ist  derselbe  Ende  des  vorigen  Monates  nach  der  Schweiz 
abgereist,  wo  er  sich  durch  sechs  Wochen  im  Interesse  botanischer 
Forschungen  aufzuhalten  gedenkt. 

—  Prof.  Franz  Unger  ist  Anfangs  Juli  von  seiner  Reise  aus 
Griechenland  zurückgekehrt. 

—  Dr.  Wilms,  königl.  Medizinal- Assessor  und  Apotheker  in 
Münster,  hat  seinen  Wohnort  verlassen. 

—  Gotthilf  Heinrich  v.  Schubert,  Hof-  und  Bergrath  und 
Professor  der  Naturgeschichte  iu  München  starb  am  1.  Juli  in  einem 
Alter  von  80  Jahren  auf  dem  Gute  Laufzorn  bei  München. 

—  Dr.  Heinrich  Wilhelm  Reichard  t  hielt  am  21.  Juli  behufs 
beabsichtigter  Habilitirung  als  Docent  an  der  Universität  in  Wien,  seine 
Probe-Vorlesung. 


Vereine,  G-esellschaften,  Anstalten. 

—  In  der  Sitzung  der  k.  k.  zool. -botanischen  Gesell- 
schaft am  4.  Juli  legte  der  Sekretär  Ritt.  v.  Frauenfeld  eiue  Samm- 
lung Algen  aus  dem  rothen  Meere,  als  Geschenk  des  Herrn  Lobmeyer 
vor.  Die  Sammlung  stammt  aus  dem  Nachlasse  Porti er's  und  enthält 
nahe  200  Arten  in  Exemplaren  von  seltener  Grösse  und  Schönheit.  — 
Dr.  Reichardt  gibt  für  Nieder-Oesterreich  neue  Standorte  folgender 
Pflanzen  unter  V^orlage  der  bezüglichen  Exemplare  bekannt  :  Gagea 
bohemica  wurde  um  Hörn  an  zwei  Lokalitäten  gerade  nicht  selten  ^  on 
S t ei ninger  gesammeil;  Sidvia   austriaca   wurde  von  Pelser  von 


Fürnberg  auf  den  Wiesen  im  Garten  des  allg-emeinen  Irrenhauses 
gesammelt;  Cineraria  aurantiaca  fand  der  Vortragende  auf  der  Wand 
bei  W.  Neustadt  und  Aspid'mm  Oreopleris  ziemlich  häufig  zwischen 
Hochstrass  und  Reckawinkel.  —  Der  Vorsitzende  Dr.  Siegt".  Reissek 
legte  eine  Abhandlung  über  die  Beschädigungen,  welche  die  Bäume 
und  Sträucher  durch  Eisgang  erleiden,  vor.  Diese  in  physiognomischer 
und  physiologischer  Beziehung,  besonders  in  ihrem  Einfluss  auf  die  Ve- 
getation des  Stammes  bemerkenswerthen  Beschädigungen,  hatte  der 
Vortragende  durch  eine  längere  Reihe  von  Jahren  namentlich  an  der 
Donau  studirt.  Sie  kommen  hier  nach  Hochwässern  und  allgemeinen 
Ueberfluthungen  mit  Eisgang  in  grossem  Massstabe  vor,  und  sind  nicht 
allein  längs  der  Ufer,  sondern  auch  im  Innern  der  Inseln  und  des  Inun- 
dationsgebietes  vielfach  zu  beobachten,  insbesondere  an  Stellen,  wo 
ehemalige  Stromrinnen,  die  später  versumpft  oder  in  Wiese  überge- 
gangen sind,  sich  befinden.  Die  Bäume  werden  durch  den  Anprall  der 
Schollen  der  Rinde  beraubt,  und  man  sieht  sie  nach  dem  Sinken  des 
Wassers  in  einer  Länge  von  4 — ^6  Fuss,  und  oft  über  Manneshöhe  vom 
Boden,  an  einer  Seite  entrindet,  und  nicht  selten  auch  das  Holz  be- 
schädigt, zerrissen  und  zerfasert.  Im  Verlauf  des  Wachsthums  bildet 
sich  rings  um  die  Wundstelle  durch  den  Ansatz  der  Jahresringe  ein 
Callus,  und  eine  gegen  das  Centrum  fortrückende  Ueberwallung.  Treten 
in  der  Folge  neue  Beschädigungen  durch  Eis  ein,  so  werden  die  gebil- 
dolen  Ueberwallungen  theilweise  wieder  entrindet,  und  an  der  neuen 
Wundstelle  bildet  sich  abermals  ein  Ansatz  zu  einer  circulären,  oder 
wenn  die  Verwundung  nur  hie  und  da  erfolgte,  unterbrochenen  Ueber- 
wallung, und  so  in  gleicher  Weise  bei  nachfolgenden  Eisgängen,  so 
dass  man  an  dem  Abzählen  der  Jahresschichten  des  Holzes,  an  den 
Ueberwallungen  das  Jahr  der  vorhergegangenen  Ueberschwemmungen 
mit  Eisgang  genau  zu  bestimmen  im  Stande  ist.  An  vielen  Stämmen 
kann  man  auf  diese  Art  drei,  vier  und  fünf  Jahrzehnte  zurückgehen. 
Die  Spuren  der  grossen  Ueberschwemmung  mit  Eisgang  vom  Jahre  1830 
sind  an  sehr  vielen  Stämmen  an  der  Donau  noch  genau  wahrzunehmen. 
Auf  diese  Art  gestaltet  sich  der  Stamm  zu  einer  lebendigen  Schrift- 
und  Gedenk-Tafel  für  die  Eisgänge,  und  für  die  Höhe  des  Wasser- 
standes, welche  damit  in  Verbindung  gewesen.  An  unebenen  Stämmen, 
oder  an  solchen,  welche  durch  Verwachsung  mehrerer  Stämme  ent- 
standen, sind  die  Beschädigungen  durch  den  Eisgang  und  die  nach- 
folgenden Veränderungen  in  dem  Ansätze  des  Holzes  unregelmässiger, 
und  oft  sehr  complicirt,  aber  in  anatomischer  Beziehung  von  grossem  , 
Interesse.  Die  durch  Eisgang  beschädigten  Stämme  unterliegen  einem 
viel  früherem  Verfalle,  als  die  unbeschädigten,  sie  werden  an  dem 
nackten  entrindeten  Theile  endlich  morsch,  und  durch  Windbrüche,  die 
meist  an  diesem  Punkte  das  Entzweibrechen  des  Stammes  herbeiführen, 
gestürzt.  Die  Veränderungen,  welche  die  Sträucher  durch  Eisgang 
erleiden,  sind  besonders  an  den  niedrigen  Weiden  und  an  Myricarien 
zu  beobachten.  Durch  Entrindung  der  Zweige  und  Beschädigung  der 
Spitzen,  durch  die  darüber  hinstreifenden  und  das  Zweigwerk  ein- 
klemmenden Eisschollen   werden  die  Slräucher  veranlasst  buschiger 
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und  äsligcr  zu  werden.  Zuweilen  werden  sie  aber  auch  bis  auf  denWur- 
zeilials  zerslört  und  durch  dariibergehende  Eisschollen  rasirt,  iuwelchein 
Falle  sie  vom  Grunde  aus  in  dichten  Büschen  austreiben.  —  Der  Sekretär 
Dr.  Reichardt  legte  ein  für  den  Druck  bestimmtes  Manuscript  über 
Beobachtungen  der  Fruktifikations-Organe  der  Florideen  von  Dr.  G. 
Venturi  vor.  Die  zuerst  von  Dr.  Radlkofer  an  einigen  Ceratnium- 
Arten  beobachtete  Fruktifikationsart,  welche  sich  mehr  der  Stellung 
der  Antheridien  bei  Moosen  und  anderen  Kryptogamen  nähert,  hat 
Dr.  Venturi  auch  an  einigen  ihm  von  Pola  zugesendeten  Exemplaren 
der  Wrangeli a pennicillala,  dann  an  Polysiphonia  und  CalUthamnion 
beobachtet,  und  es  werden  von  ihm  in  der  vorgelegten  Abhandlung  die 
Fruktifikations-Organe  ausführlich  beschrieben  und  abgebildet.    J.  J. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
nialheni.  naturwiss.  Klasse,  am  21.  Juni  theilte  Dr.  A.  Pokorny, 
welcher  im  verflossenen  Sommer  mit  Unterstützung  des  hohen  k.  k. 
Generalgouvernements  in  Ofen  die  Torfmoore  des  ungarischen  Tief- 
landes bereiste,  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  mit.  Theils  durch 
eigene  Beobachtungen,  theils  durch  fremde,  meist  ämtliche  Nach- 
richten sind  aus  Ungarn  18  grössere  Torfterrains  von  mindestens 
Tausend  Jochen  bis  zu  mehreren  Quadratmeilen  Ausdehnung  und  47 
kleinere  sporadische  Torfmoore  aus  allen  Theilen  des  Landes  bekannt 
geworden.  Hochmoore  kommen  nur  in  den  Karpaten  und  zwar  in  der 
Sandsteinzone  vor.  Unter  ihnen  befindet  sich  das  grossartige  6—8 
Ouadratmeilen  grosse  Torfplateau  im  obersten  Arvathale.  Im  unga- 
rischen Tieflande  hingegen  finden  sich  nur  Flachmoore,  welche  in  drei 
Hauptformen  Brennstoff"  (TorfJ  führen,  als  schwingende  Rohrdecken 
(LäpJ,  als  Wiesenmoore  (Sarretje)  und  als  Zsombek-Moore.  Man  trifft 
diese  Moore  in  Becken,  Thälern  oder  in  fluiden  an.  Sie  sind  insgesammt 
aus  seichten  allmälig  mit  Vegetation  sich  erfüllenden  Sümpfen  hervor- 
gegangen. Ihre  untersten  Schichten  bestehen  stets  aus  lichten,  leichten 
braunen  Schilftorf,  W(;lcher  von  dem  schwarzen  dichten  Wiesentorf 
und  bisweilen  von  3Ioorerde  überlagert  wird.  Die  Mächtigkeit  der 
eigentlichen  Torfschichte  übersteigt  selten  5—6  Fuss.  3Ian  muss  übri- 
gens die  fast  unveränderten  Torfrasen  (Zsombek  und  Lap)  vom  eigent- 
lichen stärker  zersetzten  und  plastischen  Torf  mit  seinen  beiden 
Sorten,  dem  Schilf-  und  Wiesentorf,  unterscheiden.  Die  Torftafeln 
kommen  an  Brennwert h  den  besseren  leichteren  Torfsorten  des  unga- 
rischen Tieflandes  gleich,  haben  aber  eine  sehr  geringe  Dichte,  ohne 
plastisch  zu  sein.  Der  eigentliche  Torf  schwindet  bei  der  Lufttrocknung 
auf  28.8  pCt.seines'ursprünglichen  Volumens,  während  der  Bagger- und 
Maschinentorf  noch  viel  dichter  wird.  Das  Gewicht  der  schweren  Sorten 
ist  im  lufttrockenen  Zustande  0.67,  das  der  leichteren  0.35,  und  ihre 
Heizkraft  liegt  zwischen  2100 — 2400  Wärmeeinheiten.  Der  Wasser- 
Gehalt  schwankt  von  9  — 15  pCt.,  der  Aschengehalt  von  11  — 28  pCt. 
Der  Torf  der  ungarischen  Flachmoore  gehört  demnach  zu  den  gerin- 
geren Torfsorten.  Doch  ist  sein  Werth  im  brennstotfarmen  Tieflande 
nicht  unbedeutend,  wenn  man  bedenkt,  das  ein  Joch  Zsombekinoor 
nach  einer  »nässigen  Schätzung  1429  Zentner  Brennstotf,  ein  Joch  Läp 


264 

(schwing-ende  Rohrdecke  von  3'  Tiefe)  12.344  Zentner  und  ein  Joch 
eig-enUiches  3  Fiiss  mächtiges  Torflag-er  18,809  Zentner  Torf  liefert, 
was  in  Klaftern  30zölligen  Fichtenholzes  berechnet  je  61,565  und  807 
solchen  Klaftern  g-leichkommt.  Nun  muss  aber  der  torfführende  Theil 
des  Hansagsumpfes  allen  auf  mindestens  22,000  Joch  geschätzt  werden, 
woraus  sich  die  Bedeutung  dieses  so  wie  der  übrigen  grösseren  Torf- 
Terrains  von  selbst  ergibt. 

—  Zu  der  35.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte, 
welche  in  Königsberg  vom  16.  bis  22.  September  d.  J.  abgehalten  wird, 
laden  die  Geschäftsführer  derselben  Dr.  Rathke,  Geh.  Mediz.  Ralh, 
und  Professor  und  Dr.  v.  Wittich,  Professor,  die  deutschen  Fachge- 
nossen  ein. 

—  In  der  Wochenversammlung  des  nied. -ös  t  err.  Gewerbe- 
Vereins  am  5.  Mai  machte  Dr.  Höchste tter  einige  Mittheilungen 
über  die  Produktion  auf  Neu-Seeland.  Vor  500  Jahren  war  diese  Insel 
bekanntlich  noch  ganz  unbewohnt.  Damals  kamen  Einwanderer  von 
den  ,,Samoa-Inseln"  dahin,  und  die  gelten  jetzt  für  die  ,,Eingebornen" 
des  Landes.  Die  ersten  Ankömmlinge  fanden  auf  der  ganzen  Insel  eine 
sehr  geringe  Vegetation.  Die  Flora  der  Insel  bot  nur  sehr  wenige 
Pflanzen,  unter  denen  Farrnkraut',  das  in  reicher  Fülle  wild  wächst, 
und  jetzt,  wo  Europäer  auf  Einführung  landwirthschaftlicher  Kultur 
bedacht  sind,  als  Unkraut  nur  mit  grosser  Mühe  ausgejätet  Averden  kann. 
Von  der  grössten  Bedeutung  für  die  Einwohner  ist  der  Schilftlachs,  ein 
Sirauch,  der  eine  Höhe  bis  zu  12  Fuss  erreicht  und  dessen  Blätter  6-8 
Fuss  lang  sind.  Dieser  Strauch  dient  in  allen  seinen  Theilen  zu  den 
verschiedensten  Zwecken.  Schon  als  grüner  Zweig  hat  er  für  die  Ein- 
gebornen  eine  ganz  eigenthümliche  Verwendung.  Dr.  Höchst  ät  te  r 
erzählt,  dass  ihm  oft,  wenn  er  einen  Pfad  entlang  ging,  an  einzelnen 
Stellen  die  zusammengebundenen  Blätter  dieses  Strauches  auffielen. 
Einmal  nun  kam  ihm  ein  Eingeborner  mit  freudestrahlender  Miene 
entgegen  und  zeigte  ihm  ein  solches  Blatt,  auf  welchem  allerlei  Zeichen 
gekritzelt  standen,  und  nun  erfuhr  er,  dass  die  Eingebornen  auf  die 
Blätter  dieser  Sträuche  ganze  Briefe  an  Freunde  und  Geliebte  graviren 
und,  um  ein  Erkennungszeichen  beizufügen,  die  so  beschriebenen 
Blätter  zusammenbinden ,  damit  der  Adressat  ,  wenn  er  den  Weg 
vorbeikommt,  den  an  ihn  gerichteten  Brief  lese.  —  Das  Blatt  des  S«hilf- 
flachses  ist  ungemein  fest,  und  wird,  in  Längenstücke  geschnitten,  als 
Riemen  und  Strick  verwendet.  Mittelst  Muschelschalen  schaben  die 
Eingebornen  das  Blatt  ab,  und  erhalten  die  Flachsfaser,  die  nun  zu 
den  verschiedensten  Zwecken  verwendet  wird.  Sie  wird  als  Bindfaden 
gebraucht  und  aus  ihr  erzeugen  die  Eingebornen  oder  vielmehr  ihre 
Frauen  die  nöthige  Kleidung,  die  sehr  dauerhaft  und  sorgfältig  gear- 
beitet ist.  In  den  Missionsschulen  werden  aus  der  verschieden  gefärbten 
Faser  auch  Teppiche  erzeugt.  Die  eing-ewanderten  Europäer  sind  be- 
müht, die  Flachsfaser  rein  darzustellen,  und  zu  diesem  Behufe  sind 
bereits  mehrere  Fabriken  auf  der  Insel  angelegt  worden.  Ausser  der 
Schafwolle  ,  Kartoffeln  und  den  bekannten  Nutzhölzern  ist  von  den 
Naturprodukten  der  Insel  nur  noch   das  Cowreyharz  hervorzuheben, 
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welches  von  den  Eingebornen  gesammelt  und  stark  exporlirl  wird. 
Die  Aiisfnlir  betrug  im  Jahre  1858  1810  Tonnen  im  Werthe  von  '2000 
Pfd.  Sterling. 

—  Das  Comite  ,  das  in  Nürnberg  zusammengetreten  ist ,  um 
Schritte  zur  Aufsuchung  des  Dr.  Eduard  Vogel  zu  veranlassen, 
vcrönentlicht  unterm  19.  Juni  Folgendes:  ,,Seit  geraumer  Zeit  ist  der 
deutsche  Reisende  Dr.  E.  Vogel,  der  treue  und  mulhige  Kämpe  auf 
dem  Gebiete  Avissenschaftlicher  Forschung,  in  Afrika  verschollen,  ohne 
dass  bis  jetzt  unzweifelhafte  authentische  Berichte  über  sein  Schicksal 
zu  uns  gelangt  w  ären.  Ehrensache  Deutschlands  ist  es,  sich  seines 
Sohnes  anzunehmen  und  kein  Mittel  unversucht  zu  lassen,  das  geeignet 
erscheint,  das  Dunkel  über  sein  Schicksal  aufzuklaren  und  avo  möglich 
ihn  selbst  oder  doch  wenigstens  seinen  Nachlass,  die  Frucht  seiner 
opfermulhigen  Anstrengungen  zu  retten.  Von  diesem  Gedanken  ge- 
leitet, hat  sich,  nach  nunmehr  eingetrolTener  Allerhöchsler  landes- 
herrlicher Genehmigung,  dahier  ein  Comite  gebildet,  dessen  Bestre- 
bungen auf  die  Erreichung  dieses  Zieles  gerichtet  sind.  Bereits  hat 
dasselbe  seine  Thatigkeit  mit  einleitenden  Schritten  begonnen  .  über 
die  es  seinerzeit  berichten  wird.  Mit  dankbarer  Freude  werden  wir  es 
erkennen,  wenn  gleichgesinnte  Männer  anderer  Gauen  unseres  deut- 
schen Vaterlandes  sich  in  gleichem  Streben  mit  uns  vereinigen". 

—  Die  Adjunkten  der  k.  k.  L.  C.  Akademie  der  Natur- 
forscher haben  beschlossen,  den  Sitz  der  Akademie  bleibend  nach 
Frankfurt  am  Main  zu  verlegen. 

—  Die  skandinavischen  Naturforscher  hielten  am  9.  Juli 
Nachmittags  von  1  bis  3  Uhr  ihre  erste  allgemeine  Sitzung  im  Festsaale 
der  Universität  in  Kopenhagen  in  Anwesenheit  des  Erbprinzen  Ferdinand, 
des  Prinzen  Christian  zu  Dänemark  und  mehrerer  Jlinister.  Der  Kon- 
ferenzrath  Forchhammer  eröffnete  die  Sitzung,  in  welcher  nur  zwei 
Vorträge  gehalten  wurden.  Bis  Mittag  waren  circa  130  schwedische 
und  norw  egische  Mitglieder  eingezeichnet. 


Literarisches. 

—  Das  Februar-Heft  18G0  der  „Gartenflora'^  bringt  eine  Abbil- 
dung der /fej;acewfr«s  w?/.«orews/s  Wight,  die  obschon  eine  der  pracht- 
vollsten Schlingpflanzen  doch  noch  zu  wenig  verbreitet  ist,  da  sie  in 
Töpfen  gezogen  kein  lohnendes  Resultat  gegeben,  und  daher  ihre  Cultur 
aufgegeben  Avurde.  Diese  Pflanze  in  ein  Erdbeet  an  eine  Rückwand  im 
Warmhause  angepflanzt,  blüht  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  ohne  beson- 
dere Pflege  zu  bedürfen.  Eine  zweite  Tafel  bringt  eine  Abbildung  von 
Thunb€7-(jia  HanisiiUook.;  ebenfalls  eine  Prachtpflanze,  die  schon 
kaum  1  Fuss  hoch  in  schönster  Blülhe  prangt  und  noch  dazu  im  Winter, 
was  von  wenigen  anderen  Schliu>rpflanzen  der  Fall  ist.  Endlich  folgt 
Diagnosis,  Beschreibung  und  Abbildung  eines  neuen  Fi'rinkraules 
aus  Ceylon  —  Dipluz>iumKatzeri  Regel,  die  mit  Dipl.  Thepheräihk.., 


U6 

coarctatum  Lk.  und  lasiopteris  Knze  nahe  verwandt  ist.  Sonstige 
Aufsätze  finden  sich  über  Acclimatisation  der  Pflanzen  von  Regel, 
über  die  Aussaat  und  Keimzeit  der  Sommer-Gewächse  von  Jäger, 
über  die  Kultur  des  Bieich-Sellery  von  Buek,  über  flüssige  Dungmittel 
von  Enke  u.  s.  f.  Dann  folgt  Aufzählung  und  Beschreibung  mehrerer 
neuer  Zierpflanzen,  wie  Nepenhes  ampiillaria,  Howardia  caracasensis. 
Aesculus  indica,  Gesneria  purpurea  ,  Rhododendron  jasminiflorum, 
Begonia  hybr-ida  Leopoldi  u.  m.  a.  dann  folgt  das  Programm  für  die 
Pflanzen-  und  Blumen-Ausstellung  in  St.  Petersburg  zu  Ende  April, 
dann  jenes  der  vom  St.  Petersburger  Gartenbauverein  gestellten  Preis- 
Aufgaben,  ferner  eine  Instruktion  zur  Aussaat  von  Gemüse-Samen  für 
die  Colonisten  am  Amur,  u.  s.  f.  Sr. 

—  Der  erst  kürzlich  erschienene  12.  Band  der  Abhandlungen  der 
kais.  naturforsch.  Gesellschaft  in  Moskau  bringt  uns  den  glänzendsten 
Beweis  der  rastlosen  Thätigkeit  dieser  Gesellschaft,  welche  durch  die 
eifrigsten  Bemühunojen  ihres  ersten  Sekretärs  Hrn.  Dr.  Karl  Renard, 
zur  Förderung  der  Wissenschaften  keine  Opfer  scheuet.  Besagter  Band 
enthält  eine  „Aufzählung  der  auf  einer  Reise  durch  Transkaukasien  und 
Persien  gesammelten  Pflanzen,  in  Gemeinschalt  mit  Dr.  E.  Boissier 
in  Genf,  bearbeitet  von  Dr.  F.  Buhse  in  Riga".  Herr  Dr.  Buhse  hatte 
in  den  Jahren  1847  —  1849  die  Reise  durch  Persien  unternommen,  und 
sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  dortige  Flora  nach  Kräften  auszubeuten. 
Eine  kurze  Schilderung  dieser  Reise  gab  Dr.  Buhse  in  dem  BuUetin 
obbenannter  Gesellschaft  schon  im  Jahre  1855;  aber  auch  in  diesem 
Bande  der  Memoires  finden  wir  einen  kurzgefassten  Reisebericht  sammt 
Angabe  der  auf  der  Reiseroute  beobachteten  Pflanzen  und  Bemerkungen 
über  verschiedene  andere  interessante  und  wichtige  Gegenstände; 
«larauf  folgt  das  systematische  Verzeichniss  der  Phanerogamen  und 
Kryptogamen  mit  Angabe  des  Standortes,  der  Höhe  desselben,  der  Zeit 
der  Aufsammlung ,  dann  Diagnose ,  Beschreibung  der  neu  aufge- 
.s teilten  Arten,  kritische  Bemerkungen  u.  s.  f.  Am  Schlüsse  folgt  ein 
Verzeichniss  von  Insekten,  dann  einige  Boden-  und  Salz-Analysen, 
meteorologische  Betrachtungen  und  einHüheuverzeichniss.  Zehn  Tafeln 
bringen  die  Abbildung  der  neuen  Pflanzenarten  und  eine  Karte  gibt  die 
Uebersicht  der  von  Dr.  Buhse  verfolgten  Reise-Route.  Die  Ende 
Februar  1847  von  Moskau  begonnene  Reise  g-ing  über  Erivan,  Nachi- 
tschewan  (Vicia  Jauberti,  Euphorbia  coriosperma,  Alyssum  Müllerin 
Colpodium  parciflorum,  Tragopogon  marginatiis,  Verbascum  Steveni, 
AchiUea  cuneatUoba  etc.);  Tabris  (^Prangos  stenoptera,  Astragalus 
tabrisianus,  Iberidella  tenuis  etc.);  Aho^Y  (^Reseda  maerocarpa^  Eryn- 
gium  nigromonlanum,  Carum  falcaroides ,  Nepeta  Trautvelteri  etc.) 
Ardebil,  Teheran  nach  Ghilan  (^Astragalus  Kentrodes  ,  Amygdalus 
Reuteri  etc.);  von  Tunnekabun  nach  Radkann  (Lonicera  ßoribunda^ 
Centaurea  ettrusensis ,  Oxytropis  Szoritsii ,  Astragalus  murensis, 
Pyru<  Boisseriana,  Rosa  lacerans  etc.) ;  Afterabad  und  an  das  caspi- 
sche  Lilorale  f/lcer  irisigne);  von  Jehd  (Tulipa  crispatula,  Valeria- 
neila  iriplaris,  Acantholmum  acmostegium.  Callipellls  aperta ,  Mal- 
cobnia  trichocarpa  elu. ) :  nach  Jesd  (Rosa  mitis.  Berb&ris  dcnsiflura. 
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Orobanche  speclabilis^  Nonnaea  diffusa^  Raminculus  macropus  cfc.), 
Jofahan  QAstragalus  Ft'scheri,  Eremurus  velulinus  etc.j  bis  am  Capi- 
S<'e,  auf  welcher  letzleren  Roiile  g-esammelt  wurden  die  neuen  Species: 
Coriiotinlus  eremophilus ,  Alhagi  Persiarum  ,  Umbilicus  multicaiiHs, 
Gypsophila  adenophora,  Euphorbia  decipien»  u.  a.  m.  Sr. 

—  Von  M.  J.  Lühr  ist  in  Köln  erschienen:  „Botanischer  Führer 
zur  Flora  von  Köln,  oder  Beschreibung  der  in  den  weiten  Umgebungen 
von  Köln  wildwachsenden  und  am  häufigsten  kultivirten  Pflanzen,  mit 
Angabe  ihrer  Fundorte,  Blüthezeit  und  Dauer." 

—  Der  36.  Jahresbericht  der  „Schlesischen  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Kultur"  enthält  die  Arbeiten  und  Veränderungen  der  Gesell- 
schaft im  Jahre  1858.  Unter  ersteren  befinden  sich  nachfolgende  Artikel 
botanischen  Inhaltes:  «Ueber  die  Flora  der  permischen  Formalion  oder 
des  Kupferschiefergebirges";  von  Dr.  Göpper  t.  „Ueber  die  versteinten 
Wälder  im  nördlichen  Böhmen  und  in  Schlesien'*;  von  Dr.  Göppert. 
^Ueber  eine  im  Sommer  1858  unternommene  Reise  durch  Tirol  und 
Ober-Italien";  von  Dr.  Bail.  „Ueber  die  naturhistorischen  Verhältnisse 
des  Bades  Teplitz  bei  Trentschin  und  seiner  Umgebung";  von  Dr. 
Körber.  „Ueber  Dichotomie  der  Farnstämme,"  und  „über  teclmisch- 
Michtige  Farbstoffe  der  Flechten";  von  Dr.  Göppert.  „Ueber  neue 
Arten,  Formen  und  Standorte,  beobachtet  in  Schlesien  im  Jahre  1858; 
von  Dr.  Wimmer.  „Ueber  das  Verhalten  der  Laubmoose  zum  Lichte**, 
und  „über  die  schraubenförmigen  Windungen  des  Fruchtstiels  der 
Moose";  von  Wichura.  „Ueber  die  Gabeltheilung  des  Pflanzen- 
slammes",  und  „über  die  Astbildung  der  Farne";  von  Dr.  Stenzel. 
„Ueber  unvollkommene  Diklinie",  und  „über  die  in  Schlesien  ver- 
einzelt vorkommenden  nordischen  Pflanzen";  von  Wichura.  „Mit- 
theilungen über  die  schlesische  Moosflora",  dann  „über  den  grossen 
Sumpf  bei  Dankwitz  am  Kupferberge  vor  Nimptsch",  dann  „über  die 
reife  Frucht  von  Pyvamidula  tetragona  Brid.",  endlich  „über  die 
Sul>tribus  der  Notothyladeae^;  von  Dr.  Milde.  „Nachtrag  zur  Moos- 
flora Sirehlen's";  von  Hilse.  „Ueber  die  Wettersäule  von  Alangschütz 
am  16.  Juli  1858",  dann  „über  ein  Bacillarienlager  in  Oberschlesien", 
dann  „über  die  Bacillarienerde  von  Schimnitz  in  Schlesien",  endlich 
„über  einige  neue  Algen  Schlesiens",  von  Dr.  Cohn. 

—  Von  J.  F.  W.  Bosse's  Handbuch  der  Blumengärtnerei  ist 
eine  dritte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  erschienen. 

—  Unter  dem  Titel  „Forst -Flora"  erscheint  von  Dr.  David 
Dietrich  im  Verlage  von  Baensch  in  Leipzig  lieferungsweise  ein 
Werk  über  die  für  den  Forstmann  wichtigen  wildwachsenden  Bäume 
und  Sträucher,  und  nützlichen  und  schädlichen  Kräuter,  deren  Ab- 
bildungen und  Beschreibungen  es  enthalten  soll.  Das  ganze  Werk 
wird  in  30  Lieferungen  mit  300  color,  Kupfertafeln  erscheinen.  Ob- 
wohl nun  die  erste  Lieferung,  aber  nur  mit  1  Tafel  statt  mit  10 
Tafeln,  erschienen  ist,  so  lässt  sich  doch  bei  dieser  Unvollständigkeit 
kein  massgebendes  Urtheil  über  den  Werth  des  Werkes  schöpfen, 
noch  voraus  bestimmen  ,  ob  auch  dessen  Inhalt  mit  seinem  Preise 
(30  Thir.)  in   einem  entsprechenden  Verhältnisse  stehe.  Wir  werden 
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wohl  Gelegenheit  haben ,  der  einzelnen  Lieferungen  näher  zu  er- 
wähnen, wenn  erst  das  Unternehmen  zu  einem  geregelten  Gange 
gelangt  ist. 

— ^  Von  Professor  Nägeli  sind  2  Hefte  „Beiträge  zur  wissen-r 
sehaftlichen  Botanik"  in  Leipzig  erschienen.  ■; 

—  Dr.  F.  Unger  hat  seine  beiden  im  verflossenen  Winter  im 
Ständehause  gehaltenen  Vorträge  „Die  versunkene  Insel  Atlantis" 
und  „Die  physiologische  Bedeutung  der  Pflanzenkultur"  in  vortrelf- 
licher  Ausstattung  erscheinen  lassen. 

—  Charles  Darwin's  „On  the  Origin  of  species  by  means 
of  natural  selection  or  the  preservation  of  favoured  races  in  the 
struggle  for  life",  ist  nun  in  deutscher  üebersetzung  und  mit  An- 
merkungen versehen  von  Dr.  H.  G.  Bronn  erschienen. 

—  „Flora  von  Deutschland.  Nach  der  analitischen Methode 
bearbeitet."  Von  Dr.  Joseph  CarlMaly.  Wien  1860.  Seiten  585  in 
gr.  8.  Verlag  von  Wilhelm  Brau  müller  in  Wien. — Bereits  zu  Anfang 
des  vergangenen  Jahres  im  Manuscripte  vollendet,  verzögerte  sich 
doch  der  clamaligen  politischen  Verhältnisse  wegen,  der  Druck  des 
Werkes  um  einige  Monate,  indem  die  Verlagshandlung  zur  Herausgabe 
des  Buches  vorerst  die  Klärung  jener  Verhällnisse  abwarten  wollte.  Es 
ist  nicht  unsere  Sache  mit  der  Vorsicht  einer  Buchhandlung  zu  rechten, 
aber  zu  bedauern  erlauben  wir  uns  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  die 
Zeitverhällnisse  vielen  unserer  Buchhandlungen  meist  dann  ungünstig 
erscheinen,  wenn  man  ihnen  mehr  als  einCommissionsgeschäft  zutrauen 
will.  Natürlich  kann  das  eben  Gesagte,  soweit  unsere  Kennfniss  reicht, 
nur  auf  naturwissenschaftliche  Werke  Bezug  haben.  Uebrigens  hat  Mal  y's 
Werk  durch  diese  zufällige  Verzögerung  an  seinem  Werthe  nichts 
eingebüsst,  im  Gegentheile  verblieb  dadurch  dem  Autor  die  erforder- 
liche Zeit,  um  es  einer  erneuerten  Revision  zu  unterziehen,  und  die 
Verlagshandlung  wurde  durch  die  mittlerweile  eingetretenen  günsti- 
geren Zeitverhällnisse  ermuthigt,  das  Buch  in  einer  ganz  hübschen 
Ausstattung  erscheinen  zu  lassen.  Mal  y's  Flora  ist  eigentlich  als  eine 
Fortsetzung  einer  früheren  Arbeit  desselben  Verfassers  zu  betrachten, 
nämlich  von  dessen  „Anleitung  zur  Bestimmung  der  Gattungen  der  in 
Deutschland  wildwachsenden  und  allgemein  cultivirten  phaneroga- 
mischen  Pflanzen,  nach  der  sehr  leichten  und  analytischen  Methode'" 
einem  Werke,  das  in  kurzer  Zeit  zwei  Auflagen  erlebt  hat.  Auch  in 
dieser  neuesten  Arbeit  finden  wir  die  Gattungen  besonders  berück- 
sichtiget und  in  einer  dem  Linne'schen  Sexualsysteme  entsprechenden 
Anordnung  der  Klassen  und  Ordnungen  nach  der  dichotomisch-anali- 
tischen  Methode  behandelt;  den  Gattungen  folgen  die  Arten  in  gleicher 
analytischer  Weise  bearbeitet,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  in  dieser 
Abtheilung  die  140  Ordnungen  mit  ihren  765  Gattungen  nach  dem  na- 
türlichen Systeme  von  Endlicher  gereiht  sind,  so  dass  dieser  Haiipt- 
theil  des  Werkes  mit  den  kryptogamischen  Gefässpflanzen  beginnt  und 
nut  den  Papilionaceen  endigt.  In  beiden  Theilen  aber  finden  sich  die 
Charaktere  der  Pflanzen  in  scharfen  Gegensätzen  angegeben,  so  dass 
die  richtige  Bestimmung  einer  Gattung  oder  Art  Demjenigen  wenig 
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Sclnvieriolioifon  boreifon  wird,  dor  sich  einmal  mit  der  im  Buche  cin- 
gchitllenciiÄIcIhode  vertraut  gemacht  hat;  neb.stdem  ist  bei  den  Analysen 
eine  beslimmic  Consequenz  in  der  Wahl  der  Merkmale  vorherrschend, 
und  von  letzteren  kein  wichtifreres  überg-angen,  so  dass  keiner  Pflanze 
eine,  wenn  auch  kurze  Beschreibung  ihrer  Orgaue  felill,  diese  Be- 
schreibungen werden  noch  erheblich  vervollständiget  durch  Angaben 
der  natürlichen  Standorte,  mitunter  selbst  der  Fundbezirke,  dann  durch 
Bemerkungen  über  die  Dauer,  Blüthezeit  u.  a.  der  Pflanzen  ;  auch  be- 
findet sich  dem  systematischen  Namen  stets  der  deutsche,  beigefügt. 
Neben  den  Gattungen  und  Arten  ist  auch  den  vorzüglicheren  Varietüten 
zu  ihrer  Charakterisirung  und  Stellung  in  diesem  Buche  ein  entspre- 
cliender  Raum  gegeben.  Ueberhaupt  wurden  in  dasselbe  neben  allen 
in  Koch's  Synopsis  vorkommenden  Pflanzen  auch  viele  der  in  neuester 
Zeit  entdeckten  Arten  aufgenommen.  Ein  alphabetisches  Register  der 
Ordnungen  und  der  Gattungsnamen  schliesst  das  Werk,  welches  vom 
Autor  Sr.  Excellenz  dem  Älinister  für  Cultus  und  Unterricht  Herrn 
Grafen  Leo  T  hun  gewidmet  wurde.  Betrachten  wir  schliesslich  Maly's 
„Flora  von  Deutschland"  als  ein  handsames  Buch  von  massigem  Um- 
fange, das  sich  bei  Excursionen  leicht  gebrauchen  lasst,  gegenüber 
seinem  gediegenen  Inhalte  und  dessen  zweckmässiger  Anordnung,  so 
zweifeln  wir  nicht,  dass  es  in  kurzer  Zeit  bei  dem  botanisirenden  Publi- 
kum zu  allgemeinem  Gebrauch  und  grosser  Beliebtheit  gelangen  wird. 

—  „Giftpflanzenbuch  und  Giftpflanzenkalender,  enthaltend  die 
Beschreibung  der  in  Oeslerreich  und  in  Deutschland  wild  wachsenden 
oder  in  Gärten  gezogenen  schädlichen  Gewächse."  Von  Adolf  Nitsc  he. 
Wien  1860.  Seilen  142  in  kl.  8.  Verlag  von  Jos.  Klemm. — Ein  kleines 
Büchlein,  das  in  seiner  zweckmässigen  Anordnung  immerhin  Berück- 
sichtigung verdient,  namentlich  in  der  Hand  des  Lehrers  als  Leitfaden 
bei  dem  ersten  Unterricht  über  die  Schädlichkeit  mancher  Gewächse, 
und  als  geeignetes  Ergänzungsbuch  zu  Hartinger's  Farbendruck- 
Bildern  von  Giftpflanzen.  Es  enthält  in  gedrängter  Kürze  das  Wich- 
tigste über  die  Pflanze,  ihre  einzelnen  Theile  und  deren  Gestaltung,  so 
wie  das  Hauptsächlichste  über  die  verschiedenen  Giftpflanzen  in  Be- 
ziehung ihres  habituellen  Charakters,  ihres  Vorkommens,  ihrer  giftigen 
Bestandtheile  undWirkungen,  dann  der  Gegenmittel  bei  vorkommenden 
Vergiftungen.  Ausser  diesem  enthält  das  Büchlein  auch  noch  eine 
Uebersicht  der  beschriebenen  Giftpflanzen-Gattungen  nach  dem  Sexual- 
nnd  nach  dem  natürlichen  Systeme  von  DeCandolle,  dann  einen 
Giftpflanzen-Kalender,  eine  chronologische  Uebersicht  der  Verord- 
nungen und  amtlichen  Warnungen  ,  welche  auf  Giftpflanzen  Bezug 
haben,  und  endlich  ein  alphabetisches  Inhaltsverzeichniss. 

—  Im  sechsten  diesjährigen  Hefte  von  Petermann's  Mittheilungen 
befindet  sich  Prof.  Bunge's  Originalbericht  über  die  russische  Expe*- 
dition  nach  Chorassan  in  den  Jahren  1858 — 1859.  Aus  demselben  er- 
giebt  sich  als  botanisches  Resultat  eine  Ausbeute  von  über  Tausend 
Pflanzen,  mit  deren  Beschreibung  Bunge  noch  beschäftigt  ist.  i 

—  Von  B.  Auerswald  ist  eine  „Anleitung  zum  rationellen  Bo- 
tanisiren" erschienen. 


Sammlungen. 

—  Von  Fräulein  Emma  Gärtner,  einer  Tochter  des  etwa  vor 
lOJahren  verstorbenen  Dr.  Carl  Fr.  Gärtner,  wurden  die  botanischen 
Sammlungen  ihres  Vaters  und  Grossvaters,  und  die  auf  Botanik  sich 
beziehenden  Manuscripte  derselben  der  Universität  Tübingen  unter  der 
Bedingung  zum  Geschenke  gemacht,  dass  dieselben  als  ein  untrenn- 
bares Ganzes  aufbewahrt  werden.  Den  wissenschaftlich  werthvollsten 
Theil  dieser  Sammlung  bildet  einestheils  die  carpologische  Abtheilung, 
deren  grössterTheil  noch  von  Joseph  Gärtner  herrührt,  anderntheils 
die  Sammlung  der  von  Carl  Fr.  Gärtner  gezogenen  Bastardpflanzen. 

(Botan.  Ztg.) 

—  Privatlehrer  Schlo  tthauber  in  Göttingen  wünscht  mehrere 
Sammlungen  zu  verkaufen,  darunter  gegen  15000  Pflanzen  in  wilden 
und  cultivirlen  Exemplaren,  ferner  bei  10000  Insekten,  einige  Hundert 
Amphibien,  Fische,  Würmer  und  Pflanzenfrüchte  in  Spiritus  u.  A. 

—  Die  Zellenpflanzen  des  Herbariums  der  königl.  baierischen 
botanischen  Gesellschaft  zu  Regensburg  bestehen  gegenwärtig  in  15708 
Exemplaren,  welche  sich  auf  5490  Arten  vertheilen.  Die  Gesellschaft 
besitzt  nämlich:  Algen  1481  Species  in  3751  Exemplaren,  Pilze 
2157  Species  in  3490  Exemplaren,  Flechten  965  Species  in  3911 
Exemplaren,  Lebermoose  147  Species  in  675  Exemplaren  und 
Laubmoose  660  Species  in  3881  Exemplaren.  Sämmtliche  Samm- 
lungen zu  ordnen  unternahm  Dr.  Für  uro  hr  in  den  zwei  letzten  Jahren, 
und  zwar  die  Algen  nach  Kützing's  Species  Algarum,  die  Pilze  nach 
R  a  b  e  n  h  0  r  s  t's  Kryptogamen-Flora,  die  Flechten  nach  M  a  s  s  a  1  o  n  g  o's 
Lichenes  italici,  die  Lebermoose  nach  Nees  v.  Esenbeck's  Natur- 
geschichte der  europ.  Lebermoose,  die  Laubmoose  nach  Schimper's 
Corollarium  Bryologiae  europ.  Unter  den  Algen  befinden  sich  solche 
von  Hertens  in  Bremen,  von  Jürgens  in  Jever,  dann  von  Ruc  hin- 
ger, Leiblein,  Martens,  Suhr,  Fröhlich;  weiters  sind  vor- 
handen Kützing's  Süsswasseralgen,  Meeralgen  von  Lenormand 
aus  Calvados,  Algen  aus  dem  Mittelmeere  von  Rudolphi,  Kellner, 
Soleirol  undBotteri,  aus  der  Nordsee  von  Böckeier,  K.  Müller, 
A r e s c h 0 n g ,  Charen  von  Bauer,  AI.  B r a u n  u.  A.  Die  Pilze  stam- 
men meist  von  Raben  hörst.  Die  Flechten  enthalten  die  von  Flotow 
und  Schär  er  herausgegebenen  Sammlungen,  dann  Exemplare  von 
Hoppe,  Funk,  Laurer,  Emmerich,  Eschweiler,  Fries, 
Tuckerman,  Rabenhorst,  Hopp,  Massalongo,  Arnold, 
U.A.  Die  Lebermoose  umfassen  die  von  Hübner  und  von  Raben- 
horst herausgegebenen  Sammlungen,  Arten  aus  dem  Harzgebirge 
von  Hampe,  aus  Salzburg  von  Saut  er,  von  Madeira  von  Hol  1,  vom 
Cap  von  Drege,  Eckion  und  Z e y h e r ,  aus  Abyssinien  von  S  c h i m- 
p  er,  aus  Sardinien  von  W.  Müller  u.  A.  Die  Laubmoose  bestehen 
aus  Arten,  die  von  Fürnrohr,  AI.  Braun,  Bruch,  Emmerich, 
Eissmann,  Funk,  Hoppe,  Hornschuh,  Laurer,  Märker, 
Müller,  Notaris,  Schimper,  Sehlmeyer,  Weigelt,  Arnold, 
P  ö  c  h ,  0  h  m  ü  1 1  e  r ,  S  e  n  d  n  e  r  u.  A.  gesammelt  wurden.  <(« i 
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—  LonrtMro's  Hörbar.  Bekannilich  sind  dir  Systenialiker  iibor 
gar  manche  von  Lourciro  in  seiner  Flora  Cocliincliianensis  beschrie- 
benen Pflanzen  nicht  im  Khircn  nnd  nnr  die  Ansicht  der  Originalexem- 
plare wäre  im  Stande  über  dieselben  Licht  zu  verbreiten.  Leider  scheint 
alle  HofTnung  verloren,  die  Pflanzen  je  wieder  zu  finden.  Als  nämlich 
Lissabon  durch  die  Franzosen  erobert  wurde,  liess  der  Marschall  Junot 
nebst  anderen  botanischen  Schätzen,  die  dort  aufbewahrt  wurden,  auch 
das  Herbar  Loureiro's  einpacken  und  nach  Paris  abgehen;  den  Em- 
pfangschein darüber  kann  man  im  Lissaboner  Äaturalien-Kabinet  sehen. 
Ob  die  kostbaren  Pakete  je  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  gelangt  sind, 
darüber  hat  man  durchaus  nichts  ermitteln  können.  Im  Jardin  de  plantes 
will  man  nichts  davon  wissen,  und  es  ist  allerdings  sehr  möglich,  dass 
jene  botanischen  Schätze  irgend  wie  auf  der  Reise  vernichtet  wurden. 

(Flora.) 

Botanischer  Tauschverein  in  Wien. 

—  Sendungen  sind  eingetroffen:  Von  Herrn  Keck  in  Aistershaim, 
mit  Pfliinzen  aus  Ober-Oestcrreich.  —  Von  Herrn  Dr.  Rauscher,  mit  Pflanzen 
ans  Ober-Oesterreich.  —  Von  Herrn  Pfarrer  Matz  in  Höbesbrunn,  mit  Pflanzen 
aus  Nieder-Oesterreicli. 

—  Sendungen  sind  abgegangen:  An  die  Herren:  Tappeu  in  Sigma- 
ringen, Prof.  Fülepp  in  Stulilweissenburg,  Höfer  in  Pilliclisdorf,  Prof.  Majer 
in  Fünfkirclien,  Val  deLievre  in  InnsJDruck ,  Prof.  Hof  mann  in  Brixen, 
JJr.  Rauscher  in  Wien. 


Mittheilungen. 

—  Ein  Ersatz  für  Baumwolle.  Der  ,. United  States  Economisl" 
erzählt  in  dem  Jahresberichte  des  Staatssekretärs  für  auswärtigen  Handel  (1859) 
nach  einer  Depesche  des  Hrn.  F.  S.  Claxton  N.  A.  Konsuls  in  Moskau ,  dass 
russisclie  Fahiilien  ,  in  denen  grobe  Tuche  erzeugt  werden,  die  Fiber  einer  im 
Lande  gebauten  Pflanze  als  Surrogat  der  Baumwolle  verwenden.  Die  Pflanze 
Asclepias  cornuta,  stammt  angeblich  aus  Canada  ,  wo  sie  wild  wächst ,  und 
lieteit,  nactidem  sie  einen  bis  jetzt  geheim  gelialtenen  Process  durchgemacht, 
eine  für  manufacturieile  Zwecke  treffhch  geeignete  Faser.  Herr  Claxton  hat  Proben 
eines  aus  dieser  Faser  gewebten  Stoffes  gesehen,  die  den  Vergleich  mit  grolien 
Baumwollenstoffen  sehr  gut  aushielten.  Die  Pflanze  verträgt  das  Klima  nördlicher 
Breitegrade  so  vorzüglich,  dass  in  der  Gegend  von  Moskau  die  Aussaat  im  Mai, 
die  Ernte  im  September  erfolgt.  Nachdem  sie  geschnitten  und  an  der  freien  Luft 
getrocknet  ist,  wird  sie  einer  ähnlichen  Röste  wie  der  Hanf  unteizogen;  ihre 
weitere  Behandlung  jedoch  ist  das  Geheimniss  des  für  Russland  auf  zehn  Jahre 
privilegirlen  Erzeugers.  Dieser  soll  im  Begrifle  stehen,  auch  für  Frankreich  und 
England  Patente  zu  lösen.  Jene  Aenderungen ,  welche  ein  Verspinnen  dieser 
Pflanzenfaser  allein  in  der  Spinnmaschine  bedingt ,  fallen  hinweg ,  wenn  sie  zu 
gleichen  Theilen  mit  Baumwolle  vermischt  wird.  Die  Kosten  der  Erzeugung  und 
Zubereitung  werden  auf  4  Kopeken  pr.  Pfund  veranschlagt.  (100  Kopeken  =:: 
i   Rubel  =  75  Cents.) 

—  In  Grönland,  bei  eint- r  stets  unter  Null  bleibenden  Mitteltempe- 
ratur und  dem  monatlangen  Verschwinden  der  Sonne  ist  der  Anbau  irgendeiner 
Art  von  Kulturpfltmzen  ,   urn  als  Nahrungsmittel   für  die  Bevölkerung  zu  dienen 
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unmöglich.  Die  dänischen  Beamten  haben  wohl  einen  kleinen  Garten  vor  ihrem 
Hause,  den  sie  während  der  kurzen  Sommerszeit  mit  allem  Fleisse  kultivireu. 
So  erhalten  sie  weisse  Rüben,  Radischen,  Grünkohl,  Spinat,  Salat,  Kerbel,  allein 
der  eigenthümliche  würzige  Geschmack  fehlt  fast  gänzlich.  Gelbe  Rüben  und 
Kartoffeln  niissrathen  durchaus.  Die  Gartenkultur  kann  eigentlich  nur  als  ange- 
nehme Zerstreuung  gelten  und  als  Erinnerung  an  die  Genüsse  der  Heimat. 
Beeren  sind  die  einzige  vegetabilische  Nahrung,  welche  die  Grönländer  in  Menge 
geniessen.  Hier  ist  die  Rauschbeere,  Bickebeere  CVaccinium  idiginosum)^  Preissei- 
beere vor  Allem  zu  nennen.  Das  Isländische  Moos,  welches  überall  zu  gedeihen 
scheint,  soll  nicht  so  vorzüglich,  als  das  auf  Island  wachsende  sein.  Auch  meh- 
rere Arten  von  Seetang  werden  gegessen.  Aus  dem  wilden  Thymian  bereiten 
die  Grönländer  einen  ihnen  wohlschmeckenden  Thee. 

—  Sir  Charles  Wood,  dem  Staatssekretär  für  Indien,  warteten  am  27.  März 
die  Direktoren  einer  neugebildeten  Actiengesellschaft  auf,  welche  Baumwolle, 
Flachs,  Hanf  und  Jute  in  Indien  anbauen,  und  dortige  Faserpflanzen  in  der 
Seiden-,  Leinwand-  und  Papier-Fabrikation  verwerthen  will.  Von  diesen  Faser- 
pflanzen, mit  denen  in  England  praktische  Resultate  bereits  erzielt  worden  sind 
hat  ein  englisches  Haus  sofort  50,000  Tonnen  für  dieses  und  je  100,000  Tonnen, 
(2  Millionen  Zentner)  für  die  fünf  nächsten  Jahre  bestellt.  Der  Gesellschaft  sind  in 
Indien  55,000  Morgen  Landes  zum  Kauf  angeboten  worden.  Der  Minister,  welchem 
sie  ihre  Pläne  vorlegten,  gab  die  Versicherung,  dass  die  Regierung  sie  nach  Kräften 
unterstützen  werde. 

—  In  Bezug  auf  die  in  Nr.  5  dieser  Zeitschrift  gegebene  Mittheilung  über 
die  Darstellung  des  Cocains  glaube  ich  erwähnen  zu  müssen,  dass  Dr.  P.  Man- 
tegazza  in  der  Sitzung  vom  10.  März  1859  des  k.  k,  Instituts  der  Wissen- 
schaften in  Mailand  (Atli  pag.  342)  einen  Vortrag  über  die  Coca  gehalten  hatte, 
deren  Wirkung  er  besprochen  und  dieEinführung  der  Erythroxylon  Coca  in  Europa 
beantragt.  Dr.  Mantegazza  erkennt  drei  Familien  von  nervenstärkenden 
Nahrungsmitteln,  die  Alkohole,  die  Alcaloiden  und  Aromen;  diese  alle  sind  nötliig 
zur  vollkommenen  Entwicklung  des  physischen  und  gesellschaftlichen  Lebens  des 
Menschen,  und  kommen  in  allen  Klimaten  und  in  jedem  Grade  der  Civilisation 
in  Gebrauch.  Der  Einwohner  der  Polar-Regionen  schluckt  ein  Stück  von  Ama- 
nita  muscaria  und  verlebt  eine  Nacht  in  phantastischen  Träumen;  der  Einwohner 
der  alten  Republik  Paraguay  schlürft  den  ganzen  Tag  hindurch  aus  silbernen 
Pfeifen  sein  Mate,  ein  Infusum  von  Hex  paraguayensis ;  der  civilisirte  Europäer 
hat  seinen  Thee,  seinen  Kaffee  und  seinen  Wein,  während  der  Wilde  in  Central- 
Airika  sich  mit  seinem  Gossup-Bier  begnügt.  Dr.  Mantegazza  hat  bisher 
fast  200  verschiedene  reizende  Nahrungsmittel  gesammelt,  die  bei  verschiedenen 
Nationen  der  Welt  in  Gebrauch  sind.  Dr.  Mantegazza  erwähnt,  dass  die 
Coca  in  Süd-Amerika  einen  Handelsartikel  bildet,  der  gegen  12  Milhonen  Francs 
einträgt.  Die  Indianer  aus  Bolivia  und  Peru  können  auf  ihren  Reisen  4  Tage  ohne 
Nahrung  ausharren,  wenn  sie  nur  ihre  (.huspa  (Beutelchen)  mit  Coca  bei  sich 
haben.  Die  Arbeiter  in  den  Silberbergwerken  würden  den  Strapazen  unterliegen, 
wenn  sie  nicht  täglich  ihre  Ration  Coca  erhalten  würden.  Mantegazza  fasst 
den  Schluss,  die  Coca  müsse  in  Europa  eingeführt  werden,  um  als  einschmack- 
volles  Getränk,  als  ein  nervenstärkendes  Heilmittel  u.  s.  w.  zu  dienen.      S  r. 


Berichtigung.  Seite  47  Zeile  17  von  unten  statt  „schwachen"  zu  lesen 
„schwarzen".  —  Seile  48  Zeile  3  von  oben  statt  „Marilzi"  zu  lesen  aioritzi".  — 
Seite  48  Zeile  18  von  unten  statt  „seltsamer"  zu  lesen  „seltener".  —  Seite  30 
Zeile  6  von  oben  statt  „richtiger"  zu  lesen  „wichtiger".  —  Seile  175  Zeile  17 
von  oben  statt  „Rosskofel"  zu  lesen  „Reisskofel". 

Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Verlag  von  C-.  Gerold.  Druck  von  C.  üeberreuter. 
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INHAIiT:  Verzeichniäs  der  Pflanzen  von  C.ipodistria.  Von  Loser.  Mit  einem  Vor-worte  von  Tora- 
niasini.  —  Personal-Notizen.  —  Vereine,  Gesellscliaften,  Anstallen.  —Literarisches.  —  Botanischer 
Tauschvcreiu.  —  Mitlheilungen. 


Specielles  Verzeicliniss 

der  iu  der  Umgebung  von 

Capodisti'ia  in  Istrien  eiulieiiiiischeu  Pflanzen. 

Von   Anton  Loser. 

Mit  einem  Vorworte  von  91.  Tomiuasiui. 

II. 

Abkürznnijen:  Zannich.  =  Zannichelli's  Reisebericht.  —  Seen.  =  Jos.  v.  See- 
nuss's  Reisebericht.  —  H.  H.  =  Hoppe  und  Hornschuh's  Reisebericht.  — 
Rias.  =  Riasületto's  Reisebericht.  —  K.  .-=  Kalk.  —  S.  u.  M.  =  Sandstein  und 
MerL'olboden. 

*1.  (Jlematis  recta  L.   Steinige,    grasige  Orte    auf  dem  Slavnik. 
Juni.  K. 

2.  „  Vitalha  L.  GebiLseli.  Juni,  Juli.  K.,  S.  u.  M. 

3.  „  Yiticella  h.  Gebüsch.  Juni,  Juli.  Seenuss.  H.  H. 
*4.  ThaÜciniin  aquüegifolium  L.  Wiesen,  Slavnik.  Mai,  Juni.  K. 

5.  „  Jarquinianum  Koch.  Wiesen,  Gebüsch.  Juni,  Juli. 

6.  „  flnvum  L.  Gebüsch,  nicht  überall.  Jul.  Aug.  S.  u.  M. 
■"'■'7.  Anemone  hepatica  L.  Wälder,  Slavnik.  März,  April.  Iv. 

8.  „  monlana  Hopp.  Wiesen,  S.  Marco.  März.  K. 

9.  „         hortensis  L.  Qstellata  Lamk.).   Grasige  Orte,  Isola. 
März.  K. 

*10.        „         tiemorosa  L.  Waldige  Orte,  Slavnik.  Mai.  K. 

Ocsterr.  Botan.  Zeitschrift  y.  Heft.  1S60.  '^^ 
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'"'11.  Anemone  rannnculoides  h.  Buschige  Orte,  Slavnik.  Mai.  K. 

12.  Adonis  auctumnalis  L.  Grasige  Orte;  Triban. 

13.  „         aestwalis  L.  Aecker.  Mai,  Juni.  Seen. 

14.  Ranunciihs   aquatilis  L.   &  succulentus  Koch  —    /?.   tripar 

titiis  Koch.  Gräben  bei  S.Nazario  —  /?. stehende  Wässe 
Slavnik.  Mai. 

15.  „  Ficaria  L.  Aecker.  März. 
*16.           „  Villarsü  D.  C.  Borgwiesen  auf  dem  Slavnik.  Mai.  K. 

17.  „  acris  L.  Weg-e,  Wiesen.  Apr.  Aug-.  Seen. 

18.  „  Tomniasinianus   Reichb.    Qcelulinus   G  u  s  s.    sec. 

Koch).  Trockene  Hüg-el;  Canzano.  Mai. 

19.  „  nemorosus  D  C.  Waldwiesen.  Mai.  K.,  S.  u.  M, 

20.  „  repens  L.  Gräben.  April,  Mai. 

21.  „  bvlbosus  L.  Grasig-e  Orte;  nicht  selten.  Mai,  Juni 

22.  „  Philonolis  Ehrh.  Gräben;  Mai,  Aug. 

23.  „  sceleratns  L.  Gräben  bei  Isola.  Mai. 

24.  „  arvemtis  L.  Aecker.  Apr.  Mai. 

25.  „  parmflorus  L.  Unkultivirte  Orte;  bei  Castelvenere. 

April.  K. 

26.  Hellehorus  viridis  L.  Hecken,  Triban.  März.  j 

27.  „  dumetornm  W.  K.  Waldige  Orte.  Febr.  März.  K.,  S.u.mJ 

28.  Nigella  Damascena  L.  Kultivirte  Orte  ;  Risano,  Triban.  Junr. 

29.  Delphinium  consolida  L.  Unter  der  Saat.  Juni,  Aug.  ' 
'""'30.  Aconitum  Anthora  L.  Steinige,  schattige  Orte.  Slavnik.  Sept.  K.i 
*31.         „          Cammarum  5  n  cq.  —  ß.  macranthum.    Wälder  und* 

Waldvviesen  auf  dem  Slavnik  —   ß.  auch  unweit  Cer- 

notic.  Sept.  K. 
'"'32.         „  Lycoctonum  L.  Wiesen,  Gebüsch;  Slavnik.  Juli.  K. 

""'■33.  Actaea  spicata  L.  Schaftige  Wälder ;    Slavnik.  Mai,  Juni.  K. 
■"'34.  Paeo7iia  peregrina  Mi  11.  Auf  dem  Karste  fast  überall.  Apr.  Kji 

35.  Berberis  vulgaris  L.  Wälder  bei  Cere.  Mai. 

36.  Papaver  Argemone  L.  Kultivirte  Orte  ;  selten.  Aug. 

37.  „  hybridum  L.  Grasige  Orte;  Oltre.  Apr. 

38.  „  Rfioeas  L.  Unter  der  Saat.  Apr.  Juni. 

39.  Glaucium  luteum   L.    Meeresufer;  Aug.  Zannich.    (Papavet 

corniculatum  luteum  C.  B.  Pin.   171.) 

40.  Chelidotiiiun  tnajus  L.  Wege,  Schutt.  Apr. 

*41.  Corydalis  Cava  Seh  w  ei  gg.   Wälder;  Slavnik.  Mai.  K. 
'"'42.  „  ochroleuca  Koch.  Felsige  Orte  bei  Ospo ;  SlavnikI 

Juni,  Aug.  K. 

43.  Fnmaria  ofßcinalis  L.  Kultivirte  Orte.  Apr. 

44.  Nasturtium  ofßcinale  R.  Br.  Gräben.  Mai. 

45.  „  sylvestre  ^.Br.  Gräben,  Wege.  Juni. 

46.  „  lippicense  D  C.  Steinige  Orte ;  Slavnik.  Mai.  K. 

47.  Barbarea  striata  Andrz.  An  Wegen.  Jun. 

48.  Arabis  hirsuta  Scop.  Trockene  Wiesen.  Apr.  Mai.  K.,  S.u.  M 
*49.       „         Tiirrita  L.  Lichte  Wald-Orte;  Slavnik.  Juni.  K. 

50.  Cardamine  hirsuta  L.  Kultivirte  Orte,  Gebüsch.  Apr.  K.,  S.  n.  Mil 


*51.  Denfaria  enneaphyllos  L.  Wälder;  Slavnik.  Apr.  Mai.  K, 
*52.         ^         biilbifera  L.  Wälder;  Slavnik.  3Iai.  K. 

53.  Sisymbrium  officinale  Scop.  An  Wegen.  Mai. 

54.  „  Alliaria   Scop.    Steinige  Orte   bei  Covedo.   Apr. 

K.,  S.  u.  M. 

55.  „  Thalianum.  Trockene  Orte;  Triban,  Ospo.  Apr. 

56.  Erysimum  Orientale  R.Br.  Aecker,  selten.  Mai. 

57.  Brassica  Rapa  L.  Gräben;  Canzano.  Juli. 

58.  Sinapis  arvensis  L.  Kulti\  irte  Orte,  Wege.  Juli,  Aug. 

59.  Diplotaxis  fimineaDC.  Kultivirte  Orte,  überall.  Apr.  Oct. 

60.  Alyssum  montaniim  L.  Auf  dem  Karst  gemein.  3Iai.  K. 

61.  „         6'a/*/c/«M/n  L.  Grasige  Orte;  Castelvenere.Jun.K..  S.u.M. 

62.  „         tninimu/n  Wahlb.   Trockene    sonnige  Orte;    Castel- 

venere.  Apr. 

63.  Draba  rerna  L.  Trockene  Orte;  Isola,  S.  Marco,  S.  Antonio.  Apr. 

64.  Thlaspi  arvenae  L.  Mauern;  Cernotic.  Jun. 

65.  „         perfolialtnn  L.  Felder.  März. 

66.  „         praecox  Wulf.  Grasige  Orte ;  Castelvenere.  März.  K. 

67.  Camelina  sativa  L.  „Tommas. "  Aecker,  von  mir  nicht  beobachtet. 

68.  Lepidium  Draba  L.  An  Wegen  bei  Nazario  &  Palazzetto. 

69.  „  campestre  R.Br.  Brachfelder,  Wiesen.  Apr. 

70.  „  ruderale  L.  Wege.  Mai.  Seen.  Zannich.  QNaslur- 

tiuni  sylvestre  Chabr.  sciap.  289). 

71.  „         graminifoliitm  L.  Wege,  Salinen.  Juli. 

72.  Capsella  Bursa  pastoris  ^loench.  Wege,  Schutt.  Seen. 

73.  Aethionema  saxatilis  R.Br.   3Ieeresufer,  Oltre;  Lonche.  Juni. 

74.  Senebiera  Coronopus  Poir.  Trockene  Orte.  Juni. 

75.  Myagrum  perfoliatum  L.  Aecker,  Cere.  Mai,  Juni. 

76.  Neslia  paniculata.  Aecker,  Cere;  sehr  selten.  Juni. 

77.  Calepina  Corcini  Desf.  Aeker;  Strugnano.  Apr. 

78.  Bunias  Erucago  L.  Mauern;  Castelvenere.   Juni. 

79.  Rapistriim  rugostim  L.  Unter  der  Saat.  Mai,  Juni.  Seen. 

80.  Capparis  spinosa  L.  Mauern;  Capodistria,  Costabona;  ursprüng- 

lich angepflanzt.  Juni. 

81.  Helianthetnum  Fumana  L.  Sonnige  Hügel.  Juni.  Aug. 

82.  „  vulgare   Gärt.    Trockene,   grasige  Orte.    .Tuni, 
Aug.  H.  H. 

83.  yiola  hirta  L.  Haiden,  Hecken.  März.  K.,  S.  u.  M. 

84.  „       odorata  L.  Buschige  Orte.  März,  li.,  S.  u.  M. 

85.  „       alba  Bess.  Buschige  Orte,  seltener.  31ärz.  S.  u.  M. 

86.  „       sylvestris  Lam.  Hecken.  3Iärz.  Apr.  K.,  S.  u.M. 

87.  „       canina  L.  Steinige,  grasige  Orte;  Slavnik.  Mai.  K.  S.u.M. 

88.  „       tricolor  L.  ß.  arvensis.  Aecker,  Hecken  auf  dem  Karst.  Juni. 

89.  Reseda  Phytenma  L.   Kultivirte  Orte;    S.  Marco,  ßassamarin, 

selten.  Juni. 

90.  „        lutea  L.  Mauern,  Wege.  Juni,  Juli. 

91.  Polygala  nicaeensis  Riss.  Haiden  bei  Cere,  selten.  Mal. 

92.  „  'Vulgaris  L.  Wiesen.  Mai,  Juni.  H.  H. 
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93.  Tunica  saxifraga  Scop.    Steinige  Orte,   vorzüglich    auf  dem 

Karst.  S.  ii.  M.  K. 

94.  Dianthus  atrornbens  AM.  Wiesen;  S.Antonio,  Cernotic.  Juni. 

K.,   S.u.M. 

95.  „         liburnicus  Bartl.    Aecker;  Gravisa.  Juli,  Aug.  K. 

96.  „         sylvestris  Wulf.   var.  elatior  Koch.    Wiesen.  Juli, 

Aug.  Seen.  K.,  S.  u.  M. 

97.  „         monspessulanus    L.     Wälder  bei    Cere.     Juli ,   Aug. 

K.,  S.  u.  M. 
9S.  Saponaria  Vaccaria  L.  Unter  der  Saat.  Mai,  Juni. 
99.  Silene  dicJiotoma  Ehrh.  Aecker  um  Villa  de  Cani.  Juni. 

100.  „       italica  Vers.    Grasige  Orte,  nicht  selten.  Juni,  Seen. 

(Cucub.  ilalic.)  K.,  S.  u.  M. 

101.  „      nutans  L.  ß.  Iwida.    Grasige   Orte;    Canzano,    Slavnik. 

Juni.  K.,  S.  u.  M. 

102.  „      inflata  Sm.  Unkultivirte  Orte.  Juni,  Aug.  K.,  S.  u.  M. 

103.  Lychnis  vespertina  Sibth.  Hecken,  Wege.  Juni,  Juli. 

104.  Agrostemma  Githago  L.  Unter  der  Saat,  um  Capodistria  selten. 

105.  Lepigonum  medium  Wahlb.  Meeresufer.  Juni. 

106.  Älsijie  verna  Bartl.   Grasige  Orte  um  Castelvenere.  Apr.  K. 

107.  Moehringia  muscosa  L.  Steinige  Orte  auf  dem  Karst.  Apr.  K. 

108.  „  Ponae   Fenzl.    An  Felsen  bei  Cernical  und  Ospo. 

Mai.  K. 

109.  Arenaria  serpylUfolia  L.  Kultivirte  Orte.  Apr.  Mai. 
*110.         „         trinermah.  Wälder;  Slavnik.  Mai.  K. 

*111.  Stellaria  nemorum  L.  Schattige  Wälder;  Slavnik.  Juli.  K. 

112.         „         media  \'\\\.  Kultivirte  Orte.  Febr.  Apr. 
^'413.         „         Holostea  L.  Wälder;  Slavnik.  Mai.  K. 

114.  Malachium  aquaticum  Fries.  Gräben  bei  S.  Michele.  Oct. 

115.  Cerastium  triviale  Link.  Haiden.  Apr.  Mai. 

116.  Linum  corymbulosum  Rchb.   Grasige  Orte;    Cere,  S.  Toma. 

Juni.  S.  u.  M. 

117.  „      nodiflorum  L.  Grasige  Orte ;  S.  Toma.  Juni,  Juli.  S.u.  M. 

118.  „      maritimum  L.  Salinen.  „Tommasini".  S.  u.M. 

119.  „      viscosum  L.  Lichte  Wald-Orte.  Juni,  Aug.  S.  u.  M. 

120.  „      tenuifolium  L.  Trockene  Orte.  Juni,  Juli.  K.,  S.  u.  M. 
*121.       „      narbonenseL.   Wiesen  bei  Cernotic;  Slavnik.  Juni.  K. 

122.  „      angustifolium  Huds.  Grasige  Orte,  Wege.  Juni.  S.u.M. 

123.  „      catharticum  L,  Wiesen,  nicht  überall.  Juni.  K.,  S.  u.  M. 

124.  Malva  Alcea  L.  Auf  Wiesen  bei  Cernotic.  Juli. 

125.  „       Morenii  Poll.  Kultivirte  Orte  bei  S.  Servolo.  Sept.  K. 

126.  „      sylvestris  L.  Kultivirte  Orte.  Juli,  Aug.  Seen. 

127.  „      nicaeemis  All.  Trockene  Orte,  Wege.  Juli,  Aug. 

128.  Althaea  officinalis  L.  Meeresufer;  Oltre.  Juli,  Aug. 

129.  „         cannabina  L.  Wiesen.  Juli,  Aug.  Seen.  S.  u.  M 

130.  „         hirsuta  L.  Weinberge,  nicht  selten.  Juni.  Seen. 

131.  „         pallida  W.K.     Unkultivirte    Orte    bei    Podgorie    und 

Ospo.  Juli. 
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13?.  Hibiscus  Trionum,  L.  Kiiltivirle  Orte  um  S.  Antonio.  Sept.  Oct. 

133.  Hypericum  perforatum  L.  var.  veronense  —  y.  medium  Pet. 

Grasige  Orte ,  Wege.  —   y.   Buschige    Orte    auf    dem 
Slavnik.  Juni,  Juli.  Seen.  K.,  S.  u.  M. 

134.  „         tetrapterum  Fries.  Gräben;  Pradisivi.  Juli.  Aug. 

135.  „         wo/ifa/jw/ML.BeiPaugnanoundbciCcre.  Jun.  Iv..S.u.M. 
*136.  Acer  Psevdoplatamis  L.  Buschige  Orte;  Slavnik.  K. 

137.  „      campestre  L.  Wälder,  Haiden,  vereinzelt.  Apr.  K.,  S.  u.  RI. 

138.  „       monspessulanns  L.  Auf  dem  Karst.  Apr.  K. 

139.  Vitis  vinifera  L.  ß.  si/lcestris  Wälder.  Gebüsch.  Juni.  S.  u.  M. 

140.  Geranium  sanguineiim  L.    Buschige  Orte.  Juni.    K.,    S.  u.  M. 

H.H.    Seen.   Zannich.   QGeran.  sanguiih   fl.   maximo 

C.  B.  Pin.  318.) 

141.  „  dissectum  L.  Wiesen.  Apr.  Mai. 

142.  „  columbinumh.  Gebüsch;  S.Marco.  Juni.  Seen. 

143.  „  molle  L.  Wege,  nicht  überall.  Mai.  Juni. 

144.  „  pusillum  L.  Schutt,  Wege.  Juni.  Juli. 

145.  „  rotundifolium  L.  Kultivirle  Orte.  Apr. 

146.  „  lucidum  h.  Buschige  Hügel ;  Castelvenere.  Apr.  K. 

147.  „  Rohertimium  L.  Schutt,  Zäune.  Apr.  Mai. 

148.  Erodium  cicutarium  L'Herit.  Kultivirte  Orte.  März.  Apr. 

149.  „         moschatum  UUerit.    Oltre.  „Tommas.'' 

150.  Oxalis  corniculata  L.  Wege  ;   Oltre.  Apr. 

151.  Rula  ditaricata  Ten.  Steinige  Orte  auf  dem  Karst.  Juni.  K. 
^'ib'l.  Dictamnus  Fraxinella  Pers.    Grasige  Orte   bei  Cernotic.  Mai, 

Juni.  K. 
153.  Evonymus  europaeus  L.  Zäune.  Mai, 
*154.         „  laüfolius  L.  Wälder ;  Slavnik. 

*155.         „  verrucosus  Scop.  Wälder;  Slavnik.  K. 

156.  Paliurus  aculeatus  Lam.  Zäune.  Mai.  Seen.  Zannich.  QPa- 

liurus  sive  Rhamnus  felis  jujubi  f.  B.  1.  35). 

157.  Rhamnus  rupestris  Scop.  Steinige  Orte  um  Cernical.  Mai.  K. 

158.  y,  Frangula  L.  Zäune,  Wälder.  Mai. 

159.  Pistacia  Terebintkus  L.   Buschige  Orte;   Ospo  -  Castelvenere. 

Apr.  K.,  S.  u.  M. 

160.  Rhus  Cotinus  L.  Wälder.  Mai.  H.H.  Seen.  K.,  S.u.  M. 

161.  Spartium  junceum  L.   Sonnige   Hügel.  Mai.  H.H.   Zannich. 

(_Geuista  juncea  Br.  39)  S.  u.  M. 

162.  Genista  pilosa  L.  Grasige  Orte;  Cernotic.  Juni.  Slavnik.  S.  u.  M. 

163.  „       sericea  Wulf.  Grasige,  steinige  Orte,  Lonche-SIavnik. 

Juli.  S.  u.  M. 

164.  „       scariosa  Viv.  Gebüsch;  Castelvenere  —  ego  —  Dol- 

lina „Tommas. "  Juni.  K. 

165.  „       elatior  Koch.  Trockene  Wiesen.  Juni.  Juli.  S.  u.M. 

166.  „       tinctoria  L.  Waldige  Orte,  Triften.  Juni,  Juli.  S.  u.  M. 

ß.  ocata  am  Karst e.  K. 

167.  ,,       germanica  L.  Triften,  Wiesen.  Juni,  Juli.  S.u.  M. 

168.  „       sylvestris  L.  Bei  Ospo  und  Cernical.  K. 
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169  Cytisus  nigricans  L.    Waldige  Orte.  Juni.  Juli.  H.  H.  Seen. 
K.,  S.u.  M. 

170.  „        caj»e7aYMS  Jacq.  Buschig-e  Orte.  Juni.  Seen.  K.,S.  u.M. 

171.  „         hirsutus  L.  Trockene  Triften.  März,  April.  S.  u.  M. 
*172.       „         sagittalis  Koch.  Wiesenaufdem  Slavnik.  Juni.  K.,  S.u. M. 

173.  „         ar^ewfßMS  L.  Trockene  Orte;  Cernical,  Cere,Paugnano. 

Mai.  H.H.   S.u.M. 

174.  Ononis  spinosa  L.  Triften,  Weg-e.  Juni,  Aug-. 

175.  „        Columnae  All.  Trockene  Wiesen.  Mai,  Juni.  S.  u.  M. 

176.  „        recUnatah.  Grasig-e  Orte;  Isola.  Mai,  Juni.  K. 

177.  Anthyllis  Vulnei^aria  L.   —  ß.  Dillenii.  Unkultivirte  Orte,   bei 

S.  Antonio.  K.,  S.  u.  M.  und  Villadecani,  selten.  —  ß.  bei 
Isola,  Castelvenere,  Salara.  Juni.  K. 
*178.         „         montana  L.  Grasige  Orte ;  Slavnik.  Juni.  K. 

179.  Medicago  sativa  L.  —  ß.  versicolor.  Wiesen.  Juni,  Juli. 

180.  „  falcata  L.  —  ß.  versicolor  —  y.  glandulosa.Wxe&Qn. 

Mai,  Aug.  Seen. 

181.  „  pi-ostruta  Jacq.    Trockene  Triften.  Mai,  Juni.  K. 

182.  „  liipuUna  L.  —  ß.  Willdenowii.  Kultivirte  Orte,  Wege. 

Juni,  Juli.  Seen. 

183.  „  orbicnlaris  All.  Grasige  Orte;  Isola.  Mai. 

184.  „  marginata  Willd.?  Grasige  Orte.  Apr.  Mai. 

185.  „  Gerardi  W.K.  Wiesen  bei  S.  Nazario  und  Isola.  Mai. 

186.  „  maculata  L.  Wiesen;  nicht  tiberall.  Mai. 

187.  „  minima  L.  Trockene  Triften.  Mai. 

188.  „  apiculataW illd.  Kultivirte  Orte;  Cere.  Aug. 

189.  „  denticulata  W  i  1 1  d.  Wiesen,  Salinen  nicht  selten.  Mai. 

190.  Melilolus  macrorrhiza?ers.  Ufer,  Wege,  nicht  überall.  Apr. Mai. 

191.  „  alba  Desf.  Ufer,  Wege.  Juli,  Aug. 

192.  „  o/]^cmrt/«5  Desf.  Wege,  Ufer.  Juli,  Aug. 

193.  „  ;jarm/?ora  Desf.  „Tommasini".  Kultivirte  Orte. 

194.  „  ^7a/^ca  L.  Kultivirte  Orte;  Castelvenere.  Juni. 

195.  Trifolium pratenseL.Wiesen,Wege.  April,  Juni.  Seen.  K., S.u.M. 

196.  „         medium!,.  Waldige  Orte.  Juni.   S.u.M. 

197.  „         alpestreL.   Wälder,  bei  Villadecani,  Paugnano.  Juni. 

S.  u.  M. 

198.  „        rubens  h.  Buschige  Orte.  Mai,  Juni.  S.u.M.    Seen. 

Z  anni  eh.  QTrif.  montamim  spica  longissima  rubens.  C.  B. 
Pin.  328). 

199.  „  ochroleucum  L.  Grasige  Orte;  Rosariol,  Cere.  Juli, 

Aug.   S.u.M. 

200.  „  maritimum  Huds.  Wiesen  bei  S.  Nazario.  Mai. 

201.  „  stellatum  L.  Grasige  Orte;  Stola.  Mai.  K. 

202.  „  angustifolium  L.  Wiesen,  Wege.  Apr.  Mai.  Seen. 

203.  „  incarnatum  L.  An  Wegen.  Im  Juli  1858  ein  Exenipl. 

bei  S.  Nazario  gesammelt.  H.  H. 

204.  „         lappaceumL.  Hecken beiRosariol.  Juni, Juli.  K. S.u.  M. 

205.  „  Cherleri  L.  Grasige  Orte;  Isola.  Mai.  K. 
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206.  Trifolium  arvense  L.  Grasige  Orte;  Triban,    Villadecani.   Juni, 

Juli.  Iv.  S.  u.  31. 

207.  „         scabrum  L.   Grasige  Orte,   nicht  überall.  Juni.  H.H. 

S.  u.  M. 
^         fragifenmi  L.  rnkuitivirte  Orte.  Mai. 
„  montannm  L.  AValdige  Orte.  Apr..  Mai.  K.,  S.  u.  M. 

„  repens  L.  liikullivirte  Orte.  Apr.,  Juni. 

nigi'csccns  Vis.    Grasig'e    Orte;  Isola.  Mai.  K. 
>  ;;rof^//;//;c?/.<f  L.  Grasige  Orte;  Isola.  Castelvcnere.  Mai. 

r,  patens  Sehr.  Feuchte  Wiesen,  nicht  selten.  Juni. 

214.  Dorycmum  herbaceum  Till.   Grasige  Orte.  Juni,  Juli.  Seen. 

K.,  S.  u.  M. 

215.  Lotus  corniculatus  L.  ß.  ciliatus.    Wiesen,  Triften.   Apr.   Juli. 

See  n.  H.  H. 
2 in.      .,      tenuifolius  Rchb.  Kultivirte  Orte,  Wege,  selten.  Mai,  Juni. 

217.  Tefragonolobus  siliquosns  Roth.  Feuchte  Wiesen.  Mai. 

218.  Ga/ega  officinalis  L.  Grasige  Orte,  Wege.  Juni. 

219.  Colutea  arborescens   L.   VVälder.    Gebüsch.   Juni.  K.,    S.  u.  M. 

H.  H.  Seen,  Zan  nich.  (C.  tesicavia  C.  B.  Pin  396.) 

220.  Astragalus  vesicarius  L.  Wiesen  bei  Lonche  und   Cernotic, 

Juni.  K. 

221.  „  liavwsns  L.  Grasige  Orte;  Isola.  Mai.  K. 

222.  „  qhjcijphyllus  L.  Gebüsch,   nicht  selten.   Juni.  K., 

S.  u."  M. 

223.  „  Will fenii'K  och.  Trockene,  sonnige  Orte.  Apr.  K, 

S.  u,  31.  H.H.  (sub  .4.  monspessulano^. 

224.  Scorpiurus  subrillosa  L.  Grasige  Orte;  S.  3Iarco,  Isola.  3Iai. 

225.  Coronilla  Etnents  L.    Gebüsch.  3Iai,  Juni.   K.,  S.  u.  31.   H.  H. 

Zan  nich,  (^an  Coronilla  siliqua  et  seminibus  crassio- 
ribus.  C.  B.  Pin.  650.  ?} 

226.  „  montava  L,  Wälder,  Triften.  Juni.  H.  H.  (^coronat(i) 

K.,  S.  u.  M 

227.  „  scor/^/oiVes  Ko  eh.  Grasige  Orte,  Aecker.   3Iai,  Juni. 

228.  „         crectica  L.  Grasige  Orte.  Wege.  Juni. 

229.  „         varia  L.  Wiesen.  Ackerränder.  Juni.  Juli.  Seen. 

230.  Hippocrepis  comosa  L.  33'iesen,  Wege.  3Iai,  Juni.  H.  H. 
„  unisiliquosa  Roth.  Grasige  Orte;  Isola.  April.  K. 

Secnrigera  Coronilla  B.C.  Grasige  Orte;  Bossainarin.  3Iai. 
Onobrychis  sativa  L  a  m    33'iesen.   3Iai,  Juni.  H.  H. 
Vicia  cassubica  L.  33'al(lige  Orte;  Slavnik.  Juni.  K.  S.  u.  31. 
„      pseitdo  craccaUost.  Gebüsch,  seltener  als  die  folgende. 
Juni. 
tenuifoUa  Roth.  Gebüsch,  Wege.  Juni,  Juli.  K.,  S.  u.  31. 
See  n.  (V.  Cracca  ?'). 
„      vi/losa  Roth,  Iüdti^  irte  Orte;  Villadecani.  3Iai. 
„       narbonensis  L.  KulliNirle  und  grasige  Orte;  Barban.  Villa- 
decani. 3Iai.  >Toninias.'^  Blas. 
„      bithynica  L.  Aeckcr  bei  Villadecani.  Mai.  Juni 
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240.  Vicia  pannonica  Jacq    —  /?.  purpurascens D.  C.  Alte  Mauern; 

Cernical.  Juni.  —  ß.  Aecker  bei  Villadecani.  Mai,  Juni. 

241.  „  hyhrida  L.  Grasige  Orte;  S.  Marco.  Apr.,  Mai. 

242.  „  lutea  L.  Aecker.  Gebüsch;  Villadecani.  Mai,  Juni. 

243.  „  yrandißora  Scop.  Wiesen,  Wege.  Apr.,  Mai. 

244.  „  sativa  L.  Kultivirte  Orte;  S.  Marco.  Juni. 

245.  „  angustifoüa  Roth.  Kultivirte  und  grasige  Orte.  Apr  ,  Mai. 

246.  „  peregrina  L.  Gebüsch;  S.  Marco,  Isola.  Mai.  K. 

247.  „  latliyroides  L.  Grasige  Orte;  Castelvenere.  Apr. 

248.  Ervum  hirsutmn  L.  Trockene  Orte;  Castelvenere.  Apr. 

249.  „       nigricans  M.  B.  Sonnige  buschige  Orte;  Ospo.  Mai. 

250.  Lathyriis  Aphaca  L.  Kultivirte  Orte;  S.  Marco,  Isola.  Mai. 

251.  „  Nissolia  L.  Unter  der  Saat;  Cere,  selten.  Juni. 

252.  „  stans  Vis.  Kultivirte  Orte;  Villadecani.  Mai,  Juni. 

253.  „  sphaericus  Retz.  Grasige  Orte;  Triban.  Apr. 

254.  „  Cicera  L.  Grasige  Orte,  nicht  selten.  Apr. 

255.  „  safimis  L.  Gebüsch, Wege;  S.  Tomä,Carlisburgo.Juli. 

256.  „  setifolius  L.  Gebüsch;  Cernical,  Castelvenere.  Juni.  K. 

257.  „  anvtius  L.  Grasige  Orte;  Villisan.  Mai. 

258.  „  hirsutus  L.  Kultivirte  Orte,  Gebüsch.  Juni.  S.  u.  M. 

259.  „  tuberosus  L.  Wiesen.  Juni.  S.  u.  M. 

260.  „  pratensis  L. — /S,  w^mosMS  Vi ezb.  K.,  S.  u.  M.  Gra- 

sige Orte.  Mai,  Juni. 

261.  „         latifolius  L.  Grasige  Orte.  Mai, Juli.  K.,  S.u.M.  Seen. 

262.  Orobus  vernus  L.  Gebüsch;  S.  Marco,  Cere.  Apr. 
*263.       „         variegatnsT  en.  Wiilder;  Slavnik.  Mai,  Juni. 

264.  „         albus  L.  Wiesen  um  Cernotic.  Juni.  K. 

265.  „         niger  L.  Wälder.  Juni.  K.,  S.  u.  M. 

266.  Prunus  spinosa  L.  Hecken.  Apr.,  Mai. 

267.  5,         iws«7ifeaL.  Trockene  Orte;  Carlisburgo.  Mai. 

268.  „         Mahaleb  L.  Waldige  Orte ;    S.  Marco ,  Cere ,  Lonche. 

Mai.  K. 

269.  „         Cerasus  L.  Gebüsch;  S.  Marco.  April. 

270.  Spiraea  Filipendnla  L.Wiesen;  Mai.  K.,  S.  u.  M. 
^>'271.       „         ^nmcMS  L.  Wälder;  Slavnik.  Mai.  K. 
*272    Geum  nrbanum  L.  Wälder;  Slavnik.  Mai,  Juni.  K. 

273.  Rubus  fniticosus  L.  ß.    discolor.  Gebüsch.  Juni,  Juli.  Seen. 

274.  „         tomentosns  Borkh.  Gebirgige  Orte ;  Cernotic,  Slavnik. 

Juni.   K.,  S.  u.  M. 

275.  „         caesiiis  h.  Gebüsch.  Juni,  Juli. 

276.  Fragaria  vesca  L.  Grasige,  waldige  Orte.  Apr.,  Mai. 
*277.  „  collina  Ehrh.  Grasige  Orte;  Slavnik.  Juni. 

278.  Potentilla  hirta   L.   Grasige   Orte ;    Canzano  ,  Isola  etc.  Juni. 

K.,  S  u.  M. 

279.  ,,  reptans  L.  Gräben,  Wege;  nicht  überf^.  Juni,  Juli. 

280.  „  Tormentillah.  Wälder.  Juni.  S.u.M. 

281.  „  opaca  L.  Trockene  Wiesen.  März,  Apr.  K.,  S.  u.  M, 

282.  „         subacaulis  L.  Auf  dem  Karst  überall.  März.  K. 
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*2S3.  Potentilla  alba  L.  Wiesen;  Slavnik.  Mai.  K. 

284.  Agrimonia  Eupatoria  L.  Graben,  Wege.  Juni,  Aug-, 
'"'285.  Rosa  pimpineUifoUa  L.  Troekene  Wiesen;  Slavnik.  Mai.  K. 
*28G.      „      ret-er««  W.Kit.  Waldige  Orte;   Slavnik.  Juni.  K. 
■'"'287.      „      rubrifolia  Vi  11.  Grasige  Orte,  Wälder.  Slavnik.  Juni.  K, 

288.  „      cani7ia  L.  —  ß.  opaca  Fries.  —  y. dumetornm.  —  8. myrti- 

folia.  Hecken,  y,  et  d.  Wälder;  Paugnano.  Mai,  Juni. 
K.,  S.u.M. 

289.  „     rubiyinosa  L.  Hecken,  selten,  Mai,  Juni.  K. 

290.  „      sempercirens  L.  Eecken.  Müi,  Juni.  Seen.  S.u.  M. 

291.  „      gallicah.  Trockene  Orte.  Mai,  Juni.  S.u.M. 
*292.      „      arvensis  L.  Wälder;  Slavnik.  Juli.  K.,  S.  u.  M. 

293.  „      ....  Cwalii's<^lit'inlich  Äyönda  Lmm.,  R,  gallica  und  eine 

anderej.  Am  Meeresuler  bei  der  Gravisa  fand  ich  im 
Juni  1859  eine  gar  schöne  und  interessante  Rosa,  die 
der  Rosa  galtica  nahe  ist.  Die  grossen  Blüthen  sind 
blassrosa;  die  Blätter  denen  der  R.  sempervirens  sehr 
ähnlich ,  nur  bedeutend  grösser.  Höhe  etwa  4  Fuss. 

294.  Alchemilla  arvensis  L.  Sonnige  Orte;  Castelvenere.  Apr. 

295.  Poterium  polygamum  W.  K.  Grasige  Orte.  Mai.  K.,  S.  u.  M. 

296.  Crataegus  Oxyacanlha  L.  Gebüsch.  Apr.,  Mai.  (C  monogyna 

H.H.)  K.,  S.u.M. 

297.  ,,  mcnogytia   Jacq.   Hecken ,  seltener    als   C.  oxya- 

canlha. Mai. 

298.  Mespilns  germanica  L.   Fast  einheimisch.  Mai.  S.u.M. 

299.  Cydonia  tulyaris  Lam.  Flussufer;  Pradisioi.  Mai.  S.u.M. 

300.  Pyruü  vulgaris  L.  Wälder.  Apr.  K.,   S.  u.   M. 

301.  „     Malus  L.  Hecken;  S.  Marco.  Mai.  K.,  S.u.M. 

302.  Sorbiis  aiicuparia  L.   Wälder.   Apr.  Knospen  fdzig ,   Früchte 

kugelig.  K.,  S.  u.  M. 
■"'303.       „         Aiia  Crantz.    Gebüsch   bei  Trusche  und  Covedo  M. 
Slavnik.  K. 

304.  „       torninaUs  Crantz.  Wälder.  Apr.  S.u.M. 

305.  Punica  Granatmn  L.  Bei  Villadecani  und  Ospo,  in  Menge.   K. 

S.u.M.   H.H. 

306.  Epilobium  Dodonaei  Vill,  Trockene  unkultivirte  Orte;  S.An- 

tonio. Juli.  S.  u.  M. 

307.  „         montaiium  L.  Wälder;  Slavnik.  Juli.  K. 

308.  „  hirsiitum  L.  Auf  dem  Karst.  K. 

309.  Myriophilhim  spicatum  Stehende  Wasser;  Isola.  Juli. 

310.  Lytlirum  Salicaria  L.  Gräben.  Juli.  August. 

311.  „         hyssopifolia  L.  Kullivirte  Orte;  S.  Antonio.  Juli. 

312.  Portutaca  oleracea  L.  KulÜAirte  Orte.  Juli. 

'"■313.  Uerniarui  glabra  L.  Steinige  Orte;  Slavnik.  Juli.  Aug, 

314.  Polycarpon  tetraphyllniu  L.  Kultivirte   Orte.   Juli,  Aug.  Bias. 

315.  Sedum  maxhnuin   Sut.    Steinige    Orte,   Mauern.    Aug.,   Sept. 

K.,  S.  u.  M. 
■''316        „       glaucum  W.  K.  Steinige  Orte;  SIa\nik.  Aug.  K. 
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317.  Sediim  album  L.  Mauern,  nicht  überall.  Juli.  K.    S  u.  M. 

318.  „       sexangulare.  Trockene  Orte,  Mauern.  Juli,  Aug.  Seen. 

K.,   S.  u.  M. 

319.  Sempervwum  tectorum  L.  Auf  Dächern.  Aug.  K. 

*320    Ribes  Grossularia  L.  Schattig-e  V/älder;  SlaAnik.  Mai.  K. 
*321.      „       alpimim  L  Wälder;  Slavnik.  Mai.  K. 

322.  Saxifraga  tridactylites  L.  Steinige  Orte;  Castelvenere.  März. 

Slavnik.  Mai.  K. 

323.  Sanicula  eurupaea  L,  Feuchte  Wälder;    Cert!r,   Slavnik.   Juni. 

K.,  S.u.  M. 

324.  Eryngium  amethy stlnum  L.  Trockene  Orte.  Juli,  Aug.  K.,  S.u.  M. 

325.  „  marüimum  L.  Meeresufer;  Isola,  Oltre.  Aug. 

326.  Apium  graveolens  L.  Gräben;  Risano.  Juni. 

327.  Trifiia  vulgaris  D.C.  Grasige  Or(e;    Cernotic ,  Slavnik.  Mai.  K. 

328.  Aegopodium  Podagraria  L.  Gebüsch;  Bossamarin.  Juni.  K. 

329.  Carum  Carvi  L.  Wiesen  bei  S.  Nazario.  Apr.,  Mai.  K.,  S.  u.M. 

330.  Pimpinella  Saxifraga  L.  Grasige  Orte.  Aug.  K.,   S.u.M. 

331.  Berula  angustil'olia  Koch.  Gräben,  Pradisioi.  Juni. 

332.  BupleurumJuncemnh^Trockene,  grasige  Orte,  nicht  selten.  Juni. 

333.  „  aristatum  Bartl.   Grasige  Orte;    Canzano,    Isola. 

Juni.  K.,  S.u.M. 
*334.  „  exaltatum  M.  Bieb.  Grasige  Orte;  Slavnik.  Juni.  K, 

335.  „  protr actum  hhxk.  Unter  der  Saat;  Mai,  Juni. 

336.  „  rotimdifolium  L.  Unter  der  Saat;  S.  Marco.  Juni. 

337.  Oenanthe  pimpinelloides  L.  Gebüsch,  Wege.  Juni. 

338.  Seseli  Gouani  Koch.  Steinige  Orte;    Covedo,   Cernical.  Sept. 

Oct.  K. 
'"''339.  Libanons  montana  All.  Wiesen;  Slavnik.  Juli,   Aug.  K. 

340.  Cnidium  Opioides  Spr.  Buschige  Orte  auf  dem  Karst.  Juli.  K. 

341.  Crithmum  maritimum  L.  Meeresufer;  Isola,  Oltre.  Juli.  S.  u.M. 

342.  Ferulago  galbanifera  Koch,    Wiesen.  Juli,  Aug.  K.,   S.u.M. 

Zannich.  (^Ferula  minor,  ad  singulos  nodos  umbelli- 
fera.  Tournefort.  inst.  321). 

343.  Peucedanum  Schottii  Bess.  Gebüsch;  Cere.  Sept.  K. 

*344.  „  />eif/-a6'«?w  Koch.  Steinige  Orte;  Slavnik.  Sept.  K. 

345.  „  Cervaria  Lap.  Buschige,  waldige  Orte.  Juli,  Aug. 

K.,  S.  u.  M.  Zannich.  (^Oreoselinuin  apiifolio  majus 
Lani.  syst.  318  ex  Auct.  Bertolonii  fl.  ital.  III. 
pag.  365). 

346.  55  PetterL  Feuchte  Wiesen  ;  Muggia.  S.  u.  M. 

347.  „  OreoseUmim  L.  Bergvviesen.  „Tommas."  K., S.u.M. 

348.  „  venetum  Koch.  Gebüsch,  Gräben.  Aug.  S.  u.  M. 
*349.             „  austriacum\ioQ\\.  Grasige  Orte;  Slavnik.  Aug. K. 

350.  Anethum  graveolens  L.  Unter  der  Saat.  Juli. 

351.  Pastinaca  sativa  L.  Wiesen,  Wege.  Aug. 

352.  Heracleiim  Panaces  L.    Grasige  Orte;  S.  Marco,    Cere.   Aug. 

K.,  S.u.M. 

353.  Laserpitium  pruthenirnm  L.   Grasige  Orte;  Aug.  Sept.   S.u.M. 
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354.  Laserpitium  Stier  L.  Grasige  Orte;  Cernotic,  Slavnik.  Juni.  K. 
*355.  „  latif'olium  L.  Steinige  Orte;  Slavnik.  Juli,  Aug.  K. 

356.  Danctis  Carota  L.  L'nkultivirte  Orte.  Juli,  Aug. 

357.  Orlaya  grandiflora  Hoffni.  Hecken.  Juni,  Juli.  Seen. 

358.  ,,        plafi/carpos  Koch?  Hecken;  Cere.  Juli. 

359.  Cancalis  davcoides  L.  Aecker.  Mai,  Juni. 

360.  Turgenia  latifüliaUoi,  Aecker.  Mai,  Juni. 

361.  Toiilis  Änihriscvs  Gniel.  Hecken;  S.  Antonio.  Juli. 

362.  „       helvelico  L.  Grasige  Orte,  Wege  ;  nicht  selten.  Jun. 

363.  „       nodosa  L.  Grasige  Orte.  April.  3Iai. 

364.  Scandix  Pecten  Vene7'isL.  Kultivirte  Orte;  S.  3Iarco.  April. 
*365.  Ätith7'iscus  sylvestris  Hof.  Wälder;  Slavnik.  Juni.  K. 

366.  „  nemorosa  M.B.Eci:kon.  Juni.  Juli.  K.,  S.u.  31. 

■'"'367.  „  /'w»?ar«o«(/<^s  W.  K.  Waldige  Orte;  Slavnik.  Juni.  K. 

368.  „  rtil(jaris?  Casfelvenere.  Juni. 

369.  Coriandriim  sativnvi  h.  Feuchtes  Gebüsch  um  Castelvenere.  Juli. 

370.  Bifora  testiculala  M.  B.  Kultivirte  Orte.  Juni.  Juli. 

371.  HederaHi'lix  L.  Mauern.  Walder.  Oct.  K.,  S.u.M. 

372.  Camus  sangvinea  L.  Gebüsch,  Zäune.  Mai.  K.,  S.  u.  M. 

373.  „         mas  L.  Waldige  Hügel.  März.  K„  S.  u.  M. 

374.  Viscum  albmn  L.    Auf  Aesten    verschiedener   Bäume    schma- 

rotzend. März.  Apr. 

375.  „        Oxyredri  D.  C.  Schmarotzend  auf  den  Aesten  von  ./?f- 

niperus  Oxycedrus   und  communis,  Berg  von  Puzzole. 

Febr..  3Iärz, 
*376.  Adoxa  Moschafellitia  L.  Buschige  Orte;  Slavnik.  Mai. 

377.  Sombucus  Elmhis  L.  Gräben,  Wege.  Juli.  Aug.  H.H.  Seen. 
*378.  „  nigra  L.  Wälder;  Slavnik.  Juni,  Juli. 

379.  Lonicera  Caprifolium  L.    Zäune;   Triban.    Juni.    H.H.    Seen. 

K.,  S.  u.  M. 

380.  „  etnisca  Savi.  Zäune.  Mai,  Juni,  S.u.M. 

381.  „  Periclymemim  L.    AValdränder ,    nicht  überall,   und 

blühet   selten.    Aug.  Köpfchen   gestielt ,  BJätter   völlig 

getrennt. 
*382.         „         Xylosteum  L.  Wälder;  Slavnik.  Mai,  Juni.  K. 
*383.         „         alpigena  L.  Wälder;  Slavnik.  Mai.    K. 

384.  Sherardia  arvensis  L.  Kultivirte  Orte.  Apr. 

385.  Asperula  cynanchicaL.  Trockene  Orte.  Aug.  K.,  S.  u.  M.  Zan- 

nich.  rß^öeo/a  vulga  ^/o/m /aet'is,  fl.    purpur.    Tourn. 
inst.  130). 
*386.         „        odorata  L.   Schattige  Wälder.  Juni.  K. 

387.  Rubia  peregrina  L.   Zäune.  Mai. 

388.  GaliumCruciata  Scop.   Zäune;  Castelvenere,  Momiano.  März. 

389.  „  tricorne  W  i  t  h.  Aecker.  Juni,  Juli. 

390.  „  Aparine  L.  Zäune.  Juni. 

391.  „  palusfre  L.  Gräben;  Pradisioi.  Mai. 

392.  „  verum  L.  Grasige  Orte.  Mai,  Aug.  K.,  S.u.M. 

393.  „  purpureum  L.    Trockene,   sonnige   Orte.    Juli.   Sept. 

K..  S.  u.  M. 
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944.  Galimn  Mollugn  L.  Gräben,  Aecker.  Mai,  Juni,  Seen. 

395.  „        lucidum  kW.  Sonnig-e  Orte.  Apr.,  Mai.  K.,  S.  u.  M. 

396.  „        aristatum  Schott.  Schattige  Wälder.    Gason ,  Cere. 

Aug.  K. 
397»  Valeriana  exaltata  Mich.  Feuchtes  Gebüsch;  Pradisioi.  Juli. 

398.  „  ofßcinalis  L.  Wiesen.  Juni.  K. 

399.  Vaterianella  olitoria  Mo  euch.  Kultivirte  Orte.  Juni. 

400.  „  dentata  D.  C.  „Tommas." 

401.  „  Auricula  D.Qu  Kultivirter  Boden. 

402.  Dipsacus  sylvestris  L.  Wege.  Juli. 

403.  „         laciniatus  L.  Wege;  Gravisa.  Juli.  S.  u.  M. 

404.  Cephalaria  leucantha  Schrad.  Ruinen  des  Schlosses  S.  Ser- 

volo.  Sept.  K. 

405.  „  transsylvanica    Schrad.  Kultivirte  Orte;  Prade, 

S.  Tomä.  Juli,  Aug.  S.  u.  M. 

406.  Knautia  hijbrida  Coutt.   Gräben;    S.  Nazario,  Campomarzo. 

Juli.  S.  u.  M. 

407.  „         sylvatica  Duby.  Waldige  Orte,  nicht  selten.  Juni,  Juli. 

K.,  S.  u.  M.,  H.  H. 

408.  „         arvensis  Co  litt.  Unkultivirte  Orte.  Juli,  Aug.   Seen. 

K.,  S.  u.  M. 

409.  Succisa  pratensis  Moench.  Wiesen,  Wälder.  Aug.  S.  u.  M. 

410.  Scabiosa  Gramuntia  L.  Grasige  Orte.  Juli,  Oct.  ß.  leiocephala. 

K.,  S.  u.  M.  Stengel  steif,    reichblüthig.    Blüthe   klein, 
braunroth.  September. 

411.  Eupatorium  cannabinum  L.  Feuchte  Orte.  Aug. 

412.  Tussilago  Farfara  L.  Feuchte  Orte.   Febr.,  März.  K.,  S.  u.  M. 

413.  Petasiles  ofßcinalis  Moench.    Feuchte  Orte,  Gebüsch.   März, 

Apr.  S.  u.  M. 

414.  Linosyri^  vulgaris  Cass.  Grasige  Orte.  Aug.,  Sept.  S.  u.  M. 

415.  Äster  Ämellus  L.  Wälder,  Gebüsch.  Aug.,  Sept.  K.,  S.  u.  M. 

416.  „      Tripollum  L.  Salinen.  Sept.  Oct. 

417.  Bellis  perennisL.  Wiesen.  Apr.  Mai. 

418.  Erigeron  canadensis  L.  Kultivirte  und  unkultivirte  Orte;  Villa- 

decani.  Aug. 

419.  „  acris  L.  Buschige  Orte.  Sept. 

420.  Solidago  Virgaurea  L.  Wälder.  Sept.  K.,  S.  u.  M. 

421.  Buphtalmum  salicifolium  L.  Gebüsch.  Juli,  Aug.  K.,  S.  u.  M. 

422.  Inula  ensifoiia  L.  Sonnige  Orte;  Cere,  Slavnik.  Aug.  K.,  S.u.  M, 

423.  „      squarrosa  L.  Grasige  Orte.  Juni,  Juli.  K.,  S.  u.M.,  Seen. 

(J.  Bubonium)  Zannich.  Conyzae  mediae  monspeliensi 
affinis  multiflora  S.  B.  Hist.  2,  1049). 

424.  „      hirta  L.  Grasige  Orte.  Mai,  Juni.  K.,  S.  u.  M. 

425.  „      Conyza  D.  C.  Gebüsch,  Wege.  Juli,  Aug.  K.,  S.  u  M. 

426.  „      crithmoides  L.  Salinen.  Juli,  Aug.  S.  u.  M. 

427.  Pulicaria  vulgaris  Gärtn.  Wege.  Aug.  S.  u.  M. 

428.  „  dysenterica  Gärtn.  Gräben.  Aug.  K.,  S.  u.  M. 

429.  „  viscosa   Cassini.    Meeresufer;    Ollre,  Isola.    Aug. 

S.  u.  M. 
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430.  Micropns  erectns  L.  Trockene  Orte,  Tommasini".  Seen. 

431.  Bidens  tripartita  L.  Gräben.  Aug. 

432.  Filago  germanica  L.    Sonnige  Orte.   Juli.    Seen.    Zannich. 

QFilago  seu  i7npia  Dod.  pempt.  66.) 
*433.  Gnaphaihtm  sylraticum  L.  Buschige  Orte;  Slavnik.  Aug.  K. 

434.  Anteimaria  dioica  D.C.  Gra.sige  Orte;  Slavnik,   Trusche.   Mai. 

K.,  S.  u.  M. 

435.  Helichrysum  angustifolinm  B.C.  Trockene  Orte;  Castelvencre. 

Juli.  K. 

436.  Artemisia  Absinthium  L.  Steinige  Orte;  Covedo,  S.Servolo.Aug. 

437.  „  camphorata  Vill.  Steinige  Orte;  Covedo,  S.Servolo. 

Aug.  K. 

438.  „  vulgaris  L.  Unkultivirte  Orte ;  S.  Antonio,  Barban.  Aug. 

439.  ,,  coerulcscens  L.  Salinen.  Sept.  Oct.  S.  u.  M. 

440.  Achillea  Millefolium  L.  Grasige  Orte,  Wege.  Juli,  Aug.  Seen. 

K.,  S.  u.  M. 

441.  „  lanata  Spr.  Grasige  Orte;  Slavnik.  Juli.  K. 

442.  „  odorata  L.  Unkultivirte  Orte;   S.  Marco,  Paugnano. 

Seen.  K.,  S.  u.  M. 

443.  Änthemis  austriaca  Jacq.  Grasige  Orte;  S.  Marco.  Juni. 

444.  „         artensis  L.  Unter  der  Saat.  Juni,  Juli. 

445.  „         Cotula  L.  Unkultivirte  Orte.  Juli,  Aug.  Seen. 

446.  „         Cota  CA.  altissima^  Seen. 

447.  Matricaria  Chamomilla  L.  Unkultivirte  Orte;  bei  Squero  Martin 

(in  der  Stadt)  sonst  nirgends  gefunden.  Juli,  Aug. 
443.  Chrysantlienuim  LeiicanthemumL.  Grasige  Orte.  K.,  S.  u.  M.  Juni, 
Juli.  Seen. 
*449.  „  montanum  L.  Auf  Bergwiesen  des  Slavnik.  K. 

450.  „  corymhosum  L.  Wälder.  Juni,  Juli. 

"'U5l.  Arnica  montana  L.  Wiesen;  Slavnik,  Juni. 

452.  Senecio  vulgaris  L.  Kultivirte  Orte.  Fast  das  ganze  Jahr. 
*453.       ,,         nebroderisis  L.  Felsen;  Slavnik  seilen.  Juni.  K. 

454.  „         erucaefolius  L.  Waldige  Orte.  Sept.  Oct.  S.  u.  M. 

455.  „         Jacobaea  L.  Grasige  Orte.  Jul.  Aug.  K.,  S.  u.  M. 

456.  „         erraticus^eri.  Feuchte  Wiesen,  Ufer.  Aug.  S.  u.M. 
*457.        „         nemorensis  L.  Zäune;  Slaviiik.  Juli,  Aug.  K. 

*458.       „         Doronicum  L.  Wiesen;  Slavnik.  Juni.  K. 

*459.       „         lyratifoUus  Rchb.  Auf  dem  Slavnik. ,, Tommas".  K. 

*460.       „         Scopolii  L.  Wiesen ;  Slavnik.  Mai.  K. 

*461.  Cineraria  alpestris  Hopp.  Buschige  Orte;  Slavnik.  Mai,  Juni.  K. 

462.  Calendula  arvensis  L.  Aecker;  Barban,  Oltre.  Apr. 
*4fi3.  Echinops  Ritro  L.  Grasige  Orte ;  Slavnik.  Aug.  K. 

464.  Cirsium  lanceolatum  Scop.  Unkultivirte  Orte,  Wege.  Aug. 

465.  „        enopAorMm  Scop.  Trockene  Orte,  auf  dem  Karst.  Aug. 

K.,  S.  u.  M. 

466.  „         pannonicum    Gaud.  Waldige   Orte.   Mai.  K.,  S.  u.  M. 

Zannich.    Qan  Cirsium  angustifolimn   non  laciniatum 
C.  ß.  Pin.  377.) 
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467.  „        acaule  All.  Grasige  Orte.  Juni,  Juli.  K.,  S.  u.  M. 

468.  „         arvetise  Scop.  Kultivirle  Orte.  Juni,  Juli. 

469.  „         ^camaD.C.  Unkultivirte Orte;  Covedo,  unweit  Lonche. 

Aug.  K. 

470.  „         lanceolato-pannonicum  Grasige  Orte;  Trusche.  3u\i. 

471.  Carduus  pycnocephalus  iacq.  Sdmü,  Wege;  Isola.  Juli,  Aug. 

S.  u.  M. 

472.  „         coUinus  W.K.  Wiesen;  Cernotic,  Slavnik.  Juni,  Juli.  K. 
473         „         nutans  L.  Unkultivirte  Orte,   Wege.  Juli,  Aug.    K., 

S.  u.  M. 

474.  Onopordon  Acanthiumh.  Kultivirte  Orte;  Castelvenere.  Aug.K. 

475.  Lappa  major  Gär  In.  Grasige  Orte.  Juli.  S.  u.  M. 

476.  „      tomenfosa  Lam.   Grasige  Orte,  Cere,  Slavnik.   Juli.  K., 

S.u.  M. 

477.  Carlina  acaulis  L.  Trockene  Orte,  nicht  überall.  Juli,  Aug.  K., 

S.  u.  M. 

478.  „         acarif/M/o/«a  All.  Trockene  Orte;  S.  Antonio,  Trusche. 

Aug.  S.  u.  M. 

479.  „         corymbosa  L.  Grasige  Orie.  Aug.  S.  u.  M. 

480.  „         'culgaris  L.  Buschige  Orte,  Wälder.  Sept.  K.,  S.  u.  M. 

481.  Serralula  tinctoria  L.  Wälder.  Sept.  K.,  S.  u.  M. 

"""482.  „         radiata  M.B.  Buschige  Orte;  Slavnik.  Aug.  K. 

*483.  „         heterophyllaBesf.  Wiesen;  Slavnik,  Juli,  Aug.  K. 

484.  Jurinea  mollis   Rchb.  Wiesen;   Slavnik,   auch   bei  Podgorie. 

Juni.  K. 

485.  Kentrophyllum  lanatuniD.C.  Grasige  Orte,  Wege;  Cere,  Co- 

vedo.  Juli.  K.,  S.  u.  M. 

486.  Centaurea  splendens  L.  Wiesen;  Cernotic.  Juli,  Aug.  K.,  S.  u.M. 

487.  „  Jacea  L.   ß.  pratensis  Thuill.   Grasige  Orte.    Juli, 

Sept.  K.,  S.  u.  M.  ß.  Slavnik.  y.  ainara?  Zannich  (Jacea 
augustifolia  incanis  foiiis  C.  B.  Pin.  271). 

488.  „  nigrescens  Willd.   Wiesen;    Campomarzo,    Villa- 

decani.  Sept.  K.,  S.  u.  M. 

489.  „  oa;<7/am  Willd.  Wiesen;  Cernotic.  Juni.  K.  (Zan- 

nich. gibt  für  Capodisiria  undlsirien  die  Sc abiosa  major 
fl.  purpur.  capit.  squamatis  C.  B.  Pin.  269  an,  welche 
Cent.  Scabiosa  L.  Aväre). 

490.  „  Cyanns  L.  Unter  der  Saat.  Juni. 

491.  „  rupestris  L.   ß.  adonidifolia  Rchb.    Grasige   Orte; 

S.  Antonio,  Cernotic.  Juli.  K.,  S.  u.  M. 

492.  „  solstitialis  L.  Unkultivirte  Orte;  Isola.  Juli.  K.,  S. u. M. 

493.  „  Calcitrapa  L.  Unkultivirte  Orte,  Wege.  Juli,  Aug. 

K.,  S.U.W. 

494.  Crupina  vulgaris  Pers.   Grasige  Orte;   S.  Tomä.  Juni.  Seen. 

S.  u.  M. 

495.  Scolymus  hispaniciisL.  Trockene  Orte, Wege.  Juli,  Aug.  S.u. M. 

496.  Lampsana  communis  L.  Kultivirte  Orte;  Cere.  Juli. 

497.  Cichorium  Intybus  L.  Grasige  Orte.  Juli.  Sept. 
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498.  Leontodon  hastilis  L.  Wiesen.  Juli,  Sept.  K.,  S.  ii.  M. 

499.  „  soxatilis  Rchh.  Grasige  0.   Apr.   Mai.  K..  .S.  u.  M. 

H.H.  Äpargia  tergestina. 

500.  Picris  hieracioides  L.  Unkuitivirte  grasig-e  Orte.  Juli,  Aug.  K., 

S.  u.  M. 

501.  „       hispidissi77ia  Bartl.  Salinen.  Juli,  Aug.  ß.  laciniataYis. 

K.  Wiesen;  bei  Podgorie.  Juni. 

502.  Helminfhia  ediioides  Gärtn.    Grasige   Orte;  um  Capodistria. 

Aug.  S.  u.  31. 

503.  Urospernnnu  picroides  D  e  s  f.  Sonnige,  trockene  Orte.  Ospo.  Mai. 

504.  Tragopogon  pratensis  L.  Wiesen.  Mai.   Bth.  ungefähr  so  lang 

als  der  Hauptkelch,  gelb.  S.  u.  M. 

505.  „  Tonnnasinii.  Grsisige  Orte.  Juli,  Aug. ;  selten,  hell- 

gelb. K.,  S.  u.  M. 

506.  Scor:ionera  austriaca  AV  i  1 1  d.  ß.  angiistifolia.  Unkuitivirte  Orte. 

xMai.  K. 

507.  „  hispanica  L.  AValdige  Orte;  Cernotic.  Juni.  K. 

508.  Podospermiim  laciniatmn  D.  C.  Wiesen;  S.  Marco.  Apr.  S.u.M. 

509.  Galasta  villosa  Cass.    Grasige  Orte.    Mai,  Juni.   K.,  S.u.M. 

Zannich.  (Tragopogon hirsutmn  C.  B.  Piii.  374.) 

510.  Hypochaeris  mantlataL.  Wiesen;  Slavnik,  Cernotic,  Paugnano. 

Juni.  K..  S.  u.  M. 

511.  Taraxacum  officinale  Wieg.  Wiesen.  K.,  S.  u.  M. 

512.  „  taraxacoides  Hopp.  Wiesen;  Gravisa,  Salara.  Apr. 

K.,  S.  u.  M. 

513.  „  /£>««//"o//i/m  Hop.  Feuchte  Wiesen.  Apr.  S.u.  M. 

514.  Chondrilla  jvncea  L.  Kullivirte  Orte.  Juli,  Aug.  K.,  S.u.  31. 

515.  Prenantlies  purpnrea  L.  Walder;  Slavnik.  Sept.  K, 

516.  Lactuca  saligna  L.   Feuchle  Orte;  Cere.  Aug. 

517.  .,         muralis  Fries.  Waldige  Orte;  Slavnik.  Juli,  Aug.  K. 

518.  „        perennis  L.   Steinige  Orte;  Cernotic.  Juni.  K. 

519.  Sonchus  oleracens  L.  Kultivirte  Orte.  Juli,  Aug. 

520.  „        asper  Vi  11.  Kultivirte  Orte.  Apr. 

521.  „        maritimus  L.  Äleeresufer;  Oltre.  Juli,  Aug. 

522.  „        arvensis  L.   Kultivirte  Orte;  nicht  überall.  Juli,  Aug. 

523.  Crepis  foetida  L.  Trockene  Orte.  Juli.  K.,  S.  u.  M. 

524.  „        setosa  Hall.  Feuchte  Wiesen.  Juni.  K.,  S.u.M. 

525.  „        chondrilloides  Jacq.  Wiesen  bei  Podgorie.  Juni.  K. 

526.  „        ce/wwa  Ten.  Grasige  Orte.  Apr.  K.,  S.  u.  K. 

527.  Hieracium  Pilusella  L.  Grasige  Orte.  Apr.,  Mai.  K.,  S.  u.  M. 

528.  „  hracinatum  Bert.    Grasige  Orte;  S.  3Iarco,  selten. 

Mai.  K.,  S.u.  31. 

529.  „         praealtuni  \ioc\\.  Wiesen,  trockene  Orte.  3Iai,  Juli. 

K.,  S.  u.  31. 

530.  „         sahinum  h.   Grasige  Orte;    Cernikal,    Slavnik.  Mai, 

Juni.  K. 

531.  „  viuroriim  L.  Waldige  Orte.  Juni.  Bias.  (F.  Lache- 

nalii  ?^  K.,  S.  u.  31. 
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532.  Hieracmm  sahaudum  L.  Waldige  Orte.  Sept.,  Oct.  K.,  S.  u.  M, 

533.  Xanthium  strumarüim  L.  Schutt,  Wege.  Aug. 

534.  „         itallcum  L.  Bei  Ospo.  „Tommasini". 

535.  „         spinosujn  L.  Wege,  Schutt.  Aug. 

^*-'536.  Phyteuma  orhirulare  L.  Buschige  Orte;  Slavnik.  Juni.  K. 

537.  Campanula  bononiensis  L.  Wälder;  Cere.  Juli.  K.,  S.  u.M. 

538.  „  rapunculoides  L.  Wälder,  Paugnano,  Lonche.  Juni. 

K.,  S.  u.  M. 

539.  „  TracheUmn  L.  Gebüsch.  Juli,  Aug.  K.,  S.  u.  M. 

540.  „  pyramidalis  L.    Auf  Mauern.    Capodistria.    Felsen- 

spalten. Covedo,  Ospo,  Popechio.  Sept.  K.,  S.  u.  M. 

541.  „  Rapnnciilus  L.  Grasige  Orte.  Apr.  K.,  S.  u.  M. 

542.  „  persicifolia  L.  Wälder;   Paugnano,  Trusche.    Juni. 

K.,  S.  u.  M. 

543.  „  glomerata  L.  Waldige  Orte.  Aug.  Sept.  K.,  S.  u.  M. 

544.  Specularia  Speculum  A.  D.  C.  Kultivirte  Orte,  nicht  überall.  Mai, 

Juni. 

545.  „  hyhrida  A.D.C.  Grasige  Orte;  S.  Marco.  Mai. 

546.  Callima  vulgaris  Salisb.  Trockene  Orte.  Sept.  S.u.M. 

547.  Oka  europaea  L.   Kultivirt,   und  auf  Aeckern   als  ein  kleiner 

Strauch  verwildert.  Z.  B.  Bossamarin  etc.  Mai.  Seen. 

548.  Phylliraea  media  L.  Gebüsch;  Castelvenere.  März.  K. 

549.  „  lalifoliah.  Buschige  Orte;  S.  Marco.  K.,  S.u.M. 

550.  Ligustrum  fM/^are  L.  Zäune.  Mai.  Seen.  K.,  S.u.M. 

551.  Fraximts  excelsior  L.   Im    Thale    von  Muggia ,   nicht   selten. 

S.  u.  M. 

552.  „  Ornus  L.  Wälder.  Mai.  K.,  S.  u.  M. 

553.  Jasminum  officinale  R.  B  r.  Weinberge,  verwildert;  Triban.  Juni. 

554.  Cynanchum  contigunm  Ko  eh.  Unkultivirte  Orte.  Mai.  K.,  S.  u.  M, 

555.  Vinca  major  L.  Schutt;  Tribano.  Juni.  S.u.M. 

556.  „       minor  L.  Zäune.  Mai.  K..  S.u. M. 

557.  Chlora  perfoliata  L.  Feuchte  Orte.  Mai,  Juni.  Seen.  K.,  S.  u.M. 

558.  „       serotina  Koch.  Feuchte  Orte;  Pradisioi.  Aug.  S.u.M. 
""'559.  Geiitiana  lutea  L.  Wiesen;  Slavnik.  Juli,  Aug.  K. 

560.  „  Cruciata  L.  Waldige  Orte.  Juli.  K.,  S.  u.  M. 

561.  „  Pneumotianthe  L.  Wälder;  Cere.  Oct.  K.,  S.u.M. 
•'>'562.         „  angulosa  M.B.  Grasige  Orte;  Slavnik.  Mai.  K. 

563.         ,,  Mirecif/o.fa  L.  Grasige  Orte ;  Covedo,  Slavnik.  Juni.  K. 

"""564.         „  campestris  L.  Waldige  Orte;  Slavnik.  Sept.  K. 

565.  Erythraea  Centaurium   Pers.    Grasige  Orte,   Juni,   Juli.  K., 

S.  u.  M. 

566.  „         piilchella  Fries.  Feuchte  Wiesen.  Aug.  S.  u.M. 

567.  „  spicata  Pers.  Feuchte  Wiesen  am  Meere;  Gravisa. 

Aug.  S.  u.  M. 

568.  Convolvulus  sepium  L.  Zäune.  Aug. 

569.  „  arren.tis  L.  Unkultivirte  Orte.  Mai,  Juni. 

570.  „  Cantabrica  L.    Trockene  Orte;  Isola,  Villadecani. 
K.,  S.u.  M.  Mai,  Juli.  H.H. 
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571.  Cusctita  EpithymumL.  Grasige  Orte;   üuf  Satureja,  Teucrium, 

Gallium,  MeUlotus  und  Medicago.  Juni,  Aug. 

572.  Heliotropium  europaeum  L.  Kullivirte  und  grasige  Orte:  Aug. 

Sept.  K.,  S.  u.  31. 

573.  Echinospermum  Lappula  Lehm.  Grasige  Orte,  Wege;  Mai. 

574.  Cynoglossum  picliim  Ait.  Grasige  Orte;   S,  Tomä ,  S.  Antonio. 

Juni.  S.  u.  M. 

575.  Borago  ofßcitia/is  L.  Gärten,  Schutt,  verwildert.  Juni,  Juli. 

576.  Anchusa  ilalira  Retz.  Grasige  Orte,  Wiesen.  Juni.  S.  u.M. 

577.  Symphytum  ofßcinale  L.  Wiesen,  April,  Mai.  K.,  S.  u.  M. 

578.  „  tuberosum  L.  Grasige  Orte.  März,  April.  K.,  S.u.M. 

579.  Onosma  stellulatumW.K.  Unkullivirte  Orte;  Covedo,  Rosariol. 

Juni.  K.,  S.  u.  M. 

580.  Cerinthe  minor  L.  Grasige  und  kultivirte  Orte.  Sept.  K.,  S.  u.  M. 

581.  Echium  t^iilgare  L.  Grasige   Orte.  Juni.  K.,   S.  u.M. 

582.  „       italicum  Retz.  Wege;  Isola.  Juni.  S.  u.  M.  Zannich. 

QE.  vulgare  flore  subcinereo    C.  B.Pin,  254,   nach 
dem  Standorte  und  der  Farbe. 

583.  Pulmonaria  ofßcinalis  L.  Wälder;  Cere.  April.  K.,  S.u.M. 
*584.  „  angustifolia  L.  Karstwiesen  ;  Slavnik.  Mai,  K. 

585.  Lithospermum  ofßcinale  L.  Grasige  Orte.  Mai.  K.,   S.  u.  M. 

586.  „  purpureo  caeruleu7n  L,  Gebüsch.  Mdi,  5um.  U.U. 

K.,  S.u.M. 

587.  „  arve/ise  L.    Acker;  Cere.  Aug. 

588.  Myosotis  hispida  Schlecht.  Kullivirte  Orte;  Cere,  Mai. 

589.  „         s//-ec^«  L  i  n  k.  Sonnige  Orte;  Castelvenere,  April,  Mai. 

590.  Solanum  miniatnm  Beruh.  Kultivirte  Orte,  Schutt,  Juli,  Aug. 

591.  „  nigrutn  L.  KultiA  irte  Orte.  Schuft.  Juli,  Aug. 

592.  „  DulcamaraL.  — ß.  Uliorale  Koch.  Zäune.  —  ß.  Schutt 

hei  Yilladecani.  Aug. 

593.  Physalis  Alkekengi  L.  Zäune.  Juni. 

594.  Hyosciamus  niger  L.  Wege,  Schutt.  Juni. 

595.  Datura  Stramonium  L.  Schutt.  Juni,  Juli. 

596.  Verbascum  ihapsiforme  Sehr.  Auf  dem   Karst.  August  Sept 

K.,  S.  u.  M. 

597.  „  phlomoides  L.  Grasige  Orte,  selten.  Juli.  K.,S.u,  M. 

598.  „  Lychnitis  L.  Bei  Cernotic.  Juni.  K. 

599.  „  nigrttm  L.    Grasige    Orte ,     nicht    überall.     Juni. 

K.,    S.  u.  M. 

600.  „  Blattaria  L.   Grasige  Orte,  Wege.  Juni,  Aug. 

601.  Scrophularia  nodosaL.  Zäune,  Gräben,  Canzano.  Juni.  S.  u.  M, 

602.  „  chrysanthemifoiiaM.B.  Feuchle  Orte,  nicht  selten. 

Juni.  K.,  S.  u.  M.  See  n.  (Sc.  canina^. 

603.  Gratiola  ofßcinalis  L.  Feuchte  sumpfige  Orte.  Juni,  Juli. 

604.  Digitalis  latvigata  W.  K.  Grasige  Orte;  Cernical.  Juli.  K. 
*605.         „         grandißora  L&m.  \Yii\der;  Slavnik.  Juli.  K., S.u.M. 

606.  Antirrhinum  majus  L.  Alte  Mauern,  Capodistria.  Juni. 

607.  „  Orontium  L.  Kullivirte  Orte.  Juli. 
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608.  Linaria  CymhalariaL.  Mauern.  Juni.  Seen.  K.,  S.  u.M. 

609.  „  Elatine  L.  —  ß.  hanaüca  He u f.  Kultivirle Orte.  Juli,  Aug*. 

610.  „  spuria  Mill.  Kultivirte  Orte;  S.  Servolo.  Sept. 

611.  „  m/?or  Des  f.  Kultivirte  Orte.  Juni,  Juli. 

612.  „  vulgaris  L.  Unkultivirte  Orte,  Wege,  Juni,  Aug-, 

613.  Veronica  Anagallis  L.  Gräben.  Juli. 

614.  „         Beccabunga  L.  Graben  am  Romitaggio.  Aug. 

615.  „         Chamaedrys  L.  Gebüsch.  April.    K.,  S.  u.  M. 
*616.         „         ofßcinalis  L.  Wälder;  Slavnik.  Juli.  K. 

617.  „         austriaca  L.  Grasige  Orte;  Covedo,  Cernotic,  Mai.  K. 

618.  „         spicata  L.  Buschige  Orte.  Herbst,  K.,  S.  u.  M. 

619.  „         serpyllifolia  L.  Grasige  Plätze  um  Capodistria.  April. 

K.,  S.  u.  M. 

620.  „         arvensis  L.  Trockene  Orte,  nicht  überall.  April. 

621.  „         po//7a  Fries.  Kultivirte  Orte.  April 

622.  „         Buxbaumii  Ten.   Kultivirte  Orte,  überall.  Febr.  April. 

623.  „         hederifolia  L.  Kultivirte  Orte.  März,  April. 

624.  Orobanche  cruenta  Bert o\.  Triften  auf  Dorycnium.  Juni,  Oct. 

(an  0.  major  H.  H.  ?) 

625.  „  rubens  W SiUr,  Unkultivirte  und  kultivirte  Orte  auf 

Medicago.  Mai. 

626.  „  ?  ?  .  .  In  Tribano  und  in  den  Ruinen  des  Schlosses 

von  Momiano  auf  Schutt  sammelte  ich  eine  auf  Heder a 
Helix  schmarotzende  Orobanche,  mit  einer  langen  Aehre 
von  sehr  kleinen  und  zahlreichen  weisslichen  Blüthen. 
Sie  scheint  eine  ganz  neue  Art  zu  sein. 

627.  Melampyrum  cristatum  L.   Wiesen;   Paugnano,  Trusche.  Mai, 

Juni.  K. 

628.  „  barbatiim  W.  K.  Kultivirte  Orte.  Mai.  K.,  S.  u.  M. 

629.  „  arrense  L.  Bei  Podgorie.  Juni. 

630.  „  nemorosum  L.  Wälder.  Juni,  Juli.  K.  S.  u.  M, 

631.  „  profe/^se  L,  Haiden,  Wälder.  Juli,  Aug.  K.,  S.  u.M. 
*632.  Pedicularis  Hacquetii  Graf.  Auf  dem  Slavnik.  Mai,  Juni.  K. 
*633.           „           Friderici  Augusti.    „Tommas."    Wiesen;    Slavnik. 

Mai.  K. 

634.  Rhinant/ws  major  Ehrh.    Wiesen;    Canzano,    Gravisa.   Juni. 

K.,   S.  u.  M. 

635.  „  minor  Ehrh.  Wiesen.  Juni.  K.,  S.u.  M. 

636.  Euphrasia  ofßcinalis  L.  Waldwiesen.  Aug.  Sept.  K.,  S.u.M. 

637.  „  serotina  Lam.  Kultivirte  Orte  und  Schult;  Gravisa, 

Villadecani.  Sept.  S.u.M. 

638.  „  lutea  L.  Waldige  Orte.  Sept.  Oct.  K,,  S.  u.  M. 
639    Lavandula  nera  D.  C.  Fast  einheimisch.  Juli,  Aug.  S.u.  M. 

640.  Mentha  s0vestris  L  Gräben.  Juli,  Aug.  K.,  S.  u.  M. 

641.  ,,         aquatiea  h.  Gräben;  Pradisioi.  Aug.  S.  u.  M. 

642.  .,         arvetisis  L.  Aul  Aeckern.  „Tommas." 

643.  Pulegium  vulgare  Mill.  Gräben;  S.  Nazario.   Aug. 

644.  Lycopns  europaeus  L.  Gräben,  überall.    Aug.    Seen. 
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645.  Rosmarinus  ofßcinalis  L.  Fast  einheimisch. 

646.  Salvia  glutinosa  L.  Hecken.  Juli.  K.,  S.  u.  M. 

647.  „       pratensis  L.    Grasige  Orte.  April,  Mai.  K.,  S.u.  M. 

648.  „      rerticillata  L.    Grasige  Orte  ;  S.  Michele,  S.  Antonio. 

Juli,  Aug.  K.,  S.u.ai 

649.  „       Verbenaca  Bias. 

650.  Origanum  vulgare  L.  Buschige  Orte.  Juli,  Aug.  K.,  S.  u.  M. 

651.  Thymus  serpyllum  L.  Buschige  Orte.  Juli,  Aug.  K.,  S.u.  M. 
*652.         „        lanuginosus  Schk.  Grasige  Orte;  Slavnik.  Aug.  K. 

653.  „        citriodorus  Link.  Wälder;  Cere.  Sept.  K.,  S.  u.  M. 

654.  „        angusiifolivsFers.  Grasige  Orte.  April,  Mai.  S.  u.  M. 

655.  Satureja  montan  a  L.  Waldige  steinige  Orte.  Juli,  Sept.  K.,  S.u.  M. 

656.  „        i%nca  H 0 s t.  Hügel,  Berge,  z.B.  Cere,   Slavnik  etc, 

Aug.,  Sept.  K. 

657.  Calamintha  Acinos  Cl.  Grasige  Orte,  Wege;  S.  Antonio.  Aug, 

Sept.  K.,  S.  u.  M. 
*658.  „  grandiflora  Mönch.  Wälder  ;  Slavnik.  K. 

659.  „  iVe/^e/a  C 1.  Wege  ;    S.Antonio,  Villadecani,   Aug. 

K.,  S.  u.  M. 

660.  „  ofßcinalis  Mönch.     Waldige  feuchte  Orte.    Aug. 

Sept.  K.,  S.  u.  M. 

661.  „  thymifolia  Rchb.    Steinige,    felsige  Orte;    Ospo, 

Cernical.  Sept.  K. 

662.  Clinopodiuni  vulgare  L.  Unkultivirte  Orte.  Juli,  Aug.  K.,  S.u. M, 

663.  Melissa  ofßcinalis  L.  Zäune,  Gräben  ;  Cere,  Villadecani.  S.  u.  M. 

664.  Nepeta  Cataria  L.  Steinige  Orte;  Covedo.  Sept.  K.,  S.  u.M. 

665.  Glechoma  hcderacea  L.  Gebüsch.  April.  K.,  S.u.  M. 

666.  Melittis  Melissophyllum  L.   Wälder.  Juni.  K.,  S.  u.M.,  H.H. 

Qgrandißora^. 

667.  Lainium  amplexicaule  L.  flultiv.  Orte  bei  Castelvenere.  März.  K. 

ß,  .  .  .  ?  Bth.  sehr  klein,  einfarbig,  weisslich.  Mauern, 
Cere.  März. 
*668.       „        Ormla  L.  Wälder;  Slavnik.  Juni.  K. 

669.  „       purpureum  L.  Kultivirte  Orte;  Hecken  unweit  Castel- 

venere. März.  K.,  S.  u.  M. 

670.  „        maculatum  L.  Hecken.  April.  K.,  S.  u.  M. 

671.  Galeohdolon  luteum   Huds.  Hecken;  Tribano,  Slavnik.  Juni.  K. 

672.  Galeopsis  Ladannm  L.    —    ß.  latifolia.  Kultivirte   Orte;  Juli. 

Sept.  K.,  S.u.M. 

673.  „  Tetrahit,  Aecker.  „Toinmas.". 

674.  „  versicolor.  Karst.  Buschige  Orte. 

675.  Stachys  germanica  L.  Sonnige  Orte;  Covedo.  Aug.  K. 

676.  „  sylvatica  L.  Hecken;  Gravisa.  Juni.  K.,  S.u.M. 

677.  „  palustrisL.  Wiesen,  Gräben.  Aug.  S.u.M. 

678.  „  annua  L.  Kultivirte  Orte.  Juli,  Aug. 

679.  „  recta  L.  Gebüsch.  Juni.  K.,  S.  u.  M. 

680.  Betonica  ofßcinalis  L.  Wälder.  Juli,  Aug.  K.,  S.  u.  M. 

681.  Marrubium  vulgare  L.  Auf  dem  Karst.  Juni,  Aug.  K.,  S.  u.  M. 

21* 
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682.  Marntbivm  cnndidissimumL.  3Iit  dem  Vorteilenden.  Juni.  JuIi.K. 

683.  Ballota  nigra  L.  Schutt.  AVege.  Juli.  Aug.^  K..  S.  u.  M. 

684.  ._       rupestris  Vis.  itfeeresufer;  Oltre.  Juni.  Juli.  S.  u.M. 

685.  Prunella  vulgaris  L.  Wiesen.  Juni,  Juli.  Zannich.  (Prunella 

seu  Prun.  major  foliis  non  disspectis  C.  B.  Pin.  260). 

686.  -         pra«rf<7?ora  Lara.  Wälder.  Aug-.  K..  S.  u.M. 

687.  «         laciniata    Seen.  Wiesen.  Juni.  Juli. 

688.  Ajuga  reptans  L.  Kultivirte  Orte ,  Wiesen.  Triften.  April. 

689.  -       generensis  L.  Unkultivirte  Orte  :  Castelvenere.  Juni.  K. 

690.  -       ChamaepUys  Sehr.  Kultivirte  Orte.  Juli. 

691.  Teucrium  Chamaedrys  L.  Grasige  Orte.  Juni,  Juli.  K.,  S.  u.  M. 

Seen.    Zannich.    QChamaedrys  major   repens  C.   B. 
Pin.  24Sj. 

692.  -  flaviim  L.  Felsige  Orte :  Cernical.  Juni.  K. 

693.  y.  Polium   L.   Grasige  Orte,  Isola,  Castelvenere,  Mo- 

miano.  Aug.  K. 

694.  „  montanum  L.  Grasige  Orte.  Juni.  Juli.  K..  S.  u.  M. 

695.  Verbena  ofßcinalis  L.  Unkultivirte  Orte,  Schutt.  Juli.  Aug. 

696.  Vilex  Agnus  castus  L.  3Ieeresufer :  Oltre.  Juli.  Aug. 

697.  Lysimachia  punctata  L.  Gräben,  Ufer.  Juni.  Juli.  K..S.  u.M. 

698.  „  rulgaris  L.  Gräben.  Valle,  S.  Baldo.  Juli.  S.  u.  M. 

699.  Anagallis  arvensis  L.  Kultivirte  Orte,  Juni,  Aug. 

700.  _  coer?//ea  Sc  hreb.  Kultivirte  Orte,   seltener.  Seen. 

701.  Primula  acaulis  Jacq.  Grasige  Orte.  März.  K..  S.  u.  M. 

702.  Cyclamen  europaeum  L.  Buschige  Orte.  Sept.  K.,  S.  u.  31. 

703.  Samolus  Valerandi  L.  Gräben:  Canzano.  Juni.  Juli. 

704.  Globularia  vulgaris  L.  Grasige  Orte.  Mai.  Juni.  K..  S.  u.  31. 
*705.  .  cordifolia  L.  Grasige  Orte.  Slavnik.  Juni.  K. 

706.  Statice  Limoniuni  L.  Salinen  und  331esen  am  3Ieere.  Juli.  Aug. 

707.  Plantago  major  L.   Grasige  Orte.  Juni.  Juli. 

708.  ^  Cornuti  Gouan.  Salinen.  Juli.  Aug.  S.u. 31. 

709.  „  media  L.  Grasige  Orte.  Juni.  Juli.  K.  S.u.  31. 

710.  „  altissima  Jücq.  Gräben:  Aug.  H.H.  S.  u.  31. 

711.  y.  lanceolata  L.  33'iesen.  April.  3Iai.  H.H.  K.  S.  u.  31. 

712.  ,,  serpentina  Lam.  Grasige  Orte.  Juni.  K.,  S.  u.  31.  H.] 

(mbtdata  Wulff.). 

713.  «         Coro»o/?w5  L.  Kultivirte  Orte  bei  Isola.  Juli,  Aug. 

714.  Amaranthus  sylvestris  Desf.  Kultivirte  Orte.  Wege.  Juli.  Aug!5 

715.  -  jDros/ra/«s  Bai  b.  Unkultivirte  Orte,  Schutt  um  der 

Stadt.  Juli.  Aug. 

716.  .  retroflexus  L.    Kultivirte  Orte,    Schutt,    AViesen. 

Juli.  Aug. 

717.  Schoberia  maritima  3Ieyer.  3Ieeresufer,  Salinen.  Aug..  Sept. 

718.  Salsola  Kali  L.  Meeresufer.  Juli.  Aug. 

719.  .         Soda  L.  3Ieeresufer,  Salinen.  Juli.  Auo-. 

720.  Salicornia  herbacea  L.  3Ieeresufer,   Salinen.  Juli,  Aug. 

721.  Chenopodium  nrbicum  L.  Bei  Podgoric.  Aug.  Sept. 

722.  ,  album  L.  ß.  cywipcrMw.  Kultivirte  Orte,  Cere.  Jun. 
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723.  Ckenopodium  ficifoUum  L.  Kullivirfe  Orte.  Juni,  Aug. 

724.  ^  VulvariaL.  Unkultivirte  Orte,  Gräben.  Aug.,  Sept. 

725.  Blitum  rubrum  Rchb.  Unkultivirte  Orte.  Juli. 

726.  Beta  vulgaris  L.  ß.  maritima.  Meeresufer.  „Tonimas." 

727.  Halimus  portu/acoides  W aWr.  Meeresuler.  Juli.  Seen. 

728.  Atriplex  hortensis  L.  Häufig  auf  Schutt.  Juli,  Aug. 

729.  „  oblongifolia  W.  K.  Kultivirte  Orte;  Canzano.  Juli.  Aug. 

730.  „  patula  L.   Salinen.  Oct. 

731.  ■„  hastata  Wall.   Kultivirte  Orte,  Wege.  Aug. 

732.  „  rosea  S  ni.  Salinen.  Juli,  Aug. 

733.  Rumex  pulcher  L.  Grasige  Orte.  Juli.  Seen.  K..  S.  u.  M. 

734.  „  Nemolapathum  Elirh.  Gräben.  Juli.  Aug.  K.,  S.  u.  M. 

735.  „  pratensis  W.  K.  Wege.  Juli.  K..  S.  u.  31. 

736.  „  crispus  L.  Wege,  Schutt.  Juni,  Juli.  S,  u.  M.  -  i 
*?37.  ,,  Acetosa  L.  Waldwiesen  :   Slavnik.    Juni.  K.,  S.  u.  M.    V 

738.  Polygonum  Persicaria  L.  Gräben,  Wege.  Juli,  Sept.  S.  u.  M, 

739.  „  lapatliifolium  L.  Gräben.  Juli,  Sept.  S.  u.  31. 

740.  „  aviculare  L.  Kultivirte  Orte.  Juni,  Juli.  K.,  S.  u.  M. 

741.  „  Bellardi.  Unter  der  Saat;  Lonche.  Jnni. 

742.  „  Contohulus  L.  Kultivirte  Orte.  Juni,  Juli. 

743.  „  dumetorum  L.  Hecken;  Villadecani.  Aug. 

744.  Passerina  annua  Wikstr.  Unter  der  Saat.  Juni,  Juli. 
*745.  Dapline  M e zer enm  L.^\ü\c\er ;  Slavnik.    K. 

746.  ,.        a/pma  L.  Felsige  Orte;  Cernical.  Mai.  K. 

747.  Laurus  nobilis  L.  Waldige  Orte ;  Bossamarin,  Palazzetto,  ein- 

heimisch. April. 
*748.  Thesium  montamim  Ehrh.  Wiesen;  Slavnik.  Mai,  Juni.  K. 

749.  ,,         divaricatuni  Jan.  Haiden,  Juni.  Jul.  K.,  S.  u.M. 

750.  Osyris  alba  L.  Sonnige  Orte.  Mai.  K.,  S.  u.  31.  Seen.  H.H.  (als 

unbekannter  Strauch  der  Monaecia  triandria~). 

751.  Aristolochia  rotunda  L.  Grasige  Orte;  Oltre,  Cere,  Canzano. 

Juni.   S.  u.  31. 
*752.  „  pallida  \\.K.    Waldige  Orte ;     Slavnik.  3Iai.  K. 

753.  .,  Clematitis  L.  Kultivirte  Orte,    Wege.   3Iai ,  Juni, 

H.  H.  K.,  S.  u.  31. 

754.  Asarum  europaeum  L.  Wälder;  Slavnik.  Mai.   K. 

755.  Euphorbia  Peplis  L.  31eeresufer.  Juli. 

756.  „  helioscppia  L.  Kultivirte  Orte.  März. 

757.  „  plalyphyllos  L.  Gräben.  Juli,  Aug. 

758.  „  literata  Jacq.  Am  3Ieere;  Gravisa.  Jun. 

759.  „  dulcis  L.   Wälder  ;  Slavnik.  3Iai.  K. 

760.  „  angulata   Jacq.    Waldige   Orte;    Oltre,     Covedo. 

April.  K. 

761.  „         epithymoides  L.    Grasige  Orte;    Bossamarin.    April, 

Mai.    K.,  S.  u.  31. 

762.  „  verrucosa    Lani.   Grasige,    buschige   Orte.    April, 

Mai.   Seen. 

763.  „         fragifera  J  a  n.  Felsige  Orte  ;  Cernical.   Mai.  K. 


764.  Euphorbia  amygdaloides  L.  Waldige  Orte.  April,  Mai.  K. 

765.  „  Cyparissias  L.  Grasige  Orte.  April,  Mai. 

766.  „  nicaeensis   L.    Unkultivirte   Orte.   Juli,  Aug.    nicht 

überall. 

767.  „         Peplus  L.  Kultivirte  Orte.  März. 

768.  „  falcata  L.  Kultivirte  Orte.  Mai,  Juni. 

769.  „  exigiia  L.  ß.  truncata.  Meeresufer;  Oltre.  April. 

770.  ,.         Lathyris  L.    Steinige  Orte,  Mauern  ;  Castelvenere, 

Cere.  Juli. 

771.  Mercurialis  perennis  L.  Wälder;  Slavnik.  Mai.  K. 

772.  „  ovata  Sternb.    Hecken;  Palazzetto,  Cere.  März, 

April.  K. 

773.  „  annua  L.   Kultivirte  Orte,  überall.  Jan.,  Decemb. 

774.  Urtica  nrens  L.  Hecken,  selten.  Bei  S.  Antonio. 

775.  „       dioica  L.  Schutt,  Wege.  Juli,  Aug. 

776.  Parietaria  erecta  M.  K.  Steinige  Orte;  Ospo.  Sept.  Seen. 

777.  „  diffusa  31.  K.  Mauern.  Juli.  Decemb. 

778.  Humulus  Lupulus  L.  Hecken,  selten.  Juli,  Aug. 

779.  Ficus  Carica  L.  Felsige  Orte ;  Ospo,  verwildert. 

780.  Celtis  australis  L.   S.  Marco,  Castelvenere.  Popechio.  April. 

781.  Ulmus  campestris  L.  Gebüsch.  April,  ß.  suberosa  H.H. 

782.  Fagus  sylvatica  L.  Auf  dem  Slavnik,  bei  Podgoric.  April.  K. 

783.  Castanea  vulgaris  Lam.  Wälder.  Mai. 

784.  Quercus  pedunculata  Ehrh.  Waldige  Orte.   Mai.  S.  u.  M. 

785.  „       pubescens  Willd.    Wälder,  Hecken,  Haiden,  überall. 

Mai.  K.,  S.  u.  M. 
*786.        „        Cerris  L.  Auf  dem  Slavnik.  Mai.  K. 

787.  „       Hex  L.    Sonnige  Orte;  S.  Antonio,  Castelvenere.  K., 

S.  u.  M. 

788.  Corylus  Avellana  L.   Waldige  Orte.  Febr.  K.,  S  u.  M. 

789.  „         tubulosa  Lam.  Hecken;  S.  Marco.  Febr.  S.u.  M. 

790.  Carpinus  Betulus  L.  Wälder.  Apr.  K. 

791.  „         duinensis  Scop.  Steinige,  vv^aldige  Orte ;  Ospo,  Cer- 

nical.  K.,  S.  u.  M. 

792.  Ostrya  carpinifolia  Scop.  Wälder.  April.  H.H.  K.,  S.  u.  M. 

793.  Salix  alba  L.  Ufer.  April,  Mai. 

794.  „      amygdalina  h.  Ufer;  Risano,  Pradisioi.  April,  Mai.  S.  u.  M. 

795.  ,.      purpurea  L.  Ufer,  feuchte  Orte.  März,  April.  S.  u.  M. 

796.  „      cinerea  L.  Ufer,  seltener.  März,  April.  S.  u.  M. 
*797.      „      Caprea  L.  Buschige  Orte;  Slavnik.  K.,  S.  u.  M. 

798.  Populus  albah.  Unkultivirte  Orte;  Bossamarin.  S.u.  M. 

799.  „         canescens  Sm.  Waldige  Orte;  S.  Marco,  Cere.  S.  u.  M. 

800.  „        tremulah.    Wälder;    S.  Marco,   Tribano,    Cere.    K., 

S.  u.  M, 

801.  „         nigra  L.  Ufer  des  Risano, 

802.  Alnus  glntinosa  Gärt.  Ufer  des  Risano.   Mai.  S.  u.M. 

803.  Juniperus  comunis  L.   Unkultivirte  Orte.  April.  K.,  S.  u.  M. 

804.  „         Oxycedrus  L.  Buschige  Orte;  Trusche,  Momiano, 

Castelvenere  etc. 
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805.  Pinus  nigricans  Eo  sl.  Waldige  Orte;  Momiano.  Mai. 

806.  Alistna  plantago  L.  Gräben.  Juli,  Aug. 

807.  Triglochin  palustre  L.  Sumpfige  Orte  am  Meere  ;  Gravisa.  Aug. 

808.  „  maritimum  L.  Mit  dem  Yorgehenden.  April. 

809.  Potamogeton  natans  L.  Gräben  ;  Pradisioi.  Juli. 

810.  „  cmpws  L.  Fliessende  Wässer;  Rizano  bei  Lonche. 

811.  „  mariims  L.    Stehende  Wässer;  Isola.   Juli,  Aug. 

Z  a  n  n  i  c  h.  (an  Potamoget.  affinis  graminif.     aquaticus 
Raj.  Nr.  1905). 

812.  Riippia  maritima  L.  Gräben  an  den  Salinen.  Aug.  Sept. 

813.  Zanichellia  palustris  L.  Gräben.  Juni,  Juli. 

814.  Z oster a  marina  L.  Meeresgrund.  Aug. 

815.  Typlia  latifoHa  L.  Gräben,  Ufer.  Juni. 

816.  „       angustifolia  L.  Sumpfige  Orte ;  Isola,  Juli. 

817.  Sparganium  ramosum  Huds.    Gräben,  nicht  selten.  Jun. 
*818.  Aurum  maculatum.  Slavnik.  Mai.  K. 

819.  „        italicum  Mill.  Hecken,  überall.  April. 

820.  Orchis  fusca  Jacq.  Waldige  Hügel.  April,  Mai.   S.  u.  M. 

821.  „         militans  L.   Grasige  Orte.  Mai.   S.  u.  M. 

822.  „         Simia  Lam.   Buschige  Orte;   S.  Marco,    S.   Antonio, 

Triban.  April,  Mai.  S.  u.  M. 

823.  „         variegata  kW.  Wiesen.  Mai.   H.H.  K.,  S.  u.  M. 
*824.       „         iistulata  L.  Buschige  Orte ;   Slavnik.  Mai.    K. 

825.       „         coriophora  L.    Grasige  Orte,    nicht  überall.   Mai.   K., 
S.  u.  M. 
*826.       „        globosa  L.  Wiesen ;  Slavnik.  Mai.  K. 
827.       „         Moria  L.  Wiesen.  April.  K.,  S.  u.  M. 
*828.       „         speciosa  Host.  Waldige  Orte ;  Slavnik.  S.  Marco  selten. 
Mai,  Juni.  K. 
829.       „         laxiflora  L.  Feuchte  Wiesen.  Mai.  H.H.  S.  u.  M. 
*830.       „         sambucina  L.  Wiesen ;  Slavnik.  Mai.  K. 

831.  „         incarnata  L.  Feuchte  Wiesen,  selten.  Juni.  S.u.  M. 

832.  Anacamptis  pyramidalis  Rieh.  Waldige  Hügel.  Juni.  K.,  S.  u.M. 

833.  Gymnadenia  conopseaR.  Br.  Wiesen,  Aecker.  Juni.  H.H.   K., 

S.  u.  M. 

834.  Himantoglossum  hircimim  Rieh.  Grasige  Orte  ;  S.  Marco,  Paug- 

nano,  Ospo.  Juni.  K.,  S.  u.  M. 

835.  Piatanthera  bifolia  Rieh.  Waldige  Orte.  Mai.  K.,  S.  u.  M. 

836.  Ophrys  arachnites   Rieh.    Waldige  Orte,  nicht  selten.    Juni. 

H.  H.  S.  «.  M. 

837.  „        apifera  Huds.    Mit  der  Vorgehenden,  aber  häufiger. 

Juni.  S.  u.  M. 

838.  „        alrata  Link.    Grasige  Orte;    Cere.    S.  Marco.   März, 

April.  S.  u.  M. 

839.  Serapias  longipetala  Poll.  Feuchte  Wiesen;  Cere,  Oltre.  Juni. 

S.  u.  M. 

840.  Litnodorum  abortivum  Sv.  Grasige  Orte;  Tribano,  Lonche.  Mai, 

Juni.  H.  H.  K.,  S.  u.  M. 
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841.  Cephalanthera  pallens  L.  Waldige  Orte ,  selten.  Juni.  S.u.  M. 

842.  „  ensifolia   Rieh.    Buschig-e,  waldig-e  Orte.    Mai, 
Juni.  H.H.  K.,  S.u.M. 

843.  Epipactis  ruhiginosa  Gaud.   Wälder.  Juni.  K.,  S.  u.  M. 

844.  „  palustris  Cr 'AwXz.  Sumpfige  Wiesen  um  Cere.  Juni. 

S.  u.  M. 

845.  Lister a  ovata  R.  B  r.  Waldige  Orte;  S-  Marco,  Paugnano.  Juni. 

S.  u.  M. 
*846.  Neottia  Nidns  am  Rieh.   Schattige  Wälder;   Slavnik.  Juni.  K. 
*847.  Crocns  vernus  AU.    Auf  dem  Slavnik.  April.  K.  Var.  grandi- 

flora  et  parviflora. 

848.  „         «ane^af MÄ  Hoppe.  Karstwiesen.  März.  K.  et  Var.  albi 

flora. 

849.  Gladiolus  illyricus  Koch.  Wiesen;  Slavnik.  Juli.  K.,  S.u.M. 

850.  „  segetum  Gavler.  Grasige  Orte,  Aecker.  Mai.  Bias. 

dGl.  neglectus?')  K.,    S.  u.  M. 

851.  Iris  germanicaL.  Stein.  Orte;  Casfelvenere,  Slavnik.  Mai,  Jun.  K. 

852.  „     Pseudacorus  L.  Gräben ;  Paradisioi.  Juni. 

853.  „     graminea  L.  Wälder,  Pojane,  Slavnik.  Juni,  K. 
*854.  Narcissus  poeticus  L.  Auf  dem  Slavnik.  Mai.  K. 

855.  „  rarfr/^orMs  Ja  1.  Grasige  Orte;  Slavnik,  Koinik.  Mai.  K. 

856.  Lencojnm  aestivum  L.  Feuchte  Wiesen.  April.  S.  u.  M. 

857.  Galanthus  nivalis  L.  Grasige  Orte;  Bossamarin,  Castelvenere, 

Febr.  K. 

858.  Äsparagus  ofßcinalis  L.  Waldige  Orte.  Mai.  K.,  S.  u.  M. 

859.  „  seaber  Brign.    Meeresufer,  Canzano.   Mai.  Bias. 

(^A.  maritimus'). 

860.  „  tenuifolius  L  a  m.  Schattige  Orte  auf  dem  Karst.  Apr.  K. 

861.  „  acutifoiius  L.  Hecken.  Aug.  Sept.  K.,  S.u.  M. 
*862.  Paris  quadrifolia  L.  Waldige  Orte ;    Slavnik.  Mai.  K. 
*863.  Convallaria  Polygonatum  L.  Auf  dem  Slavnik.  Mai.  K. 

864.  „  multiflora  L.  Buschige  Orte;  Cere.  Mai.  K. 

865.  ,,  majalis  L.  Waldige  Orte;  Cere,  Slavnik.  Mai.  K., 

S.  u.  M. 
*866.  Majanlhemum  bifolium  D.C.  Wälder;  Slavnik.  Juni.  K. 

867.  Sinilax  ospera  L.   Gebüsch ;  Castelvenere.  Aug.  Sept.   K. 

868.  Ruscus  aculeatus  L.  Waldige  Orte.  Febr.  März.  K.,  S.u.  M. 

869.  Tamus  comunis  L.  Zäune,  Wälder.   April. 

870.  Fritillaria  montana  S  c  o  p.   Wälder  ,  Buschige  Orte  ;   Slavnik^ 

Mai.  K. 

871.  Lilium  bulbiferum  L.  Hecken,  Wälder.  Juni.  K.,  S.  u.  M. 
*872.       „       carniolicum  Bernh.  Grasige  Orte;  Slavnik.  Juni.  K. 

873.  „  Martagon  L.  Wälder.  Juni.  K.,  S.  u.  M. 
*874.  Asphodelus  albus  MiU.  Wiesen;  Slavnik.  Juni.  Zannichelli 
führt  am  Seestrande  zwischen  Capodistria  und  Isola  den 
Asphodelus  albus  ramosus,  mas,  C.  B.  Pin.  28  an;  diess 
wäre  Asph.  ramosus  L.,  dessen  Vorkommen  in  besagter 
Gegend  wenigstens  nach  dem  heutigen  Slande  nicht  zu- 
gegeben werden  kann.  K. 
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875.  Anfhericum  ramosvm  L.  Waldißfe  Orte.  Juli,  Aug-.  K.,  S.  u.  M. 
*S76.  Ornithogalum  pyrenaicnm  L.    Waldige  Orte;     Slavnik.    Juni, 
Juli.  K.,  S.  u.  31. 

877.  „  narbonense  L.  Kultivirte  und  Grasige  Orte.  Mai, 

Juni.  S.  u.  31.  Zan  nie  h.  (0/7Ji7/jo^.  spicatum  fl.  viridi- 
lactescentc.  C.  B.  Pin.  70). 

878.  „  coniosnm  L.  Grasige  Orte;  Castelvenere.  Juni.  K. 

879.  ,,  collinu7n  Gixss.   Grasige    Orte;    Isola ,    Covedo. 
April.  K. 

880.  „  refrarium  W.K.    Kultivirte  Orte.  April.    S.  u.  M. 

881.  Gagea  arffw«?«  Schult.  Aecker,  sehr  selten.   31ärz. 

882.  „       lutea  SchwW.  Grasige  Orte  auf  dem  Karst.  3Iarz.  K. 

883.  Scilla  hifoUa  L.  Steinige  Orte;  Cernotic,  Slavnik.  April. 
*884.  Allium  ursinmn  L.  Wälder;  Slavnik.  Mai.  K. 

885.  „  roseum  L.  Grasige  Orte.  3Iai.  ßias.  K.,  S.  u.  31. 

886.  „  fallax  Don.  Felsige  Orte;  Covedo,  Slavnik.  Sept.  K. 

887.  „  saxafile  M.B.   Steinige  Orte;    Cernical.    Sept.    K. 

888.  ,,  acutangnlii7n  Schrnd.  Feuchte  Wiesen.  Aug.    S.  u.M. 

889.  „  ochroleucnm.  Slavnik.  Sept.  K. 

890.  „  Porrum  L.  Kultivirte  Orte,  überall.  Juli. 

891.  „  sphnerocephalum  L.   ß.  descendens.  Kultivirte  und  gra- 

sige Orte  bei   Cernical.  —  ß.  bei  Castelvenere.  K.  Juni, 
Juli.  Seen. 

892.  „       oleraceum  L.   Unkultivirte  Orte,  nicht  selten.  Juli. 

893.  „       carinatum  L.  Wälder,  nicht  selten.  Aug.  K.,  S.  u.  M. 

894.  „       /M5CMm  W.K.  Kultivirte  Orte;  Tribano.  Juli,  Aug.  S.  u.M. 

895.  Mitscari  comosum   Mill.   Gebüsch;  Isola,    Cere.    April.   H.H. 

K.,  S.  u.  31. 

896.  „       racemosutn  3Iill.  Aecker.  März,  April.  S.  u.  M. 

897.  „       botryoides  Mill.  Felsige  Orte;  Castelvenere.  März.  K. 

898.  Colchicum  autumnale  L.  Waldige  Orte.   Sept.  Oct.  K.,  S.  u.  M. 

899.  Jtincus  marilimus  Lam.  Meeresufer.  Juni.  H.H. 

900.  „  conglomeratus  L.   Gräben,  Ufer.  Mai,  Juni. 

901.  „  obtusißoriis  Ehrh.  Gräben.  hi\i. 

902.  „  sylvaticus  Reich.  Ufer.  Juli,  Aug.   Seen. 

903.  ,,  lamprocarpus  Ehrh.  Gräben.   Juli. 

904.  „  cow/)r^ss«s  Jacq.  Feuchte  Orte;  Isola.  Juli. 

905.  „  Gerardi  Lois.  Sumpfige  Orte  am  3Ieere. 

906.  ,,  hufonius  L.  Feuchte  Orte.  Juni,  Juli. 

*907.  Luzula  albida  D.  C.  Wälder ;  Slavnik.  Juni.  K.,  S.  u.  M. 

908.  „       campestris  D.  C.  Wiesen;  Slavnik.  Mai.  K.,  S.  u.  M. 

909.  Cyperus  ßavescens  L.  und 

910.  „        fuscus  L.  P'euchte  Orte.  Juli,  Aug. 

911.  „        longusL.  Gräben;  Villadecani.  Aug. 

912.  Heleocharis  palustris  R.  Br.  Feuchte  Orte.  Juli,  Aug. 

913.  Scirpus  lacustris  L.  Feuchte  Orte,  Gräben.  Juni.  Juli.  Seen. 

914.  ,,         triqueter  L.  Gräben;  Pradisioi.  Juli. 

915.  ,,         Holoschoenuit  L.  Feuchte  Orte.  Juli,  Aug.  (H.  H.  SceVp. 

romanus^  Seen. 
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916.  Scirpus  maritimus  L.  —  ß.  macrostachys.  Feuchte   Orte.   Juli 

Seen. 

917.  Carex  divisa  Huds.  Gräben;    S.  Nazario.  Mai.   Bias.  CCarex 

schoenoides  Host.}  Zannich.  Scityoides  juncifolium, 
spica  ex  phir.  spie,  congesta ,  radice  repente  Monlii. 
Prod.   stirp.  Agr.  Bon.  18.) 

918.  „       nnlpina  L.  Gräben,  selten.  Mai.  S.  u.  M. 

919.  „       muricatah.  Gräben.  Mai.  K.,   S.  u.  M. 

920.  „       divulsa  Good.  Wiesen;  Lonche.  Mai,  Juni.   K. 

921.  „       stricta  Good.  Gräben;   S.  Marco.  Apr.  S.  u.  M. 

922.  „       humifisLeYS.  Am  Karste  bei  Perustich  und  Tribano.  März. 

923.  „       tomeniosa  L.   Grasige  Orte,  häufig.  April,  Mai. 

924.  „       montana  L.  Grasige  Orte.   März,  Apr.  K.,  S.  u.  M, 

925.  „       acuta  L.  Feuchte  Orte,  Gräben,  nicht  überall.  Apr.  S.u.M. 

926.  „       praecox  L.  Grasige  Orte,  auf  dem  Karst.  Mai. K.,  S.u.M. 

927.  „       humilis  Leys.  Grasige,  sonnige  Orte  auf  dem  S.  Marco, 

und  häufiger  auf  dem  Karst  über  Cernikal.  März. 

928.  „       gynohasis  Vi  11.    Grasige  Orte,  nicht  selten.  April. 

929.  „       digitata  L.  Wälder;  Cere.   Mai.   K.,  S.  u.  M. 

930.  „       glauca  S  cop.  Grasige  Orte.  Apr.  K.,  S.  u.  M. 
■'^931.       „       pilosa  Scop.  Bergwälder;  Slavnik.  Apr.  Mai.  K. 

932.  „  maxima  ^co^.  Gräben;  Villisan.  Mai.  S.u.M. 

933.  „  pallescens  L.  Bergwälder;  Pojane.  Mai.  K.,  S.  u.  M. 

934.  „  distans  L.  Wiesen;  S.  Nazario.  Apr.  Mai.  H.H. 

935.  „  extensa  Good.  Meeresufer ;  Gravisa.  Juni.  Bias.  (Carex 

Balbisii). 

936.  „      paludosa  Good.  Gräben.  Apr.  Mai. 

937.  „       riparia  L.  Gräben;  Isola.  April. 

938.  „       kirta  bei  S.  Nicolai.  H.  H. 

939.  Andropogon  hchaemum  L.  Grasige  Orte.  Aug.  K.,  S.  u.  M. 

940.  „  Gryllus  L.    Grasige,  sonnige  Hügel.  Juni.  Seen. 

K.,  S.  u.  M. 

941.  Sorghum  halepense  L.  Kultivirte  0.t3.  Juli,  Aug. 

942.  Panicum  ciliare  Retz.  Sandige  Orte;  Capodistria.  Aug. 

943.  ,,         Crus  galli  L.  GräbenAug. 

944.  Seiaria  niridis  Beauv.,  und 

945.  „         glauca  Beauv.  Kultivirte  Orte.  Juni,  Aug. 

946.  Anthoxanthum  odoratum  L.  Grasige  Orte;  Slavnik.    Mai.  K., 

S.  u.  M. 

947.  Alopecurus  creticus  Bias.  Grasige  Orte;  Tribano,  Semedella. 

Apr.  S.  u.  M.  Bias.   Zannich.    (Gramen   spicat.    spica 
cylind.  molli  et  laxa  Tourf.  Inst.  520). 

948.  „  geniculatus  L.  Kultivirte  Orte.  April.   S.  u.  M. 

949.  „  fulmis  Sm.  Grasige  Orte.  Mai.  Juni.S.  u.M. 

950.  Phleum   tenue  Schrad.    Steinige    Orte;    Castelvenere.    Juli. 

K.,  S.  u.  M. 

951.  „       pratense  L.     Grasige   Orte  ,    auf    dem   Karst.    Juni. 

K.,  S.  u.  M. 
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952.  Cynodon  Dactylon  Pers.  Kultivirte  Orte.  Juli.  S.  u.M. 

953.  Agrostis  stolonifera  L.  Feuchte  Orte.  Juli,  Aug.  K.,  S.  u.  M. 

954.  „         vulgaris  L.  Feuchte  Orte,  häufig-er.  Jul.  Aug.  K.,  S.u.  M. 
*955.         r>         albah.  Wälder;  Slavnik.  Juli.  K. 

956.  Calamagrostis  Epigeios  Roth.   Grasige  Orte;  S. Nazario,  selten. 

Juli.  S.  u.  M. 

957.  „  sylvatica  D.  C.  Wiilder.  Juni,  Juli.  K.,  S.  u.  M. 

958.  Stipa  pennata  L.  Felsige  Orte ;  Cernical.  Mai.   K. 

959.  Phragmites  comunis  Trin.  Gräben.  Juli,  Aug.  S.  u.  M. 

960.  Arundo  Donax  L.  Feuchte  Orte,  verwildert.  Oct.  S.  u.  M, 

961.  „         Pliniana.    Unkultivirte  Orte;  Semedella.  S.  u.  M, 

962.  Sesleria  elongata  Host.  Grasige  Orte.  April,  Sept.  K.,   S.  u.  M. 

963.  „        tenuifolia.  Felsen;  Ospo,  Lonche,  Cernikal,  Popechia, 

Slavnik  u.  s.  w.  März,  April.  K. 

964.  Koeleria  cristata  Pers.  Grasige  Orte.  Mai,  Juni.  K.,  S.  u.  M. 

965.  „         glauca  D.  C.  Grasige  Orte ,  seltener.  S.  u.  M. 

966.  „         plileoides  Pers.  Grasige,  Orte  ;  Isola.  Juni.  K.,  S.  u.M. 

967.  Holcus  lanatus  L.    Grasige  Orte;  Canzano.  Juli.   S.u.  M. 

968.  Avena  fatua  L.   Kultivirte  Orte.  Juli.  Seen. 

969.  „        sterilis  L.  „Tommasini". 

970.  Arrhenatherum  avenaceum  B  e  a  u  v.  Grasige  Orte.  Juni. 

971.  Melica  ciliata  L.    Steinige  Orte,    Mauern.  Juni.   K.,  S.  u.  M. 

Zannich.  QGram.  Aven.  montamim  lanugin.  C.  Bauh. 

Pin.   10). 
*972.       „         uniflora  Retz.  Wälder;  Slavnik.  Mai.  K. 
*973.       „         7iutans  L.  Wälder;  Slavnik.  Mai.  K. 

974.  Briza  media  L.  Waldige  Orte.  Mai.  K.,  S.  u.  M. 

975.  „      maxima  L.   Wird  sowohl  von  Hoppe  und  Hirsch  bei 

St.  Nicolai  und  Oltre,  als  von  Zannich.  zwischen  Capo- 
distria  und  Isola  (als  Gram,  pannicul.  maju&  perenne., 
locutis  magnis  tvemuli&.  Tournf.  Inst.  523)  angeführt. 
Wir  bemerken  ■,  dass  wir  über  das  Vorkommen  in  der 
Gegend  von  Capodistria  dieser  weit  in  dem  südlichen 
Istrien    häufigen   Grasart  in  Zweifel  sind. 

976.  Eragrostis  poaeoides  Beauv.  Kultivirte  Orte.  Juli. 

977.  Poa  annua  L.  Feuchte  Orte.  Mai. 

978.  „     bnlbosa  L.   Grasige  Orte.  Mai.  K.,  S.  u.  M. 

979.  „     ^nü«a/2s  L.  Unkultivirte  Orte.  Mai.  K.,  S.  u.  M.    Zannich. 

(^Gramen  pratense  panicul.  med.  glauc  C.B.  Pin.  2). 

980.  „     pratensis  L.  Wiesen.  Apr.  Mai.  K.,  S.  u.  M. 

981.  „     nemoralis  h.  Wälder;  ,,Tommas."  K.,  S.  u.  M. 

982.  „     compressa  L.  Grasige  Orte.  April.  K.,  S.  u.  M. 

983.  Glyceria  fluitans  L.  Gräben;  Ospo,  Villadecani.  Apr.  Mai. 

984.  „         /es^«/cae/brmes  Hey m.  Salinen.  Juni.  S.  u.  M.    Festuca 

palustris.  Seen.  Zannich.  QGramen  panicul.  marit. 
mdg.  Ray.  Hist.  Nr.  1286),  ob  das  Synonym  von 
Ray  richtig  ist? 

985.  Molinia  caerulea  M.  K.  Feuchte  Orte.  Aug.  K.,  S.  u.  M. 
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986.  Molinia  serotina  M.  K.  Um  S.  Antonio.  K. ,  S.  u.  M. 

987.  Dactylis  (flomerata  h.  Grasige  Orte.  Juni.  K.,  S.u.  M. 

988.  Cynosurus  echinatus  L.  Bei  Isola.  Juni.  K. 

989.  Festuca  rigida  Kunth.  Grasige  Orte.  Mai.  K.,  S.  u.  M. 

989.  „         ornna  L.  Kultivirte  Orte.  Mai.  K.,  S.  u.  M. 

990.  „         elatior  L.  Grasige  Orte.  Mai,  Juni.  S.  u.  M. 

991        „         nemorum  L.  Waldige  Orte.  Mai,  Juni.  K.,  S.  u.  M. 

992.  Brachypodium  pinnatitm  Beau.  Wiesen.  Juni.  K.,  S.  u.  M.  S  e  e  n. 

993.  „  syhaticum  R  s  c  h.  Wälder,  selten.  Juni.  K.,  S.  u.M. 

994.  „  rfistoc%o^i  Rs  eh.  Grasige  Orte  ;  Isola.  K.,  S.  u.M. 

Juni.    Bias.  Zannich.    QGramen  marit.   spica    tritic. 
geminata  Petweri). 

995.  Bromns  secalinus  L.   lüiltivirte  Orte.  Mai.  S.  u.  M. 

996.  „        7nollisL.  Grasige  Orte.  Apr.  Mai.  K.,  S.u.  M. 

997.  „        squarrosus  L.  Wiesen;  Tribano.  Apr.   S.  u.  M.  Seen. 

998.  „        erectus  Huds.    Grasige    Orte;    S.  Marco.    Apr.    K., 

S.  u.  M.  QFestuca  hirta  Seen.?) 

999.  „        tectorum  L.  Wege.  Mai. 

1000.  „        Sterins  L.  Kultivirte  Orte.  Mai. 

1001.  „        rigidas  Roth.  Mauern,  steinige  Orte.  Mai. 

1002.  Triticum  litorale  Host.   Am  Meere.  S.  u.  M.  Juni.   Zannich. 

QGramen   loliac.  marit.  foliis  pungent.  radice  ßbrosa  ? ) 

1003.  5,         glaucum  Desf.  Wege,  grasige  Orte.    Juni.  S.  u.M. 

Seen.   (Tr.  junceum  ?) 

1004.  „         repens  L.  Kultivirte  und  unkultivirte  Orte.   Juni.  K., 

Su.    M. 

1005.  „         elongaium  Host.  Grasige  Orte,  am  Meere.  Juli.  S.  u.  M. 

1006.  Hordeum  pratense  L.  Grasige  Orte;  Lonche.  Juni.  S.  u.  M.  Bias. 

1007.  „         murinum  L.  Unkultivirte  Orte.  Juli,  Aug.  Seen. 

1008.  „         maritimum  h.   Am  Meeresgestade.    Bias.    Zannich. 

(^Gramen  spicatum  secalinum,  maritimum  minim.  Tournf. 
inst.  515). 

1 009.  Lolium  perenne  L.  Grasige  Orte  ;    S.  Antonio.  Aug.   Seen. 

Zannich.    QGramen  loliac   foliis  et  spicis   angustio- 
ribus  C.  B.  Pin.  90). 

1010.  „         rigidum  Gard.  Grasige  Orte.  Juli. 

1011.  „         arnense  W  i  t.  Gras.  Orte.  Juni.  Bias.  (L.  complanatum  ?) 

1012.  „         temulentum  L.  Unter  der  Saat.  Mai. 

1013.  Aegilops  triaristata  Willd.  Grasige  Orte.  Juni.  Seen.  Bias. 

(^Aeg.   ovata'). 

1014.  „         triuncialis  Willd.    Mit  der  Vorhergehenden.   Blas. 

Seen. 

1015.  Rottböllia  incurvata  Bias. 

1016.  „         subulata.  — 

Zweifelhaft  bleiben  von  Zannichelli's  Catalog: 
An  Pseudoasphodelus  palustris  anglicus  C.  B.  Pin.  29.  soll  nach  Lin. 
Cod.  Narthecium  ossifragum  L.  sein  —  vielleicht  Triglochin  ma- 
ritimum L.  nach  dem  Standorte  und  der  nächsten  Verv^andtschaft. 
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{^Alopecurus?}  Gramen  spicahnn  yluinis  rariis ,  spica  longissima. 
Tourn.   Inst.  519. 

Gramen  loliaceum  junceum  majus  B&rr.  1.  5.,  soll  nach  B  ertolon  i 
Lepturns  cylindricus  vorstellen  ;  Figur  und  Beschreibung-  bei 
Barrelier  deuten  aber  mehr  auf  Lept.  incurvatus,  dessen  Vor- 
konunen  auch  in  der  hiesigen  Flora  ganz  angezeigt  wäre. 

Gramen  loliaceum  junceum  minor  epid.    1.  6.,    Leplurus  ßliformis?^ 

Bupleurutn  folio  subrotundOy  sice  vulgatissimo.  C  B.  Pin.  278  wäre 
nach  L.  Cod.  Nr  1015  B.  falcatum,  welches  hier  nicht  wächst, 
eher  dürfte  es  Bupl.  protr actum  sein. 


Fersonalnotizen. 

—  Dr.  Friedr.  Go  ttl.  Schulze,  Direktor  des  landwirthschaft- 
lichen  Instituts  zu  Jena,  starb  am  2.  Juli  in  Folge  eines  Schlaganfalles, 
nachdem  er  sein  66.  Lebensjahr  erreicht  hatte. 

—  Dr.  Joseph  S  chlosser,  Comitatsarzt  in  Agram,  wurde  durch 
den  ihm  von  Sr.  k.  k.  apost.  Majestät  verliehenen  Titel  eines  Medi- 
cinalrathes  ausgezeichnet. 

—  L.  Ritt.  V.  He  ufler,  Dr.  Kern  er  und  J.  Juratzka  befinden 
sich  gegenwärtig  in  Kufstein  in  Tirol,  zu  dem  Zwecke  die  dortige  Um- 
gebung und  dann  die  Hochalpen  zwischen  dem  Duxer-Ferner  und  Ve- 
nediger botaniscli  zu  durchforschen.  Juratzka,  welcher  ausser 
Phanerogamen  hauptsächlich  auch  Moose  sammeln  wird,  ist  bereit  von 
seiner  Ausbeute  sowohl  an  Moosen  als  auch  an  Phanerogamen  die  Cen- 
turie  gegen  den  Betrag  von  5  Gulden  an  Jene  abzugeben,  welche  sich 
auf  diese  Weise  an  dem  Unternehmen  betheiligen  wollen.  Da  oben 
bemerkter  Bezirk  in  bryologischer  Hinsicht  kaum  noch  durchforscht 
ist  und  anderseits  Juratzka  als  ein  glücklicher  und  scharfbeobach- 
tender Bryolog  bereits  bekannt  ist,  so  dürfte  den  Botanikern  diese 
Gelegenheit,  ihre  Sammlungen  zu  bereichern,  ganz  erwünscht  sein. 
Voraussichtlich  dürfte  Juratzka  200  Arten  Moose  und  an  Phanero- 
gamen, da  die  Jahreszeit  bereits  vorgeschritten  ist,  wohl  nur  bei  100 
Arten ,  jedoch  mit  Ausschluss  des  Allgemeineren  aufbringen.  Wir 
werden  übrigens  das  Resultat  dieser  Unternehmung  seiner  Zeil  mit- 
theilen. 

—  Dr.  Pollak,  seit  neun  Jahren  Leibarzt  des  Schah  von  Per- 
sien und  Professor  der  Medizin  in  Teheran,  ist  in  Wien  angekommen 
und  gedenkt  dem  Vernehmen  nach  ein  Jahr  lang  in  Europa  zu  bleiben  ; 
wir  hören,  dass  er  nebst  andern  naturhistorischen  Schätzen  auch  eine 
sehr  reiche  botanische  Sammlung  mitgebracht  hat,  die  er,  wie  die 
„Wiener  med.  Wochenschrift '^  erzählt,  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  überlassen  gedenkt. 
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Vereine,  Gesellschaften,  Anstalten. 

—  In  der  Sitzung  der  k.  k.  zool. -botanischen  Gesellschaft 
am  1.  August,  legte  A.  Neil  reich  unter  Besprechung  derselben  fol- 
gende von  Dr.  Herbich  eingesendete  Manuscripte  vor:  1.  Spicüegium 
florae  Galiciae ,  in  welchem  über  100  theils  in  Galizien  neue  theils 
bisher  weniger  gekannte  Phanerogamen  -  Arten  eingeführt  werden. 
2.  Eine  Geschichte  der  Betula  oycoviensis,  in  welcher  der  Autor  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  Trautvetter's  darthut, 
dass  sie  nur  eine  durch  höchst  ungünstige  Bodenverhälnisse  entstan- 
dene Varietät  der  B.  alba  sei ,  in  welche  sie  mit  dem  successiven 
Besserwerden  des  Bodens  allmälig  übergeht.  3.  Eine  Geschichte  der 
Botanik  in  Galizien.  Der  erste  Durchforscher  dieses  Landes,  welcher 
im  Jahre  1809  seine  Primitiae  florae  Galiciae  herausgab.  Er  wurde  hiebei 
vorzüglich  von  Dr.  Fried länd er,  Chris ti an i,  Firich,  so  wie  von 
den  Brüdern  Kosinski  unterstützt.  Später  botanisirte  in  Galizien 
Witt  mann,  dessen  Sammlungen  leider  verloren  gingen,  sodann  Za- 
wadsky,  welcher  im  Jahre  1836  eine  Enumeratio  plantarum  Galiciae 
herausgab.  Endlich  erwarb  sich  Dr.  Herbich  selbst  sehr  grosse 
Verdienste  um  die  botanische  Erforschung  dieses  Landes,  und  publi- 
cirte  die  Resultate  seiner  Beobachtungen  in  mehreren  Zeitschriften. 
—  Dr.  H.  W.  Reichardt  sprach  über  das  Alter,  welches  Laubmoose 
zu  erreichen  vermögen.  Der  Stammbau  dieser  Pflanzen  ist  ein  so  ein- 
facher, dass  er  keine  Anhaltspunkte  in  dieser  Beziehung  bietet.  Es 
lässt  sich  somit  nur  aus  den  Wachsthums -Verhältnissen  dieses  Moos- 
stammes auf  das  Alter  desselben  schliessen.  Weil  sich  nur  bei  den 
acrocarpischen  Moosen  Axen  vorfinden,  welche  ein  regelmässig  be- 
grenztes Wachsthum  zeigen,  so  kann  man  auch  nur  bei  dieser  Gruppe 
von  Laubmoosen  das  Alter  mit  Sicherheit  ermitteln.  Untersucht  man 
die  Moose  in  dieser  Beziehung ,  so  findet  man ,  dass  das  Alter  eines 
vorliegenden  Sfammtheiles  zwischen  3  — 10  Jahren  schwankt.  Dieses 
Alter  repräsentirt  nicht  die  ganze  Lebenszeit  eines  Mooses;  denn  sein 
Stamm  stirbt  in  demselben  Verhältnisse  von  rückwärts  her  ab,  als  er 
an  der  Spitze  fortwächst.  Man  kennt  die  Moose  unter  zwei  Verhält- 
nissen vegetirend,  wo  das  Absterben  des  unteren  Theiles  des  Stammes 
mehr  oder  weniger  gehindert  wird..  Diese  sind  die  Bildung  von  Torf 
und  an  mehreren  Lokalitäten  die  Bildung  von  Tuff.  Die  bis  jetzt  über 
die  Torfbildung  und  das  jährliche  Wachsthum  des  Torfes  angestellten 
Beobachtungen  lassen  sich  zur  Ermittlung  des  Alters  des  Moosstammes 
nicht  verwerthen ,  weil  keine  Beobachtungen  von  Lokalitäten  vor- 
liegen, wo  ausschliesslich  Sphagna  den  Torf  bildeten,  weil  ferner  bei 
ihnen  nicht  der  Beweis  geführt  wird,  dass  der  Torf  durch  successive 
Zersetzung  eines  und  desselben  an  der  Spitze  fortwachsenden  Rasens 
gebildet  werde,  lieber  die  Bildung  von  Tuff  durch  Incrustation  der 
unteren  Stammtheile  von  Moosen  machte  der  Vortragende  Untersu- 
chungen an  mehreren  Lokalitäten  in  der  Nähe  des  Bades  Neuhaus 
bei  Cilli.  Dort  entsteht  derTuffvorzüglich  durch  Einhüllung  von  ^«//>- 


num  commulatum  und   Gymnoslomum  carvirostnim.  Seine  Schichten 
erreichen  eine  Mächtigkeit  von  mehreren  Klaflern.    An  Ort  und  Stelle 
gepflogene  Erhebungen  machen  es  wahrscheinlich,  dass  diese  ganzen 
Massen  durch  conlinuirliche  Incrustation  eines  und  desselben  an  seiner 
Spitze  fortwachsenden  Rasens  entstanden.    Es  wurde  nun  die  durch- 
schnittliche Höhe   des  Jahrestriebes  von  Gymnostomwn  curvirostrttm 
berechnet,  daraus  ermittelt  um  wie  viel  der  Tuff  in  einem  Jahre  zu- 
nehme, und  so  die  Liinge  der  Zeit  gefunden,  durch  welche  hindurch 
die  genannten  Moose  an  diesen  Lokalitäten  vegetiren.  Es   ergab  sich 
ein  Alter,  das  über  2000  Jahre  hinausreicht.  Es  gehören  also  die  Moose 
zu  den  langlebigsten  Pflanzen  und  erreichen  ein  Alter  wie  die  mäch- 
tigsten Bäume;  ja  sie   übertreffen  diese  noch  an  Lebenskraft,  indem 
sich  ihre  Produclionsfähigkeit  in  Folge  des  regelmässigen  Verjüngens 
ihres  Stammes  durch  Axen  neuer  Ordnungen  nicht  mit  der  Länge  der 
Zeit  erschöpft.  —  JoIl  Bayer  hielt  einen  längeren  Vortrag  über  die 
Manuiglälligkeit  der  Pflanzenformen  und  deren  Anordnung  im  Systeme. 
Durch   die  vielfachen  Beobachtungen   der  neueren  Botaniker  wird  die 
Anzahl  der  Pflanzenformen,  Uebergänge,  Varietäten,  Hybriden  u.  s.  w. 
so  sehr  vermehrt,  dass  es  immer  schwieriger  wird,  ans  der  langen 
Reihe  ineinandergreifender  Formen  einer  Gattung  besondere  Species 
herauszuheben  und  sie  als  solche  durch  sichere  Merkmale  zu  charakte- 
risiren.  Um  aber  die  mannigfaltigen  Formen,  welche  in  einem  Genus 
vorkommen  können  ,    in  einer  bestimmten  Ordnung  aneinander  zu 
reihen,  müssen  jene  Organe  der  Individuen,  welche  die  konstantesten 
Merkmale  an  sich  tragen,   aufgesucht,  und  deren  Combinationen,  in 
welchen  sie  vorkommen,   in  eine  Rangordnung  gebracht  werden.  Zur 
Versinnlichung  einer  hiezu  anwendbaren  Methode  wurde  die  Gattung 
Tilia  als  Beispiel  durchgeführt.  Diese  Gattung  kommt  in  vier  Haupt- 
Gruppen  vor:  T.  parvifoHa,  grandifolia ,  alba  W.  K. ,  americana  L. 
Jede  dieser  Gruppen  hat  neun  Organe,  durch  deren  Gestalt  eine  Form 
repräsentirt  wird;  die  Gestalten  kommen  an  verschiedenen  Individuen 
untereinander   combinirt   vor;    diese   Combinationen   sind    daher   zu 
ordnen.    Als  Beispiel  dient  die  Gruppe  T.  grandifolia^  bei  welcher 
vorkommen  können  :   A  die  Deckblätter  gestielt,   oder  A*  sitzend;  — 
B  Blätter  am  Grunde  herzförmig,  B*  nicht  herzförmig;  —  C  ganzrandig, 
C*  nicht  ganzrandig,  gelappt,  geschlitzt;  —  D  unterseits  kahl,  D*  rauh- 
haarig;—  E  Blülhenstand  kürzer  als  das  Blatt,  oder  gleichlang,  E* 
länger;  —  F  Deckblatt  kürzer  als  der  Blüthenstand  oder  gleichlang, 
F*  länger;  —  G  Zweige  und  Blattstiele  kahl,   G'"-'  dichtbehaart,  filzig; 
—  H  Grill'el  über  der  Basis  kahl,  H*  behaart,  bärtig;  —  I  Frucht  läng- 
lich, I*  vollkommen  kugelig,  sphäroidisch.—  Die  Individuen,  an  welchen 
diese  Formen  combinirt  vorkommen,  sind  auf  folgende  Weise  zu  ordnen; 
Nr.  -  -      -     - 
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was  512  Nummern  erg-ibt,  wobei  die  minder  auffallenden  Abänderungen 
sich  am  nächsten  bleiben.  Mit  den  obigen  Buchstaben  lassen  sich  alle 
Formen,  von  welchen  seither  viele  als  Species  beschrieben  worden 
sind,  kurz  bezeichnen,  so  ist  z.  B.  nach  den  Original-Exemplaren: 
ABCDEFGHI=  T.  corylifolia  Rost,  A  B  C  D''^E  F*G  H  I  =  2'. 
meliitaV rs\.,  oder  noch  kürzer  bezeichnet:  B*  =  T.  tenuifoUa  Host, 

—  B*  H'"-  =  T.  obliqna  Host,  —  B*  F"-'  G"-"  H*  =  T.  dasystyla  S  t  e  v., 

—  B''''  D*  F*  G*  H*  =  T.  rubra  D.C.,  —  A^=-  =  T.  pyramidalis  Host, 
wobei  sich  die  Buchstaben  ohne  *  mit  ihrer  Bedeutung  von  selbst  ver- 
stehen, indem  A*  so  viel  heisst  wie:  A*BCDEFGHI,  und  daher 
die  ganze  Beschreibung  der  T.  pyramidalis  Host  durch  diesen  ein- 
zigen Buchstaben  ausgedrückt  ist.  Eine  ausführliche  Monographie  der 
Gattung  Tilia  Avird  nachfolgen.  —  J.  Juratzka  machte  mehrere 
botanische  Mittheilungen  aus  Briefen,  welche  dem  Sectionsrathe  R. 
V.  Heufler  in  letzterer  Zeit  zukamen,  u.  z.  1.  Aus  einem  Schreiben 
des  Baron  v.  Hausmann,  welcher  darin  folgende  für  die  Tiroler  Flora 
neue  oder  bisher  bezweifalte  Arten  erwähnt :  Saxifraga  gramilata, 
bei  Vallonga  von  C,  v.Hepp  erger  gesammelt ,  Calendula  arvensis 
in  Judicarien  von  Porta  gefunden,  Cirsium  montanum  Rchb.  von  R. 
V.  Heufler  im  Jahre  1838  dann  von  B.  v.  Hausmann  und  A.  ge- 
sammelt; Avena  Sterins  bei  Roveredo  von  C.  v.  Hepperger  ge- 
funden; endlich  wird  bemerkt,  dass  das  Äcrostichum  microphyltum 
Bert,  identisch  sei  mit  Cheilanthes  Szovitzii  Fisch.  =  fimbriataYis. 
2.  Aus  einem  Briefe  Venturi's ;  dieser  berichtet  über  die  Erfolge 
seines  Botanisirens  um  Venedig  und  erwähnt  Leucojum  aestivum  und 
Symphytum  bulbosum  als  bemerkenswerthe  Funde  für  die  dortige 
wenig  gekannte  Flora,  dann  eine  Ophrys,  welche  zwischen  jener  von 
O.  aranifera  und  0.  arachnites  in  der  Mitte  steht.  3.  Aus  einem 
Schreiben  M.  v.  Sardagna's,  welcher  Nachricht  über  die  von  ihm  auf 
seiner  Reise  in  Damatien  gemachten  Entdeckungen  gibt;  darunter  be- 
finden sich  eine  Saxifraga  von  Monte  Triglav  (nächst  dem  Monte  Bio- 
covo),  welche  Visiani  für  neu  erklärt,  und  Malcolmia  Orsiniana 
Bert.,  bisher  nur  aus  den  Abruzzen  bekannt.  Ferner  4.  Aus  einem 
Schreiben  Dr.  Bail's  in  Posen,  welcher  sich  gegenwärtig  mit  Unter- 
suchungen auf  verschiedenen  Insekten  lebender  Pilze  beschäftigt ,  in 
welchem  er  v.  Heufler  um  Unterstützung  mit  einschlägigem  Materiale 
bittet,  welches  sich  bei  jeder  Excursion  leicht  finden  dürfte.  Endlich 
legt  J.  Juratzka  im  Namen  des  R.  V.  Heufler  die  ersten  5  Druck- 
bogen des  Nomenciator  fungorum  von  Dr.  Streintz  und  die  ersten 
l  Lieferungen  der  Parerga  lichenologica  von  Dr.  Körb  er  zur  Ansicht 
vor.  Der  erstere  enthält  in  diesen  5  Bogen  den  Buchstaben  A  bis  Aga- 
ricus  personatus  Fr.  Eine  glückliche  Wahl  der  Lettern  und  die 
Anordnung  des  Satzes  machen  dieses,  einem  längst  gefühlten  Bedürf- 
nisse abhelfende  Buch  ganz  vor;^üglich  für  den  bequemen  praktischen 
Gebrauch  geeignet.  Die  Parerga  lichenologica  enthält  unter  der 
grossen  Zahl  neuer  Arten  23,  welche  bisher  mit  wenigen  Ausnahmen 
nur  in  Oesterreich  gefunden  wurden ,  unter  diesen  eine  Acarospora 
Heufleriana  Kbr,   an  Porphyrfelsen  des  Hartenberges  bei  Botzen  von 
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ft.  V.  Heufler,  und  eine  Biatora  Poetschiana  Khr.,  vom  Hochkahr 
in  Nieder-OesI  erreich  von  Dr.  Poet  seh  g-csaninielt.  —  Am  Schlüsse 
der  Sitzung  beorUsste  der  Vice  -  Präsident  Dr.  FenzI  den  als  Gast 
anwesenden  Hoirath  R  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h  aus  Dresden  auf  das  freundlicliste. 
Hofrath  Reichenbach  erwiederte,  dass  er  seit  langen  Jahren  schon 
mit  dem  Wunsche  umging,  Wien  und  seine  Kunsischäfze  zu  sehen,  und 
seine  vielen  Freunde  dahier  persönlich  zu  begrüssen.  Er  sei  aber  durch 
das  Unglück,  welches  im  Jahre  1849  sowohl  das  königliche  Museum,  als 
seine  reiche  Privatsammlung  getroffen  (sie  sind  nämlich  während  des 
Aufstandes  verbrannt j,  daran  verhindert  worden,  indem  er  seit  jener 
Zeit  den  angestrengtesten  Fleiss  darauf  verwenden  musste,  um  wenig- 
stens einen  Theil  jener  grossen  Schätze  wieder  zu  sammeln.  Auf  einer 
Reise  nach  Bayern  begriffen,  konnte  er  es  aber  nicht  unterlassen,  auch 
Wien  zu  besuchen,  von  welcher  Stadt  er  immer  so  viele  Theilnahme 
gefunden,  besonders  in  diesem  Jahre,  als  das  25jährige  Jubiläum  der 
„Isis"  gefeiert  wurde,  zu  deren  Vorsteher  er  seit  25  Jahren  immer 
wieder  gewählt  worden,  und  bei  welcher  Gelegenheit  die  zoologisch- 
botanische Gesellschaft  und  die  geologische  Reichsanstalt  ihm  die 
-Wärmste  Theilnahme  bezeigten.  J.  J. 

' '  —  Die  dritte  allgemeine  Versammlung  Deutscher  P  o  m  o  - 
logen,  Obst-  und  Gemüsezüchter  ist  von  dem  bevollmächtigten  Ber- 
liner „Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  Preussen"  auffinde 
September  und  Anfang  Oktober  d.  J.  festgesetzt.  Zu  gleicher  Zeit  ist 
damit  eine  Ausstellung  von  Obst-  und  Gemüse  verbunden. 

—  In  der  letzten  Sitzung  der  Skandinavischen  Natur- 
forscher-Versammlung in  Kopenhagen  am  14.  Juli  wurde  Stock- 
holm für  das  Jahr  1863  zum  Versamndungsort  gewählt. 

—  Im  Pariser  Pflanz  en-Garten  soll  zu  Ehren Parmentier's, 
welcher  die  Kartoffel-Kultur  in  Frankreich  einführte,  ein  Denkmal  auf 
Subscription  errichtet  werden. 


Literarisches. 

—  Generis  Cuscutae  species,  secundum  ordinem  systematicum 
disposita,  adjectis  in  prius  jam  notas  observationibus  criticis  nee  non 
novarum  descriptionibus,  auctore  Georgio  Engelmann,  M.  D.,  la- 
line  vertit  Paulus  Ascherson,  M.  D.,  praefatus  est  Alex.  Braun, 
Ph,  Dr.  Berolini,  sumptus  fecit  Gustavus  Bosselmann.  1860.  88 
Seiten  in  Oct.  —  Die  botanische  Welt  wird  dem  Uebersetzer  gewiss 
Dank  wissen,  die  ursprünglich  in  den  „Transactions  of  the  Academy 
of  Science  of  St.  Louis  Vol.  1.  Nr.  3  St.  Louis  1859  erschienene  Arbeit: 
Systematic  Arangement  of  the  Species  of  the  Genus  Cuscuta,  with  cri- 
tical  Remarks  on  uld  species  and  Descriptions  of  new  ones,  by  G. 
Engelmann,  M.  D."  einem  grösseren  Kreise  zugänglich  gemacht  zu 
haben.  Schon  der  Name  des  rühmlichst  bekannten  Autors  bürgt  uns 
dafür,  dass  wir  es  mit  einem  gediegenen  Werke  zu  thun  haben,  das 
nicht  verfehlen  wird,  die  Aufmerksamkeit  der  Botaniker  in  hohem 
Grade  in  Anspruch    zu  nehmen.    Auch  verleihet   der  Umstand  ,  dass 
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der  Üebersetzer  bei  seiner  Arbeit  vom  Autor  durch  Mittheilung  von 
Bemerkungen  unterstützt  wurde,  dem  vorliegenden  Buche  einen  ge- 
wissen Anstrich  von  Originalität. —  Dr.  Engelmann  hat  im  Ganzen 
77  Arten,  darunter  22  neue  beschrieben  und  selbe  in  3  Reihen  und 
9  Sectionen  gelheilt,  Avofür  er  die  Merkmale  vom  Griffel,  der  Narbe 
und  den  Bau  der  Frucht  benützte.  Die  erste  Serie  bildet  Cuscuta 
mit  den  Sectionen  1.  Eucuscuta,  2.  Epistigma,  3.  Clistococca,  4. 
Pachystigma.  Die  zweite  Serie:  Grammica  mit  den  Sectionen 
5.  Eugrammica,  6.  Clistoyrammica,  7.  Lobostigma.  Die  dritte  Serie: 
Mono gyna  mit  den  Sectionen  8.  Monogynella,  9.  Callianche.  Von 
den  77  Arten  kommen  in  Europa  vor,  u.  z. :  Aus  der  Sect.  Cuscuta: 
1.  C.  Epilhymum  Murr,  (wozu  C.  Trifolii  und  C.  planiflora  Koch 
fl.  g.  gehören).  2.  C.  planiflora  Ten.  3.  C.  europaea  L,  (wozu 
C.  monogyna  Schm,  non  Vahl  und  C.  Schkuhriana  gehören).  4. 
C.  Epilinum  Weihe.  Aus  der  Sect.  Clistogrammica :  5.  C.  ob- 
tusiflora  Humb.  &  Bp.  (wozu  C.  breviflora  Vis.  als  Varietät 
gebracht  ist).  6.  C  racemosa  Mart.  (dazu  gehört  als  Var.  Cusc. 
Hassiaca  Pf.,  die  ursprünglich  in  Europa  eingeschleppt,  aber  gegen- 
wärtig verschwunden  scheint).  Aus  der  Sect.  Monogynella  :  7.  C. 
monoggna  Vahl  und  8.  C.  Ivpuliformis  Krok.  fl.  sil.  (C 
monogyna  Au  ct.  fl.  germ.)  J.  J. 

—  Höhenflora  des  Altvaters  von  Friedrich  A.  Kole- 
nati,  mit  5  Xylographien.  (Separat-Abdruck  aus  dem  41.  Hefte  der 
Verh.  der  m.  schl.  Forstsektion).  Eine  82  Oktavseiten  starke  Broschüre, 
in  welcher  von  dem  Verfasser  nach  einer  kurzen  pflanzengeogra- 
phischen Schilderung  dieses  Gebirges  die  von  ihm  in  einer  Höhe  von 
3700  —  4708'  beobachteten  und  gesammelten  Pflanzen  (135  Krypto- 
gamen  und  199  Phanerogamen)  mit  beigefügten  kurzen  —  nach  den 
Eigenlhümlichkeiten  der  Sudeten-Exemplare  modificirten  —  Diagnosen 
aufgeführt  werden.  —  Wenn  wir  die  Diagnosen  der  Phanerogamen 
jenen  der  neuesten  Flora  Schlesiens  von  Wimm  er  angepasst  finden, 
so  vermissen  wir  dagegen  eine  ähnliche  Behandlung  der  Kryptogamen 
nach  neueren  den  gegenwärtigen  Anforderungen  entsprechenden 
Werken,  und  somit  auch  eine  oder  die  andere  neue  gewiss  dort  vor- 
kommende Art  (z.  B.  von  Flechten).  Indessen  hat  man  bald  wahrzu- 
nehmen Gelegenheit,  dass  der  Verfasser  kein  Botaniker  von  Fach  ist, 
denn  sonst  würde  er  z.  B.  Senecio  sarracenicus,  nicht  „bis  hoch  über 
die  Waldgrenze"  vorkommen  lassen.  Auch  zeigt  der  Zusatz  zur 
Wim mer'schen  Diagnose  dieser  Art:  „Blätter  rothhaarig",  dass  wir 
es  mit  der  bekannten  Alpenform  des  Senecio  nemorensis  zu  thun 
haben.  Den  Schluss  des  Werkchens  bildet  eine  Abhandlung  über  „Die 
Oppa-Haut"  am  spontanen  Standorte  aufgefunden  und  beschrieben 
vom  Verfasser.  J.  J. 

—  In  dem  Büchlein  von  G.  Leonhardi,  Pfarrer  zu  Brusio, 
betitelt :  „Das  Pocchiavino-Thal,  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  italie- 
nischen Schweiz."  (Leipzig  1859.)  wird  nach  den  Angaben  des  Hrn. 
Med.  Stud.  Christ.  Brügger  die  Flora  dieses  Gebietes  gegeben, 
welcher  folgende  Arten  eigethümlich  sind :  Carex  hispidula,  Hiera- 
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dum  autumnale,  Primula  latifolio-integrifolia  iiiul  inlegrifoHo-lati- 
folia  Brügg. ,  Asplenium  Breynii  Retz.,  Arabis.  Halleri  L.,  Nar- 
cissus  Pseudonarcissus.  Amaranthus  sylvestris  u.  m.  a.  S  r. 

—  In  der  Sitzung  vom  17.  Juni  hat  Hr.  Director  de  Visiani 
dem  k.  k.  Institut  der  Wissenschaften  in  Venedig  eine  Abhandlung 
unter  deniTitel:  „Plantarum  Serbicarum  Pemplai"  vorgelegt,  in  welcher 
einige  Andeutungen  über  die  Flora  von  Serbien  gegeben  und  fünf 
neue  Pflanzen  von  dort  beschrieben  werden;  diese  sind  Pancicia 
serbica ,  Ranunculus  Serbiens ,  Centaurea  chrysolepis ,  Mulgedium 
Pancicü  und  Acer  macroptervm.  Sr. 

—  In  den  von  Hrn.  E.  Killias  in  dem  Jahrbuche  der  Naturf. 
Gesellsch.  Chur  1858—59,  gegebenen  Beiträgen  zur  rhätischen  Flora 
finden  wir  Achillea  alrato-nana  The  ob.  am  Weisshorn  zu  Parpan 
entdeckt,  Gageaminimo-Liottardi  Theob.  von  der  Heldensteiner 
Calanda-Alp,  von  dem  Kunkeler  Pass  und  von  Untervatz,  Carex 
vaginata  Tausch,  Andromeda  poUfolia  L.  (bemerkenswerth,  weil 
der  Standort  6000  F.  üb.  M.,  und  nach  Heer  diese  Pflanze  nur  bis 
3000  F.  hoch  gehen  soll),  Cardamine  asarifoHa,  Viola  ComoUia 
Mass.,  die  aber  nicht  mit  Koch's  Beschreibung  der  V.  ComoUia 
übereinstimmt,  ebensowenig  mit  Cenisia  und  alpina,  und  Hr.  Killias 
schlägt  für  selbe  den  Namen  V.  rhaelica  vor,  im  Falle  sie  neu  sein 
sollte;  auch  eine  Mittelform  zwischen  ihr  und  V.  calcarata  fand. 
Killias  am  Leiner  See  etc.  Unter  den  Flechten  kommen  zu  er- 
wähnen Lecanora  tarlaria  ß.  frigida .  Dufourea  muricata  Lanr. 
u.  m.  a.  Sr. 

—  In  dem  ersten  Berichte  des  erst  im  verflossenem  Jahre  ge- 
gründeten OITenbacher  Vereins  für  Naturkunde  geben  die  HH.  Leh- 
mann und  Schnittspahn  Beschreibung  und  Abbildung  von  drei 
neuen  Semperviva  als  Fortsetzung  der  früher  in  der  Flora  (Nr.  1,  2  von 
1855,  Nr.  4  von  1856)  neu  aufgestellten  Arten.  Diese  neuen  Haus- 
wurzarten sind:  Sempervivum  Delasoiei  Lehm,  und  Sehn.,  nach 
Dr.  Lagger  in  der  Schweiz  als  Semp.  Fmikii  betrachtet,  kommt  vor 
auf  dem  Berge  Cloa  und  in  Zermatt  im  Oberwallis ,  und  dann  am 
Lengos  beim  Rhonegletscher;  Semp.  Schottii  Lehm,  und  Sehn,  vom 
Langes  auf  Glimmer;  Semp.  Widderi  Lehm,  und  Sehn,  aus  Simpl 

Sr. 


Botanischer  Tauschverein  in  Wien. 

—  Sendungen  sind  einge  t  ro  ff  en:  Von  Herrn  Pfarrer  Paalzow 
tu  Priezen,  mit  Pflanzen  aus  Brandenburg.  —  Von  Herrn  Prof.  Hazslinszky  in 
Eperies,  mit  Pflanzen  aus  Ungarn.  —  Von  Herrn  Prof.  Jechl  in  Budweis ,  mit 
Pflanzen  aus  Böhmen.  —  Von  Herrn  Preuer  in  Hofgastein,  mit  Pflanzen  aus 
dem  Siilzkammergut. 

—  Sendungen  sind  abgegangen:  An  die  Herren  :  Prof.  Haber- 
land in  Ung.  Altenburg  ,  M  a  k  o  w  s  k  y  in  Brunn ,  B  u  1  n  h  e  i  m  in  Leipzig, 
Dr.  Sonder  in  Hamburg,  Dr.  S  «'.  h  1  o  s  s  e  r  in  Agram.  Schramm  in  Bran- 
denburg, Wagner  in  Wien. 

22* 
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Mittheilungen. 

—  Die  neueste  Zählung  der  Bäume  auf  den  öffentlichen  Plätzen 
von  Paris  ergab,  dass  148,000  Stünune  den  Raum  von  5,336,800  Qiiadratfuss 
wegnehmen.  "Die  vorherrschendste  Species  ist  die  Ulme  und  der  Kastanienbaum. 
Die  erste,  bekanntlich  aus  Indien  stammende  Kastanie  wurde. loi5  im  Garten 
lies  Hotels  von  Soubise  gesteckt. 

—  Naturselbstdruck.  Aus  Berlin  schreibt  man :  Bei  einer  Aufräu- 
mung der  Privatbibliothek  des  Königs  iand  man  vor  einiger  Zeit  unter  mehreren 
Herbarien  einen  grossen  Folianten  mit  mehr  denn  80  der  henhchsten  Natur- 
selbstdrucke nebsl  einem  Begleitschreiben  an  den  damaligen  Kronprinzen,  jetzigen 
König  Friedrich  Wilhelm  1\\  von  dem  „Erzieher  am  grossen  Militär-Waisenhause 
zuPotsdam'S  Sommer,  ddo.  17.  Jan.  1805,  welcher  dieselben  in  einer  Potsdamer 
Druckerei  selbst  abgedruckt  und  dann  dem  Kronprinzen  zum  Geschenk  gemacht 
hatte.  Die  Abzüge  sind  sehr  gut  erhalten,  namentüch  die  von  Quercus,  Sam- 
bucus  nigra  etc.  sehr  exact  ausgefallen. 

—  Eine  Forstseltenheit  ist  ein  Lerchbaum,  welcher  bei Reith  in 
Tirol  im  ünterinnthal  auf  dem  Wege  nach  Alpach  steht.  Dieser  Lerchbaum  hat  26 
Fuss  im  Umfang,  also  über  8  Fus's  im  Durchmesser.  Der  Stamm  ist  im  Kern 
ausgefault,  so  dass  das  Innere  wie  ein  hohes  Zimmerchen  aussieht.  Zwei  Lücken 
die  "sich  durch  das  Ausbrechen  zweier  Aeste  bildeten ,  versehen  die  Stelle  der 
Fenster,  und  eine  Oeffnung  unten  am  Stamm  gibt  die  natürliche  Thür,  durch 
welche  das  auf  der  freien"  Weide  befindliche  Kleinvieh  im  Innern  des  Baumes 
häufig  sein  Obdach  sucht.  Einmal  wohnte  in  dieser  Baumhöhlung  durch  längere 
Zeit  ein  altes  Weib,  dem  das  Haus  abbrannte,  und  hier  ihr  Quartier  aufschlug, 
welches  sie  mit  einer  Bettstatt,  einem  Kasten  und  einem  Altärchen  möblirte. 

—  Unweit  der  Stadt  Pecka  in  Böhmen  wurde  am  29.  Juni  ein 
riesiger  fossiler  Baumstamm  gehoben  und  fortgeschafft.  Er  war  auf  dem  Jitra- 
Berg  gelegen  neben  dem  Fusssteige,  welcher  von  der  Peckaer  Teichmühle  gegen 
die  Kirche  von  Stupnai  führt,  und  zwar  vom  Fusse  des  Berges  300  Schritte  auf- 
wärts, auf  einem  zwischen  Nadelholz  befindlichen  Weidegrund.  Der  Stamm 
bestand  derzeit  aus  vier  Stücken,  die  zusammen  sammt  den  dazwischen  be- 
standenen Zwischenräumen  24  Fuss  betrugen.  Es  fehlte  aber  bereits  das  untere 
Stück  vom  Stamme  von  etwa  1  Klafter  Länge  und  nahezu  5  Fuss  Durchmesser, 
welches  vor  mehreren  Jahren  von  dem  Steige  weggeschafft ,  über  das  Gehänge 
gerollt  und  unten  im  Thale  bis  auf  wenige  Fragmente  zerstört  wurde.  Das  grösste 
jener  vier  Stücke  misst  etw'as  über  3  Fuss  im  Durchmesser.  Das  Gewicht  des 
ganzen  Stammes  beträgt  7374  Pfund.  Der  Transport  desselben  geschah  auf  vier 
Fuhren  bis  Falkendorf  und  von  dort  mit  der  Eisenbahn  nach  Wien,  wo  er  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  übermittelt  wurde.  Die  Veranlassung  zur  Hebung 
des  Stammes  gab  Herr  Johann  Jokely,  k.  k.  Geolog,  welcher  auf  seiner  geo- 
gnostischen  Forschungsreise  im  Bereiche  der  Nordseite  des  Gitjiner  Kreises  auch 
die  interessante  Formation  des  rothen  Todtliegenden  einer  näheren  Würdigung 
unterzog. 

—  Zur  Geschichte  der  Rüben.  In  England  sollen  erst  Ende  des 
siebenzehnten  Jahrhunderts  Rüben  im  Ackerfeld  gebaut  worden  sein ,  was  sehr 
auffallend  ist,  da  dieselben  ja  schon  zu  Columella's  Zeiten  als  Feldwurzelgewächs 
sehr  gerühmt  waren,  und  nach  ihm  die  Gallier  schon  ihr  Yieh  damit  im  Winter 
gefüttert  haben.  Die  Römer  kannten  die  weissen  Rüben  so  gut,  dass  Plinius 
bereits  schon  von  40  Pfund  schweren  Rüben  spricht.  In  England  wurden  Rüben 
zur  Zeit  Heinrich  VIII.  in  den  Gärten  gezogen. 

Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skotitz. 
Verlag  von  C  Gerold.  Druck  von  C.  Ueberreiiter. 
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u  n  d 

Strnkturverhältiiisse  der  Stärkekörner. 

Von  Prof.  Dr.  B.  Wartmann. 

»  ielen  Lesern  dieser  Blätter  wird  es  bekannt  sein,  dass  vor  einiger  Zeit 
durch  Prof.  Dr.  Nägeli,  den  um  die  allgemeine  Botanili  und  Kryp- 
togamenkunde  so  hochverdienten  Mann,  eine  Monographie  der  Stärke- 
körner veröfTentlicht  wurde  *).  Der  Verfasser  vorliegender  Arbeit 
halte  die  Ehre,  bei  den  sehr  ausgedehnten,  darauf  sich  beziehenden 
Untersuchungen  jahrelang  mitzuwirken ,  und  wenn  er  die  Haupt- 
Resultate  desjenigen  Theiles,  an  dem  er  vorzüglich  sich  selbst  bethä- 
tigte ,  hier  übersichtlich  zusammenstellt,  so  geschieht  es  nur,  um  auf 
das  Originalwerk  aufmerksam  zu  machen.  Kaum  hätte  er  sich  indess 
dazu  verstanden,  einen  Vortrag,  der  nur  für  die  St.  Gallische  natur- 
wissenschaftliche Gesellschaft  bestimmt  war,  dem  Drucke  zu  über- 
geben, wenn  die  österreichische  botanische  Zeitschrift  nicht  auch  ein 
Organ  für  Gärtner ,  Oekonomen  ,  Forstmänner  .  Aerzte  etc.  wäre, 
Avelche  wohl  keine  Zeit  haben  .  einen  dicken  Ouar'l^and  ,  nur  vom 
Amylum  handelnd,  durchzustudiren. 

*)  Die  Slärkekürner.  Morphologische,  physiologische,  cliemiscli-physikalisclie 
und  syslematisch-botaiiische  Monographie.  Von  Carl  Nägeli.  Unter  Mit- 
wirkung von  Dr.  C.  Gramer  und  Dr.  B.  Warlmann.  Zürich,  Schulthess,  1858. 
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Es  ist  eine  bekannte  Thatsache ,  dass  die  Stärke  sich  in  der 
lebenden  Pflanze  fasst  ausschliesslich  in  der  Gestalt  von  ungefärbten, 
durchscheinenden  Körnern  findet,  und  dass  diese  bald  einfach,  bald 
zusammengesetzt  sind.  Letztere  bilden  sich  immer  durch  Theilung 
aus  ersteren,  haben  eine  bestimmte,  individuelle  Form  und  bestehen 
aus  einer  verschieden  grossen  Anzahl  von  sogenannten  Theilkörnern. 
Mit  diesen  ächten  zusammengesetzten  Körnern  dürfen  die  unächten, 
nämlich  solche  nicht  verwechselt  werden,  welche  nicht  aus  Einem 
Korn,  sondern  aus  mehreren  entstehen,  die  in  einem  üläschen  bei- 
sammen liegen  und  durch  gegenseitigen  Druck  mit  einander  ver- 
schmelzen *).  In  Stärkmehlreichen  Geweben  sind  ferner  die  ganzen 
Zellen  oft  so  dicht  mit  Körnern  erfüllt ,  dass  diese  alle  sich  zu  Einer 
Gruppe  vereinigen ,  welche  die  Gestalt  der  Zelle  hat.  Eine  solche 
Gruppe  kann  ebenfalls  einem  ächten  zusammengesetzten  Korn  täu- 
schend ähnlich  sein;  die  Entwicklungsgeschichte  insbesonders  gibt 
aber  bald  Aufschluss  über  ihren  Ursprung  und  ihre  Bedeutung.  Bei- 
spiele hiefür  liefern  fast  ausschliesslich  die  Samen  mancher  Phanero- 
gamen,  z.  B.  mehrerer  Gramineen  (Zea  Mays  L.,  Setaria^,  Cyperaceen, 
Polygoneen  (ÜMmea;,  Oxyria,  Polygonuni).  etc.  Wie  die  einfachen,  so 
können  auch  die  ächten  zusammengesetzten  Stärkelinien  durch  Druck 
miteinander  verschmelzen  und  in  Gruppen  zusammenhängen.  Man 
erkennt  dann  in  der  Regel  stärkere  Trennungslinien  ,  welche  den 
Conturen  der  zusammengesetzten  Körner  entsprechen  und  schwä- 
chere ,  die  die  Grenze  zwischen  den  Theilkörnern  des  gleichen 
Kornes  anzeigen.  Dieser  Fall  zeigt  sich  in  den  Samen  von  Gramineen 
(^Eragro.stis  abyssinica  Lk.),  Zingiberaceen,  Commelynaceen,  Pipera- 
ceen,  Chenopodiaceen,  Caryophylleen  ,  Nymphaeaceen  (ausgezeichnet 
schön  bei  Nymphaea  rubra  Roxb.). 

Sowohl  die  einfachen  wie  die  ächten  zusammengesetzten  Stärke- 
körner zeigen  Anfangs  eine  vollkommen  kugelige  Gestalt.  Sie  be- 
halten diese  im  ausgewachsenen  Zustande  nur  seilen,  so  z.  B.  gibt 
es  solche  im  Wurzelslücke  von  Valeriana  ofßcinalis  L.  ,  Soldanella, 
in  den  Zwiebeln  von  Gagea,  in  den  Knollen  von  Oi  chis  globosa  L. 
und  tnilitaris  L.,  in  den  Samen  mehrerer  Gramineen  {^Panicum  milia- 
ceumL.,  Zea  Mays  L.),  Polygoneen (/^a^ojD?/rM»i  esculentum  Mönch.) 
etc.  Meistens  werden  die  Körner  oval  oder  eiförmig,  indem  der 
eine  Durchmesser  lyj  — 2mal  so  lang  ist  wie  jeder  der  beiden  andern  ; 
dahin  gehören  die  meisten  der  Kartoffeln,  viele  in  den  V/urzelstöcken 
der  Achimenesarten  und  von  Lathraea  Squamaria  L,,  in  den  Samen 
von  Lauras  nobilis  L.  und  Caryophyllus  aromaticus  L.  Weniger 
häufig  erscheinen  die  ausgewachsenen  Körner  flachgedrückt  oder 
scheibenförmig,  indem  der  eine  Durchmesser  3 — lOmal  kürzer  ist,  und 
noch  seltener  stabförmig,  indem  ein  Durchmesser  die  beiden  andern 
um  das  3  — r2fache  übertrifft.  Ersteres  ist  z.B.  charakteristisch  für  das 
Amylum  in  den  Sporen  der  Charen ,   in  den  Samen  der  Gattungen 


*)  Vergleiche   bei  Nägeli    die  Entstehung    von    unächten    zusammengesetzten 
Körnein  in  den  Chlorophyllbläschen  von  Ohara,  Nitella  etc.  pag.  398. 
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Hordenm,  Triticnm  und  Seeale,  ferner  sind  die  zusammengesetzten 
Körner  von  Caryopliylleen  manchmal  deutlich  zusammengedrückt,  wäh- 
rend sonst  bei  jenen  ovale  oder  kuglige  Formen  vorherrschen.  Läng- 
liche Gestalten  zeigen  die  einfachen  im  Milchsaft  der  Euphorbien,  im 
.M^urzelstock  bei  Alpinia  Galanga  Sw.,  Tnmus  communis  L.,  manche 
zusammengesetzte  in  den  Samen  von  Chenopodiaceen  ,  Portulacceen, 
Polygoneen  etc.  Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  zwischen  den  aufgeführten 
Haupttypen  alle  möglichen  Uebergänge  vorkommen,  dass  ferner  unre- 
gelmässige, mit  Erhabenheiten  und  Verliefungen  versehene  Formen 
namentlich  bei  den  einfachen  Körnern  vereinzelt  fast  überall  sich 
zeigen.  Auch  in  grösserer  Menge  werden  sie  bisweilen  getroften,  so 
im  Stamme  von  Cereus  variabüis  P  fei  ff-,  in  den  Samen  von  Aescu- 
lus, in  dem  Wurzelstock  von  Isoetes,  in  den  Zwiebelschuppen  von 
Hyacinlhus.  Eigentliche  gelappte  und  knochenförmige  Gestalten  fand 
man  bis  jetzt  nur  im  Milchsafte  der  tropischen  Euphorbien  '''•'). 

Liegen  die  Stärkekörner  locker  in  einer  Flüssigkeit ,  so  ist  ihre 
Oberfläche  überall  gerundet;  sind  sie  dagegen  dicht  gedrängt  in  einer 
Zelle  oder  in  einem  Bläschen  beieinander,  so  platten  sich  jene  an  den- 
jenigen Stellen  ab,  wo  die  Körner  an  einander  oder  an  der  Zellwandung 
anslossen.  Ihre  ebenen  Flächen,  die  scharfen  Kanten  und  Ecken  be- 
halten sie  auch  dann,  wenn  man  sie  durch  Zerreissen  der  Zellen  frei 
macht.  Beispiele  für  solche  durch  Druck  veränderte  Formen  haben  wir 
schon  aufgezählt,  als  von  den  scheinbar- zusammengesetzten  Körnern 
gesprochen  wurde.  Es  sind  meistens  solche,  die  ohne  Druck  eine 
kuglige,  ovale  oder  linsenförmige  Gestalt  angenommen  hätten.  Man 
findet  alle  Zwischenstufen  von  Körnern,  die  an  der  gerundeten  Ober- 
flache bloss  einzelne,  ovale  oder  kreisförmig  begrenzte,  ebene  Flächen 
zeigen,  bis  zu  solchen,  die  vollkommen  polyedrisch  geworden  sind  und 
in  ihren  Umrissen  genau  mit  eckigen  Parenchymzellen  übereinstimmen. 

Vorhin  wurde  erwähnt,  dass  die  zusammengesetzten  Körner  aus 
einer  verschieden  grossen  Anzahl  von  Theilkörnern  bestehen.  Die 
untere  Grenze  ist,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  zwei,  als  obere  gibt 
selbst  nochUnger  in  seiner  1855  erschienenen  Anatomie  und  Physio- 
logie der  Pflanzen  15  an,  uns  dagegen  ist  es  gelungen,  solche  zu  finden, 
die  über  30000  enlhallen.  Diejenigen  Formen,  Avelche  sich  aus  wenigen, 
d.  h.  bis  circa  16  Theilkörnern  zusammensetzen  ,  sind  meistens  mit 
einfachen  Körnern  gemengt  und  kommen  sehr  häufig  in  unterirdischen 
Pfianzentheilen ,  selten  dagegen  in  Samen  vor.  (Beispiele:  Wurzel- 
stock von  S?//i/aa;  C/i«wö  L.,  Arum  macidatum  L.,  Zwiebeln  von  Ga- 
lardhus  ntvalis  L.,  Knollen  ^  on  Colchicum  autvmnale  L.,  Rinde  von 
Canella  alba  Murray,  Sameneiweiss  von  Billbergia  zebrina  L., 
Myristica  moschata  Thunb.,  Cotyledonen  von  Theobroma  Cacao  L.). 
Umgekehrt  verhält  es  sich  bei  denjenigen,  bei  denen  die  Zahl  der 
Theilkörner  100-200  übersteigt,  sie  sind  bei  äusserst  wenigen  Pflanzen 
in  unterirdischen  Organen  zu  trefl'en.  (Wurzelstock  von  ArundoDoiiax 
L.  und  EpimediumJ;  dagegen  werden  sie  häufig  in  Samen  gefunden. 


*)  Vergleiche  mit  Bezug  auf  die  Gestaltsverhältnisse  bei  Nägeli  die  Tafeln  iS  -iü 
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Besonders  zeichnen  sich  die  Familien  der  Gramineen  QOryza,  Ateno) 
Zing-iberaceen  ,  Amaranthaceen  ,  Piperaceen  ,  Mesembryanthemeen, 
Porlulacceen  (Tetragonia)^  Caryophylleen,  Phytolacceen  durch  einen 
complicirten  Bau  der  zusammengesetzten  Körner  aus.  Einzelne  der 
letzteren  enthalfen  bei  Piper  über  4000  Theilkörner ,  bei  Mesem-t 
bryanfhemum,  Lychnis,  Corrigiola  über  5000,  bei  Festuca^^^  Lamar- 
kia,  Lepturus  über  8000,  bei  Corispermum  über  9000,  hei  C/ieno- 
podiuni  mehr  als  14000,  bei  Atriplex  über  15000  und  endlich  bei 
Spinacia  über  30000. 

Was  die  Lagerung  der  Theilkörner  betrifft,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  sie  meistens  körperlich,  also  in  allen  Richtungen  des  Raumes 
aneinander  gereiht  sind,  selten  nur  trifTt  man  sie  in  einer  einfachen 
Schicht  zu  3—13  neben-  oder  in  einer  einfachen  Reihe  zu  3  —  11 
hintereinander.  Die  beiden  zuletzt  genannten  Falle  können  z.  B.  in 
den  Samen  des  Buchweizens  beobachtet  werden.  Einen  eigenthüm- 
lichen  Bau  zeigen  die  zusammengesetzten  Körner  bei  der  Algenfamilie 
der  Zygnemaceen ;  sie  sind  hohl  und  bestehen  aus  einer  einfachen 
kugelschaaligen   Schicht  von  12  bis  mehr  als  100  Theilkörnern. 

Vergleichen  wir  die  Theilkörner  des  nämlichen  Korns  mit  Bezug 
auf  ihre  Grösse,  so  sind  sie  oft  alle  vollkommen  oder  wenigstens  an- 
nähernd gleich;  sie  zeigen  dann  bei  geringer  Zahl  meist  eine  regel- 
mässige Anordnung  (Beispiele  :  Wurzelstock  von  Orobanche,  Zwiebel- 
knollen von  Gladiolus,  Knollen  von  Colchicum,  Mark  von  Cycas' 
circinalis  L.,  Rinde  von  Cinnamomum  ceylanicum  Nees}.  Oft  sind 
jene  aber  auch  ungleich,  und  zwar  kann  der  mittlere  Durchmesser 
des  grössten  Theilkorns  den  des  kleinsten  um  das  6 — 12,  selbst  bis 
22fache  überlrefl'en,  (Zwiebelschuppen  von  Hyacinfkus  orientalisL., 
Wurzeln  xon  Bryonia  dioica  Jacq.,  Wurzelstock  mehrerer  Canna- 
Arten,  ausgezeichnet  schön  bei  den  sternförmigen  Körpern  von  Ohara 
Ä/e//i(/^7'a  B  a  u  e  r,  "'"^)  hier  kann  man  z.  B.  an  einem  grossen  Korn 
kappenförmige  Schaalen  von  bis  70  kleinen  Theilkörnern  ablösen,  , 
die  alle    in   einer  Schicht  liegen  etc.)  ] 

Die  Gestalt  der  Theilkörner  hängt  von  der  Gestalt  des  zusam- 
mengesetzten Kornes  und  von  der  Art  und  Weise,  wie  sich  dasselbe 
theilte,  ab.  Wenn  es  eine  gerundete  Oberfläche  hat  und  aus  wenigen 
Theilkörnern  besteht,  wie  in  vielen  Wurzelstöcken,  Zwiebeln,  Wurzeln 
(^Paeofiia,  Arum ,  Colchicum)  und  einigen  Samen  {^Quercus  ,  Myri- 
stica,  Pitraernea),  so  haben  jene  Eine   deutlich  gebogene  Fläche, 

*)  Merkwürdig  ist  die  Differenz  mit  Bezug  auf  die  Slärliekörner  zwischen  der 
Gattung  les^Mca  und  der  ihr  sefir  nahe  stehenden  Ga  tung  i?romu«.  47  unter- 
suchte/es^wca-Arlen  zeii.'t(n  alle  in  ihren  Samen  zusammengesetzte  Körner, 
36  Bromus-kvlQA  einfache,  nur  2  ^romMs-Species  verhielten  sich  wie  Festuca, 
rvÄm\\<-h  Brnmus  iji.ganteu,s  Steud.  \xm1  ßromus  Uttoralis  Hort.  \rat.  1854. 
Beide  sind  daiier  wieder  mit  Festuca  zu  vereinigen,  indem  die  angeführten 
Unterschiede  ohne  Zweifel  für  die  betreffenden  Genera  als  charakteristisch 
angcsei.en  werden   müssen. 

**)  Die  Stärkekörner  in  den  genannten  Organen  von  Chara  stelUgera  Bauer 
sind  in  mehrfacher  Hinsicht  höchst  interessant  und  können  nicht  genug  zum 
Studium  empfohlen  werden. 
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während  die  übrigen  Flächen  eben  sind.  Setzt  sich  ein  Korn  aus 
vielen  zusammen,  so  haben  die  inneren  eine  vollkommen  polyedrische 
Gestalt  (Samen  von  Oryza,  Ävena ,  Nymphaea).  Die  einzelnen  Theil- 
körner  besitzen  meistens  3  ungefähr  gleiche  Durchmesser,  nur  selten 
sind  sie  flachgedrückt,  so  dass  die  Dicke  bloss  '/s — '/lo  der  Breite 
beträgt.  Konstant  wurde  dies  bisher  bloss  in  den  Samen  einiger 
Caryophylleen  gefunden,  so  bei  Arenaria  graminifalia  S  c  h  r  a  d. 
und  Drymaria  cordata  W.  Später  zerfa'.len  die  zusammengesetzten 
Körner  häufig  in  die  einzelnen  Theilkörner,  nun  Bruchkörner  ge- 
nannt. Diese  erscheinen  unmittelbar  nachher  auch  noch  scharfkantig 
und  scharfeckig,  können  sich  indess  durch  weiteres  Wachsthum  nach 
und  nach  abstumpfen. 

Mit  Bezug  auf  die  Grösse  ,  sowohl  der  einfachen  als  der  zu- 
sammengesetzten Amylum-Körner  in  einer  Zelle  oder  auch  in  einem 
ganzen  Gewebe,  ist  zu  bemerken,  dass  sich  selten  alle  ungefähr  gleich 
zeigen;  man  trifft  diess  dann,  wenn  alle  zu  der  nämlichen  Zeit  ent- 
stehen und  in  dem  gleichen  Maasse  wachsen.  Häufig  werden  sie  in 
sehr  verschiedenen  Dimensionen  gefunden,  weil  nicht  bloss  die  bereits 
vorhandenen  ihr  Volumen  noch  vermehren,  sondern  weil  fortwährend 
auch  noch  neue  entstehen.  Es  ist  diess  vorzüglich  in  den  unterirdischen 
Theilen  der  Fall ,  während  die  Samen  viel  geringere  DifTerenzen 
zeigen.  Die  kleinsten  Stärkekörner,  deren  Natur  noch  sicher  erkannt 
werden  kann,  haben  einen  Durchmesser  von  1 — 20  Mik.  Mill.  ■*""),  die 
längsten  einfachen  Körner  erreichen  bis  185,  die  längsten  aus  gleichen 
Theilkörnern  zusammengesetzten  bis  106  Mik.  Mill.  Will  man  sehr 
grosse  einfache  Körner  sehen,  so  sind  sie  vorzüglich  in  unterir- 
dischen Pflanzenorganen  zu  suchen ,  namentlich  in  den  Kartoffeln 
(nach  Payen  bis  183  Mik.  3Iill.,  wir  trafen  sie  nie  grösser  als  90), 
im  Wurzelstocke  von  Canna  (hei  C.  lagunensis  Lindl.  bis  170 Mik. 
Mill.),  in  den  Schuppen  des  Wurzelstockes  von  Lathraea  (bis  125) 
und  in  den  sternförmiofen  Körpern  von  Ohara  steUigera  Bauer  (bis 
85).  In  den  Samen  bleibt  das  Maximum  der  Grösse  hinter  den  an- 
gegebenen Werthen  zurück  ;  zu  den  ansehnlichsten  Körnern  gehören 
die  in  den  Sporen  von  Chara  und  Nilella,  wo  sie  bis  100  Mik.  Mill. 
lang  werden,  etwas  kleiner  sind  sie  in  den  Samen  der  Hülsenfrüchte, 
so  bei  Piaum  (bis  65)  und  Pliaseolus  (bis  63),  dann  ferner  bei 
Acanthus  moUis  L.  (bis  60),  Seeale  cereale  L.  (bis  48)  etc.  Den 
Gegensatz  zu  diesen  Körnern  bilden  die  einfachen  in  den  Samen  von 
einigen  Bromus-kvlen  (z.  B.  Br.  mollis  L.),  von  Boissiera,  Acacia^ 
Galega,  ihr  Durchmesser  beträgt  höchstens  2,  5 — 4  Mik.  Mill.  — 
Grosse,  aus  wenigen  Theilkörnern  zusammengesetzte  Körner  kommen 
z.  B.  im  Wurzelstocke  von  Sinilax  China  L.  (bis  60  Mik.  Mill.),  von 
Orobanche  (bis  50)  und  einzeln  unter  einfachen  in  der  Wurzel  von 
Coccidus  palmatns  D.  C.  (bis  80)  vor,  während  die  beträchtlichsten  aus 
kleinen  Theilkörnern  bestehenden  in  den  Samen  von  Acena  orien- 
talis  Schreb.  (bis  50),   Calamagrostis  sylvatica  Beauv.  (bis  48) 


*)  Eia  Mikromiilimeter  (Mik.  Mill.)  =  %o»«  Millimeler. 
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Phytolacca  esculenta  V.  H.  (bis  65),  Pircunia  Latbenia  Moq,  (bis 
77)  und  Spinacia  qlahra  Mi  11.  (bis  106)  getroffen  werden. 

Diesen  Mittheiiimg-en  über  Gestalt  und  Grösse  der  Stärkekörner 
reihen  wir  nun  einige  über  ihre  Struktur  an.  Im  unveränderten  Zu- 
stande sind  sie  immer  solid  und  nicht  wie  von  Raspail  behauptet 
wurde,  hohle  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllte  Bläschen.  Am  leichtesten 
überzeugt  man  sich  davon  beim  Keimen  stärkmehlhaltiger  Pflanzentheile, 
z.B.  der  Kartoffeln;  die  Körner  werden  dabei  allmälig  wie  Krystalle 
von  aussenher  aufgelöst,  bleiben  aber  bis  zum  völligen  Verschwinden 
immer  feste  Körper*).  Erst  durch  verschiedenen  äusseren  Einfluss, 
namentlich  und  zwar  sehr  häufig  durch  Austrocknung  kann  die  Kon- 
tinuität der  Substanz  von  hohlen  Räumen  und  Rissen  unterbrochen 
werden.  (Beispiele :  Stärkekörner  in  der  trockenen  Wurzel  von 
Cocculus  palmatus  D.  C,  im  trockenen  Wurzelstock  von  Lathraea 
Squamaria  L. ,  in  den  getrockneten  Knollen  von  Colchicum ,  in  den 
getrockneten  Samen  von  Phaseolus  vulgaris  L.,  Najas  m^Jor  Roth.) 
Dagegen  zeigen  die  Körner  schon  ursprünglich  nicht  überall  die 
gleiche  Dichtigkeit;  bei  den  meisten,  die  eine  hinreichende  Grösse 
besitzen,  wechseln  röthlich  erscheinende,  weichere  und  weissliche  oder 
bläulichweisse,  dichtere  Schichten  miteinander  ab.  Der  Wechsel  findet 
stets  nur  in  Einer  Richtung,  nämlich  von  dem  dynamischen  Centrum 
nach  der  Peripherie  hin  statt.  Die  Grenzen  zwischen  2  Stellen  von 
ungleicher  Dichtigkeit  zeigen,  je  nachdem  diese  Ungleichheit  grösser 
oder  geringer  ist,  und  je  nachdem  der  Uebergang  plötzlich  oder 
allmälig  stattfindet,  eine  Abstufung  von  den  zartesten  kaum  bemerk- 
baren bis  zu  sehr  scharfen  und  dunkeln  Linien.  Wenn  es  auch  Stärke- 
körner gibt,  welche  von  Schichtung  keine  Spur  zeigen,  so  dürfen  wir 
dieselben  doch  nicht  als  besondere  und  selbstständige  Formen  be- 
trachten; denn  einerseits  sind  es  vorzüglich  kleine  Körner,  welche 
homogen  erscheinen,  die  aber  geschichtet  werden,  sobald  sie  eine 
hinreichende  Grösse  erreicht  haben ;  andererseits  wenn  selbst  ziem- 
lich grosse  Körner  konstant  homogen  sind,  wie  z.  B.  im  Wurzel- 
stock von  Zingiber  ofßcinale  Rose,  so  zeigen  sich  doch  wenigstens 
einzelne  mit  undeutlicher  Schichtung,  und  man  kann  sicher  sein, 
geschichtete  Körner  von  gleicher  Form  und  Grösse  bei  verwandten 
Pflanzen  zu  finden.  Wir  dürfen  also  annehmen  ,  dass  die  schichten- 
ähnliche Differenzirung  überall,  wenn  auch  in  ungleichem  Grade, 
vorhanden  sei,  und  dass  der  Anschein  der  Homogeneität  bloss  von 
unsern  noch  unzureichenden  optischen  Hülfsmitteln  herrühre. 

Sind  die  Schichten  hinreichend  deutlich,  so  werden  sie  sehr 
häufig  bei  jeder  Lage  der  Körner  von  in  sich  zurücklaufenden  Linien 
begrenzt.  Sie  sind  also  in  diesem  Falle  ganze,  geschlossene  Blasen. 
Sie  können  aber  auch  nur  Theile  von  Blasen  und  zwar  Abschnitte 
von  jeder  beliebigen  Grösse  sein.  Beide  —  vollständige  Blasen  und 
Blasenstücke  —  beziehen  sich  meistens  auf  einen  gemeinschaftlichen 
Mittelpunkt ,  der  den  Namen  des    Schichten-Centrums    erhalten  hat. 


*)  Nägc'li  Tab.  Xlf.  Fig.  1  a— o,  Tab.  XVIf.  Fig.  13  und  14. 
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Manchmal  fällt  letzteres  mit  dem  mathematischen  Mittelpunkt  des 
ganzen  Kornes  zusammen,  häufiger  dagegen  ist  es  excentrisch.  Die 
Exceniricität  kann  eine  sehr  verschiedene  sein-  Während  sie  z.  B. 
im  Wurzelstocke  von  Symphytum  tuberosum  L.,  ausgedrückt  durch 
das  Verhältniss  des  langen  und  kurzen  Radius,  nur  '/i  beträgt,  steigt 
sie  in  den  Schuppen  des  Wurzelstockes  von  Lathraea  bis  auf  '/s,  in 
den  Knollen  von  Curcuma  Zedoaria  Slsb.  bis  '/is,  im  Marke  von 
Cereus  variabitis  Pfeif,  bis  Vöo  und  im  Wurzelstocke  von  Canna 
lagunensis  Li  ndl.  bis  auf  Vso.  Mit  der  Lage  des  Schichtenzentrums 
hängt  auch  die  Dicke  der  einzelnen  Schichten  zusammen.  Nur  wenn 
es  central  ist,  so  zeigt  sich  die  gleiche  Schicht  häufig  überall  gleich 
dick,  so  in  den  ovalen  und  kugiigen  Körnern  der  Samen  von  Acanthus^ 
in  den  ovalen  der  Samen  von  Pisnm  sativum  L.  und  Ercum  Lens  L., 
in  den  linsenföi'migen  der  Charensporen.  Namentlich  bei  excentrischem 
Schichtencentrum  nimmt  dagegen  meistens  die  3Iächtigkeit  der  Schich- 
ten von  einem  Punkt  nach  einem  diametral  gegenüber  liegenden  all- 
mälig  zu,  so  bei  den  Körnern  der  Kartoffel,  von  Lathraea.  Canna  etc. 

Um  das  Schichten  -  Centrum  herum  und  eingeschlossen  von 
der  innersten  Schicht  liegt  eine  homogene  Masse ,  welche  oft  einer 
kleinen  Höhlung  ähnelt,  und  welche  als  Kern  bezeichnet  wird.  Der- 
selbe ist  meistens  kuglig,  selten  linsenförmig  QTriticuni,  Hordeum^^ 
oder  oval  bis  lanzettlich  und  lineal  QPnaseolus,  Pisiim^.  Die  linsen- 
förmigen sowie  die  länglichen  Kerne  haben  immer  eine  centrale  Lage, 
die  kugiigen  sind  bei  den  kleinen  Körnern  meist  ebenfalls  central,  in 
den  grössern  dagegen  in  der  Regel  excentrisch. 

Gewöhnlich  findet  sich  allerdings  in  einem  einfachen  Stärkekorn 
nur  Ein  Kern,  es  gibt  indessen  auch  Fälle ,  wo  mehrere  Kerne  und 
ebenso  viele  innere  Systeme  von  Schichten  vorkommen.  Diese  inneren 
Schichten  beziehen  sich  auf  die  Centren  in  den  einzelnen  sichtbaren 
Kerne,  während  sich  die  äusseren  Schichten  auf  ein  ideales,  dem 
ganzen  Amylumkorn  angehöriges  Centrum ,  selten  auf  dasjenige  eine 
der  vorhandenen  Kerne  beziehen.  Das  ganze  Korn  erscheint  als  ein 
Aggregat  von  mehreren  Theilkörnern,  welche  von  einer  gemeinsamen 
Hülle  umgeben  sind,  und  kann  somit  als  halbzusammengesefzt  be- 
zeichnet werden.  Die  Anordnung  ist  meistens  eine  regelmässige. 
Wenn  die  Kerne  dem  Typus  mit  verlängertem,  centralem  Kerne 
angehören  ,  so  liegen  die  Theilkörner  häufig  in  der  Achsenlinie  in 
der  Zahl  von  2 — 4  hintereinander  (Grosse  Sporen  von  J/ar^i/ea /)«- 
bescens  Tenore);  bei  dem  Typus  mit  excentrischem  Kerne  sind 
sie  dagegen  in  der  Regel  zu  2  — 10  in  einer  zur  Achse  des  Korns 
rechtwinkligen  Ebene  oder  Linie  angeordnet.  Solche  Formen  finden 
sich  fast  überall  einzeln  unter  den  einfachen  Körnern,  so  z.B.  in  den 
Kartoffeln,  in  den  Knollen  von  Himanthoglossum  liircinum  Ri  c  h.,  in  den 
Schuppen  des  Wurzelsfockes  von  De/ilaria.  Zuweilen  kommen  aber 
halbzusammengesetzte  Körner  auch  in  grösserer  Menge  vor  und  das  vor- 
züglich unter  Körnern  mit  unregelmässiger  Schichtung,  so  im  3Iark 
von  Cereus  variabilisFieiL,  in  den  Zwiebelschuppen  von  Hyacinthus, 
in  den  Samen  von  Aesculus.    Besonders  interessant   sind  diejenigen 
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in  den  sternförmigen  Körpern  von  Ohara  stelligera  Bauer.  In  einem 
Korn  von  rundlicher  oder  ovaler,  oft  mehr  oder  weniger  unregel- 
mässiger Form  liegen  neben-  und  übereinander  selbst  bis  auf  40 
Kerne.  Dieselben  sind  häufig  in  einer  homogenen  Masse  eingebettet, 
noch  häufiger  einzeln  oder  zu  mehreren  von  Schichten  umgeben,  zu- 
weilen sieht  man  auch,  ähnlich  einer  Glöocasia ,  wiederholte  Ein- 
schachtelung  von  Theilkörnern. 

Was  noch  die  Struktur  der  Theilkörner  von  echten  zusammen- 
gesetzten Körnern  betrifft,  so  erscheinen  sie  oft  ganz  homogen  und 
meist  ungeschichtet,  es  hängt  dies  mit  ihrer  relativen  Kleinheit  zu- 
sammen. Sind  sie  grösser,  so  wird  auch  die  Schichtung  manchmal 
deutlich,  wobei  sich  wie  in  einfachen  Körner  die  Schichten  auf  ein 
dem  Theilkorn  angehöriges  Schichtencentrum  beziehen.  Liegt  dieses 
excentrisch,  so  ist  es,  wie  auch  der  excenfrische  Kern,  auf  der  den 
übrigen  Theilkörnern  abgewendeten  Seite  zu  suchen. 

Wie  schon  aas  dem  Mitgetheilfen  einigermassen  hervorgeht,  ist 
die  Verbreitung  des  Amylums  im  Gewächsreich  eine  sehr  allgemeine; 
es  mangelt  nur  bei  einigen  grösseren  Gruppen  gänzlich,  nämlich  bei 
den  Pilzen,  bei  manchen  Algenfamilien  z  B.  bei  den  Diatomaceen, 
Chroococciaceen  und  Nostochaceen,  ferner  bei  denCollemaceen  unter 
den  Flechten.  Ueberall  wo  Stärke  auftritt,  dient  sie  ähnlich  dem  Oel, 
dem  Inulin,  den  Pektinkörpern,  als  Reservenahrung,  d.  h.  sie  ist  be- 
stimmt, später  wieder  resorbirt  und  zu  Neubildungen  verwendet  zu 
werden.  Wir  finden  sie  daher  zunächst  in  Organen  ,  welche  sich  ab- 
lösen und  mittelbar  oder  unmiltelbar  zur  Fortpflanzung  dienen,  ferner 
in  ausdauernden  Pflanzentheilen  ,  die  in  der  folgenden  Vegetations- 
periode die  neuen  Triebe  ernähren,  und  endlich  in  einjährigen,  in 
denen  die  Stärke  schon  während  der  nämlichen  Periode  wieder  auf- 
gelöst und  für  Neubildung  im  gleichen  oder  einem  anderen  Organe 
gebraucht  wird.  Zu  den  sich  ablösenden  und  der  Fortpflanzung  die- 
nenden Pflanzentheilen,  die  Amylum  enthalten,  gehören  wenige  Sporen 
und  Pollenkörner,  eine  verhältnissmässig  nicht  grosse  Menge  von 
Phanerogamen -Samen,  manche  Brutzwiebeln,  Brutknospen  und 
Knollen,  endlich  Avenige  Früchte.  Unter  den  sich  nicht  ablösenden, 
ausdauernden  Pflanzentheilen  sind  zu  nennen  :  viele  Wurzelstöcke 
und  Wurzeln,  die  Rinde  der  Sfammtheile  innerhalb  der  Epidermis 
und  der  Borke,  das  Mark  vorzüglich  im  jungen  Zustande ,  das  junge 
Holz  und  die  Markstrahlen,  die  immergrünen  Blätter  und  die  Knospen, 
Zu  den  einjährigen  Theilen ,  bei  denen  sich  jedoch  das  Stärkmehl 
meistens  nur  spärlich  zeigt,  gehören :  einige  Wurzeln ,  die  Blätter, 
die  meisten  grünen  Organe  der  niederen  Pflanzen,  Mark  und  Rinde 
mehrerer  Stengelfheile,  viele  fleischige  Blüthenböden,  manche  Frucht- 
wandungen und  Samenträger. 

In  den  unterirdischen  Organen  ist  vorzüglich  nur  dann  Stärke 
zu  finden,  wenn  sie  verdickt  sind,  und  wenn  sie  krautartigen,  aus- 
dauernden Gewächsen  antrehören :  so  trifft  man  dieselbe  in  den 
verdickten  Theilen  oft  in  srrosser  Meng-e ,  während  sie  bei  der 
gleichen   Art   oder    bei  verwandten    in   schmächtigen    nur    spärlich 


vorkommt.  Unter  den  Boragineen  z.  B.  führen  nur  die  verdickten 
Wurzelstücke  von  Symphytum  tuberosum  L.  und  die  Knollen  von 
Symphytum  bulbosum  Scliimp.  reichlich  Stärke  .  unter  den  Papilio- 
naceen  vorzüglich  die  Knollen  von  Apios  tuherosa  Mönch.  Orobns 
tuberosus  L.  und  die  verdickte  Wurzel  von  Orobus  albus  L  .  unter 
den  Caryophylleen  nur  die  Knollen  von  Stellaiia  bulbosa  Wulf.  — 
Zur  Slärkebildung  scheinen  ferner  namentlich,  die  verdickten,  schup- 
penfürmigen  Blätter  Neigung  zu  haben.  Desshalb  findet  man  z.  B. 
sehr  viel  Amylum  in  den  Schuppen  der  unterirdischen  Theile  der 
Gessneriaceen,  von  Lalhraea.  Saxifraga  granulatn  L,  Dentnia, 
Oxatis,  ebenso  bei  den  Zwiebelgewächsen ;  eine  Ausnahme  macht 
allerdings  die  Gattung  Allinm .  wo  die  Stärke  durch  Oel  vertreten 
ist.  Oft  enthalten  auch  die  unterirdischen  Theile  mehrjähriger  Species 
reichlich  Stärke,  während  sie  bei  einjährigen  fast  oder  ganz  mangelt 
(Solaneen.  Geraniaceen) ;  weiter  können  die  unterirdischen  Organe 
perennirender.  krautartiger  Gewächse  viel  Amylum  enthalten,  wäh- 
rend die  Wurzeln  von  verwandten  Bäumen  und  Sfräuchern  wenig 
oder  keines  aufweisen. 

Was  die  Lao^eruno-  der  Stärkekörner  in  einem  solchen  unter- 
irdischen  Organe  betrifft,  so  mangeln  sie  in  der  Regel  in  den  äusser- 
sten  Zellschichten  ganz  ,  dann  folgen  zunächst  kleine  und  spärliche 
noch  weiter  nach  innen  zahlreiche  und  grössere.  In  der  angedeu- 
teten Weise  verhalten  sich  wenigstens  die  Knollen  der  Orchideen, 
von  Solanum  tuberosumL.,  Tropaeolum  tuberosum  R.  P..  die  Wurzel- 
stöcke von  Canna  und  Maronta.  Noch  ist  zu  bemerken  ,  dass  das 
Amylum  hier  überall  in  den  Parenchymzellen ,  nicht  aber  in  den 
Gefässbündeln  zu  treffen  ist. 

luden  oberirdischen  Pflanzentheilen,  welche  assimiliren  und 
durch  Chlorophyll  gefärbt  sind .  kommen  in  der  Regel  bei  allen 
Gewächsen  nur  geringe  oder  massige  Mengen  von  Stärke  vor.  Sind 
assimilirende  Organe  durch  einen  anderen  Färbestoff  tingirt,  so  fehlt 
die  Stärke  vollständig  oder  ist  jedenfalls  auf  äusserst  geringe  Ouan- 
titäten  reduzirt ,  so  bei  den  schon  genannten  Chroococcaceen  etc. 
aber  auch  bei  den  Florideen  und  den  übrigen  rothgefärbten  Algen. 
Die  nicht  verarbeitenden  und  nicht  grünen  oberirdischen  Theile  der 
Gefässpflanzen  sind  beinahe  oder  ganz  stärkelos,  wenn  sie  eine  kurze 
Dauer  haben,  und  wenn  aus  ihnen  keine  neuen  Theile  hervorgehen, 
so  die  appendikulären  Organe  wie  Drüsen  und  Haare,  die  Blumen- 
blätter etc.  Andere  nicht  grüne  dagegen,  theils  solche  von  längerer 
Dauer ,  theils  und  namentlich  wenn  aus  ihnen  Neubildungen  ent- 
spriessen,  zeigen  häufig  Amylum.  In  grösster  3Ienge  ist  dasselbe  im 
Marke  einiger  Bäume  ,  speciell  bei  Palmen  und  Cycadeen  {Sago!') 
und  zwar  besonders  oben  im  Stamme,  der  Blaftkrone  genähert,  abge- 
lagert. Auch  das  3Iark  von  einjährigen  Zweigen  der  Bäume  und 
Sträucher  ist  oft  ganz ,  oft  nur  in  den  äusserslen  Schichten  mit 
Stärke  gefüllt,  später  mangelt  sie  hier;  dagegen  findet  sie  sich  dann, 
jedoch  meist  nur  in  geringer  Menge,  in  den  Zellen  des  Holzes  und 
zwar  vorzüglich  des  Splintes;    etwas  reichlicher  trifft  man  sie  in  den 
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Markstrahlen,  während  die  Gefässe  nie  welche  enthalten.  In  Stanim- 
Org-anen  mit  verlängerten  Internodien  sind  es  vorzugsweise  die 
Knoten,  in   denen  sich  die  Stärke  anhäuft. 

Was  noch  die  Samen  belrifTt,  so  findet  sich  der  Hauptgehalt 
an  Amylum  im  Eiweiss  und  im  Embryo.  Sind  beide  Theile  vor- 
handen ,  so  tritt  es  nur  sehr  selten  in  letzlerem  auf.  Gewöhnlich 
enthält  dann  das  Albumen  blos  oder  vorherrschend  Stärke,  der  Keim 
Oel;  Stärke-  und  Oelgehalt  der  Samen  stehen  daher  bei  manchen 
Familien  auf  gleiche  Weise  im  umgekehrten  Verhältnisse  wie  die 
Masse  des  Eiweisses  und  des  Keimes.  Wenn  dieser  Amylum  enthält, 
was  fast  nur  in  albumenlosen  Samen  vorkommt,  so  findet  sich 
dasselbe  gewöhnlich  einzig  in  den  Cotyledonen.  Stengelchen,  Wür- 
zelchen und  Federchen  sind  um  so  sicherer  frei  davon  ,  je  geringer 
ihr  Volumen  ist.  Häufig  und  besonders  bei  Samen ,  die  des  Eiweisses 
entbehren,  wird  die  Regel  beobachtet,  dass  unter  verwandten  Gat- 
tungen, namentlich  die  grosssamigen  zur  Slärkebildung  geneigtsind, 
so  bei  der  Familie  der  Papilionaceen  QVicia,  Ervum ,  Ptsum,  Phn- 
seoltis  etc.),  Cupuliferen  (^Queren s ,  Castanea  etc.),  Acanthaceen 
QAcantlius^. 

Vergleichen  wir  die  verschiedenen  Pflanzengruppen  mit  Bezug 
auf  das  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  der  Stärke  in  den 
unterirdischen  Theilen,  so  zeigt  es  sich  sehr  häufig,  dass  die  Gattungen 
Einer  Familie  und  noch  mehr  die  Arten  Einer  Gattung  miteinander 
übereinstimmen.  Nicht  selten  weichen  sie  indessen  von  einander  ab  ; 
es  bilden  z.  B.,  wie  schon  erwähnt,  alle  Alliumarten  kein  Amylum, 
während  dasselbe  in  reichlicher  Menge  bei  den  verwandten  Gattungen 
ßluscari,  Scylla,  Eyacirtthus  vorkommt;  Asphodelus  und  Anthe- 
rirum  enthalten  in  der  Wurzel  und  im  Wurzelstocke  keines,  wohl 
aber  Hemerocallix,  es  findet  sich  ferner  nicht  bei  Convallaria  und 
Majanlhemmn ,  dagegen  in  grosser  Menge  bei  Paris,  Trillium^ 
Sinüax;  die  Stärkekörner  mangeln  in  der  Wurzel  und  im  Wurzel- 
stocke von   Gentiana ,  zeigen  sich  dagegen  bei  Swertia  etc. 

Viel  konstanter  als  irgend  ein  anderer  Pflansentheil  verhallen 
sich  die  Samen  mit  Rücksicht  auf  Reserve -Nahrung ,  meistens 
stimmen  alle  Gattungen  einer  Familie  und  selbst  die  verwandten 
Familien  miteinander  überein.  Von  290  untersuchten  natürlichen  Pflan- 
zengruppen zeigten  die  Gattungen  bei  266  mit  Bezug  auf  das  Vor- 
kommen oder  den  Mangel  des  Amylums  in  den  reifen  Samen  keine 
Abweichung,  nur  bei  den  übrigen  24  Familien  variirte  sie,  und  zwar 
war  bei  10  Familien  ungefähr  die  eine  Hälfte  der  Samen  stärkehallig, 
die  andere  stärkelos,  während  bei  14  nur  ein  kleiner  Theil  sich  ab- 
weichend verhielt,  ersteres  z.  ß.  bei  den  Cupuliferen  (Qtierciis,Fagns, 
Castanea  mit,  Coryliis,  Ostrya,  Carpinus  ohne  Stärke),  Büttneria- 
ceen  etc.,  letzteres  bei  den  Cyperaceen ''"•'),  Chenopodiaceen ■"'*),  Lauri- 


*)  Nur  bei  einigen  Sderia-Arlen  zeigte  sich  keine  Stärke. 
**)  Bei  allen  mit  Sameneiweiss  kommt  Stärke  vor. 
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neen,  Acanlhaceen  Euphorbiaceen,  Lythrarieen*),  Papilionaceen  ^'^*). 
Gar  keine  Stärke  wurde  angetroffen  in  den  Samen  von2l3 Familien, 
mehr  oder  weniger  bei  53.  Von  den  213  gehören  3  zu  den  Gymno- 
spermen, 20  zu  denMonocolyledonen  und  190  zu  den  Dicotyledonen. 
Die  wichtigsten  derseli)en  sind  :  die  Cupressineen,  Abietineen,  Taxi- 
neen;  die  Liliaceen,  Irideen,  Smilaceen,  Orchideen,  Palmen;  ferner 
die  Betulaceen,  Ulmaceen,  Urticaceen,  Cannabineen,  Salicineen,  dann 
die  Plantagineen,  Valerianeen,  Dipsaceen ,  Compositen,  Campanula- 
ceen  ,  Rubiaceen  ,  Gentianeen  ,  Labiaten  ,  Boragineen  ,  Solaneen, 
Scrophularineen,  Orobancheen,  Primuiaceen,  Ericaceen  ,  endlich  die 
Umbelliferen,  Crassulaceen,  Saxifrageen,Raniinculaceen,  Papaveraceen, 
Cruciferen,  Violarieen,  Cucurbitaceen,  Gacteen,  Malvaceen,  Tiliaceen, 
Juglandeen ,  Rosaceen  ,  Amygdaleen.  —  Von  den  53  Familien  ,  die 
immer  Stärke  in  den  Samen  enthalten ,  sind  2  Gymnospermen,  2i 
Monocolyledonen,  30  Dicotyledonen.  Von  ihnen  wollen  wir  hervor- 
heben:  die  Gramineen,  Commelynaceen,  Juncaceen ,  Bromeliaceen, 
Zingiberaceen,  Cannaceen,  Aroideen,  Typhaceen ;  ferner  die  Pipe- 
raceen,  Amaranthaceen,  Polygoneen,  Nymphaeaceen,  Caryophylleen, 
Phytolacceen.  Bei  den  Gymnospermen  (3  ;  2)  und  Monocolyledonen 
(20;  21),  gibt  es  also  ungefähr  gleich  viele  Familien  mit  stärke- 
haltigen wie  mit  stärkelosen  Samen;  bei  den  Dicotyledonen  (190; 
30)  herrschen  die  stärkelosen  weit  vor,  sie  verhalten  sich  zu  den 
stärkeführenden  wie  6%  :  1.  Am  seltensten  trifft  man  Amyliim  in 
den  Samen  von  Gamopetalen.  Unter  58  Familien  wurde  nur  bei  4 
solches  konstant  gefunden,  bei  52  gar  keines ,  bei  den  2  übrigen 
hatte  wenigstens  die  grosse  Mehzrahl  der  Gattungen  stärkelose- 
Samen. 

Werden  die  Samen  und  die  unterirdischen  Theile  der  gleichen 
Species  mit  Rücksicht  auf  Vorkommen  und  Mangel  der  Stärke  ver- 
glichen, so  stimmen  sie  oft  mit  einander  überein.  Keine  oder  nur  spär- 
liche Stärkekörner  kommen  in  beiderlei  Organen  vor:  hei  AI lium  As- 
phodelus,  Antliericnm  unter  den  Liliaceen,  bei  den  Urticaceen,  Composi- 
ten .  Campanulaceen  ,  Scrophularineen,  den  meisten  Umbelliferen,  Cru- 
ciferenMalvaceen,  manchen  Papilionaceen  etc.  Reichliche  Stärke  findet 
man  dagegen:  bei  Commelynaceen,  Alismaceen.  Zingiberaceen,  Canna- 
ceen,  Aroideen,  bei  Piper,  den  Polygoneen  und  Nymphaeaceen  u.  s.  w 
Ebenso  häufig  zeigt  sich  indessen  mit  Rücksicht  auf  Stärkebildung 
ein  Gegensalz.  Folgende  Gewächse  enthalten  beispielsAveise  in  den 
reifen  Samen  keine,  in  den  unterirdischen  Theilen  dagegen  grössere 
oder  geringere  Ouantitäten  von  Amylum:  die  Equisetaceen,  Polypodia- 
ceen,  die  meisten  Liliaceen,  alle  Irideen,  Amaryllideen,  die  meisten 
Orchideen,  Convolvulaceen,  Ranunculaceen  ,  Oxalideen  ,  Tropaeoleen, 
manche  Rosaceen.  Ums-ekehrt  zeig-en  reichlkhe  Stärkekörner  in  den 


*)  Bei  den  L  aurineen  findet  man  meistens  Stärke  neben  Oel ,  "'öw-der  grossen 
3Iehrza..l  der  Galtuni;en  der  übrigen  3  genannten  Familien  ausschl  esslicliTjel. 

**)  Von  121  Leguminosen-Gattungen,  deren  Samen  untersucht  wurden,  besassen 
94  gar  kein  Amvlum,  nur  20  enthielten  esreiclilicli. 


Samen,  keine  oder  nur  spärliche  in  den  unterirdischen  Theilen:  die 
meisten  Gramineen ,  die  juncaceen ,  mehrere  Chenopodiaceen  und 
Amaranthaceen,  die  Plumbagineen  und  Caryophylleen. 

Die  Verbreitungsg-esetze,  die  ich  in  der  Kürze  hier  zusammen- 
gestellt habe ,  können  nur  dann  auf  Gültigkeit  Anspruch  machen, 
wenn  ihnen  eine  grosse  Zahl  von  Beobachtungen  zu  Grunde  liegt. 
Ich  will  daher  schliesslich  noch  bemerken ,  dass  jene  das  Resultat 
der  Untersuchung  von  circa  800  verschiedenen  Wurzeln  ,  Wurzel- 
stöcken, Zwiebeln  und  Knollen  ,  so  wie  von  circa  1700  Sa  men  sind. 
Die  untersuchten  Objekte  gehören  fast  eben  so  vielen  Gattungen  an, 
und  vertheilen  sich  auf  beinahe  alle  natürlichen  Familien.  Dennoch  be- 
trachten wir  die  Sache  durchaus  nicht  als  abgeschlossen,  weitere  For- 
schungen in  den  angedeuteten  Richtungen  werden  wahrscheinlich 
manche   Modifikationen  der  ausgesprochenen  Ansichten  bedingen. 

St.  Gallen,  im  Mai  1860. 


Note  über  die  Vertheilung; 

der 

mineralischen  Bestandtheile  der  Pflanzen. 

Von  Dr.  Julius  Wiesner. 

Bei  Untersuchung  von  Pflanzenaschen  wurde  bis  jetzt  nicht  nur 
die  Individualität  der  Pflanze,  sondern  auch  der  Pflanzentheil,  von  dem 
die  Asche  herrührte,  berücksichtigt,  wie  man  denn  jetzt  Aschenana- 
lysen von  Blättern,  Stämmen,  Wurzeln  etc.  verschiedenartiger  Pflanzen 
kennt.  Meines  Wissens  sind  aber,  und  diess  wäre  für  die  Physiologie 
von  Wichtigkeit  gewesen,  getrennte  Theile  eines  Pflanzenorgans  nicht 
untersucht  worden,  wesshalb  ich  es  mir  zur  Aufgabe  stellte,  die  Aschen- 
gehalte der  Epidermis,  des  Bastes,  des  Holzes  und  Markes  eines  und 
desselben  Organs  zu  bestimmen,  um  die  Art  der  Vertheilung  der 
Mineralbestandtheile  in  der  Pflanze  kennen  zu  lernen.  Da  ich  durch 
anderweitige  Arbeiten  in  Anspruch  genommen,  meine  Untersuchungen 
über  den  genannten  Gegenstand  unterbrechen  musste,  so  erlaube  ich 
mir  die  bereits  gewonnenen  Resultate,  so  gering  dieselben  auch  sind, 
in  dieser  Note  mitzutheilen,  um  durch  dieselbe  Anhaltspunkte  zu  wei- 
teren Arbeiten  zu  geben. 

Von  den  luftrockenen,  zur  Zeit  der  Fruchtreife  gesammelten 
Stämmen  \onSolidago  canadensis  wurden  die  unteren  Axentheile  vor- 
sichtig von  den  mechanischen  Verunreinigungen  befreit  und  verascht. 
Der  Aschengehalt  beträgt  3"95yo  vom  Gewichte  der  genommenen 
lufttrockenen  Stämme. 

Trennt  man  die  Epidermis  sammt  dem  Baste  von  den  Stämmchen 
los,  trocknet  dieselben  vorsichtig  im  Luftbade  bei  110°  C,  bis  kein  Ge- 
wichtsverlust bemerkbar  ist,  so  resultirt   eine  Gewichtsabnahme  von 
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10-34  "/o,  von  dem  entwichenen  Wasser  herrührend.  Durch  Veraschung" 
der  Epidermis  und  des  Bastes  erhalt  man  5*65  Vo  der  lufttrockenen 
und  630  "/o  der  bei  110°  C.  getrockneten  Substanz  an  Asche. 

Die  Epidermis,  welche  sich  nur  schwer  von  dem  Baste  los- 
trennen lässt,  und  von  der  ich  trotz  vieler  Mühe  nur  008  Grammen 
gewinnen  konnte,  ergab  11-87%  der  lufttrockenen  Substanz  an  Asche, 
die  angegebene  Zahl  ist  bei  der  geringen  Menge  der  genommenen 
Epidermis  nicht  vollkommen  zuverlässig. 

Der  lufllrockene  Bast  enthält  319 "/o,  das  lufttrockene  Holz 
1-39 Vo,  das  luftlrockene  Mark  hingegen  3-61  "/o  Asche. 

Berücksichtigt  man  die  wahrscheinlich  verschiedene  Hygroskopi- 
zität der  untersuchten  Substanzen,  und  bezieht  die  Procente  an  Asche 
nicht  auf  die  lufttrockene,  sondern  auf  die  beillO'>C.  getrockneten 
Pilanzentheile,  so  erhält  man  folgende  Zahlen: 

Epidermis 10-52  "/o  Asche 

Bast 2-46%       « 

Holz 1-55%       „ 

Mark 3*96%       „ 

Aus  diesen  Zahlen  ist,  wenn  man  die  spezifischen  Gewichte  der 
Epidermis,  des  Bastes  etc.  als  gleich  annimmt,  ersichtlich,  dass  der 
peripherische  Theil  der  S  o  li  d  a  g  o  -  S  t  ä  mm  e  den  grössten, 
der  centrale  Theil  den  m  ittleren,  und  der  mittler  e  Ring- 
theil  des  Stammes  den  geringsten  Aschengehalt  besitzt. 

Dass  der  Epidermis  ein  hoher  Aschengehalt  eigen  ist,  ist  leicht 
erklärlich,  da  ja,  wie  Unger  in  seiner  „Anatomie  und  Physiologie  der 
Gewächse"  anführt,  die  peripherischen  Pflanzenfheile  der  Einwirkung 
der  Athmosphäre  am  meisten  ausgesetzt  sind,  und  in  Folge  dessen  eine 
Concentration  ihrer  Zellsäfte  und  sodann  ein  Nachströmen  von  flüssigem 
Zellinhalt  in  die  Zellen  der  genannten  Pflanzentheile  stattfinden  muss; 
wesshalb  aber  Bast  und  Holz  einen  niederem  Aschengehalt  be- 
sitzen als  das  centrale  ,  der  Epidermis  am  fernsten  liegende  Mark,  ist 
eine  Thatsache,  welche  nach  dem  jetzigen  Stande  der  physiologischen 
Botanik  schwer  zu  erklären  sein  dürfte. 

Ich  untersuchte  auch  Epidermis  und  Bast  von  den  oberen  Inter- 
nodien  derselben  Pflanze  und  fand,  dass  das  Mark  daselbst  1*89,  das 
Holz  124  Vo  Asche  lieferte,  ein  Zeichen,  dass  das  Mark  auch  in  den 
höheren  Theilen  der  Pflanze  einen  grösseren  Aschengehalt  besitzt  als 
das  Holz,  die  Differenz  der  Procente  aber  eine  kleinere  ist.  Ohne  einen 
Fehlschluss  zu  machen,  kann  man  auf  Grundlage  der  angegebenen 
Zahlen  behaupten,  dass  während  des  Wachsthums  der  Pflanze  die  Dif- 
ferenzen in  den  Aschengehalten  bei  den  genanntenPflanzenIheilen  von 
unten  nach  oben  abnehmen  und  in  der  Vegetationsspitze  so  gut  wie 
Null  werden. 

Wenn  man  die  erhaltenen  Aschen  in  Wasser  löst,  den  Rückstand 
abfiltrirt  und  wiegt,  so  bekommt  man  folgende  Zahlen  für  die  in 
Wasserlöslichen  und  unlöslichen Theile  der  Asche,  welche  nahezu  den 
in  der  Pflanze  vorkommenden  löslichen  und  unlöslichen  unorganischen 
Verbindungen  proportional  sind. 
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Im  Wasser  löslich:    Im  Wasser  unlöslich: 

Epidermis  und  Bast    .    .    .32-98% 67-02% 

Holz 61-91% 38-09% 

Mark 65-79% 34-21  »/o 

Die  peripherischen  Theile  des  Pflanzenstammes ,  welche  den 
grössten  Aschengehalt  besitzen,  enthalten  relativ  viel  weniger  im 
Wasser  lösliche  Mineralbestandtheile,  als  dies  bei  den  centralen  Theilen 
des  Stammes  der  Fall  ist, 

Wien,  den  27.  Juli  1860. 


Linden  mit  kappenförmigen  Blättern. 

Von  Joh.  Bayer. 

Die  „Bonplandia"  enthält  in  ihrer  Nr.  16  vom  15.  August  1860 
folgenden  aus  der  „Hamburger  Gartenzeitung"  abgedruckten  Artikel : 
„Linde  mit  kappen  förmigen  Blä  ttern.  Einer  unserer  geehrten 
Correspondenten  sandte  uns  eine  Anzahl  kappen-  oder  lütenförmiger 
Blätter  ein,  womit  ein  Lindenbaum  unter  circa  180  anderen  Exem;)laren 
verschiedenen  Alters  zum  Theil  belaubt  ist.  Die  Bätter,  anscheinend 
der  Tilia  europaea  angehörend  ,  sind  unten  mit  den  Bändern  gänzlich 
verwachsen,  jedoch  ist  durchaus  keine  Naht  oder  Verbindung  sichtbar, 
und  bilden  so  eine  Tüte  oder  Kappe,  die  sich  an  dem  Baume  ganz  ei- 
genthümlich  ausnehmen  sollen.  Ist  eine  solche  Varietät  schon  ander- 
wärts bekannt  ?" 

Dass  es  Linden  gibt,  welche  nebst  den  gewöhnlichen  Blättern  oft 
auch  einige  kappenförnnge  QFolia  cucullata,  wie  jene  des  Pelargonium 
cucullatum  L.)  tragen  ,  ist  schon  seit  langer  Zeit  bekannt ,  und  in 
mehreren  Floren  erwähnt,  z.B.  in  DeCandolle,  Prodromus,  I.  Bd. 
p.  513.  „r.  microphylla  Vent.  variat  ut  plures  aliae  species  foliis  pel- 
tato-cucullatis."  Eine  alle  Berühmtheit  aber  haben  jene  Linden  auf 
dem  Kirchhofe  des  ehemaligen  Cistercienser-Klosters  zu  Sedletz  bei 
Kuttenberg,  und  in  dem  Hofraume  eines  eben  solchen  Klosters  zu 
Goldenkron  nächst  Krumau  in  Böhmen  durch  eine  Volkssage  erlangt. 
Es  seien  nämlich,  lautet  die  Sage,  die  Mönche  jener  Klöster  in  den 
hussitischen  Unruhen  an  diesen  Linden  aufgehenkt  worden,  wesshalb 
sie  zum  Denkzeichen  dieses  Märtyrerthums  Kaputzenblätter  tragen. 
Die  jetzigen  Bäume  sind  aber  viel  jünger  und  können  daher  höchstens 
Abkömmlinge  der  Urexemplare  sein 

Wenn  es  sich  um  die  Species  der  hier  besprochenen  Bäume  han- 
delt, so  gehören  diese  nach  den  Exemplaren,  welche  Se.  Hochw.  Dr. 
Jechl  und  Dr.  Kirchner  in  Goldenkron,  und  ich  in  Sedletz  gesam- 
melt haben,  zu  T.  grandifolia  Ehrh.!  sie  werden  aber  von  den  meisten 
Schriftstellern  entweder  bei  T.parvifoiia  oder  bei  T.  intermedia  D.C. 
angeführt,  was  dadurch  erklärlich  wird,  dass  es  sowie  an  jenen  Orten 
auch  in  anderen  Gegenden  verschiedene  Species  oder  Formen  gibt, 
welche  auch  einige  kappenförmige  Blätter  tragen,  und  weil  die  Floristen 
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bei  der  speciellen  Angabe  der  Fundorte  nicht  in  der  Lage  waren,  genau 
genug  vorzugehen. 

Die  T.  europaea  cumllota  Jacq.,  fragm.  botan.  Nr.  68,  tab.  11. 
flg.  3  ,.iu  fimeteris  tiaustri  Sediitzensis  ob  folia  sua  quaedani  cucuilata 
jam  lere  per  200secula  ceiebres"  gehört  zu T.bohemica  Tilli,  Calalog. 
plant,  horli  Piüani,  tab.  49.  fig.  3.  „in  Bohemia  in  eundo  Praga  ad  Nacot", 
und  zu  T.  Teck.-iiana  J.  Bauh.  bist,  plant.  L.  8,  cap.  1.  —  Ein  den  er- 
uäbnlen  Abbildungen  ganz  entsprechendes  Exemplar  mit  Kappenblät- 
tern hat  auch  Dr.  Kirchner  in  Kaplilz  zu  Goldenkron  gesammelt !  und 
ich  besitze  ausserdem  ein  solches,  jedoch  ohne  Kappenblätter,  von  Dux 
in  Böhmen  ! 

Die  genannte  T.  europaea  cucuilata  =  bohemica  =  Tecksiana 
ist  aber  nicht  die  Form  der  T.  vulgaris  Hayne,  und  noch  viel  weniger 
die  T.  intermedia  Hayne  (oder,  weil  Hayne  keine  solche  aufgestellt 
hat.  richtiger  T.  intermedia  D.C.)  in  De  Cand.  Prodr.  I.  pag.  513, 
weil  De  Candolle  eine  solche  Linde  gar  nicht  gesehen,  sondern  nur 
Hayne's  Abbildung  \on  T.  vulgaris  beschrieben  hat,  welche  mit  den 
citirten  Abbildungen  des  Jacquin  und  Tilli  nicht  übereinstimmt, 
sondern  zu  einer  sehr  häufigen  Form  der  T.parniflora  gehört.  Hiernach 
ist  die  Bemerkung  des  Tausch  in  der  Regensburger  „Flora"  1836, 
H.  B.  pag.  412,  dass  die  T.  intermedia  D.  C.  die  T.  bohemica  Tilli  sei, 
und  der  Name  intermedia  allgemein  angenommen  werden  sollte  ,  zu 
berichtigen,  und  Reich  enbach's  Angabe  in  Deutschland's  Flora, 
Nr.  5138,  dass  Hayne  die  T.  iuter media  D.  C.  nach  De  Candolle 
unter  dem  Namen  T.  vulgaris  untersciiieden  habe,  irrig. 

Nach  meinen  Beobachtungen  kommen  kappenförmige  Blätter  am 
häufigsten  bei  T.  grandifolia,  dann  bei  T.  parvifolia^  und  nach  Pohl 
auch  bei  T.  americana  alba  (wahrscheinlich  T.  alöa  W.  K.)  vor.  Sie 
sind  jedoch  immer  selten,  an  vielen  Bäumen  nicht  alljährig  vorhanden 
und  leicht  zu  übersehen.  Die  Kappen  sind  nicht  immer  vollständig  aus- 
gebildet, und  an  manchen  Blättern  ist  der  Stiel  innerhalb  des  Randes 
der  Blattfläche  befestigt,  so  dass  das  Blatt  fast  schildförmig  erscheint. 
In  der  Gegend  von  Wien  habe  ich  solche  Blätter  in  allen  Vegetations- 
Perioden  gefunden,  z.B.  im  botanischen  Garten  ,  im  Volksgarten,  am 
Glacis,  in  Schönbrunn,  Pöfzleinsdorf ,  bei  Hetzendorf,  Purkersdorfl 
Auch  bei  den  Ulmen  sollen  kappenförmige  Blätter  vorkommen. 

Weit(>re  Erwähnungen  und  geschichtliche  Bemerkungen  über  die 
in  Rede  stehende  Linde  sind  in  mehreren  Schriften  zu  linden,  z.B. 
J.  E.  Pohl,  Tentamen  Florae  Bohemiae. —  J.  S.  PresL  Flora  cechica. 
— V.  J.  Koslel  e  tzky,  medicinisch -pharmaceutische  Flora.  —  Dr. 
Voigt,  Handbuch  der  praktischen  Botanik.  — Verhandlungen  des  zoo- 
logisch-botanischen Vereins  in  Wien,  1852.  L  Bd.  —  Lotos,  Zeithchrift 
für  Naturwissenschaften,  Prag,  1857. 

Wien,  den  l.  September  1860. 
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Znr  Flora  von   Siebenbürgen. 

Von  Dr.  Ferd.  Schur. 

Berichtigungen  und  Nachträge 

lu  dessen   ?on  dem  siebenbürgischen  Tereine   für  Naturwissenschaften  za 

flermannstadt  pnblicirten  Reisebericht. 

IV. 

42.  Zu  Seite  97,  Nr.  77.  —  Von  den  zum  Typus  Orobus  luleus 
L.  gehörenden  Arten  können  wir  in  der  Flora  von  Siebenbürgen  unter- 
scheiden: 

I.  0  r  0  b  u  s  tut  eu  s  L.  S\iec.  1028.  =z  0.  Intens  B  mg.  En.  2, 
p.  326.  =  0.  luteus  a.  occidentalis  Ledeb.  fl.  Ross.  1,  p.  690.  =  0. 
Intens  M.  B  ieb.  fl.  taur.  2,  p.  152.  =  0.  laevigatus  W.  Kit.  pl.  hung.  3, 
t.  243  (non  Bnig.).  =  0.  montanus  Scop.  Carn.  2,  60.  Die  Baum- 
garten'schen  Standorte  bleiben  zu  berichtigen.  Der  sichere  Standort 
dieser  Art  ist  bei  Bistritz,  wo  selbige  auch  Klaudi  sammelte. 

II.  Orobus  t  r  anssilv  anicus  S  p  r.  Syst.  3,  p.  2  60.  = 
0.  laevigatnsBmg.  En  p.  329  (non  W.  K.)  Schur,  Sert.  fl.  Trans. 
1853,  p.  20.  Nr.  8.  Aus  der  Gegend  von  Klausenburg,  wo  derselbe 
mit  den  folgenden  vorkommt. 

III.  Orobus  glaberrimns  Schur  Sert.  fl.  Transs.  1853, 
p.  20,  Nr.  803  a.  —  Ramosissi7jius,  glaberrimns  iielpilis  nonnuliis  in 
basi  foliolor.tm.  Racemolaxo  pancißoro,  ßoribns patltdloribus,  pedmi- 
culo  sub  antheri  folinm  subaeqnante ;  ßoribns  secundis,  recurvatis. 
^C  a  ly  eis  dentibns  o  mnibn  s  b  r  e  v>  i  s  s  imi  s  snbtrian- 
g  nlari  b  ns  mucronatis.^  Syn.  0.  /«fewsPall.  it.  2 — 3.  —  0. 
Intens  ß.  orientalis  Ledeb.  fl.  Ross.  i,  p.  360.  —  0.  Intens  y.  laevi- 
gatus  Led.  1.  c.  p.  360.  —  0.  laevigatus  Led.  1.  c.  non  Kit.  —  0. 
laevigatns  a.  glaberrima  Schur  in  litt.—  Von  der  Heuwiesen  bei 
Klausenburg  von  Hrn.  G.  Wolff  gesammelt  und  mitgetheilt. 

Aus  dieser  Aufstellung  wird  ersichtlich,  dass  Orobus  gla- 
berrimns mihi  nicht  m\%  0.  laenigatus  W.K.  identisch,  sondern 
eine  gut  zu  unterscheidende  siebenbürgische  neue  Art  ist,  deren  Haupt- 
merkmal in  dem  Bau  des  Kelches,  im  Blüthenstande  und  in  der  feh- 
lenden Behaarung  liegt. 

43.  Zu  Seite  98  Nr.  79.  Die  hier  angeführte  Bemerkung  des 
Herrn  M.  Fuss  in  Beziehung  auf  Orobus  tnberosns  klingt  so,  als  ob 
ich  über  diese  Pflanze  in  Betreff  der  Flora  von  Siebenbürgen  in  Zweifel 
wäre,  Dass  dieselbe  in  Siebenbürgen  seltener  als  manche  andere 
Orubus-Arl  ist,  hat  seine  Richtigkeit,  aber  das  berechtigt  uns  nicht,  an 
der  Angabe  Baumgarten's  zu  zweifeln.  Er  mag  in  der  Gegend  von 
Schiissburg,  wo  Baumgarten  lebte,  häufiger  sein,  und  wir  könnten 
eben  so  gut  an  der  Anwesenheit  von  Orobus  albus  L.  und  canescens 
zweifeln,  da  dieselben  im  südlichen  und  östlichen  Siebenbürgen  nicht 
vorkommen,  während  bei  Klausenburg  diese  Pflanze  nicht  selten  ist. 
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Bei  Kronstadt,  im  Törzburg-er  Thal,  habe  ch  Orobus  tuberosus  L.  im 
Mai  1854  beobachtet. 

■Ich  mache  hier  noch  auf  einen  y^O  r  obus^  aufmerksam,  welcher 
in  den  Wäldern  von  Poplaken  auf  Glimmerschiefer-Substrat  vorkommt 
und  im  Juni  blüht.  Er  steht  dem  Orobus  variegatus  Ten.  oder  Orob. 
tnultiflorus  Sieb,  etwas  nahe,  welcher  in  den  Kerzeschorer  Gebirgen 
wächst  und  ich  nenne  den  ersteren  vorläufig: 

Orobus  aestivalis! 
wegen  dessen  späteren  Blüthezeit.  Die  Beschreibung  dieses  interes- 
santen Orobus  wird  bei  einer  passenden  Gelegenheit  erfolgen.  Für 
jetzt  bemerke  ich  nur,  dass  derselbe  sich  von  0.  variegatus  durch  die 
zartere  Haltung,  kleineren  Blüthen,  o Aalen  Blattchen 
und  schmäleren  glatten  unteren  Kelchzähnen  unterscheidet. 
Mit  0.  vernus  L.  ist  selbiger  kaum  zu  vergleichen.  Ob  meine  Pflanze 
mit  Orobus  variegatus  ß.  bariaticuK  Heuff.  En  1859,  p.  61,  identisch 
ist,  das  müssen  fortgesetzte  Beobachtungen  lehren. 

44.  Zu  Seite  98,  Nr.  91:  Ob  die  hier  als  neue  Art  von  mir 
aufgestellte  Potentilla  pratensis  Schur  in  der  Folge  sich 
bewähren  wird,  mag  dahin  gestellt  bleiben,  dass  aber  hier  keine  Ver- 
wechselung mit  Potentilla  opaca  L.  eine  der  wenigen  Pflanzenarten, 
über  die  man  allgemein  einig  ist,  statt  findet,  kann  schon  aus  dem 
Umstände  erhellen,  dass  ich  beide  Arten,  die  P.  pratensis  und  die  P. 
opaca  L.  als  auf  der  Heuwiesen  wachsend,  angegeben  habe,  —  In 
nächster  Beziehung  steht,  wie  ich  dort  gesagt  habe  ,  meine  Potentilla 
mit  der  P.  patuta  W.  K.  pl.  rar.  hung.  2,  p.  218,  t.  199,  und  sie  weicht 
von  dieser  unter  andern  auch  durch  die  stärkere  und  abstehende  Be- 
haarung und  durch  bedeutende  Grösse  ab.  In  meinem  Sertum  florae 
Transsilv.  1853,  p.  23,  Nr.  919,  habe  ich  diese  irrthümlicher  Weise  zur 
P.  opaca  gezählt  und  mit  P.  hirta  Bmg.  synonym  betrachtet,  worauf 
ich  hier  aufmerksam  mache.  Es  ist  diese  Potentilla  mit  keiner  unserer 
bekannten  siebenbürgischen  zu  verwechseln,  so  eigenthümlich  ist  ihr 
Habitus. 

45.  Zu  Seite  98,  Nr.  95.  Nach  späteren  Beobachtungen  ist 
diese  Callitriche  nicht  diözisch,  sondern  monözisch,  aber  es  findet  bei 
ihr  die  Eigenthümlichkeit  statt,  dass  die  männlichen  Blüfhen  an  dem 
obern,  die  weiblichen  an  dem  untern  Theil  des  Stengels  sehr  tief  herab 
sich  befinden.  Die  Bezeichnung  ^C allitr  iche  dioica  Schur"  ist 
daher  unrichtig,  wie  sich  denn  überhaupt  bei  den  Callitrichineen  auf 
die  Eingeschlechtigkeit  derBlüthen  kein  spezifiischesÄIerkmal  gründen 
lässt.  Gegenwärtig  nenne  ich  dieselbe: 

Callitriche  aest  iv  all  s  nova  sp  ! 
Monoecia,  flores  masculi  in  parte  superiore  femines  in  parte 
inferiore  caulis.  Folia  omnia  obovato-oblonga,  inpetiolum  altenuata, 
triplinertia.  Stanmia  longissima  folium  superantia,  antheris  globosis. 
Planta  gracillima  8  poll.  longa,  omnibus  in  partibus  minor,  foliocuin 
petiolo  3 — 4  lin.  longa.  Affinis  Callitrich.  stagnalis  Soop.  In  Gräben 
und  stehenden  Wässern,   im  Stadtteiche  bei  Klausenburg,  Juli,  Wolff. 

Oesterr.  Botan.  Zeitschrift  10.  Heft.  1S60.  24 
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46.  Zu  Seite  99,  Nr.  107:  Diese  Pflanze  wurde  1845  nach 
Exemplaren  des  Herrn  M.  Fuss  als  eine  neue  Art  von  mir  unter- 
schiede« und  Succisa  radiata^  später  nach  den  bei  Talmats  undHam- 
mersdorf  selbst  gesammelten  Exemplaren  1850  Cephalaria  radiata 
benannt,  und  1853  in  meinem  Sertum  fl.  Transs.  p.  33  unter  diesem 
Namen  publicirt.  Obschon  nun  diese  Pflanze  schon  lange  vorher  be- 
kannt aber  nicht  erkannt  worden  war ,  so  haben  dennoch  die  Herren 
Griseb.  und  Schenk  das  Prioritätsrecht  der  Eatdeckung,  wenig- 
stens nach  Herrn  Fuss,  auf  ihrer  Seite,  ungeachtet  ihre  Publikation 
erst  1852,  iter  hung.  in  W  iegmann's  Arv.  p.  354  erfolgte.  Auch  soll 
Heuffel  diese  Pflanze  y^Succisa  Fussiana"^  benannt  haben. 

47.  Zu  Seite  100,  Nr.  118:  Diese  hier  genannte  Cewfattrea 
frinerüia  Steph.  ap.  Wild.  Spec.  plant.  3,  p.  2301. —  Ledeb.  fl. 
Ross.  2.  p.  700.  =  Cyanus  rosens  Bmg.  En.  3,  p.  72  stimmt  voll- 
kommen mit  der  von  Ledeb.  gegebenen  Diagnose. 

48.  Zu  Seite  100,  Nr.  119:  Die  hier  genannte  Pflanze  ist  mehr- 
fach verkannt,  und  gänzlich  falsch  beurtheilt  worden.  Ohne  mich  hier 
in  eine  Erörterung  der  Irrthümcr  einzulassen,  berichtige  ich  die  Sache 
in  soweit,  dass  die  hier  in  Rede  stehende  Pflanze  nichts  mehr  nichts 
Aveniger  ist  als :  Serratul  a  co  ronataL.  Spec.  1144.  Ledeb.  fl. 
Ross.  2.  p.  756.  D.  Cand.  Prod.  2,  p.  667.  Syn.  Centaurea  ruthenica 
Bmg.  En.  3,  p.  70.  wo  die  Pflanze  sehr  genau  beschrieben  ist  —  und 
auch  die  Abbildung  Gm.  Sib.  2,  p.  (89?),  t.  41  angegeben  wird,  wäh- 
rend Ledeb.  Fl.  Sib.  2,  p.  49,  Nr.  41,  t.  20  angibt.  Auch  in  meinem 
in  Rede  stehenden  Reisebericht  ist  diese  Serratula  coi'onata  L.  (zwar 
als  Centnnrea  Centaurium  L.),  aber  ziemlich  ausführlich  beschrieben, 
Mit  dieser  Berichtigung  sind  nun  alle  Zweifel  gehoben,  und  es  ist  eine 
nicht  ungewöhnliche  Erscheinung,  dass  vorgefasste  Meinungen  nicht 
selten  verhindern,  einem  Irrlhume  auf  den  Grund  zu  kommen.  Denn 
wenn  wir  die  Köpfchen  einer  Serratula  tinctoria  und  die  einer  S.  co- 
ronata  vergleichen,  so  muss  uns ,  bis  auf  die  verschiedene  Grösse 
derselben,  ihre  äussere  Aehnlichkeit  in  die  Augen  fallen;  und  dennoch 
war  es  möglich,  die  generelle  Uebereinstimmung  beider  Pflanzen  zu 
übersehen,  wenn  auch  S.  tinctoria  diözische,  S.  coronata  monözische 
Blüthenköpfe  trägt. 

49.  Zu  Seite  102,  Nr.  141:  Da  es  schon  eine  Cineraria  an- 
gustifolia  Kunth  gibt,  so  darf  der  von  mir  gewählte  Namen  nicht 
beibehalten  werden,  und  ich  sehe  mich  daher  gezwungen,  eine  andere 
specifische  Bezeichnung  an  dessen  Stelle  zu  setzen.  Zu  diesem  Zwecke 
wähle  ich:  Tephroseris  {^Cineraria)  stenophylla  Schur,  vorausge- 
setzt, dass  die  Selbstständigkeit  dieser  Art  in  der  Folge  sich  bewähren 
sollte.  —  Ich  muss  indessen  die  Bemerkung  beifügen,  dass  es  mir 
scheint,  als  ob  TephroserU  stenophylla  und  Woljfii  zusammen  nur 
eine  Art  mit  deren  Formen  bildet  und  zwar :  Tephroseris  Wolffii^ 
1.  genuina,  2.  angustana,  3.  stenophylla.  Vielleicht  gelingt  es  mir,  in 
der  Folge  durch  Vergleichung  instruktiver  Exemplare  diese  Frage 
zu  lösen. 


J27 

50.  Zu  Seite  103,  Nr.  156:  Achillea  spinosa  Schur  ist  iden- 
tisch mit  AcMllea  impatietis  L.  Spec.  1266.  =  Ptarmica  impatiens  D.  C. 
Prod.  6,  p.  22.  Was  die  Rachis  integra  betrilT't,  welche  Herr  M.  Fuss 
in  Zweifel  stellt,  so  darf  man  sich  nicht  tauschen  lassen,  durch  die  an 
der  Basis  der  Blatiläppchen  sitzenden  Ziihne,  welche  bei  oberfläch- 
licher Ansicht  wie  auf  der  Rachis  sitzend  erscheinen.  Uebrigens  ist  die 
Rachis  wie  die  Blattlappen  stachelig-  gesägt.  Ich  habe  auch  nicht  ge- 
sagt ^rachis  integerrima^,  sondern  ^rachis  integra^,  welcher  letz- 
terer Ausdruck  Zähnchen,  Kerbzähnchen  und  Stacheln  nicht  ausschliesst. 
—  Das  receptaculum  ist  bei  Ptarmica  impatiens  wie  bei  den  anderen 
Arten  beschaffen,  aber  nicht  concavum,  sondern  etwas  rundlich  erhaben 
subconvexum. 

51.  Zu  Seite  103,  Nr.  155:  Die  hier  d\s  Erigeron  angulosus 
Gaud.  genannte  Pflanze  ist  nicht  die  genannte  Art,  sondern  Erigeron 
Droeb  achensis  Mi  11.  fl.  dan.  lab.  874  ,  welcher  mit  Eriyeron 
etongatus  Le  d  eb.  fl.  Alt.  IV.  p.  91,  identisch  ist. 

52.  Eri  g  er  on  an  gul  osus  Gand.YlheU.,  Y, Iß.  265  kommt 
zwar  auch  in  Siebenbürgen  vor,  aber  nicht  auf  dem  genannten  Stand- 
orte, sondern  bei  Tusnäd  auf  Trachyt-Substrat,  ohne  jedoch  dieser 
Felsart  ausschliessend  anzugehören.  Koch  Syn.  ed.  2,  p.  388  hält 
diesen  für  eine  Var.  von  E.  acre,  Ledeb.  fl.  Ross.  2,  p.  488  ,  für  eine 
Var,  von  E.  elongalus,  und  beide  mögen  Recht  haben,  weil  vielleicht 
E.  Droebachensis,  E.  elongatus  nur  Modificationen  einer  und  derselben 
Species  sind. 

53.  Zu  Seite  106,  Nr.  193:  Die  Einwürfe,  welche  Herr  M.  Fuss 
gegen  die  specifische  Verschiedenheit  meines  Thymus  transsihanicus 
von  7'.  comosus  Heu  ff.  gellend  macht,  können  mir  nicht  als  Wider- 
legung meiner  Ansicht  dienen.  Herr  Fuss  scheint  auf  die  Ansicht  der 
Herren  Griseb.  und  Schenk,  iter  hung.  inWiegm.  Arch.  1853, 
p.  328,  sich  zu  stützen,  und  so  wenig  es  mich  geniren  würde,  diesen 
Botanikern  gegenüber  einen  Irrthum  einzugestehen,  so  darf  ich  dieses 
dennoch  nicht  thun ,  ohne  meine  Ueberzeugung  zu  opfern.  Herr 
Fuss  sagt:  Heuffel  habe  Exemplare  von  meinem  Thymus^  welche 
auf  Glimmerschiefer  gewachsen  waren,  für  Thymus  comosus  bestimmt, 
was  ich  nicht  in  Abrede  stellen  kann  und  will,  da  bei  oberflächlicher 
Anschauung  trockener  Exemplare  dieses  leicht  möglich  ist.  Dagegen 
besitze  ich  aus  den  Händen  Heuffel's  seit  zwanzig  Jahren  Thymus 
comosus,  welcher  mit  den  auf  Kalk  gesammelten  Exemplaren  aus  der 
Gegend  von  Kronstadt  vollkommen  übereinstimmt. 

Eine  kurze  vergleichende  Diagnose  wird  die  Zweifel  am  besten 
heben,  bei  welcher  ich  H  euffel's  eigene  Worte  benutzen  werde. 

Thymus  comosus,  Thymus  tr ans silvanicus. 

Fruticulosus.  Fruticulosus. 

Caudiculis  basi  radicantibus,  C audiculis  basi  radicantibus, 

dein    adscendenfibus   ramosis,  dein    adscendentibus   ramosis, 

subtetragonis,   undique    varie  tetragonis   angulis    bre- 

pilosis ,    „pilis    b  revi  b  u  s  vissime  pilosis,   pitis 
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rerers^s,  l  o  ngiorihus 
horizontaliter  paten- 
tibus. 
Foliis:  ovatis ,  petiolaiis  pe- 
tioloque  dimidio  bremore  pi- 
losiSy  basi  fere  rede  truncatis. 


Foliis:   floralibti s,    bracteis 

sie  dictis,   foliis  conformibus, 

bremtis  petiolaiis. 
V erticillastris:  apice  caudi- 

culorum  comose   aproximatis, 

subnutantibus. 
Florihus:   maximis    speciosis, 

porrectis ,  purpureis,    calyce 

sesqui  longioribus. 
Staminibus: parte  cxserto  co- 

rollam  diinidiam  aequante. 
Calyce:  pilosissimo  cum  denti- 

bus  iVi  lin.  longo.,  ^ilin.  lato; 

dentibus  tubo  bremoribus,  su- 

perioribus   e  lanceolata    basi 

sensim  attenuatis;  dentibus  in- 

ferioribus    dimidio    angustio- 

ribns  brevioribusque. 
Caudiculis    novellis:    lanu- 

ginosis    albo-lanatisve ,    den- 

tius  foliatis. 
Semina  ? 

Auf  Kalkfelsen,  und  wie  mir 
scheint  an  diese  Lokalitäten  ge- 
bunden, auch  nach  Heuffel— En. 
banat.  bis  7000'  Elevat,,  Juli  bis 
Aug.  Ein  Schmuck  der  Felsen- 
partien. 

Nach  dieser  Zusammenstellung  wird  die  Verschiedenheit  der 
beiden  vermeintlichen  Arten  wohl  deutlich  in  die  Augen  fallen,  und 
wenn  eine  Abweichung  in  den  Ansichten  noch  ferner  besteht,  so  liegt 
der  Grund  entweder  in  der  oberflächlichen  Anschauung  trockener 
Exemplare,  oder  darin,  dass  man  eine  andere  Pflanze  für  Thymus  trans- 
sihanicus  mihi  behandelt.  Auch  muss  man  diese  Thymus  -  Arten  im 
frischen  Zustande  auf  den  Standorten  sehen,  um  auf  den  ersten  Blick 
die  specifische  Verschiedenheit  wahrzunehmen.  In  den  Herbarien  ist 
dieser  Unterschied  freilich  etwas  verwischt,  aber  dennoch  ist  er  immer 
noch  deutlich  genug  vorhanden,  um  nicht  beide  unbedingt  für  eine  Art 
zu  halten. 

Wien,  im  Mai  1860. 


Omnibus  aequalibus   ad- 
scendente  patulis. 

Foliis:    elliptico  -  ovatis, 
basi     rotundatis     quandoqne 
subrotundis,  glabris  basi 
margine   petioloque    rare 
pilosis. 
Bracteis:   foliis   conformibus 
sessilibus    vel    inconspicue 
petiolaiis. 
V erticillastris:  apice  caudi- 
culorum  aproximatis,erectis, 
basi  interruptis. 
Floribus:    pulclierrimis    pur- 
pureis, raro  albis,  calyce  duplo 
longioribus. 
Staminibus:  parte  exserto  co- 

rollam  subaequanie. 
Calyce:  subpiloso ,  cum  den- 
tibus 1  lin,  longo,  y*  lin.  lato; 
dentibus  tubo  aequantibus,  su- 
perioribus  triangulari  lanceo- 
latis,  inferioribus  dimidio  an- 
gustioribus  paulo  bremori- 
busque. 
Caudiculis  novellis:  gla- 
briusculis  fructiferiim  confor" 
mibus,  laxius  foliatis. 

Semina  ? 
Auf  Gneis-Glimmerschiefer  und 
diesen  verwandten  Felsarten,  Di- 
luvium ,  klassischer  Standort  bei 
Michelsberg  am  Fuss  des  Gülsen- 
berges  bis  2000'  Elevat.  August, 
September. 
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Icticia  Faruesiana  W. 

Für  jeden  Norddeutschen  ist  es  sehr  auffallend,  in  Verona  zur 
Winterszeit  die  zierlichen  kleinen  lieblich  duftenden  Bouquets  von 
Acacia  Farnesiana  in  unzählig-er  Menge  Morgens  auf  dem  Markte 
(Piazza  delle  arbe}  und  den  ganzen  Tag  hindurch  am  Brä  den  Spazier- 
gängern, und  in  den  Kaffeehäusern  von  eleganten  Blumenmädchen  für 
Avenige  Kreuzer  angeboten  zu  sehen.  Diese  Blüthen  bilden  einen  an- 
sehnlichen Handelsartikel,  da  sie  bis  nach  Genua  u.  a.  0.  versendet 
werden.  Die  Acacia  Farnesiana  wurde  aus  ihrem  Vaterlande  (Haiti, 
Neugranada,  Venezuela  etc.)  nach  Afrika  und  später  nach  Europa  ge- 
bracht, wo  sie  besonders  auf  Malta,  Sicilien  etc.  zu  einem  ansehnlichen 
Baum  heranwächst.  Sie  gedeiht  auch  längs  der  Küste  von  Genua,  an 
einigen  Punkten  des  Como-  und  Garda-Sees,  zur  Winterszeit  benö- 
thigt  sie  aber  einen  Schutz  und  eine  Temperatur  von  mindestens  25° R. 
um  sie  zu  dieser  Jahreszeit  zur  Blüthe  zu  brino-en.  Besonders  benöthifft 
diese  Pflanze  behufs  kräftigen  Gedeihens  und  zahlreicher  Blüthe  eine 
trockene  bewegte  Luft  und  daher  ist  ihr  bester  Standpunkt  auf  Hügeln 
in  einer  gegen  Mittag  gelegenen  Lage.  In  der  Ebene  und  in  Glas- 
häusern, wo  die  mindeste  Feuchtigkeit  vorhanden,  ist  man  in  Gefahr 
im  Winter  keine  Blü'hen  zu  erhalten.  In  Mailand,  Mantua,  Padua  u.  a.  0., 
wenn  auch  ähnlich  wie  Verona  gelegen,  bringt  man  die  Acacia  nicht 
zu  einer  so  üppigen  Blumenflor  wie  in  Verona,  wo  eine  trockene  ela- 
stische Luft  vorherrscht.  Die  Kultur  der  Ac.  Farnesiana  ist  sehr  ein- 
fach. Die  Vervielfältigung  durch  Senker  ist  sehr  unsicher;  allen  Vorzug 
verdient  die  Aussaat.  Die  Samen  keimen  mit  aller  Leichtigkeit  in 
wenigen  Monaten,  im  ersten  Jahre  erreichen  die  Pflänzchen  schon  die 
Höhe  von  2^1.  Fuss,  manchmal  kommen  sie  schon  im  dritten  Jahre  zur 
Blüthe,  gewiss  aber  immer  im  vierten  Jahre.  Es  ist  absolut  nöthig, 
diese  Pflanzen  im  Freien  zu  kultiviren;  in,  wenn  auch  grossen  Töpfen, 
entfalten  sie  nie  einen  schönen  Blüthenreichthum.  Eine  gewöhnliche 
kieselreiche  Erde,  reichlich  mit  Stalldünger  und  Weintrestern  gedüngt, 
dient  der  i4cac/a,  die  spaliermässig  aufgezogen  wird.  In  einer  Höhe 
von  i/j — Vj  Fuss  vom  Boden  wird  der  Hauptstamm  abgeschnitten  ,  und 
2 — 3  secundäre  Zweige  genügen,  um  eine  grosse  Anzahl  von  Seiten- 
zweigen zu  treiben.  Zur  Sommerszeit  müssen  alle  Fenster,  ja  sogar 
das  Dach  des  Glashauses  beseitigt  werden  ,  um  der  Pflanze  in  allen 
Richtungen  Luft  und  Regen  zukommen  zu  lassen.  Begossen  wird  die 
Pflanze  selten.  A.  Senoner. 


Correspondenz. 

Tries  t,  den  6.  Sept.  1860. 
Bei  Durchsicht  des  speciellen  Verzeichnisses    der  in  der 
Umgebung    von    Capodistria  einheimischen    Pfanzen    in 
dem  letzten  Hefte  der  botanischen  Zeitschrift  bemerkte  ich  bei  Nr.  163 


330 

«inen  unliebsamen  Verstoss  in  der  Angabe  des  Bodens ,  auf  dem  Ge- 
nista  sericea  Wulf,  vorkömmt.  Es  ist  daselbst  S.  u.  M.  (Sandstein  und 
Mergelboden)  angegeben,  während  es  doch  K.  (Kalk)  heissen  soll, 
indem  Genista  sericea  zu  den  exclusivsten  kalksteten  Pflanzen  zu 
zählen  ist.  Wahrscheinlich  wird  Herr  Loser  zu  oben  bemerkten  Ver- 
zeichnisse einen  Nachtrag  von  einigen  Pflanzen-Species  als  Ergebniss 
seiner  diesjährigen  Sammlungen  veröffentlichen.  Ich  habe  in  den  ver- 
flossenen tagen  in  Gesellschaft  mit  Herrn  Frey  er  einen  Ausflug  in 
das  Trenta-Thal  und  zum  Ursprünge  des  Isonzo  in  der  Absicht  unter- 
nommen, die  räthselhafte  Scabiosa  Trenta  Hornsch.  aufzusuchen. 
Alle  unsere  Bemühungen  zur  Auffindung  dieser  Pflanze  sind  auch 
diesmal,  nachdem  in  früheren  Zeiten  schon  wiederholt  darnach  gesucht 
worden  war,  fruchtlos  geblieben  und  doch  sollte  sie  nach  den  Angaben 
des  ersten  Finders  an  verschiedenen  Stellen  und  nicht  selten  vor- 
kommen. Wir  haben  als  letztes  Mittel  dem  dortigen  Seelsorger  eine 
Zeichnung  der  Pflanze  in  Farben  übergeben,  damit  er  sie  allenfalls  im 
Jahre  den  Hirten,  welche  jetzt  eben  von  den  Alpen  mit  dem  nächsten 
weidenden  Viehe  heimgekehrt  sind,  vorzeigen  und  aufsuchen  lasse.  Ich 
gestehe  aber,  dass  ich  beinahe  jede  Hoffnung  aufgegeben  habe  und 
die  Pflanze  in  die  Reihe  der  imaginären,  aus  irrigen  Reise  -Notaten 
hervorgegangen  zu  weisen  versucht  werde,  T  om  masini. 

Malta  bei  Gmünd  in  Kärnthen,  den  9.  August  1860. 
Das  Jahr  1860  ist  für  uns  in  botanischer  Beziehung  ein  Missjahr. 
Der  immerwährende  Witterungswechsel  gestattet  keine  weiteren  Ex- 
cursionen,  und  hindert  auch  viele  Alpengewächse  in  ihrer  Ertwicklung, 
so  dass  ich  bei  der  grössten  Anstrengung  noch  immer  nichts,  was  die 
Mühe  gelohnt  hätte ,  ernten  konnte.  Ich  musste  mich  also  mit  der 
Durchforschung  von  verschiedenen  Gebirgsabtheilungen  begnügen  — 
habe  auch  tüchtige  Terrainstudien  machen  können  und  kann  im  All- 
gemeinen sagen ,  dass  die  besseren  im  Tausche  gesuchten  Pflanzen 
weit  herum  an  den  Abhängen  der  höchsten  Gipfel  zerstreut  sind  — 
einzelne  Species  ganze  Tagmärsche  erfordern  und  dergestalt  den  Muth 
zu  ausgiebigem  Sammeln  sehr  herabstimmen.  Das  Beste,  was  ich  sam- 
melte, ist  Achillea  moschata  aus  dem  „Elend"  und  vom  „Sonnblick" 
—  Primula  glutinosa,  von  dem  „Gaess".  Darnach  können  Sie  sich 
leicht  vorstellen,  dass  die  Alpen  heuer  wenig  Brauchbares  liefern. 
Vielleicht  interessirt  Sie  auch  Silene  Pamllio ,  Rhododendron  ferru- 
gineum  flore  albo ,  Primula  longißora,  Campanula  alpina,  Mulge- 
dium  alpinum,  Angelica  silvestris,  Chaerophylium  Villarsii,  Cerastium 
alpinum,  Saxifraga  aspera,  bryoides,  Aizoon,  Semperricum  arach- 
noideum.  Mit  diesen  habe  ich  aber  auch  die  Gewächse  erschöpft,  welche 
ich  in  diesem  Jahre  in  mehrfacher  Zahl  erhalten  konnte.  —  Desto  über- 
raschender war  mir  aber  der  Anblick  dieser  Gebirgskessel ,  deren 
einzelne,  wie  das  Maltabergerthal  mit  den  sanften  Gehängen  und  voll- 
ständig aus  lieblich  grünen  Wiesen  und  Weiden  bestehend  —  einen 
wohlthuenden  Eindruck  machen  —  während  andere  wie  die  hintere 
Göss  mit  ihren  spärlichen  Kräutern  und  unermesslichen  Steinhalden, 
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Eis-  und  Schneemassen  das  Gemütli  verstimmen  könnten,  wenn  nicht 
diese  erhabene  Stille  im  weiten  Umkreis  das  Schauerliche  der  Umge- 
bung mildern  würde.  Der  Gegensatz  zum  Güss  ist  der  Maltagraben,  in 
welchem  wohl  —  wenn  nicht  gerade  hundert,  doch  gewiss  nicht  viel 
weniger  —  Wasserfälle  herabbrausen  ,  und  wenn  schon  die  Gehänge 
vielfältig  losgelegt  sind,  doch  in  der  Tiefe  häufig  Raum  übrig  geblieben 
ist  zur  Entwicklung  saftiger  Wiesenpläne  mit  anziehenden  Hainen  und 
Gebüschen,  wo  Zirben  und  Birken  und  Erlen  sich  mischen  und  die  Ufer 
der  Bächlein  mit  der  orangenfarbigen  Blume  des  Herbststeinbrechs 
rasenartig  überwölbt  sind.  Wenn  man  da  länger  verweilen  könnte, 
würde  man  vielleicht  manchen  erfreulichen  Fund  machen.  Allein  es 
lässt  sich  nicht  leicht  thun.  Morgens  Nebel ,  Mittags  Regen,  Abends 
Hagel,  durch  die  Aacht  furchtbares  Donnerwetter  —  in  der  Frühe 
Schnee  ;  ringsum  die  ärmlichste  Alpenhütte,  in  der  ich  auch  eine  Zu- 
flucht fand  —  und  eine  Temperatur  von  nicht  5  Grad  Reaumur  bei 
starkem  durchdringenden  Nordwind  —  das  sind  die  Ergebnisse  von 
gestern  und  ehegestern,  unter  welchen  Sie  es  begreiflich  finden,*  dass 
ich  meine  liebe  Botanisirbüchse  musste  fasten  lassen,  nur  um  mich 
selbst  wieder  in  Sicherheit  zu  bringen.  Als  ich  dann  zu  Hause  meinen 
Regenmesser  untersuchte,  füllte  dessen  Flüssigkeit  den  Becher  sechs- 
mal vollauf  —  und  ergab  also  14-40'"  Regen  für  12  Stunden. 

Paul  Kohlmayer. 

Haigerloch   in  HohenzoUern,  den  23.  August  1860. 

Es  wäre  mir  interessant,  von  Ihnen  über  Nachstehendes  Aufschluss 
zu  erhalten,  oder  vielleicht  gäbe  es  Stoff  zu  einer  Erörterung  in  Ihrer 
Zeitschrift,  wo  dann  später  auch  weitere  Stimmen  sich  hierüber  ver- 
nehmen lassen  Avürden.  Ich  finde  nänüich  über  die  medicinischen 
Kräfte  von  Trollins  europaeus  L. ,  so  weit  meine  Literatur  reicht, 
nicht  die  geringste  Bemerkung  und  doch  steht  diese  Pflanze  bei  dem 
hiesigen  Landvolk  wegen  ihrer  harntreibenden  Wirkung  in  grossem 
Ansehen.  Zur  Blüthczeit  wird  die  obere  Hälfte  mit  der  Blume  in  Büschel 
gebunden  und  in  Menge  zum  Trocknen  aufgehängt.  Vorigen  Sommer 
erregten  zwei  Fälle  von  Sirangurie  im  Spital jdahier  die  Aufmerksam- 
keit der  Aerzte  auf  diese  Pflanze.  Als  nämlich  die  gewöhnlich  ange- 
wandten Diuretica  von  geringer  Wirkung  blieben,  baten  die  Patienten 
den  Arzt  um  Erlaubniss  von  Hause  RoUenthee  kommen  zu  lassen  und 
trinken  zu  dürfen ,  was  nach  vorheriger  Erkundigung  bei  mir  über 
diesen  Thee  denselben  gestattet  wurde  und  zwar  mit  dem  besten  Er- 
folg. Auf  dieses  wurde  ich  von  den  Aerzten  veranlasst,  diesen  Sommer 
Flores  Trollü  sammeln  und  trocknen  zu  lassen,  und  hat  sich  die  diu- 
retische  Wirkung  derselben  in  dem  einzigen  bis  jetzt  vorgekommenen 
Falle  abermals  bewährt.  —  Noch  theile  ich  Ihnen  etwas  über  Liiium 
Martagon  mit.  Vor  drei  Jahren  legte  Apotheker  W  i  1  h  e  1  m  in  Hechingen 
eine  Zwiebel  dieser  auf  dortigen  Bergen  häufig  wachsenden  Pflanze 
in  seinen  Garten,  wo  sie  jedes  Ja'ir  in  mehreren  Stengeln  zur  Blüthe 
kam.  Diesen  Sommer  entwickelte  die  Pflanze  8  Stengel,  wovon  der 
grösste  mir  zugesendete  über  7'  hoch  war,  sämmtliche  Stengel  trugen 
234BIüthen.  J.  A.  Fischer. 
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A  t  h  e  n  ,  im  August  1 860. 
Seit  mehreren  Jahren  lidhen  dieEichenbmme  (^Quercus  Aegilops^, 
von  denen  die  Fruchtkelche  (CM/JM/ae,Wallaniden)  gesammelt  werden, 
kaum  so  reichliche  Erndte  versprochen ,  als  im  heurigen  Jahre.  Nicht 
auf  der  Insel  Zea  nur,  von  deren  Bäumen  nach  einem  vorläufigen 
Ueberschlage  gegen  30,000  Zentner  gesammelt  vi^erden  können  und 
die  auch  im  Handel  wie  es  scheint,  ihres  Tanin-Gehalts  wegen  die 
ausgezeichnetsten  und  desshalb  gesuchtesten  sind  ,  sind  selbe  sehr 
gediehen,  sondern  auch  auf  den  anderen  Inseln  und  im  ganzen  Pelopo- 
nese,  besonders  in  der  Maina  und  in  Akarmen,  wo  diese  Bäume  sich  in 
ausgebreiteten  Waldungen  finden.  Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  der 
Zentner  mit  2  Thaler,  12  Drachmen  bezahlt  wird,  so  kann  im  heurigen 
Jahre  '/a  Million  Drachmen  zum  Wenigsten  nur  für  Wallaniden  ein- 
gebracht werden.  In  Korinth,  Vostigen  und  Patras  hat  die  Staphiden- 
Sammlung  schon  begonnen,  in  Fülle  finden  sich  diese  Früchte,  und  im 
Falle  auch  die  Trocknung  glücklich  ausfällt,  so  werden  Millionen 
von  Litres  ausgeführt  und  Millionen  von  Thalern  dafür  eingebracht 
werden.  Auch  auf  den  Jonischen  Inseln  wird  die  Erndte  gut  ausfallen. 
Um  dem  Unglücke  des  Nasswerdens  und  Zugrundegehens  der  Staphiden 
zu  entgehen,  haben  Viele  sich  mit  gefirnister  Leinwand  versehen,  um 
im  Falle  eines  Regens  die  auf  der  Tenne  ausgebreiteten  Staphiden  be- 
decken zu  können.  Der  Schaden,  der  in  früheren  Jahren  durch  den 
Regen  dem  Eigenthümer  erzeugt  wurde,  ist  jetzt  als  unbedeutend  an- 
zuschlagen, denn  im  Falle  auch  die  Staphiden  nass  und  zu  dem  be- 
stimmten Zwecke  als  getrocknete  Weinbeeren  gänzlich  unbrauchbar 
geworden  sein  sollten,  so  werden  selbe  sogleich  gekeltert  und  auf 
Wein  verwendet.  Der  Staphiden-Wein  ist  ein  ausgezeichneter,  starker, 
dem  spanischen  und  sizilianischen  ähnlicher  Wein,  und  durch  sorgfältige 
Bereitung  lassen  sich  aus  diesen  Staphiden-Weinen  die  herrlichsten 
See-Weine  bereiten ,  die  bald  in  Europa  bekannt  werden  dürften. 
Tausende  von  Barills  werden  schon  heuer  ausgeführt  und  zu  guten 
Preisen  verkauft,  mithin  eine  neue  Quelle  von  Reichthum  für  Griechen- 
land. Dem  Anscheine  nach  ganz  verdorbene  und  wurmstichige  Sta- 
phiden werden  zur  Weingeistbereitung  verwendet,  oder  auch  in  Eng- 
land zur  Verdickung  von  Farben  durch  ihren  Schleimzucker-Gehalt. 

Dr.   X.  Landerer. 


Flora  austriaca. 

Von  den  in  der  jüngst  erschienenen  Synopsis  der  europäischen 
Laubmoose  von  W.  P.  Schimper  aufgestellten  neuen  Arten  kommen 
nachfolgende  in  Oesterreich  vor ,  von  welchen  mit  einem  *  bezeich- 
neten die  Früchte  bisher  noch  unbekannt  sind. 

i.^^  Dicrano  dontium  a  r  ist  atum  (Schp.)  Caespites  tume- 
scentes  subserivei  amoene  lutescenti-  vel  gramineo  -  virides ,  inferne 
stupa  radiculosa  rufo-fusca  intertexti.  Plantarum  habitus  et  magni- 
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tiido  valde  varabilis  omnino  D.  longirostris.  Folia  subseminda, 
mimts  fragilia,  e  basi  paulum  angustiore  in  aristam  longam  latere  et 
dorso  argute  serratam  exeunlia. 

Ha  bi  f.  ad  rupes  httmidas  in  Am  mer  thaler  0  e  d  Pinzgo- 
viae  (Dr.  S  cliwarz).  in  Sudetorum  loco  Heus  ch  euer  (Dr.  Milde), 

Recedit  a  D.  Ion  g  i  r  o  st  r  i  foliis  anyustionbus  minus  solidis  haud 
decidui!<,  minus  nitentibus ,  in  aristam  dense  et  argute  serratam  productis. 

2.*  Gr  i ;»  mia  g  i  g  ante  a.  Caespites  magni  tumescentes  fusco- 
tirides,  inferne  fusci.  Planta  erecta  simplex  rarins  bi-  et  tripartila^ 
nucias  3 — 8  alta,  robusta,  dense  et  uniformiter  foliosa  ,  parce  ra- 
dicans.  Folia  humida  recurvo  patula,  sicca  torta  et  subcrispata, 
elongato-lanceolata ,  concata  apicem  versus  subcomplicata,  costa 
valida  usque  ad  apicem  producta,  dorso  minute  papillosa,  retis 
validi  areolis  minimis  superne  eroso-punctiformibus  vel  stellulalis, 
basi  sinuoso-linearibus. 

Tortula   vinealis    var.    glacialis   R.    Spruce    Musci 
pyren.  Nr.  i85. 

Barbula  s  quarr  o  sa  (Brid.)  nonnullorum  in  Sched. 

D  icr  anum  s  pecio  sum   et  W  et  si  a  rubel  ta  tar.  gi- 
gantea  alior. 

Habit,  in  alpinis  secus  cataractas,  inque  aliis  locis  irrigatis 
satis  copiose. 

Planta  speciosissima  habitu  et  colore  Barb.  fallacem  giganteani 
mentiens  sed  foliorum  textura  longe  a  B  a  rbuli  s  distan-s  et  sine  dubio  ad 
Grim  mi  a  s  pertinens  ,  inter  qua,s  foliorum  consistentia  atque  areolation e 
G  r  i  m  ni,  i  a  e  atr  at  ae  satis  affinis  videtur. 

3.  ^  Brachythecium  (?)  Funkii  (Schpr.)  Praecedente 
(^Brachyth.  (?)  cirrhoso')  robuslius,  foliis  juuioribns  lutescenti-viri- 
dibus  et  aureo-rufis,  annosiorbus  nigricantibus,  late  oblongis  pro- 
funde concavis,  apicem  versus  ad  margines  integerrimos  incurtis 
et  minus  profunde  excavatis,  brevins  apiculatis,  costa  simplici  ad 
medium  evanida  pertenni,  retis  pertenuis  areolis  mutto  longioribus 
anguslissime  rhomboideis. 

Hypnum  cirrhosum  Funk,  cum  praeced.  mxt. 

4.  Plagiothecium  Müllerianum  (Schp.)  Minutulum, 
Plag,  pule  hello  vix  majus.  Caulis  stoloniformis,  ramos  emit- 
iens  suberectos  basi  valde  radicantes  complanato-  foliosos.  Folia 
distiche  patentia ,  ex  inserdone  angustata  haud  decurrente  exacte 
lanceolata  sensim  in  apiculum  longum  subpiliformem  attenuata, 
una  alter ave  ala  incurva,  integerrima,  ecostata,  erecti  anyustissimo 
in  toto  folio  uniformi  composita,  laete  viridia.  Flores  cujusque  sexus 
in  plantis  diversis  ad  ramorum  basin  aggregati,  radicibus  mfis  ob- 
rupti.  Capsula  in  pedicello  longiusculo  validiore  purpureo  siccitate 
superne  leniter  ad  textratn  in  ferne  ad  sinistram  torto  cernua,  longi- 
colla,  anguste  oblong a  et  cylindracea,  sicca  arcuata  snb  ore  con- 
stricta  solidiuscula,  lutea  fusca  aetate  brunnescens.  Ännulus  angustns. 
Operculum  rostratum.  Peristontii  denies  angusti.  pallide  lutescentes, 
dense  articulati,  interni  processus  et  ciliola  ut  in  PL  pule  hello. 
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Habit,  loco  mpestri  Camp  o  dello  dicto  vallis  Fassa- 
Thal  in  TiroH  meridionali,  nbi  cl.  Joh.  Müller  g e7ievensis ,  Rese~ 
dacearum  monographus  acutissimus  et  cui  speciem  pulcherrimam 
dedicaei,  30.  Sept.  1851  detexit. 

Fr  u  c  t.    m  atur.    ad  ßnem  aestatis. 

Differt  a  PI.  p  ul  c  hell  o  foliis  distiche  patentibus  longioribus,  flori- 
bus  dioicis,  Capsula  incurva  cylindracea,  opercido  roslrata. 

5.  Amblystegium  Jurntzkanum  CSchpr.)  Laxe  cae- 
spitans,  saturate  viride  formis  minoribiis  A.  riparii  haud  dissimile. 
Caulis  repens  radicans,  ramis  ereclis.  Folia  squnrrosa,  modice  con- 
ferta,  caulina  e  deltoideo-ovato  longe  et  anguste  acuminata  acuta, 
ramulina  angusiiora  sensim  anguste  lanceolato-acumitiata,  utraqne 
usque  versus  apicem  costata,  mnrgine  praecipue  basis  subdenticulata, 
mottia-viridia,  basi  concava  ad  angulos  leviter  decurrentes  excavata 
atque  laxius  rectangulo-  et  quadrato  -  areolata  magisqiie  chloro- 
phyllosa,  reti  reliqno  laxiusculo  elongato-rhomboideo.  Flores  in  caule 
repente ;  perigonia  polyphylla ,  anlheridiis  mininjis.  Perichaelinm 
laxum ,  vaginula  crassiuscula  nuda  duplo  longius,  foliis  tennissimis 
pallidis  elongato-lanceolatis.  Capsula  Uli  A.  serpentis  similis, 
subarcuato-cernna ,  sicca  vacua  suberecla  superne  subito  arcuata 
svb  ore  strangulata,  primum  bicolor,  tandem  tola  ferruginea,  annulo 
angusto.  Peristomii  dentes  dilute  aurei  lote  hyalino-maryinati,  intus 
lamellosi ;  peristomium  internum  lutescens. 

Habit,  in  saxis  humidiusculus  areas  plantarum  alpinarum 
horti  Theresiani  Vindobonensis  cingentibns ,  socio  A.  ripario, 
cl.  Juratzka   detexit  atque  communicavit. 

F  ru  ct.  m  at  ur.  nere. 

Jnter.Ä.  r  adi  c  al  e  atque  riparium  arnbiguum,  habitu  et magnttudine 
Ä.  s  a  X  atili  simillimum.  Hecedit  a  var.  p.  A.  riparii  foliis  magis  con- 
fertis  siccitate  squarrosulis^  reti  laxiore  Uli  A,  ser pentis  fere  simili;  ab  A. 
s  a  X  atili  foliis  saturatius  viridibus  magis  chlorophyllosis.,  laxius  textis  mol- 
lioribus  ,  angulorum  minus  excavatorum  cellulis  nee  lutescentibus  nee  vacuis^ 
sed  granulis  chlorophyllaceis  obrutis. 

6.  *  H y  p  num  (D  r  epanium)  Bamberg eri  (S c h p r.) 
Condensatum  putvinato-caespitusum,  caespites  e  fusco-aureo  lute- 
scenti-mrides.  Caulis  cradiculosus  parve  rainosun,  ramis  fastigiatis. 
Folia  densissime  conferta  ,  siibcirculari  -  hamata ,  hie  ilHc  apice 
flexuosa  ^  elongato-lanceolata  .,  integerrima,  ecostata,  angulis  basi- 
liaribus  excavatis  minutis  luteis ,  retis  solidiuscuH  areolis  vermi- 
culari  -  linearibus  modice  longis  ,  angularibus  paucis  minute  qua- 
dratis  opacis.  Flores  fem,inei  numerosi,  peryginin  anguste  gemmacea 
apice  hamalo-incurva,   archegonia  4 — 6  paraphysata. 

Habit,  in  summo  Helvetiae  Stockhorn  altitud.  6000'  (B  a  m- 
berger,  Fisc  her-Oos  ter),  in  alp.  Bavariae  Kemp  terkopf 
alt.  5430'  (Sendtner)  *). 

Planta  pulchra  Hyp.  c allichr oo  similis  sed  robustior. 


*)  An  Kalkfelsen  am  Untersberg  (Bartsch  14.  Sept.  1858.  Hbr.  Juratzka.) 
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7.*  Hypmtm  (üarpidium^  sulcatum  (Schpr.)  Praece- 
denti  CHyp.  subsulcato^  reget  an  di  modo  ,  magnitndine  et  hahitu 
simile  ;  diversum  foliis  breviorihvs  latioribus.  partim  late  elongnto- 
lanceolatis  partim  e  late  otata  basi  subito  laneeolatis  et  refltxo 
hamatis,  costa  validiere,  svlcis  lonyis  profundis  plicas  efformantibits, 
reti  parlis  superioris  breviore^  areolis  rectangulo-iinearibus,  basi- 
lari  valde  abbreviato  rectangulo.  Paraphyllia  nulla. 

Habit,  in  Salisburgiae  alpibus  ubi  amic.  S  auter  legit. 

Afßnitatem  quandam  cum  M.  adunco  offert,  sed  characteribus  supra 
ex  positis  distinctum.  Sola  planta  feminea  nota  e^t. 


Fersonalnotizen. 

—  Im  Annuaire  de  l'Academie  royale  des  sciences,  de  lettres  et 

des  beaux  arts  de  Belgique  1860  —  finden  Avir  die  Biographie  des  am 
17.  Februar  1858  zu  Lüttich  gestorbenen  Professors  der  Botanik  Carl 
Morren.  Jlorren  hatte  die  künstliche  Befruchtung  der  Vanille  ent- 
deckt; am  16.  Februar  1836  sah  er  die  erste  Blüthe  entfalten  und  ein 
Jahr  später  am  16.  Februar  1837  sah  er  die  erste  in  Europa  zur  Reife 
gebrachte  Frucht.  —  Im  Anhange  findet  sich  das  Verzeichniss  aller 
von  Morren  veröffentlichten  Schriften. 

—  Aug.  Fried  r.  Schiott  hauber,  Privatlehrer  in  Göttingen 
hat  von  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Jena  das  Doctor- 
Diplom  honoris  causa  erhalten. 

—  Dr.  Carl  Fr.  Schreyer,  Begründer  und  Vorstand  des 
Vereins  für  Natur-  und  Heilkunde  im  Voigtlande  starb  am  6.  Mai  in 
Oelsnitz. 

—  Ernst  Hampe,  Apotheker  in  Blankenburg  feiert  am  5.  Oct. 
d.  J.  sein  öOjähriges  Jubiläum  als  Apotheker.  Bei  dieser  Gelegenheit 
gedenkt  Apotheker  Dr.  C.  Herz  o  g  in  Braunschweig  dem  Jubilar  eine 
Festlichkeit  zu  veranstalten ,  und  er  fordert  zu  diesem  Zwecke  in 
Nr.  33  von  S  chlechtendal's  botanischer  Zeitung  alle  Freunde  Ha m- 
p  e's  auf,  sich  sowohl  an  dieser  Festlichkeit  persönlich  zu  betheiligen, 
als  auch  zu  einem  dem  Gefeierten  zugedachten  Ehrengeschenke  bei- 
zutragen. 

—  Die  kais.  L.  C.Akademie  der  Naturforscher  hat  zu  neuen  Mit- 
gliedern ernannt :  J.  G.  B  e  e  r  in  Wien  mit  dem  Beinamen  N.  J.  Jacquin ; 
Dr.  Carl  Dam.  Schroff,  Professor  in  Wien,  mit  dem  Beinamen 
Ouarin;  A  chilles  Freiherr  deZigno  in  Padua,  mit  dem  Beinamen 
Forbes  Royle. 

—  Dr.  Heinrich  Reichardt,  Docent  an  der  Universität  in 
Wien,  wurde  mit  der  Stelle  eines  Assistenten  bei  dem  Professor  Dr. 
EduardFenzl  betraut. 


3a6 
Vereine,  Gesellschaften,  Anstalten. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  derWissenschaften, 
math.-naturwissensch.  Classe,  am  12.  Juli,  übergab  Dr.  J.  Wiesner 
eine  Abhandlung:  „Beobachtungen  über  Stellungsverhältnisse  der  Ne- 
benblätter". Der  Verfasser  gibt  an,  durch  Beobachtung  drei  wesentlich 
von  einander  verschiedene  Stellungsverhältnisse  der  Nebenblätter  er- 
mittelt zu  haben,  und  zwar:  1.  die  normale,  2.  die  verwendete,  3.  die 
halbverwendete  Stellung.  Bei  der  normalen  Stellung  fällt  das  Projek- 
tionspolygon der  Nebenblätter  mit  jenem  der  Laubblätter  zusammen, 
indem  die  Nebenblätter  in  den  Insertionsebenen  der  Laubblätter  liegen; 
bei  der  verwendeten  Stellung  haben  die  Projektionspolygone  der  Laub- 
und Nebenblätter  wohl  gleich  viele  Seiten,  befinden  sich  aber  in  ver- 
wendeter Lage;  bei  der  halbverwendeten  Stellung  besitzt  das  Pro- 
jektionspolygon der  Nebenblätter  doppelt  so  viele  Seiten  als  jenes  der 
Laubblätter  und  blos  die  abwechselnden  Seiten  des  ersteren  liegen  mit 

m 
den  Seiten  des  letzteren  parallel.  Bedeutet  — — —  den  Stellungswerth 

der  Laubblätter,  so  bezeichnet  : —  die  Divergenz  der  zu  einem 

m  -i-  n  * 

Laubblatte  gehörigen,  in  normaler  Lage  befindlichen  Nebenblätter; 
1  3 

; —  drückt  die  Divergenz  der  verwendet  und  endlich  tt? r~7^ 

m  H-  n  ^  2  (m  -f-  n) 

die  Divergenz  der  halbverwendet  gelagerten  Nebenblätter  aus.  — 
In  einer  weiteren  Sitzung  am  19.  Juli  legte  Dr.  Adolf  Weiss  der  Classe 
eine  Abhandlung  über  die  mikroskopische,  chemische  und  physikalische 
Untersuchung  des  Milchsaftes  von  Euphorbia  Cyparissias  L.  vor, 
welche  er  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Julius  Wiesner  ausführte.  Unter 
dem  Mikroskope  zeigt  sich  das  Amylum  des  Milchsaftes  in  meist  stab- 
förmigen,  an  den  Enden  etwas  verdickten  Körperchen.  Jedes  derselben 
hat  einen  Kern  und  ist  in  der  Jugend  rund  und  halbflüssig.  Die 
Dichte  des  Milchsaftes  ist  bei  16"  R.  gleich  1-0449.  Der  Milchsaft 
besteht  der  Hauptsache  nach  aus  Wasser  (72yo}  einem  eigenthüm- 
lichen,  angenehm  riechenden,  seinen  Reaktionen  nach  neuen  Harze 
(löVo),  ferner  aus  Kautschuk,  Eiweiss,  fettem  und  ätherischem  Oele, 
Apfel-  und  Weinsäure,  Zucker,  einem  dem  Arabin  nahestehenden,  im 
Wasser  löslichen  Gummi,  brauner  Exatraktivsubstanz  und  einem  durch 
Alkalien  hervorrufbaren  grüngelben  Farbstofl".  (Der  Milchsaft  wird 
mithin  durch  Behandlung  mit  Kali  oder  Ammoniak  intensiv  grüngelb}. 
Die  Asche  des  Milchsaftes  beträgt  0'98%.  Bei  senkrechter  Incidenz 
ist  der  Milchsaft  milchweiss ,  bei  schiefer  stark  bläulich;  im  durch- 
fallenden Lichte  tief  rothbraun.  Leitet  man  mittelst  eines  Helio- 
staten einen  Lichtkegel  durch  den  Milchsaft,  so  seigt  er  sich  fluo- 
rescirend  mit  matt  orangefarbenem  Lichte.  Diese  Erscheinung  wurde 
nach  der  Methode  von  Stockes  mittelst  eingeschalteter  farbiger 
Gläser  genau  determinirt.  Der  Milchsaft  dreht  die  Polaritationsebene 
im   geringen  Grade   nach  links.    Auch   das  Verhalten   des  Lampen- 


Spektrums  nach  Einschaltung  des  Milchsaftes  wurde  einer  Untersu- 
chung-unterzogen.  Elektrische  Funken  (bis  16"  lang)  oder  ein  Strom 
bringen  keine  Aenderung  hervor.  Bei  schwachen,  rasch  aufein- 
anderfolgenden Entladungsschlagen  sieht  man  an  der  Oberfläche  des 
Milchsaftes    die  Lichtenberg'schen    Figuren  in  grosser  Schönheit. 

J.  W. 
—  Zur  Aufhellung  der  Schicksale  des  Dr.  Eduard  Vogel  und 
zur  Vollendung  seines  Forschungswerkes  hat  sich  in  Gotha  ein  Komite 
unter  dem  Präsidium  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha  ge- 
bildet, um  die  nöthigen  Mittel  zu  einer  wissenschaftlichen  Expedition 
nach  Afrika  zusammenzubringen,  welche  Th.  v.  Heuglin  zu  diesem 
Zwecke  unternehmen  wird.  v.  Heuglin  reist  in  diesem  Herbste  nach 
Chartum,  er  beabsichtigt  von  dort  seine  Reise  in  das  Innere  anzutreten. 
Die  Dauer  derselben  ist  auf  drei  bis  vier  Jahre,  die  erforderliche  Summe 
(ausser  den  Privatmitteln  des  Reisenden)  auf  etwa  12,000  Thalern  in 
engeren  und  20,000  Thlr.  in  weiteren  Grenzen  veranschlagt.  Durch 
die  Heuglin'sche  Expedition  soll  die  Erforschung  der  Landschaften 
zwischen  dem  Nil  und  dem  Tsad-See  versucht  werden  ,  eines  Land- 
strichs, welcher  zu  dem  Kern  des  unbekannten  Innern  von  Afrika 
gehört.  Das  Comite  bittet  nun,  dem  Unternehmen  Theilnahme  und 
Förderung  zuzuwenden,  jeder,  auch  der  kleinste  Betrag,  wird  will- 
kommen sein.  Die  Subscriptionen  können  auf  einmal  oder  in  jährlichen 
Beiträgen  auf  vier  Jahre  gezahlt  werden.  Die  Beträge  sind  an  den 
Schatzmeister  des  Comite,  Herrn  Justus  Perthes  in  Gotha,  ein- 
zusenden. 


Literarisches. 

—  B  u ff on's  Briefwechsel  hat  neu  sein  Urenkel  Henri  Nadault 
Buffon  in  zwei  Bänden  bei  Hachette  in  Paris  herausgegeben. 

—  Von  Dr.  Aug.  G  a  r  c  k e's  „Flora  von  Nord-  und  Mittel-Deutsch- 
land"  ist  eine  fünfte  verbesserte  Auflage  erschienen. 

—  Dr.  H.  Nördlinger,  Professor  und  Oberförster  zu  Hohen- 
heim,  hat  in  Stuttgart  herausgegeben:  „Die  technischen  Eigenschaften 
der  Hölzer  für  Forst-  und  Baubeamte,  Technologen  und  Gewerb- 
Treibende. 

—  Eug.  Coemans  gibt  in  dem  Bulletin  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Brüssel  (VIII.  Bd.  1859,  p.  199.)  die  Beschreibung 
des  Pilobolus  crystallinus,  welcher  wegen  der  Eleganz  seiner  Formen 
und  wegen  deren  eigenthümlicher  Organisation  schon  lange  die  Auf- 
merksamkeit der  Botanik  auf  sich  gezogen  hatte.  Tode,  Dickson, 
Nees  v.  Esenbeck,  Bulliard,  Persoon  und  C  h  e  v  a  1 1  i  e  r  hatten 
wohl  mehr  und  weniger  getreue  Abbildungen  geliefert,  der  Anatomie 
und  dem  inneren  Bau  dieses  Schwammes  jedoch  wurde  nach  Coemans 
Angabe  noch  kein  specielles  Studium  gewidmet.  Herr  Coemans  hatte 
Gelegenheit  diesen  Pilz  in  der  nächsten  Umgebung  von  Gent  zu 
beobachten  und  seine  Entwicklung  zu  sludiren ,  und  gibt  nebst  Be- 
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Schreibung'  auch  die  Abbildung.  Hr.  Märten  s  (p.  153)  bedauert,  dass 
Hr.  Co em ans  nicht  die  Schriften  von  Cohn,  Bail  und  Currey  be- 
nutzt hatte  ,  welche  sich  mit  morphologischen  und  physiologischen 
Untersuchungen  dieses  Pilzes  beschäftigt  hatten.  Hr.  Martens  be- 
merkt ferners,  dass  wenn  auch  diese  Arbeit  in  einigen  Punkten  Manches 
zu  wünschen  gäbe,  doch  dieselbe  viele  neue  und  wichtige  Beobach- 
tungen enthalte.  Hr.  Kichx  gibt  (p.  151.)  über  Coemans's  Schrift 
mehr  günstigen  Ausspruch. 

—  Hr.  Dr.  G.  D.  Westendorp  gibt  in  den  Bulletins  der  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Brüssel  (1859.  VH.  pag.  77  J  das  6.  Ver- 
zeichniss  von  Kryptogamen  der  Flora  von  Belgien  aus,  wovon  einige 
Arten  jedoch  schon  in  seinem  „Herbier  cryptogamique  beige"  aufge- 
nommen sind.  Bei  den  neuen  Species  ist  Beschreibung  und  Standort 
angegeben,  so  wie  eine  beigegebene  Tafel  genaue  Abbildung  der 
Reproductions-Organe  aller  neuen  oder  kritischen  Arten  bringt.  — 
Hr.  Kichx  gibt  (pag.  4.)  Bemerkung  über  Aussaat  einiger  Pilze.— 
Hr.  Franz  Crepin  bringt  in  oberwähnten  Bulletins  (pag.  94.)  kritisclie 
Bemerkungen  über  einige  Pflanzen  aus  Belgien  sammt  Angabe  der 
Synonymen,  Standorte  etc.  —  Hr.  Martens  bemerkt  (pag.  4.)  dar- 
über, dass  Hr.  Crepin  allzuviele  Varietäten  bei  gewissen  Arten  auf- 
stellte, selbe  auf  zu  wenig  charakteristische  Merkmale  stützte,  wie 
dies  z.  B.  bei  Capsella  bursa  pastoris  der  Fall  ist ,  von  welcher  3 
Var.  —  genuina,  slenocarpa  und  bißda  —  gegeben  werden,  nach  der 
Form  der  SchÖttchen;  auch  bei  Thlaspi  montanum  sind  2  Var.  ange- 
führt, Var.  gemiinum  und  Var.  dubium  etc. 

—  Dr.  Korn  huber  gibt  in  dem  10.  Jahres-Programm  der  öffent- 
lichen Ober-Realschule  in  Pressburg  ein  systematisches  Verzeichniss 
der  Gefässpflanzen  der  Flora  von  Pressburg,  und  zwar  nach  Bill's 
„Grundriss  der  Botanik"  als  1.  Abtheilung  Filicenen,  Nadelhölzer  und 
Gräser.  Für  die  dortige  Flora  neu  fand  Bolla  Asplenium  lanceo- 
lalum  H  u  d  s. ;  über  das  von  Bolla  angegebene  Vorkommen  von  Pinus 
oö/igwa  Saut,  konnte  Ko  rn huber  sich  nicht  überzeugen. 

—  Von  Dr.  Schwendener  sind  Untersuchungen  über  den 
f  lechtenthallus  erschienen  und  zwar  vorläufig  ein  erster  Theil,  der  die 
strauchartigen  Flechten  umfasst. 

—  Fried  r.  Jak.  Dochnahl  hat  in  Nürnberg  eine  Anleitung  die 
Holzpflanzen  Deutschlands  an  ihren  Blättern  und  Zweigen  zu  erkennen 
herausgegeben. 

—  Unter  dem  Titel:  „Encyklopädie  der  gesammten  niederen  und 
höheren  Gartenkunst"  ist  von  L.  F.  Die  t rieh  in  Leipzig  ein  encyklo^ 
pädisches  Wörterbuch  der  Gärtnerei  erschienen. 

—  Von  W.Ph.  Schimper  ist  in  Stuttgart  erschienen:  „Synopsis 
Muscorum  Europaeorum  praemissa  introductione  de  elementis  bryolo- 
gicis  tractante";  und  „Icones  morphologicae  atque  organographicae 
introductionem  Synopsi  Muse.  Europ.  praemissam  illustrantes". 

—  Der  IV.  Jahrgang  der  „Verhandlungen  des  Vereines  für  Natur- 
kunde in  Pressburg"  enthält  an  Abhandlungen  botanischen  Inhaltes: 
Von  Erwin  Kolaczek,  botanisch-physiologische  Notizen  über  das 
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Stärkemehl  in  den  Maiskolben  und  über  die  Fortpflanzung  \onUlothrix 
zonata  Ktz.  Von  J.  L.  Holuby,  Bemerkungen  aus  der  Flora  des 
Unter-Neufraer  Comitats.  Von  A.  Schneller,  Nachtrag-  zur  Auf- 
zählung der  Gefasspflanzen  von  Fufak  bei  Pelerwardein.  Von  Prof.  Fr. 
Hazlinszky,  die  Kryoblasten  der  Eperieser  Flora. 

—  Der  Vereins  für  Naturkunde  in  Pressburg  gab  einen  Bericht 
über  die  neueren  Fortschritte  der  Lichenologie,  eine  25  Seiten  in  Oct. 
starke  Brochure,  verfasst  von  Albert  Grafen  Bentzel-Sternau, 
heraus. 

—  Das  populär -naturwissenschaftliche  Sammelwerk:  „Aus  der 
Natur",  das  seit  1852  in  Form  von  zwanglosen  Bänden  erschien,  ist  in 
ein  wöchentlich  erscheinendes  Journal  (Redacteur  Dr.  Wilheln  Baer 
in  Halle)  umgewandelt  worden. 

—  Eine  Flora  von  Mecklenburg,  geschildert  in  geographischer, 
geschichtlicher,  systematischer,  statistischer  u.  s.  w.  Hinsicht,  ist  von 
Ernst  Boll  in  Neubrandenburg  erschienen. 

—  Von  Karl  Müller  von  Halle  erscheint  lieferungsweise  unter 
dem  Titel  „der  Pflanzenstaat"  ein  Entwurf  einer  Entwicklungs- 
Geschichte  des  Pflanzenreiches. 

—  Director  H.  G.  Schott  hat  seine  Arbeiten  über  die  Aroideen 
in  einen  Prodromus  Systematis  Aroidearum  zusammengefasst  und  den- 
selben in  einer  Stärke  von  38  Bogen  herausgegeben. 


Botanischer  Tauschverein  in  Wien. 

—  Sendungen  sind  eingetroffen:  Von  Herrn  Bayer,  mit 
Pflanzen  aus  Wien.  —  Von  Herrn  Pastor  Paalzow  in  Priezen,  mit  Pflanzen 
aus  Preussen.  —  Von  Herrn  Baron  Dr.  Leonhardi  in  Prag,  mit  Pflanzen  aus 
Böhmen.  —  Von  Herrn  Keck  in  Aistershaim,  mit  Pflanzen  aus  Ober-Oester- 
reith.  —  Von  Herrn  Langner  in  Waidenburg,  mit  Pflanzen  aus  Sclilesii-n.  — 
Von  Herrn  Baron  Seh  licht  ing  in  Sclilichtingshaim,  mit  Pflanzen  aus  Posen. 
—  Von  Sr.  Excellenz  Herrn  Dr.  H  a  y  n  a  1  d  in  Klausenburg  ,  mit  Pflanzen  aus 
Siebenbürgen. 

—  Sendungen  sind  abgegangen:  An  die  Herren :  Prof.  Ma- 
ko wsky  in  Brunn,  Graf  und  v.  Pi  1 1  o  ni  in  Gratz,  Schade  in  Alt-Reelz, 
V.  V  u  k  0 1  i  n  0  V  i  c  in  Agram,  Baron  Jabornegg  in  Klagenfurt,  Dr.  K  r  z  i  s  c  h 
in  Tirnau,  v.  Bausch  in  Karlsruhe,  Prof.  Purkyne  in  Weisswasser ,  Dr. 
V.  Leonhardi  in  Prag,  Oberlandesgerichtsrath  Yeselsky  in  Eperies, 
Se.  Exceilenz  Dr.  Haynald  inKarlsbur^,  Prof.  Biliraekin  Eisenstadl,  Dr. 
Rauscher  in  Wien. 

Mittheilungen. 

—  Der  Marschall  Bugeaud  war  ein  eben  so  tüchtiger  Agronom 
als  Soldat.  Als  er  noch  Kapitän  war,  entdeckte  er  während  eines  Aufenthaltes 
in  Spanien  ein  altes  3Ianuscript,  welches  folgende  auf  60jährige  Wetterbeobach- 
tungen gegründete  Regel  aufstellte:  Das  Weltir  bleibt  in  H  unter  12  Fällen 
während  der  ganzen  Dauer  eines  Mondes,  so  wie  es  am  5.  Tage  dieses  Mondes 
war,  wenn  es  am  6.  Tage  dasselbe  wie  am  5.  geblieben  war.  Es  bleibt  9  unter 
12  Malen  unverändert  während  eines  ganzen  Mondes  dasselbe,  welches  es  am 
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4.  Tage  des  Mondes  war,  wenn  das  Wetter  des  6.  Tages  dem  des  4.  glich. 
Diese  Regel  findet  eine  insofern  beschränkte  Anwendung,  als  sie  nach  dem 
Vorstehenden  nicht  zu  benutzen  ist,  wenn  das  Wetter  am  6.  Tage  weder  dem 
des  4.  noch  des  5.  Tages  ähnlich  ist.  Dies  ist  in  den  Monaten  Oktober,  Februar, 
März  und  April  der  Fall;  in  den  übrigen  8  Monaten  aber  soll  sie  sich  voll- 
kommen bewähren,  wie  es  nicht  nur  der  Marschal  Bugeaud.  sondern  auch  neuer- 
dings ein  anderer  bekannter  Pariser  Agronom,  Herr  v.  Coninck,  gefunden  hat. 

—  Unter  dem  Schlagworte  „Aufschneiderei"  bringen  die  „Frauen- 
dorf er  Blätter"  nachfolgende  Notiz:  ,,Der  neueste  Baumschul-Catalog  des  Joseph 
Freiherrl.  Pasqualat' sehen  Pflanzenkultur  -  Institutes  in  Wien  sagt  u.  A.  von  der 
bekannten  Z  w  er  gw  a  1  In  us  s  Juglans  fertilis,  dass  dieselbe  ungemein 
selten,  in  keiner  Baumschule  des  In-  und  Auslandes  vorhanden  sei. 
,,Fünf  Jahre  lang  führte  das  Institut  in  allen  Richtungen  eine  vergebliche  Cor- 
respondenz  um  diese  Sorte,  und  erhielt  sie  endlich  aus  Savoyen."  Das  ist  stark! 
Diese  Nuss  ist  doch  schon  seit  Jahren  ein  in  Deutschland  sehr  gangbarer  Baum- 
schul-Artikel,  den  das  Institut  längst  zu  Hunderten  aus  Frauendorf  oder  Erfurt 
oder  sogar  Wien  beziehen  konnte.  Im  nächsten  Herbst  werden  wir  hievon 
circa  400  Stück  abgeben  können  und  zwar  das  Exemplar  um  die  Hälfte  des 
Pasquala tischen  Catalogspreises,  nämlich  für  einen  Gulden." 

—  Chrysanthemum  segetum  L.,  ursprünglich  bei  uns  nicht  ein- 
heimisch, ist  bekanntlich  seit  länger  als  hundert  Jahren  vieler  Orten  ein  so  lästiges 
Unkraut,  dass  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  ausführliche 
Verordnungen  zu  seiner  Ausrottung  erlassen  wurden.  Der  hundertjährige  Kampf 
hat  keineswegs  zum  Ziele  geführt,  und  wir  glaubten,  das  der  Staat  denselben 
aufgegeben  habe,  um  ihn  den  Einzelnen  zu  überlassen.  Aus  einer  Verfügung  des 
Magistrates  der  Stadt  Münden  jedoch  ersehen  wir,  dass  noch  gegenwärtig  die 
Qbrigkeit  derselben  sich  annimmt.  Es  wird  dort  anbefohlen,  die  Wucherblumen 
auszujäten,  bei  Strafe  von  2  Ihirn.  für  den  Morgen,  und  zu  verbrennen,  bei 
Strafe  von  12'/«  Ngr.,  und  unter  der  Androhung,  dass  im  Unterlassungs-Falle 
auf  Kosten  der  Säumigen  der  Magistrat  die  Arbeit  werde  beschaffen  lassea, 

—  Die  Existenz  eines  Giftstoffes  in  den  Pfirsichkernen  und 
Blättern  scheint  in  einer  weit  zurückgeli^genen  Zeit,  und  zwar  den  egyptischen 
Priestern  bekannt  gewesen  zu  sein.  Es  scheint,  dass  sie  sich  desselben  zur 
Vergiftung  der  Eingeweihten  in  die  heiUge  Kunst  bedienten,  im  Falle  sie  nicht  ver- 
schwiegen waren.  Auf  einer  Papyrusrolle ,  die  im  Louvre  zu  Paris  aulbewahrt 
wird,  befindet  sich  die  dafür  bezeichnete  Inschrift:  Sprich  nicht  aus  den  Namen 
Von  JAO  bei  Strafe  des  Pfirsichs,  deren  Sinn  nun  verständlich  wird.  Die  Blau- 
säure zeichnet  sich  durch  ihren  äusserst  bitteren  Geschmack  aus  ,  was  an  die 
Wässer  (Eifersuchtswässer)  erinnert,  die  nach  egyptischer  Sitte  von  den  Prie- 
stern den  Frauen  im  Falle  der  Untreue  gereicht  wurden.  Sie  tödteten  schell 
und  hinterliessen  keine  Spur  von  Verletzung.  Es  sind  Andeutungen  vorhanden, 
dass  sie  den  Giftstoff  durch  Destillation  der  Blätter  mit  Wasser  darstellten. 
Die  Kenntniss  hievon  dürfte  dann  an  die  Griechen  übergegangen  sein ,  da 
Plutarch  anführt,  das  Pfirsichblatt  sei  dort  dem  Gott  des  Schweigens  gewidmet 
gewesen. 


Correspondenz  der  Redaktion. 

Herrn  J.  A.  F.  in  H.  „Ich  sandte  von  Ihren  Desideraten  an  T.  in  S., 
was  ich  eben  hatte,  daher  Ihr  werther  Antrag  vorläufig  nicht  realisirt  werden 
könnte."  —  Herrn  Dr.  H.  in  G.  „4Thlr.  20  Gr.  Neues  Ihnen  Brauchbares  wenig 
eingetroffen.'' 

Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Verlag  von  C\  Gerold.  Druck  von  C  üeberreuter. 
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ZBTHAIjT  :  üeber  Gentiana  lenella  und  G.  nana.  Von  Mii  nc  h.  —  Botanische  WaDderuDgen.  Von  Pr.  — 
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Einige  weitere  Mittheilungen 

über 

Gentiana  tenella  nnd  G.  nana. 

Von  Pfarrer  Ch.  Münch. 

In  Folge  einer  von  Herrn  C.Ritter  von  Pittoni  in  Xr.  5,  pag.  156. 
J.  1858,  (lieser  Zeitschrift  anLreregten  Frage  bezüglich  der  Gentiana 
nana  hat  Herr  J.  Juralzka  in  Är.6,  pag.  190 — 192  1858  nach  etlichen 
Benierliungen  sich  dahin  erlvUirt: 

Ohne  Zweifel  habe  Wulfen  unter  Gentiana  nana  auch  die  G. 
tenella  Ro  1 1  b.  verstanrien.  woraus  sich  von  selbst  die  Frage  ergebe,  ob 
Gentiana  tenella  und  G.  nana  wirklich  gute  Arten  seien.  Leider  uiüsste 
sich  Herr  Juratzka  schon  durch  das  Materiale  seines  Herbars  allein 
dazu  veranlasst  sehen,  der  Ansicht  jener  Schriftsteller  sich  anzu- 
schliessen,  welche  das  Artenrecht  beider  Theile  bezweifelt,  theils 
ganz  in  Abrede  gestellt  haben. 

Ebenso  wird  weiter  bemerkt,  fliessen  alle  bisher  gefundenen  und 
bekannten  Merkmale  der  Gentiana  tenella  und  nana  so  sanft  durch 
jene  von  Mittelformen  zusammen,  dass  die  spezifische  Verschiedenheit 
dieser  Arten  entschieden  in  Frage  gestellt  w  erde. 

Hiedurch  sow  ohl  als  durch  aiutere  Merkmale  und  Vergleichungen 
werde  der  schlagendste  Beweis  geliefert ,  dass  G.  nana  und  tenella 
einer  und  derselben  Art  angehören. 

(•estcrr.  Botan.  Zeitsclirift  11.  Hoft.  ISCO.  -^ 
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Es  sei  ferne  von  uns,  dieser  unmassgeblicl^en  Meinung  des  Herrn 
Juratzka  nahe  treten  zu  wollen;  indess  möge  uns  doch  gestattet 
sein,  eine  entgegengesetzte  Meinung  hier  auszusprechen ,  dass  wir 
nämlich  G.  tenella  und  nana  als  2  verschiedene  Arten  betrachten,  und 
gründen  unsere  Meinung  gleichfalls  auf  selbstständige  Beobachtungen 
und  Untersuciiungen ,  wie  wir  solche  an  frischen  Exemplaren  ent- 
nommen und  die  uns  zu  folgenden  Ergebnissen  geführt  haben. 

1.  Gentian  a  ^  /  »  c  2  a  /  i  s  A  b  r.  T  h  o  m  a  s  *)  Gletscher- 
Enzian.  (Gentiana  tenella  Rottboel  Act.  Hafn.  p.  436,  t.  2,  f.  6,) 
Z  a  r  t  e  r   E  n  z  i  a  n. 

Dieses  niedliche  Pflänzchen  ist  durch  die  langen,  fädlichen  Blü- 
thenstiele  sogleich  kenntlich.  Aus  seiner  feinen  gelblichen  Wurzel 
erhebt  sich  ein  fadenförmiger  viereckiger  Stengel,  der  sich  sofort  über 
der  Erde  in  6  — 15  gegenständige  Aestchen  theilt.  Die  Wurzelblätter 
sind  spateiförmig,  die  übrigen  dicht  stehenden  Blättchen  sind  länglich, 
ziemlich  spitz  und  bilden  eine  liebliche  Rosette,  aus  welcher  sich 
die  2  —  3"  hohen,  unten  beblätterten,  abwärts  blattlosen  Blüthen- 
stengelchen  erheben  und  theils  gelblich ,  theils  bläulich  angelaufen 
sind.  Diese  Blüthenstengelchen  sind  aufstrebend  und  oberhalb  einwärts 
geneigt.  Die  Blüthen  sind  klein  ,  länglich ,  Vs  länger  als  bei  G.  nana, 
violett,  seltener  weiss.  Der  Kelch  ist  4theilig,  glockig,  am  Schlünde 
gebartet.  Die  Zipfel  sind  eirund-länglich  oder  lanzettförmig,  stumpflich, 
dunkelbraun.  Die  Fruchtknoten  länglich,  sitzend.  Die  Narben  kurz 
und  zurückgebogen. 

Standorte:  In  der  Schneeregion  zwischen  7000 — 8500'  üb.  M. — 
Auf  dem  Faulhorn  8200'  üb.  M.  —  Auf  dem  Calanda. 

Nach  meinem  Herbar :  vom  Albula  in  Bündten;  und  vom  Berge 
Gallen,  oberhalb  Zermatt,  Canton  Wallis. 

2.  Gentiana  nana  Wulfen  in  Jacq.  misc.  t.  18,  f.  3. 
Kleinster  Enzian.  Ein  sehr  kleines  liebliches  Pflänzchen,  nur 
Va— 1'  hoch. 

Aus  dem  kurzen,  haardünnen,  gelblichen  Würzelchen  theilt  sich 
das  Stengelchen  bald  über  der  Erde,  es  bilden  sich  4^8 Blüthensten- 
gelchen, von  denen  jedes  am  Ende  ein  bläuliche  Blülhe  trägt,  die  nur 
'/j  kleiner  sind  als  bei  G.  glacialis. 

Die  wenigen  wurzelständigen  Blättchen  bilden  eine  kleine  Rosette 
aus  6—8  bestehend,    die  verkehrt-eiförmig,    abgerundet-stumpf  sind. 


*)  Dass  wir  nach  G  a  u  d  i  n's  Vorgang  der  Benennung  Gent,  glacialis  den 
Namen  „Abr.  Tiiomas"  ü\s  eines  verdienstvollen  schweizerischen  Botanikers 
beigesetzt  haben ,  wolle  nicht  befremden ;  es  geschah  deswegen ,  weil 
Gaudin  in  seiner  Flora  helv.  T.  II,  p.  293.  Nr.  6J6  in  einer  Note  be- 
merkt: Hoc  nomine  primum  omnium  hancce  speciem  bonum  nostrum  Abr. 
Thomas  salutasse  docet  Gl.  Villars  DolpL.  2,  p.  532  in  obs.  qua  plantnm 
nostram  in  M.  Pennino  a  se  lectam  bene  descripsit.  Und  übtrdii^s  iiusAnlas.> 
der  Standortscingaben  beifügt:  Nas  quoque  in  M.  Gemmio  ad  lacum  Dau- 
bensee 6791'  s.  m.  nee  non  pra«  unte  optirno  Villarsio  in  M.  Pennino  et  in 
M.   Gallen  supra  Zermatt  legimus.  Fl.  Jul.  et  Aug.  o 
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Der  Kelch  ist  bauchig  und  bis  auf  den  Grund  4tlieilig.  röhrig,  glockig, 
am  Grunde  biirtig.  Blunienkrone  4 — öspallig,  abgerundet,  slumpf. 

Dieses  Pflänzchen  fehlt  sicher  in  der  Schweiz  und  wird  auch 
durch  keine  SchweizerFlora  nachgewiesen. 

Nach  meinem  Herbar:  vom  Grossglockner  in  Kärnthen;  aou  Hrn. 
Pharmaceul  B  amb  erg er  gesammelt  und  mir  gütig  mifgetheilt.  Aug. 
September. 

Basel,  den  13.  October  1860. 


Botanische  AFanderaiige  u 

•    in  den  Alpen  von  Salzburg  und  Kärnthen, 

im  August  1853. 

Von  Fr.  Pr. 

I. 

Mein  seit  vielen  Jahren  gehegter  Wunsch,  eine  botanische  Wan- 
derung in  die  Salzburger  Alpen  und  nach  dem  benachbarten  Heiligen- 
blut zuunfernehmen.  fand  endlich  im  Jahre  1853  seine  Erfüllung. 

Am  1.  August  verliess  ich  das  mir  durch  einen  mehrjährigen  Auf- 
enthalt liebgewordene  schöne  Salzburg,  und  begab  mich  vorerst  über 
Keichenhall.  Lofer.  Saalfelden  und  Zell  am  See  nach  dem  Bade  Sanol 
Wolfgang  im  Fuscher  Thale .  das  wegen  der  trefflichen  Wirkungen 
seiner  kalten  Out^H^'  in  den  Sommermonaten  von  vielen  Einheimischen 
und  Fremden  besucht  wird. 

Da  ich  meine  Reise  dahin  sehr  beschleunigen  musste  ,  kann  ich 
über  botanische  Wahrnehmungen  auf  dieser  Wegesstrecke  nur  wenige 
allgemeine  Bemerkiinofen  mitlheilen;  bei  dieser  Eile  kam  ich  leider 
auch  nicht  in  die  Lage,  von  den  interessanten  Aufschreibungen  Gebrauch 
zu  machen  .  welche  mir  der  rühmlichst  bekannte  Botaniker  Herr  Dr. 
Sauter  in  Salzburg  über  mehrere  seltene  Pinzgauer  Pflanzen  und 
ihre  Standorte  mitzugeben  die  Gefälligkeit  hatte. 

Vor  Lofer  tritt  das  Teiicrhim  montanum  L.  sehr  zahlreich  auf, 
ich  sah  es  später  nur  mehr  bei  Heiligenblut  in  solcher  Fülle.  Die  Flora 
trägt  meist  den  subalpinen  Charakter.  Campnnula  barbata  L.  bei 
Weissbach  häufig  mit  weisser  Blülhe.-4rfltis  alpina  L..  Linaria  alpina 
D.  C,  im  Grics  der  Bäche,  au  Felsen  Ä'e/v/era  süxatilis^^\\h..  Gypso- 
phyla  repens.  Saxif'raga  Aizoon  .  Sax.  Äi:ioides .  Silene  rupestrisL. 
Potetitilla  coutescens  L..  Bisnitella  laerigata.  Bellidiastrum  Michelii 
Cass..  Arinos  alpiiius  31nch.  u.  a.  zeigten  sich  häufig. 

Horminnm  pyrenaicum  Adn  Braune  als  in  den  Hohlwegen  vor- 
kommend, bezeichnet  und  sehr  häufig  auf  der  Metzgeralpe  nächst 
Saalfelden,  bemerkte  ich  nicht. 
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Hinler  Reichcnhall,  von  dem  altersgrauen  hohen  Stauffen  be- 
wacht, beginnt  die  Sirasse  anzusteigen;  sie  führt  an  dem  Thun-See  — 
nach  Herrn  Dr.  S  auter  einem  Standorte  des  Cladium  Mariscus  R.  Br. 
—  vorbei  und  durch  bewaldele  Schluchten,  an  deren  Fusse  die  Saale 
rauscht,  nach  dem  von  mächtigen  Bergen  umgebenen  Lofer;  die  Fahrt 
von  hier  durch  die  berüchtigten  Hohlwege  bringt  in  das  schöne  Thal 
von  Saalfelden,  mit  mehreren  Burgen  geschmückt,  von  denen  nament- 
lich Lichtenberg  durch  seine  günstige  Lage  sich  auszeichnet;  die 
kahlen  Wände  des  steinernen  Meeres  weichen  nach  und  nach  in  den 
Hintergrund  und  nur  seine  höchsten  Zinnen  leuchten  im  Abendgolde 
noch  herüber;  da  überrascht  auf  einmal  die  dunkle  weite  Wasserfläche 
des  Zeller  See's,  an  dessen  südwestlichem  Ufer  der  Markt  Zell  ge- 
legen ist. 

Eine  kurze  und  angenehme  Fahrt  über  den  See  geleitet  an  sein 
südöstliches  Gestade;  lange  fesseln  dort  Schloss  Fischhorn  und  die 
unvergleichliche  Fernsicht  in  den  oberen  Finzgau  das  Auge.  In  der 
Nähe  empfängt  die  rasch  dahinströmende  Fuscherache  den  Wanderer 
und  geleitet  ihn  bis  zu  dem  Pfarrdorfe  Fusch,  von  dem  man  etwa  in 
einer  Stunde  in  das  Bad  Sanct  Wolfgang  gelangt. 

Dieses  ober  dem  Fuscher-Thale,  welches  parallel  mit  den  Thälern 
von  Rauris,  Gastein  und  Giessarl  von  Norden  nach  Süden  streicht, 
östlich  in  dem  Weichselbachthale  und  etwa  3500  Fuss  über  der  Meeres- 
fläche gelegene  Bad  bildet  einen  vorzüglichen  Standpunkt  für  bota- 
nische Forschungen. 

Die  Ausflüge  in  die  grosse  Hochalpe  Ferleiten  mit  dem  südwest- 
lichen Ausläufer,  dem  Keferthale  ,  an  deren  Fusse  mächtige  Berge 
emporsteigen,  —  auf  den  Schwarzkopf  (8500'),  —  auf  den  Fuscher- 
tauern  bis  zum  Hochthorn  (80580  "~"  ^^  ^^^  Hirzbachalpen  —  in  die 
Zwing  —  auf  die  das  Weichselbachthal  umgebenden  hohen  Schiefer- 
gebirge (7000  —  80000  haben  ihren  Ruf  bereits  fest  begründet.  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  der  Kryptogamen  werden  sicherlich  noch 
manche  Novitäten  für  die  Flora  von  Salzburg  zu  Tage  fördern. 

Für  die  materiellen  Bedürfnisse  sorgt  ein  Gasthaus ,  das  allen 
massigen  Ansprüchen  Rechnung  trägt,  geistigen  Verkehr  und  Erhei- 
terung bietet  die  zahlreiche  Badegesellschaft,  in  der  stets  alle  Stände 
vertreten  sind. 

Am  Morgen  nach  meiner  Ankunft  machte  ich  einen  kleinen  Aus- 
flug auf  das  Kasereck,  ein  gegen  Westen  vorspringendes  Rasengebirge, 
hauptsächlich  wegen  der  mit  Recht  gerühmten  Fernsicht  auf  die  den 
Thalschluss  bildenden  Gebirge,  die  Römereiswand,  das  Fuschereiskaar, 
das  hohe  Wiesbachhorn  u.  s.  w.  und  den  König  der  Berge,  den  Gross- 
glockner  (120000- 

In  botanischer  Beziehung  ist  wenig  zu  bemerken.  Von  Orchideen 
blos  Gymnadenia  connopsea  R.  Br.  und  Piatanthera  bifolia  Rieh. — 
einige  Compositen,  als:  Arnica  mo?itana,  Crepis  grandiflora  W., 
Geracium  aureiim  Rchb.,  Howogyne  alpina  H.  Cass. ,  Solidago 
Virgaurea  und  BeUidiastrum  Michelii  H.  Cass.;  von  Gräsern:  Poa 
alpina  L.,  Phlenin  alpinum  h.,  Agio stis  alpina  Scop.,  Sesleria  cae- 
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rulea  Ard.,  aiisserdom  noch  Campanula  barbata,  Thesium  alpinumL., 
Ajuga  pyramidalis  L.,  Phyteuma  hnemisphaericnm  L.  u.  >n.  a. 

Die  nächsten  mehr  oder  weniger  regnerischen  Tage  widmete- 
ich  den  Besuchen  des  nächsten  Terrains.  Als  empfehlenswerthe  Punkte 
kann  ich  diessfalls  bezeichnen:  die  VViese  ober  den  sogenannten  Park- 
Anlagen,  auf  welcher  in  Folge  eines  Bergsturzes  eine  grosse  Menge 
von  Steinen  liegt,  theilweise  bereits  mit  Vegetation  bekleidet  —  die 
genannten  Anlagen  selbst  —  das  Leberbründl  d.  i.  die  Waldpartien  um 
dasselbe  am  Weichselbache,  die  Waldpartien  bei  der  Kirchenruine, 
und  die  sogenannte  Heimleiten,  von  welcher  ein  Fusswcg  im  Walde 
am  rechten  Ufer  der  Fuscherache  gegen  dieFerleiten  führt. 

Im  Prodromus  der  Flora  von  Safzburg  von  J.  u.  R.  Hinterhuher 
S.  24  erscheint  Draba  fladnizensis  Wulf,  als  bei  dem  Bade  Sanct 
Wolfgang  vorkommend  —  der  e4gentliche  Standort  soll  in  der  Nähe 
der  kirchenruine  sein  —  ich  konnte  aber  kein  Exemplar  von  der- 
selben auffinden  —  dafür  entschädigten  mich  sehr  schöne  Exemplare 
von  Silene  rupestris  L.  an  der  dortigen  Mauer.  An  der  Out^Hstube 
wuchert  Weissia  crispula  Hed  w.  und  Disüchium  capillaceum  Br.  et 
Seh.;  die  Parkanlagen  enthalten  an  Farnen:  Polypudium  vulgare  L., 
Phegopteris  L.,  DryopterisL.  und  alpestre  Hopp.;  Cystopteris  fra- 
yilis  Beruh,,  Aspidium  dilatatum  Sw.  —  Lonchitis  Sw.;  Äsplenium 
viride  Huds.,  Septemtrionale  Sw.,  Riita  muraria  L. 

Reich  an  Flechten  ist  die  oberwähnte,  mit  Felsen  bedeckte  Wiese 
nächst  den  Parkanlagen.  Dort  finden  sich:  Imbricaria  centrifuga, 
saxatilii^,  perlata,  capperata,  stellaris^  conspersa  Ko erb.;  Panneiia 
steliaris  Ach.,  Cetraria  glauca  Ach. ^  juniperina  Schaer,  ialandica 
und  islandira  var  crispa  Ach.,  eucullafa  Ach.,  Pelligera  rufescens 
Hoffm.  ,  Pertusaria  comunis  Del.,  Rhizocarpon  geographicum 
Koerb..  Lecidea  alba-caerzilesce7is¥\o  erke,  Rhaphiospora  flavo-vi- 
rescens  Koerh  er,  Aitoptychia  ciliaris  Ko  erb  er,  Endocarponmi- 
niatum  Ach.,  Hnematomma  ventosum  Koerb  er,  Gyrophora  cylin- 
drica  Ach.,  Ramalina  farinacea  Schaer,  Peltigera  aphtosa  W., 
canina  Hoffm.,  horiz-ontalisE oHm..  Bryopogon  ochroleucus  Link., 
Evernia  ditaricata  und  prunastris  Ach.  u.  A. 

Wendet  man  sich  von  hier  rechts  gegen  die  Anhöhen,  erscheinen 
in  kurzer  Zeit  an  Steinen  Saxifraga  caesia,  Euphrasia  minima  Jacq., 
Poa  alpina,  Phleum  alpinum  ,  Viynea  lagopina  Wahlenb.  und  an- 
dere Alpenpflanzen. 

Die  Waldparlien  am  Weichselbache  um  das  sogenannte  Leber- 
bründl enthalten  auf  Baumstämmen  in  grosser  Menge  Imbricaria 
physodes  D  e  C. ;  seltener  ist  unter  hohlen  Bäumen  Tayloria  serrata 
Hook,  und  Milium  spinosum  L.;  hie  und  da  kommt  dort  auch  Junger- 
mannia  barhata  mit  den  Vaieläten  Jungerm.  Floerkii  und  quinque- 
dentata  auf  Steinen  vor ;  Polytrichum  gracile,  aloides,  Juniperinum, 
urnigerum,  alpinum  bilden  zerstreut  weite  Rasen;  auf  Steinen  sind 
Racomitrium  canescens  und  lanuginosum  vorherrschend. 

Reich  an  Laubmoosen  ist  die  Heimleiten,  häufig  kommen  dort  vor: 
Leptohymeniwn  filiforme  Schwaegr.,  Schistidium  apocarpum  Brid. 
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var.  rirulare,  Barhula  connotuta  Br.  und  aciphylla;  Bryum  alpinum, 
elongatutn  ,  pallescens  ,  bimum  ,  polymorphuni .  Milium  punctatum, 
undulatuvi,  rostratum.  Polytrichmn  commune.  Racomitrium  fascicu- 
lare  und  microcarpon  Brid.,  Trichostom,um  flexicanle  und  rubelium 
Hedw.  Bartramia  Oederi  und  calcareu  Hedw.,  Hedwigia  ciliata 
Ehrli, .  Leskea  polyantha,  sericea,  trichomanoides  und  longifolia 
H 0 d w.,  Ortliotiichum  anomalum  H e d w..  Anomodon  Ktticulo.^us Hook. 
Hypmim  striatum  {longirostre Ehrh.^,  ^^tellatiutuHalleri.  uncinnatum, 
velutinum,  Schreberi.  incurvatum.  adunctim ,  splendens ,  palustre, 
catenulatum^  serpens,  jnlaceum,  squarrosum  .  rugosvm  ,  abietinum, 
tamariscinum^  triquetrum,  denticvlatum,  brevirostre,  callicliroum  und 
in-rwenigen  Exemplaren  Hypnum,  nitidulum. 

An  Lebermoosen:  Mezgeria  pubescens  Raddi,  Frullania  dila- 
tata  Raddi,  Plagiochila  interrnpta  Nees  und  einige  andere. 

In  hohlen  Bäumen  und  auf  modernden  Slammen  an  Flechten: 
Cladonia  crenulata  var.  deformis  Koerb. .  alcicornis  Floerke, 
.s'^i/amosa  Hoffni. ,  gracilis  Schaer,  ochroclilora  Floerke,  cornu- 
eopioides  Fries,  digitata  Hoffm.,  pyxiduta  Hoffm.,  degener  ans 
Spreng.,  macilenta  Hoffm.,  gracilis  Schaer  und  Var.  hybrida 
Schaer,  furcata  Floerke  und  Var.  racetnosa  Wahlb.,  rangiferina 
Ach.  mit  der  Var.  sylratica  Hoffm.  und  alpestris  kc\\. 

3Iuthiges  Ausharren  im  Ungemache,  das  mich  mit  Regen  und 
Nebel  verfolgte,  brachte  mir  endlich  einen  günstigen  Tag.  In  der  Nacht 
hatte  sich  ein  heftiger  Sturm  erhoben,  der  die  dichten  Nebelmassen 
zerriss  und  aus  dem  Thale  jagte,  der  Morgen  war  prächtig;  der  Himmel 
erglänzte  im  reinen  Blau,  während  frisch  gefallener  Schnee  die  Berge 
in  blendendes  Weiss  hüllte;  diese  Anzeichen  versprachen  doch  für 
einige  Tage  günstiges  Wetter,  daher  ich  für  heute  (13.  August)  den 
Ausflug  auf  den  7200'  Kühkaarkopf  vorzog;  die  nächsten  Tage  be- 
stimmte ich  zu  den  Wanderungen  auf  den  Schwarzkopf,  in  die  Hirz- 
bacher  Alpen  und  in  die  Zwing  —  sie  wurden  aber  leider — zu  Wasser. 

Es  gibt  kaum  noch  einen  Berg  von  dieser  bedeutenden  Höhe, 
der  mit  so  wenig  Mühe  erstiegen  werden  kann,  und  nicht  nur  eine 
Rundschau  bietet,  welche  der  von  dem  Gamskarkogel  bei  Hofgastein 
den  Rang  streitig  macht,  sondern  auch  mit  einer  reichen  Flora  be- 
kleidet ist. 

Ihre  ersten  Repräsentanten  bei  der  ober  dem  Bade  gelegenen 
Alpe,  ich  glaube  der  Rieger  Alpe,  sind  Dianthus  alpinus  L.,  Agrostis 
alpina  Scop.,  Vignea  lagopima  Wahlb.,  Thesinm  alpinnm.  Phleuut 
alpinum.  Auf  den  höher  liegenden  Wiesen  sind  Nigrilella  angustifolia 
Rieh.,  Jwr?cMS  supinns  Mo  euch.,  Jacqiiini  und  trißdus  L.,  Luzula 
svdeticaW..  Aster  alpinus.  Crepis  grandiflora  \Y. .  G  er  actum  au- 
rewmRchb. ,  Hieracium  aurantiacum  ,  Phytemua  hemispliaericum. 
Campanula  barbata  und  Bartsia  alpina  sehr  häufig.  Noch  höher  und 
bis  zu  der  Spitze,  die  sich  in  einem  schmalen  Kamm  endigt,  erscheinen 
Crepis  alpestris  Rchh. .  Taraxacum  nigricans  Kit.,  Gentiana  bavn- 
rica  und  nivalis,  Leontodon  hastilis  L.  .  var.  scaöra  Mielichhof. 
Leontodon  alpinus  Jacq.    (pyrenaicus  Gouan.).    cruceus  Hnke, 
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Pedicularls  rostrota  L.,  Oxytropis  campcstris  DeC. ,  tiedysarum 
obscurum,  Achillea  atrata  und  Claiiennae,  Chrysanthemum  alpinum, 
Erigeron  alpimix,  uniflon/s  L.  und  auf  der  Spitze  selbst  im  Schiefer 
Sdxifraga  oppositifolia,  Gypsophil/a  repens,  Silene  acaulis.  Dianthus 
glarialis  Hke.  und.  als  schönste  Zierde,  Gnaphalium  Leontopodium. 
Die  Rundschau  von  der  Spitze  des  Kuhkaarkopfes  ist ,  wie  ich 
schon  angedeutet,  wirklich  erhaben  und  überraschend.  Ein  Gürtel  von 
Bergen  ersten  Ranges,  darunter  der  majestätische  Grossklockner  in 
Schnee  und  Eis  gehüllt,  zieht  sich  herum;  nur  gegen  A'ordosten 
schweift  das  Auge  in  das  Land  hinaus ,  an  dessen  verschwimmender 
Grenze  die  tyroler  und  bayerischen  Gebirge  sich  in  kühnen  Fonnen  er- 
heben; mit  seltener  Klarheit  zeichnet  sich  das  Heer  der  Bergkuppen 
und  Hörner  in  seinen  kleinsten  Umrissen,  während  ein  tiefblauer 
Himmel  sich  über  dem  unvergleichlichen  Gemälde  wölbt. 

Doch  die  Zeit  mahnte  zum  Aufbruche,  denn  noch  war  auf  dem 
schmalen  Bergrücken  hin  eine  ziemliche  Wegesstrecke  bis  zum  Wetter- 
kreuze auf  der  Weichselbachwand  und  von  da  zurück  bis  nach  Sanct 
Wolfgang  zurückzulegen. 

An  einem  benachbarten  Felsen,  auf  dem  sogenannten  Rosskopfe, 
war  abermals  Gnaphalium  Lcontopodium  in  mehreren  schönen  Exem- 
plaren vertreten;  Cardamine  resedifolia  L.,  Arena  Scheiichzeri  All. 
(versicolor  Vill.).  Sieversia  montana  Sprgl.,  Sibbaldia procumbens., 
Sabnlina  Gerarrfi  Willd.,  Aula  common  palustre  Schwaeg.  und 
Meesia  uUginosa.  var.  alpestris  Hedw.,  diese  beiden  auf  feuchten 
Plätzen,  sind  ziemlich  häufig  auf  dem  Wege  zur  Weichselbachwand ; 
hier,  in  der  Nähe  des  Wetterkreuzes,  das  eine  hübsche  Aussicht  in  das 
Thal  von  Rauris  gewährt,  kommt  Saxifraga  bryoides  in  den  schönsten 
Exemplaren  sehr  häufig,  massenhaft  aber  Azalea  procumbensmit  Urceo- 
laria  scruposa  Ach.,  Stereocaulon  paschale  Ach.  und  tomentosum 
ß.  alpestre  Flot.  vor. 

•Ein  Ausflug  in  das  Keferthal.  den  südwestlichen  Ausläufer  der 
Ferleiten  ward  bei  ungünstigem  Wetter  unternommen  und  beendigt. 
Nächst  dem  Embacherhause  auf  einem  Erdliügel  fand  ich  damals  Grim- 
maldia  fragrans  Corda  in  Gesellschaft  mit  Gyrophora  cylindrica 
Ach.  nnd  var.  ß.  polymorpha,  dann  Bryopogon  ochroltucus  Link  auf 
dem  benachbarten  Gesteine;  auf  dem  Wege  von  der  Judaipe  bis  zum 
Keferthal  war  Nigrilella  angusiifoiia  Rieh..  Luzttla  spicata  DeC, 
Pedüiilaiis  aspleni/olia  Flörk,  imd  Ji.ncus  trifidus  L.  sehr  häufig; 
im  Keferlhale  Orchis  ustulatu  L..  Crepis  grandißora  Tausch,  Lina- 
ria alpifiaL..  Cri'pis  hlattarioides  Wich.,  Toßeldiaglacialis  Gau d.  Da 
sich  mittlerweile  dichte  Nebelmassen  in  das  Thal  niedersenkten  und 
der  Regen  zu  strömen  anfing,  musste  ich  ohne  weiteren  Aufenthalte 
auf  den   Rückzug  denken. 

An  einem  sonnigen  Tage  muss  das  Keferthal  mit  den  rings 
und  gäh  aufsteigenden,  hinnnelhohen  Felswänden,  und  den  fast  bis 
zur  Thalsohle  reichenden  Gletschern ,  von  welchen  beständig  unter 
donnerndem  Geprassel  Eisblöcke  herabstürzen ,  einen  grossartigen 
Anblick  <rewähren. 
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Da  nach  einig-en  Tagen  die  Witterung  günstig  zu  werden  ver- 
vsprach  und  ich  meinen  Plan  nicht  aufgeben  wollte  ,  sagte  ich  dem 
freundlichen  Sanct  Wolfgang  Lebewohl  und  begab  mich  diesen 
Abend  noch  in  die  Trauneralpe  ,  welche  über  den  südlichen  Thal- 
schluss  eine  sehr  schöne  Aussicht   gewährt. 

Auf  den  etwas  feuchten  Wiesen,  über  welche  von  dem  Tauern- 
hause  in  der  Ferleiten  der  Weg  bis  an  den  Fuss  des  Fuschertauern 
führt,  auf  dessen  östlicher  Abdachung  gedachte  Alpe  gelegen  ist, 
fand  sich  Juncus  supinus  Merk,  sehr  häufig  vor;  auch  einige 
Exemplare  von  Pedicularis  rostrata  hatten  sich  hieher  verirrt. 

Am  kommenden  Morgen  um  6  Uhr  (16.  August}  brach  ich 
mit  meinem  Trager  auf,  der  Morgen  war  heiter  und  versprach  einen 
günstigen  Uebergang  über  den  Tauern  —  aber  auch  heute  sollte 
das  Missgeschick  sich  noch  ein  Mal  mit  aller  Wucht  auf  mich 
werfen  —  denn  kaum  beim  Fuscherthörl  angelangt ,  so  zu  sagen, 
der  ersten  Terrasse  des  Tauern,  während  das  Mitterthor  die  zweite 
und  das  Hochthor  die  dritte  bildet,  hatte  sich  der  Himmel  wieder 
überzogen  und  in  wenigen  Augenblicken  kam  ein  tüchtiger  Regen, 
der  bis  4  Uhr  Nachmittags  dauerte;  vom  Mitlerfhore  bis  zum  Hoch- 
thor gesellten  sich  kalte  Nebel  und  ein  eisiger  Sturm  dazu  —  in-  , 
dessen  der  höchste  Punkt  wurde  erreicht  und  rasch  ging  es  nun  bergab  ' 
Heiligenblut  zu ,  dessen  schlanker  Kirchthurm  aus  dem  Möllthale 
gleichsam  tröstend  mir  entgegenwinkte  —  denn  noch  an  selbem  Abende 
ward  die  Witterung  entschieden  günstig  und  meist  wolkenloser  Himmel 
begleitete  mich  nunmehr  bis  31.  August. 

Aber  auch  die  Ungunst  des  Wetters  hielt  mich  nicht  ab,  freilich 
zum  grössten  Verdrusse  meines  Trägers,  eifrig  zu  botanisiren  ,  wie 
der  geehrte  Leser  aus  dem  Nachstehenden  entnehmen  wird. 

In  der  Nähe  der  Trauneralpe  bereits  erscheinen  Pedicularis 
rostrata  L. ,  Achillea  atrala  L. ,  Clanennae  L. ,  Aster  aipinus  L., 
Erigeron  aipinus  L.  und  uniflorus  L. ,  Linaria  atpina  D  e  C,  Uie- 
r actum  alpimnn  L.,  Bartsia  atpina  u.  s.  w.  in  üppigen  Exemplaren; 
höher  hinauf  bis  zum  Fuscherthörl  treten  noch  Phyteiima  haemisphae- 
ricnm  L,  ,  Arahis  alpina  L.  ,  Chrysanthemum  alpinum  L. ,  Dryas 
octopetala  L.,  Potentilla  aurea  L.  ,  Pimpinella  magna  L.  ß.  rubra, 
Hoppe,  Ranunculus  alpestris  L. ,  Soldanella  alpina  L.,  Armeria 
alpina  Hoppe  u.  s.  w.  auf.  Vom  Fuscherthörl  bis  zum  Mitterthor: 
Primula  minima  und  glutino.fa  L.,  Soldanella  pusiUa  Baumg.  An- 
drosace  obtusifolia  All.,  Saxifragamoscliata  nnd  muscoidesWuKL, 
controrxrsa  Strnbg. ,  caei^ia  L.  ,  Arabis  scabra  All.,  Draba 
aizoides  L.,  Anemone  baldensis,  Silene  acaulish.  u.  a.;  vomMiller- 
thore  bis  zum  Hochthore:  Arenaria  multicaulis  Wulff.,  Aretia 
alpina  Hall.,  Cardamine  alpina  Willd.  ,  Cerastium  alpinum  und 
latifoliumL.^  Draba  Zahlbruckneri  Eo st.,  Meum  Mutellina  Gärtn., 
Noccaea  brevicaulis  ilo]i^e,  Potentilla  salisburgensis  Hke.,  Saxi- 
fraga  oppositifo Ha  imd  Rndolßana  U oi'^^s eh.,  sedoides  L.,  Sabuliua 
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Gerardi  W i\U\.,  striata  L. ,  Vignea  lagopina  Wahlnb. ,  Dianthus 
glacialis  Hke.  u.  a. 

Ehe  ich  die  weiteren  Wanderungen  in  Heiligenblut  und  Gastein 
berühre,  bemerke  ich  noch,  dass  ich  es  wünschenswerth  hielt,  dem 
Botaniker  die  als  im  Fuscherthale  (mit  dem  Fuschertauern)  vor- 
kommend in  verschiedenen  Werken  bezeichneten  Phanerogamen  auf 
einem  Blatte  vorzuführen;  die  unten  folgende  Zusammenstellung  hat 
w^eder  irgend  einen  wissenschaftlichen  Werth ,  noch  kann  sie  auf 
Vollständigkeit  Anspruch  machen  —  sie  soll  dem  Botaniker  nur  eine 
gedrängte  Uebersicht  der  in  verschiedenen  Werken  angeführten 
Flora  dieses  Thaies  gewähren ,  damit  er  beiläufig  ersehe  ,  welche 
Schätze  sie  ihm  bieten  kann. 

Vielleicht  auch  nimmt  hieraus  der  eine  oder  andere  Botaniker 
Anlass ,  in  dieser  Zeitschrift  das  Resultat  neuerer  Forschungen 
niederzulegen. 

III. 

Nachmittags  um  2  Uhr  beiläufig  kam  ich  in  Heiligenblut  an. 
Wenige  Stunden  nur  gönnte  ich  mir  zur  Erhohlung,  und  neu  ge- 
stärkt machte  ich  Abends  einen  kleinen  Spaziergang,  um  mir  die 
Gegend  näher  zu  besehen  ,  in  der  ich  niehrere  Tage  verweilen 
wollte. 

Das  Bild  ,  welches  sich  mir  zeigte,  war  bezaubernd.  Auf  der 
Anhöhe  Heiligenblut  mit  der  stattlichen  Kirche  des  heiligen  Briccius ; 
unten  im  Thale  die  Moll,  zwischen  saftigen  Wiesen  in  anmuthigen 
Wendungen  sich  hinschlängelnd  —  ringsum  schön  geformte  majestä- 
tische Berge,  deren  Spitzen  die  sinkende  Sonne  noch  beleuchtete, 
während  die  bläulichen  Schatten  des  Abends  immer  höher  aus  dem 
Thalgrunde  emporstiegen  —  tiefe  feierliche  Stille  auf  Berg  und  Thal 
gelagert;  —  wahrlich  —  der  Zauber  der  Idylle  war  über  die  ganze 
Landschaft  hingegossen. 

Erquickt  durch  diesen  Anblick  und  vergnügt,  das  Ziel  meiner 
Wanderung  erreicht  zu  haben  ,  wendete  ich  meine  Aufmerksamkeit 
wieder  den  lieblichen  Kindern  Floras  zu.  Oxytropis  campestris  DeC, 
flore  sordido  ,  Silene  rupestris ,  Sesleria  caerulea  ,  Srifolium 
alpestre  und  andere  Alpinen  von  minderer  Bedeutung  waren  sehr 
zahlreich. 

Der  nächste  Tag  wurde  zu  dem  Besuche  der  Redschützalpe 
in  der  Nähe  von  Heiligenbhit ,  etwa  7000'  über  der  Meeresfläche, 
bestimmt.  Der  Weg  dahin  führt  von  Heiligenblut  abwärts  über  die 
Moll  und  eine  Wiese,  die  mit  Gentiana  havarica  übersäet  war ,  in 
einen  Wald  und  von  hier  in  zwei  verschiedenen  Richtungen  auf  den 
Rücken  des  Berges.  Verfolgt  man  den  links  führenden  Weg,  gelangt 
man  über  steile  Bergwiesen  und  auf  sehr  schmalen  Pfaden,  die  dem 
ungeübten  Bergsteiger  nicht  anzurathen  sind,  von  der  östlichen  Seite 
auf  den  Kamm;  der  Weg  rechts  führt  weit  bequemer  und  in  kür- 
zerer  Zeit  dahin.    Ich   und  mein  Begleiter  wählten    zur   Besteigung 


den  ersteren  und  den  letzeren  zur  Rückkehr.  Wenn  man  den  schmalen 
Pfad,  der  in  Krünimung-en  längs  der  Bergmähdern  führt ,  verfolgt, 
findet  man  sehr  zahlreich  Agrostis  alpina  Scop.,  Nigritella  au- 
gustifolia  Rieh.,  Salix  ar6^/5CM/a  Wahl  bg.,  retusa  wwA  ß.serpylU- 
folia  Scop.,  die  schöne  Saxifraga  aizo ides  \ar.  atro  mbensBert.; 
weiter  Hier acium  pulmonarioides  Vill.,  aurantiacum  L. ,  Erigeron 
uniflorus,  Aster  alpiniis,  Crepis  alpestris  Rchb. ,  Linaria  alpina 
DeC,  Gentiana  nivalis,  Trifolium  aipestre,  Phaca  avstralis  DeC. 
Saxifraga  controversa  Sternb.,  Draba  aizoides  und  Cerastium 
alpinum. 

Nun  gelangt  man  östlich  auf  eine  minder  steile  Bergwiese  und 
über  diese  in  kurzer  Zeit  auf  den  Kamm  des  Berges.  Auf  dieser 
Wiese  kommen  nebst  anderen  schon  mehrmals  erwähnten  Alpinen 
in  sehr  schönen  Exemplaren  und  zahlreich  Senecio  carnioiicus  W., 
Pedicularis  tuberosa  L.,  Kobresia  caricina  WiWd.,  Luzula  spiccata 
DeC.  und  —   auffallend  gross — Gnaphalium  fu.^cum  Sc o\}.  \or. 

Auf  dem  Bergrücken  bequem  fortwandelnd  kommt  man  am 
westlichen  Ende  zu  Strecken  ,  welche  von  Silene  Pumilio  Wulff, 
und  Sabulina  Gerardi  Willd.  ganz  überzogen  sind;  zahlreich  sind 
dort  auch  Sieversia  montana  Spr. ,  Saxifraga  moschata  Wulff, 
und  an  einem  alten  Hüttendache  die  schöne  Evernia  vulpina  Ach. 
Der  zweite  Tag  wurde  dem  Besuche  der  Pasterze  gewidmet. 
Dieser  Ausflug,  im  höchsten  Grade  lohnend  durch  reiche  Aus- 
beute an  sehr  seltenen  Alpinen  und  reich  an  landschaftlichen  Reizen, 
kann  in    einem  Tage  ohne  Anstrengung  gemacht  werden. 

Hat  man  die  beiden  ersteren  Anhöhen  hinter  Heiligenblut  er- 
stiegen, welche  den  sonderbaren  Namen  „Kniebeiss"  tragen,  geht 
es  über  Bergwiesen,  bald  auf  breiten,  bald  auf  schmalem,  kiesigem 
Pfade  und  stets  ansteigend  gegen  die  sogenannte  Wallerhütte  in  der 
Nähe  des  unteren  Pasterzengletschers  hin ;  nun  ist  der  hohe  Sattel 
(gegenwärtig  glaube  ich,  heisst  sein  höchster  Punkt  Franz  Josephs- 
Höhe}  zu  übersteigen;  rasch  geht  es  dann  abwärts  zu  dem  Gletscher 
und  über  denselben  zur  Johannshütte  in  der  Gamsgrube,  der  Heimat 
der  so  seltenen  Braya  alpina. 

Dort  angekommen  ruhte  ich  auf  einem  Bänkchen  aus  und 
genass  den  Anblick  einer  unvergleichlichen  Scenerie.  In  bedeutender 
Breite  und  Länge  dehnt  sich  der  Gletscher  von  Norden  nach  Süden 
aus;  —  eine  wundervoll  schimmernde  Fläche,  an  ihrem  östlichen  Rande 
Vegetation ,  am  westlichen  Rande  auch  nicht  ein  Halm ,  nicht  ein 
Strauch  ,  Alles  nur  Tod  und  Erstarrung;  in  unmittelbarster  Nähe 
steigt  vor  mir  strahlend  und  majestätisch,  von  der  Sohle  an  bis  zu 
seinem  —  auch  heute  —  unverschleierten  Haupte  in  Eis  gehüllt  der 
König  Salzburgs  und  Kärnthens  ,  der  Glossglockner  empor.  Lange 
sass  ich  sinnend  da  —  die  Fantasie  war  rege  und  aus  dem  Dunkel 
geschiedener  Jahrhunderte  stieg ,  wie  ein  Nebelbild ,  ein  lachendes 
Alpenthal  empor,  von  zahlreichen  Heerden  und  fröhlichen  Menschen 
bewohnt  —  doch  allmählig  erblassten  die  glühenden  Farben  —  die  Um- 
risse  wurden  undeutlich   und    das    trügerische   Fantom    verschwand. 
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Die  Flora  der  Bergwiesen  bis  zur  Kapelle  des  heiligen  Briccius  bietet 
ausser  den  schon  mehrmals  genannten  Alpinen  nur  Crepis  alpestris 
Rchb.  und  Leontodon  alpinus  Jacq.  als  bcachtungswerfh ;  von  hier 
aber  bis  zur  Wallerhütte  wird  die  Flora  reich  und  mannigi'altig.  An 
kiesigen  quelligen  Abhängen  Silene  Pumilio  Wulff.,  Salix  retusa  und 
reticnlala;  weiter  Artemisia  campextris  ß.  alpina,  Trifolium  pal- 
lescens  und  alpestre  Schreb. ,  Saxifraga  contvorersa  Sternb., 
Gnaphalium  Leontopodium,  Erysimum  pumilum  Gaud. ,  Saussurea 
alpina  D  e  C.  (diese  2  letzteren  in  Gesellschaft),  Senecio  carniolicus 
W.,  Hieraciwn  pilosellaeforrneliopp e  und  aurantiacum,  Pedicularis 
tuberosa,  Armerta  alpina  Hoppe,  Hedysarum  obscurum  u.  s,  w. ; 
auf  dem  hohen  Sattel:  Koeleria  nubspiccata  Rchb..  Kohresio^ca- 
riclna  W  i  I  Id.,  Carex  nigra  und  atrata  A  1 1.,  curvula  A  1 1.,  Vignea 
lagopina  Wahinb. ,  Gnaphalium  fuscum  S  c  o  p.  und  ß.  svpinum 
L.,  Hieracium  alpinum  L.,  pulmonarioides  Vi  11.,  Meuni  Mutellina 
Gärt  n.  .  Diantims  vaginatus  V  i  IL;  am  Wege  vom  hohen  Sattel 
und  am  Gletscherrande:  Hieracium  furcafum  Hoppe,  Mgosotis 
sylvitica  E  h  r  h..  var.  alpestris  S  c  h  m. ,  Gentiana  nana  Wulff., 
glacialis  V  i  1 1.,  Saxifraga  rontroversa  Stern  b.,  sedoides,  Sibbal- 
did  prommbens  ,  Alchemilla  fissa  Sehn  ni.  und  puhescens  M.  B., 
Cerastium  latifolium  und  alpivum,  DiantJnts  syl'cestris  Wulff,  und 
vaginatus  Vill. ;  die  Gamsgrube  endlich  bot  die  Braya  alpina 
S  t  e  r  n  b.  &  Hoppe,  Arahis  coei-ulea  W  u  I  ff.  und  scabra  A 1 1. 

Der  dritte  Tag  meines  Aufenthaltes  wurde  zu  dem  Einlegen  der 
gesammelten  Pflanzen  \erwen(!et ;  ich  konnte  desshalb  leider  der 
Einladung  zu  einem  Ausfluge  in  die  Fleiss  nicht  folgen.  Unter  den 
dort  gesammelten  Pflanzen  befanden  sich ,  wie  ich  sah,  ausser  den 
meisten  der  bereits  genannten  Hieracium,  intybaceum  Hall,  und 
Semper'ci'mim  arenarium  Koch. 

IV. 

Am  20.  August  Morgens  verliess  ich  das  mir  unvergessliche 
Heiligenblut  mit  dem  festen  Vorsatze,  sobald  Zeit  und  Verhältnisse 
gestatten,  es  auf  längere  Zeit  zu  besuchen  ;d  mein  Vorhaben,  acht 
Tage  in  Heiligenblut  mich  aufzuhalten,  war  urch  den  unfreiwilligen 
längeren  Aufenthalt  in  Sanct  Wolfgang  vereitelt  worden ,  und  der 
Urlaub  nahte  sich  rasch  seinem  Ende.  Der  Weg  von  Heiligenblut 
bis  Obervellach  bietet  viele  Abwechslung;  zu  Wagen  gelangt  man 
über  Winklern  und  Stall  zeitlich  Abends  nach  Obervellach ,  und 
können  die  Vorbereitungen  zum  Tauernübergange  bequem  getroffen 
werden. 

Der  frühe  Morgen  sah  mich  bereits  auf  dem  Wege  nach  Mall- 
nitz.  Auf  dem  Wege  dahin  in  einem  Walde  nächst  Obervellach 
kommt  das  schöne  und  seltene  Sempervivum  arenarium  Koch  auf 
Steinen  sehr  häufig  vor. 

Den  Weg  von  Mallnitz  bis  zur  ersten  Alpe  bietet  nur  wenige 
Alpinen,  die  überdiess  schon  häufig  genannt  worden  sind.  Von  hier 
an  aber  bis  zu  dem  Tauernhause   ist  die  Flora  reich  und   abwech- 
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selnd,  Anemone  baldensis,  Primula  minima  und  glutinosa,  Achillea 
atrata,  Clavennae,  Chrysanthemum  alpinum  in  voller  Blüthe  standen 
in  Gruppen  umher;  in  der  Nähe  der  Kapelle  Linaria  alpina  D  e  C. 
und  Androsace  ohtusifolia  All.;  Gentiana  nivalis^  Meum  Mutellina 
G  ä  r  t  n. ;  Phaca  astragalina  D  e  C.  und  triflora  Hoppe  u.  s.  w. , 
in  der  Nähe  des  Tauernhauses  :  Saxifraga  controversa  S  t  e  r  n  b.; 
muscoides  Wulff.,  moschata  Wulff,  und  androsacea,  Noccea 
brevicaulis  Hoppe,  Cardamine  alpina  W.  und  resedifolia,  Arabis 
pumila  Jacq.,  Sabulina  Gerardi  Will  d.,  biflora,  Arenaria  multi- 
caulis  Wulff.,  Cerastiiim  latif'olium,  Silene  acaulis.  und  Pumilio 
Wulff,  u.  a.  In  geringerer  Entfernung  von  dem  Tauernhause  be- 
trat ich  bei  einem  Pflocke  das  Herzogthum  Salzburg  und  fand  hier 
noch  blühend  Aronicnm  glaciale  3  Sicq.,  Saxifraga  oppositifolia, 
Ranuuculus  glacialis,  Dianthus  glacialis  Hke.;  auf  Felsen  war  die 
zierliche  Flechte  Soloriua  crocea  A  c  h.  ziemlich  zahlreich.  Die  Ab- 
hänge gegen  das  Nassfeld  waren  mit  Gebüschen  von  Rhododendron 
ferruginenm  bedeckt,  das  aber  nicht  mehr  in  Blüthe  stand.  Auf  dem 
Wege  vom  Nassfelde  nach  Böckstein  war  Saxifraga  aspera  L.  an 
feuchten  Felsen  noch  in  Blüthe. 

Abends  kam  ich  in  Wildbadgastein  an ,  das  ich  nach  4tägigem 
Aufenthalte  verliess ,  um  rechtzeitig  in  Salzburg  einzutreffen.  Ich 
machte  dort  einige  Ausflüge,  die  jedoch  kein  bemerkenswerthes  Re- 
sultat mehr  boten. 

Ich  hatte  im  Ganzen  360  Pflanzenarten  gesammelt,  darunter 
165  Phanerogamen,  119  Leber-  und  Laubmoose,  76  Fflechten,  zu- 
sammen 195  Kryptogamen,  und  fand  bei  meiner  Ankunft  in  Salzburg 
die  sämmtlichen  Exemplare  unversehrt. 

G  a  s  t  e  i  n ,  im  Monate  April  1860. 


Zur  Flora  toii   Siebenbürgen. 

Von  Dr.  Perd.  Schur. 

Berichtigungen  und  Nachträge 

zu  dessen   von  dem  siebenbürgischeu  VereiEic   für  Naturwissenschaften  za 

ileriuannstadt  piiblicirteü  Reisebericht. 


54.  Zu  Seite  107,  Nr.  202:  Die  hier  als  Polygonum  arena- 
riM/»  W.Kit,  genannte  Pflanze  ist  nicht  diese,  sondern  eine  neue 
Art,  welche  mit  P.  Bellardi  All.  und  P.  junceiim  so  wie  mit  P.  are- 
narium  W.  K.  verwandt  ist,  und  welche  ich  ihrer  ruthenförmigen 
Bauart  weffen  nenne: 
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P  o  ly  g  Oft  um  vir  g  atum  Schur. 

Caule  a  basi  rajnoso,  ramis  lonf/is.nmis  striatis.  strictis  ;  folüs 
lineari-oblongis .  inf'erioribus  el/ipticis.  utrinque  attenuatis .  acutis, 
glabris.  venosis.  venis  prominenübus  ;  achreis  exnerviis  fissis.  deni- 
que  miiltlfidis]  floribvs  solitariis  ,  subsessi/ibus .  remotis  in  spicam 
interruptain  ba.i  f'oliati/m  diapositis ;  caryopsibus  glabris  7iitidis 
laevibus,  ambitu  subovatis,  perigonium  aequantibus.  Planta  2—3 
pedal.  annua. 

Auf  Salzboden  auf  der  Heuwiesen  hei  Klausenburg'.   Juli  1853. 

65.    Zu    Seite    107,    Nr.    215: 

Iris    tr  an  s  silvanica 
Schur.  Sert.  flur,  Transsilv.  p.  73. 

C  aule  brevissimo  subbifolio  unifloro.  Foliis  difformibus. 
C au  Unis  angustioribus  aeqiiitantibus  vaginaefor?nibusqiie  ,  flore 
breviore,  2 — 5  lin.  lata,  2 — 3  poll.  longis;  foliis  proluni  non 
florentium  latioribus  longioribusque  ensiformibus  florem  sub- 
aequantibus.  S  p  a  t  fi  a  dipliilla  herbacea  tubo  perigonii  subaequante 
vel  breciore.  L  a  c  i  n  i  i  s  exterioribus  oblongis  in  imgnem  longum 
exeuntibus,  margine  undulates.  C  ap  su  la  subsessilis  maxima  ovato- 
oblonga  acuta.  Semina  maxima  2  lin.  longa  ovato-globosa! 
rugosa.  fiisca.  basi  annulo  carnoso  umbilicali  not  ata.  Floribusvio- 
laceis  rel  ßavo-ocliroleucis  ,  interdnm  sordidf  flanis.  iis  J.  Clusii 
similibus.  J.  pumilae  minoribus.  Planta  3 — 4  poll.  alta,  folia  pal- 
lide  riridia. 

Auf  trockenem  Mergelboden  an  sonnigen  Plätzen  hinter  Ham- 
mersdorf bei  Hermannstadt  mit  gelben  Blumen .  bei  Klausenburg  mit 
violetten  Blumen  von  G.  Wolff  gesammelt,  Ende  März,  Anfang  April. 
Elevat.  J400'. 

In  meinem  Sertum  fl.  Transsilv.  p.  73  habe  ich  diese  Iris  als  zu 
Iris  Clusiana  Tausch  gehörend  behandelt,  und  zwar  die  blaue  Var. 
als  /.  Clusiana  genuina,  die  gelbe  als  /.  tr  ans  silvanica  Schur,  was 
ich  im  Gegenwärtigen  dahin  berichtige,  dass  nämlich  beide  hierher 
gehören,  und  als  Var.  \o\\  I.  transsilvanica  M.  von  mir  angesehen 
werden.  Als  Syn.  betrachte  ich  noch  /.  lutescens  Red.  agr.  Rchb. 
fl.  exe.  p.  80. 

56.  Von  Herrn  G.  Wolff  in  Klausenburg  erhielt  ich  eine  Iris 
mit  gelben  Blumen,  welche  sich  durch  viel  schmälere  Blätter,  grössere 
Blumen  und  spitzeren  gegen  die  Spitze  gefärbten  Scheiden  aus- 
zeichnet. Ich  bestimmte  dieselbe  als  Iris  tristis  Rchb.,  und 
vermuthe.  dass  selbige  mit«/r«s  R  e  ich  en  b  a  c  h  ii  Eenn.^  En. 
1859.  p.  170  nahe  verwandt  sein  dürfte.  Ich  mache  auf  diese  Pflanze 
die  Herreu  Botaniker  jener  Gegend  aufmerksam. 

57.  Noch  muss  ich  einer  interessanten  Iris  erwähnen  .  welche 
mit  Iris  transsilvanica  M.  und  lutescens  Lam.  verwandt  ist,  und 
für  weh  he  letztere  ich  selbige  auch  in  meinem  Sertum  p.  73  ausgab, 
Sie  hat  die  ähnlichen  Blätter  und  Blumen  wie  Iris  transsilvanica  M.. 
ist  ab(T  in  allen  Theilen  grösser,    hat  einen  drei  Zoll    hohen 
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mit  vier  Blättern  versehenen  Stengel,  zwei  an  der  Spitze 
desselben  an  einem  Punkte  oder  etwas  alternirend  stehende 
Blumen,  von  denen  eine  jede  mit  2  —  4 hau  t igen  grossen  Scheiden 
versehen  ist.  Die  Blumen  sind  schmutzig-gelb  und  Avohlriechend.  Es 
v.ächst  diese  Iris  auf  dem  Zackeisberge  bei  Stolzenburg  auf  Alluvium 
und  blüht  Ende  April.  Elev.  circa  1500'.  —  In  meinem  Herbarium 
befindet  diese  Iris  sich  als  Iris  diantha  Schur,  da  es  aber 
schon  eine  Iris  dieses  Namens  nach  C.  Koch  gibt,  in  Linnaea  XXI, 
p.  637.  Ledeb.  fl.  Boss.  4,  p.  103.  mit  welcher  diese  Iris  in  ziemlich 
naher  Beziehung  zu  stehen  scheint,  so  werde  ich  folgende  Bezeich- 
nung wählen  : 

Iris  hin  ata  Schur! 
Caule  3  poll.  interdum  foliis  quatiior  insfritctis.  Foliis  cau- 
linis  rectis  angustioribus  ,  prolum  novellium  laüoribus ,  extrorsum 
subfalratis.  Spathae  membranaceae  maxime  florem  superantis,  in 
quoque  flore  2—4.  Floribus  subaliernantibns  .  iis  I.  transsilvaniae 
coiifonnibns  —  Capsula  —  Senäna? —  Planta  8  poll.  fulia  caulinia 
flore  hretiore  folin  novellia  florem  interdum  superantia  lalioraqiie. 
Flores  sordide  flavi  suaveolentes.  In  collibus  argilloso-arenosis  in 
coUe  Zackeisberg  prope  pagum  Stolzenburg.  April.  Mai.  El.  löOO'. 

58.  Zu  Seite  107,  Nr.  216:  Nachdem  ich  bei  Stolzenburg  und 
bei  Klausenburg  die  echte  Iris  graminea  L.  gefunden  habe  ,  so  ist 
die  Annahme,  dass  Iris  caespitosa  Fall,  gleich  Iris  graminea  B  mg. 
sei.  nicht  unbedingt  anzunehmen.  In  meinem  sertum  habe  ich  Iris 
caespitosa  Fall,  als  Iris  hiimi/is  31.  B.  angeführt,  worauf  ich  hiermit 
aufmerksam  mache.  —  In  Ledeb.  fl.  Boss.  4,  p.  94  wird  Iris  caespi- 
tosa Fall,  als  Syn.  von  /.  mthenica  Ait.  angegeben,  was  nach  Hrn. 
Griseb.  une  Schenk  iter  hung.  1852  in  Wie  gm.  Arch.  p.  137  auf 
einen  Irrthum  beruht  .  indem  /.  caespitosa  vorzugsweise  durch  die 
Kürze  des  Tubus  „tubo  ovarium  aequante"  von  Iris  ruthenica  Ait. 
Hort.  Kiew.  ed.  2,  1,  p.  177  ,,tubo  ovarium  bis  vel  ter  superante*^ 
sich  unterscheidet.  Es  soll  jedoch  auch /r^s  ruthenica  Ait.  in  Sieben- 
bürgen vorkommen,  was  noch  zu  bestätigen  ist. 

59.  Zu  Seite  108,  Nr.  230 :  Bulbo  c  o  diu  m  edenta  tum 
Schur.  Verhandlungen  und  Mittheilungen  des  siebenbürg.  Vereins 
für  Naturwissenschaft  zu  Hermannstadt.  1851.  p.  165.  Taf.  6.  Ob  die 
Angabe  des  Herrn  Fuss,  dass  B.  edentatum  m.  und  B.  rufhenicum 
Bunge  Delect.  sem.  hört,  dorpat.  1-37,  p.  12.  und  in  Linnaea  XII, 
p.  71  identisch  sind,  richtig  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  da  es 
mir  bis  heute  nicht  gelungen  ist .  Exemplare  von  B.  ruthenirum  von 
klassischen  Standorten  zu  erhalten.  Aber  so  viel  ist  gewiss,  dass 
die  Autoren  in  ihren  Angaben  entweder  ungenau  sind,  und  Dinge 
angeben,  die  nicht  existiren,  oder  es  lässt  sich  die  Verschiedenheit 
des  siebenbürgischen  Bulbocodiums  nicht  in  Abrede  stellen,  da  ihm  die 
Hauptmerkmale  der  bekannten  Arten,  nämlich  die  ^perigonii  laciniae 
intenores  basi  rotundato-auriculatae^  fehlen.  Ich  muss  zwar  zuge- 
stehen, dass  die  drei  inneren  Blättchen  der  Blüthenhülle  eine  kleine 
Andeutung  zur  Abrundung  zeigen,  dass  also  die  Basis  derselben  etwas 
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anders  gestaltet  ist .  als  die  der  äusseren .  aber  y.AuricuIae''  kann 
ich  diese  nicht  nennen.  Ein  kurze  Diagnose  zu  dieser  Pflanze  dürfle 
hier  am  rechten  Platze  sein  : 

Bn  I  b  (»codi  u  m    ede  n  t  a  tu  m   Schur! 

Bu  Ih  0  ovat'i:  foliis  binis.  rinissime  ternis  .  demum  recüs 
6  lin.  latis  obtus^uscuus  ;  pe  rigon  ii  lacinüs  exterioribus  in 
ung  etu  loiigissinmr/i  attetiuatü^.  tti  teviori  bu  s  bosi  inconspicuero- 
iuiidatis  (nee  auriculatiS  neque  dtntafisj:  Capsula  orato-ublonga 
longissimo  acuminala.  cum  apice  12  lin.  longa.  Semina  minima  ^2 
lin.  longa,  anibitn  subovato-angulaia.  hinc  bilacunosa.  fusca.  glabra. 
—  \dr.  memorabilis  est  tr  ig yna  et  biflora  =  Butbocoditim 
edentat  um  trigynum  Schur  an  Merendera  caucasic  i  M.  Bieb 
Fl.   taur.   1.  p.  293  et  III.  p.  281? 

Omnibus  in  partibus  majuy.bifloriim  ravo  triflorum.  Styli  tres 
distincti.  Folia  latiora.  ßores  interdum  superantia  vel  aequantia  nee 
mu/to  breviora  et  in  B.  cdentatum  genuinutn. 

Beide  Formen  (oder  vielleicht  Arten?)  auf  der  Heuwiese  bei 
Klausenburg  von  Herrn  Jo  o  und  Herrn  Wolff  gesammelt,  den  4.  Apr. 
1851  blühend. 

60.  Zu    Seite    108.    Nr.    234: 

Asparagus     col  li  nus   Schur. 
Sertum  fl.  Transs.  1S53.  p.  74.  Xr.  2773  (sohim  nomen!) 

Caule  herbaceo  j-amosissimo  nsque  ad  6  ped.  aito.  Foliis 
squamaeformibus  lange  acuminatis.  C l  a  d  odi  i  s  setiformibus  rectis 
acutis.  Pedunculis  erecto-patuiis  subgeminatis  media  articulatis, 
articulo  snperiore  (iubos  perigonii  Auc\.)  perigoniuni  aequante  vel 
parum  superanie.  Floribus  majoribus  quam  in  A.  off.  3  lin.  longis, 
clavato-campanulatis.  Antheris  ßlaniento  fere  duplo  brecioribus. 
Phgllis  pe  ri  g  o  n  ii  exterioribus  achtioribus  erectis.  interioribus 
apice  subreci'rvis.  Baccis  globosis  maximis.  demum  atro-viridibus 
siccato  atris.  Sernina  atra.  semiglobosa.  glabra.  In  coUibus  fru- 
ticosis  arenosis  Transsilr.  Klausenburg  auf  der  Heuwiese  .  häufiger 
hinter  Hammersdorf  bei  Hermannstadt.  Mai.  reife  Früchte  August. 

61.  Zu  Seite  lOS.  Nr.  246:  Diese  hier  genannte  Hierochloa 
halte  ich  für  verschieden  von  H.  borealis  R.  4:  Schult.  Syst.  2, 
p.  513.  sowohl  in  Hinsicht  auf  ihren  Standort,  als  auch  der  grösseren 
Verhältnisse  aller  Tlieile.  Ich  nenne  selbige:  Hierochloa  rinealisl 
wessen  ihres  Standortes  bei  Klausenburi.r.  Vielleicht  gelingt  es  mir. 
instructive  Exemplare  von  dort  zu  bekommen,  und  eine  genaue 
Diagnose  spater  liefern  zu  können. 

61.  Zu  Seite  109.  Nr.  261:  Phra  gmites  isiacus  Koch 
in  Linnaea  XXI.  p.  416. 

Glauco-t iridis,  omnibus  in  partibus  minor  ;  foliis  laiiceolato- 
lineeribus  glabris.  usque  od  6  poU.  long..  6  lin.  latis:  ponicula  pal- 
lidn.  rufo  rel  ßorescente .  spicuiis  subquinquefloris.  flosculis  anau- 
stissimis  longissimisque. —  Planta  2—3  ped.  gracilis.  Syn.  Arundo 
isiaca  Sieb.  sec.  J.  C.  Schmidt.  Arundo  PUnii  3Iayer  d:  Braun 
ap.  K  o  c  h. 
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62.  Zu  Seile  112,  Nr.  31:  Rupp  ia  tr  an  s  silt  ante  a 
Schur!  =  Ruppia  obliqua  Schur  Sertum  fl.  Trauss.  p.  70,  (non 
G.  F.  Mayer).  Affin.  R.  rostellatae  Koch  (ap.  Rchb.  ic.  2,  p.  66, 
f.  306)  a  qua  differt:  ^f'ractu  duplo  majori,  apice  breviori 
recto  stipiteqne  elongalo  CGriseb.  &  Schenk  iter  hung. 
p.  355).  Diese  Namensveränderung  ist  darum  als  zweckdienlich  er- 
schienen ,  weil  schon  eine  andere  Ruppia  unter  dem  specifischen 
Namen  Ruppia  obliqua  G.  F.  Mayer  existirt. 

63.  Zu  Seite  118,  Nr.  53:  Centaurea  Schwär zen- 
bergiana  Schur  Verhandl.  und  Milfh.  des  siebenbürgischen  Ver- 
eins für  Naturw.  zu  Hermannstadt,  6.  Jahrgang,  1855,  p.  4.  Diese 
Pflanze  ist  allerdings  mit  C entaurea  ruthenica  Lam.  Encl. 
meth.  1,  p.  663  identisch,  repriisentirt  aber  die  an  der  Wolga  wach- 
sende schmalblätterige  Form ,  welche  in  Siebenbürgen  nur  vorzu- 
kommen scheint.  —  Sie  ist  also  weder  Centaurea  Ccntaurium  L. 
noch  Centaurea  ruthenica  Bmg.  3,  p.  70,  welche  letzlere  derselbe 
gar  nicht  gekannt  zu  haben  scheint.  Auch  die  in  meinem  Sertum  fl. 
Transs.  p.  34,  Nr.  1391  —  1392  aufgezählten  in  diese  Gruppe  gehö- 
renden Arten  von  Centaurea  gehören  nicht  hieher,  sondern  man  muss 
sich  darunter  die  schon  in  Nr.  48  angegebene  Serratula  curonala 
L.  oder  C.  ruthenica  Bmg.  und  nicht  Centaurea  Centaurium  L., 
welche  ich  in  Folge  einer  Mittheilung  aufnahm,  denken.  Unter 
welchem  Namen  wir  diese  Pflanze  in  der  Flora  von  Siebenbürgen 
immerhin  aufnehmen  wollen,  so  ist  es  gewiss,  dass  vor  mir  dieselbe 
niemand  aus  Siebenbürgen  gekannt  hat,  und  dass  die  Angabe  S pr en- 
ge l's  Syst.  3,  p.  396,  Nr.  12  und  anderen  Autoren  „in  Sieben- 
bürgen wachsend"  bisher  auf  die  irrthümliche  Ansicht  Baum- 
gartens beruht. 

Da  nun  als  Centaurea  ruthenica  sehr  verschiedene  Pflanzen  aus 
Siebenbürgen  im  Umlaufe  sind,  so  habe  ich  für  unsere  siebenbürgische 
die  Bezeichnung:  ^.C  entaurea  Schwarzenb  er  g  in  na  !^  gewählt, 
um  dem  Manne  in  den  siebenbürgischen  botanischen  Annalen  ein,  wenn 
auch  nur  geringes  Denkmal  zu  gründen,  da  ich  auf  dessen  Veranlassung 
diese  Rundreise  durch  Siebenbürgen  unternehmen  konnte.  Syn.  Cen- 
taurea Schwarzenb ergiana  Schur.  =  C.  ruthenica  angusti- 
loba  Schur.  =  C.  ruthenica  Lam.  (ex  parte)  non  Bmg.  =:  C.  Cen- 
taurium Poll,  (non  L.)  It.  3,  p.  314  u.  s.  w. 

64.  Zu  Seite  117,  Nr.  44 :  Von  der  Ansicht,  dass  Ranunculus 
Stevenii  Andr.  ap.  Bess.  gleich  R.  lanuginosus  sei,  bin  ich  längst 
abgekommen,  da  die  für  die  letztere  von  Baumgarten  angegebenen 
Standorte  für  R.  Steioenii  im  Allgemeinen  keine  Anwendung  finden 
können,  überhaupt  halte  ich  es  für  eine  unfruchtbare  Mühe  ,  den  An- 
gaben Baum  gart  ens  in  Beziehung  mancher  Arten  auf  den  Grund 
kommen  zu  wollen,  da  in  dessen  Herbarium  transsilvanicum  eine  so 
heillose  Verwirrung  herrscht,  als  ob  man  absichtlich  jede  spätere  Be- 
richtigung oder  Einsicht  unmöglich  hat  machen  wollen.  Ich  habe  ähn- 
liche Klagen  über  die  Herbarien  der  ersten  Botaniker  laut  werden 
hören,  und  auch  im  Linne'schen  Herbar  soll  man  dessen  Originalpflan- 
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zen  vergebens  suchen.  Die  Ursache  dieser  Uebelstünde  liegt  wohl  in  der 
leichtfertigen  Behandlung  solcher  Avorthvoller  Nachlasse,  und  in  dem 
reformatorischen  Dünkel  der  xNachfolger.  Daher  kouimt  denn  die  Sünd- 
fluth  von  neuen  Namen  über  uns  ,  weil  das  von  unseren  Vorgängern 
Gesammelte  meist  verdorben  ist  und  nicht  benutzt  werden  kann.  iMit 
dem  Baumgarten'schen  Nachlass  sind  wir  in  dem  angegebenen  Fall, 
denn  über  diesen  sind  Leute  gekommen,  welche  weder  den  Werth 
einer  Originalpflanze  in  einem  Herbar,  noch  die  Bedeutung  der  dazu 
gehörenden  Etiquetten  zu  schätzen  wussten. 

65.  Ranunciilus  l anug in o sus  L.  ST^ec.  779.  Die  sieben- 
bürgische  Pflanze  dieses  Namens  weicht  in  mehreren  Formen  auf- 
tretend von  der  vieler  anderer  Floren  sehr  ab,  und  ich  habe  folgende 
Abweichungen  beobachtet : 

Hinsichllich  des  Rhizoms  treten  zwei  Entwicklungs-Formen  deut- 
lich hervor: 

a.  DasRhizom  ist  kurz,  dick,  aufwärts  gekrümmt,  reich  mit  langen 
Fasern  versehen,  1 — V/2  Zoll  lang,  und  treibt  an  seinem  vordem  Ende 
sowohl  blühende  Stengel  als  auch  Blattbüschel,  und  es  tritt  hier  ganz 
der  Charakter  einer  Radix  praemorsa  Hayne  hervor. 

b.  Das  Rhizom  ist  2—3  Zoll  lang,  dünn,  läuft  horizontal  unter 
der  Erde  fort,  ist  nur  von  der  untern  Seite  mit  Fasern  besetzt,  und 
treibt  an  dem  vordem  Ende  nur  einen  blühenden  Stengel  und  an  dessen 
Basis  einige  sogenannte  Wurzelblätter. 

Mit  diesem  verschiedenen  Bau  d(>s  Rhizoms  ist  auch  ein  verschie- 
dener Habitus  unverkennbar.  Bei  a.  ist  die  Pflanze  gedrungener,  stärker 
und  abstehend  behaart,  die  Verästung  beginnt  schon  in  der  Mitte  des 
Stengels,  die  unteren  Blätter  sind  kürzer  gestielt  von  nierenherzför- 
migen Umfange  und  stumpf.  Bei  b.  ist  der  Stengel  schlanker,  weniger 
behaart  wie  alle  Theile  der  Pflanze,  die  Farbe  mehr  graugrün,  die 
Verästelung  beginnt  erst  an  der  Spitze  des  Stengels,  und  jedes  Aestchen 
ist  meist  einblumig.  Die  Form  der  Blätter  ist  gleichmässig,  und  jeder 
Lappen  endigt  in  einem  spitzen  Zahn,  während  bei  a.  diese  abgerundet 
ersehe  inen. 

Beide  Formen  sind  von  dem  der  Wiener  Flora,  so  wie  von  dem 
im  Wiener  botanischen  Garten  kultivirten  R.  lanuginosus  verschieden, 
dessen  Blätter  in  der  That  y^palmato-tripartita"'  sind,  und  welche  an 
der  Basis  viel  weniger  tief  gelappt,  zuweilen  fast  gerade  abgestutzt 
sind,  und  deren  Lappen  von  einander  weit  entfernt  stehen.  Es  sind 
dieses  Abänderungen,  welche  der  Pflanze  einen  anderen  Habitus  geben, 
sich  aber  wohl  durch  Zeichnungen,  nicht  aber  durch  Beschreibungen 
gehörig  verdeutlichen  lassen. 

Auch  in  den  Standorten  sind  die  oben  genannten  Formen  unter- 
schieden ,  denn  während  a.  im  schattigen  Waldboden  wächst  und 
Moorerde  liebt,  wächst  b.  auf  leichten  Waldwiesen,  ja  die  mir  vorlie- 
genden Exemplare  habe  ich  auf  der  Lazaretwiese  bei  Hermannstadt 
gefunden.  Die  Form  a.  ist  Ranunculus  lanuginosus  der  norddeutschen 
Flora,  stimmt  aber  nicht  mit  der  Koch'schen  Beschreibung  Syn.  ed. 
2,  p.  19  vollkommen  überein.  Die  Form  b.  ist,  wie  mir  scheint,  die  süd- 

Oeslerr.  Botan.  Zeitschrift  11.  Heft.  1860.  -" 
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liehe  Form  und  auch  die  in  Siebenbürgen  häufiger  vorkommende.  Sie 
stimmt  vollkommen  mit  dem  von  Ledeb.  beschriebenen  : 

65.  ß.  Ranuaculus  cons tantinopolitanus  d'Urvill. 
En.pl.  Arch.  Nr.  476.  Ledeb.  fl.  Ross.  1,  p.  43  überein,  und  ich  bin 
geneigt,  denselben  für  diese  vermeintliche  Art  anzuerkennen.  Auf 
schattigen  Wiesen  bei  Hermannstadt.  Mitte  Juni.  Alluvium.  Elev.  1200'. 

66.  Ranunculus  macrophyllus  Ledeb.  fl.  Ross.  1, 
p.  42,  Am  Fuss  des  Kuhhorn  habe  ich  einen  Ranunculus  1853  ge- 
funden, welchen  ich  für  die  hier  genannte  vermeintliche  Art  halte.  Er 
steht  dem  R.  Steveni  nahe,  und  unterscheidet  sich  durch  mehr  kreis- 
runde, bis  über  die  Hälfte  der  Blattfläche  reichende  Abschnitte,  welche 
wiederum  2— Sfach  zerschlitzt  sind;  die  seitlichen  Lappen  decken  ein- 
ander, verdecken  die  Basis,  und  stellen  scheinbar  ein  Blatt  dar,  welches 
den  Blattstiel  in  der  Mitte  der  Blattfläche  hat.  Es  ähnelt  dieser  Ranunkel 
sehr  dem  Ranunculus  constantinopolitanus  d'Urvill,  nur  hat  derselbe 
die  Bekleidung  und  Früchte  des  R.  Steveni.  —  Ledebour  hat  die 
Früchte  seines  R.  macrophyllus  nicht  gekannt.  Zur  ferneren  Ver- 
gleichung  möge  die  folgende  Diagnose  der  siebenbürgischen  Pflanze 
hier  Platz  finden: 

Ran.  Rhizomate  repente  ;  caule  ad  medium  foliato,  2  pedali, 
scabriusculo  ;  foliis  angtilato-subrolundis ,  ad  medium  laminae  tri- 
partitis,  3  poll.  lata  longisque  lobis  lateralibus  bifidis  vel  trißdis, 
incumbentibus.  Carpellis  lenticulari  -  compressis,  ambitu  obovatis ; 
marginatis ,  niridibus^  glabris,  rostro  brevissimo  triangulari  recto 
coronatis.  Flores  aurei.  —  In  siltis  montosis  in  locis  graminosis 
in  radice  montis  Kuhhorn  prope  Radna.  Med.  Juli.  Elevat.  4000'. 
Substr.  Glimmerschiefer. 

Wien,  im  Juni  1860. 


Einige  Bemerkungen 

über 

interessante  Pflanzen  Schlesiens. 

Von  p.  Heuser. 

VL 

Euphorbia  procera  M.  Bieb.  bei  Koch.  E.  villosa 
Wald  st.  et  Kit.  E.  pilosa  L.  Die  eigentliche  E.  pilosa  L.  mit 
dicht  behaarten  Kapseln  sah  Wimmer  aus  Sibirien,  sie  wurde  zwar 
bei  uns  in  Schlesien  noch  nicht  gefunden,  doch  ist  diese  E.  pilosa  L. 
von  unserer  Pflanze  nicht  verschieden,  daher  ihr  dieser  ältere  Name 
mit  Recht  zukommt.  Auch  E.  platyphyllos  L.  zeigt,  dass  Haare 
auf  den  Kapseln  bei  derselben  Art  bald  fehlen,  bald  vorhanden  sind. 
Die  im  Gebiete  der  Flora  von  Gnadenfeld  bei  den  Dirschler  Gypsgruben 
nicht  selten  vorkommenden  Formen  von  E.pilosah.  sind  durchgängig 
sehr  wenig  behaart.  , 
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Euphorbia  /«  c  irf  a  Wählst,  et  Kit.  Diese  Art  bietet  ein 
merkwürdiges  Beispiel,  wie  der  Habitus  bei  der  Arlunterscheidung  von 
Wichtigkeit  sein  kann.  E.  lucida  ist  iiuiiilich  a on  E.  Cyparissias  nur 
durch  die  Grosse,  den  Glanz  der  Blatitlache  und  einige  andere  unbe- 
deutende Merkmale  verschieden,  und  doch  kann  man  unmöglich  beide 
Arten  vereinigen  wollen. 

Bei  Koltwitz  bei  Ohlau  fand  ich  vor  mehreren  Jahren  an  der  Oder 
diese  Art  zu  Tausenden  truppweise  unter  E.  Cyparissias  und  E.  Esula 
und  darunter  wieder  Gruppen  solcher  Formen,  welche  zwischen  E. 
Esula  und  E.  lunda,\\\M\  solche,  welche  zwischen  E.  Cyparissias  und 
E.  lucida  in  der  Mitte  stehen.  Doch  muss  noch  weitere  Beobachtung 
lehren,  ob  jene  Formen,  wie  sehr  wahrscheinlich  ist ,  hybriden  Ur- 
sprungs, oder  nur  Varietäten  sind. 

Alnu  s  incana-glutinosa.  A.  puhescens  Tausch, 
(nach  Koch).  Diese  Form  ist  ein  Bastard  zwischen  A.  incana  nmX 
glutinosa,  welche  in  allen  Merkmalen  auch  in  der  Blüthezeit  (Koch's 
Angabe  ist  irrfhümlich)  die  Mittehält  zwischen  den  Stammarten.  Dieses 
Frühjahr  Anfangs  Februar,  wo  wir  sehr  schöne  sonnige  Tage  hatten, 
entdeckte  ich  den  Baslard  in  mehreren  Sträuchern  ganz  m  der  Nähe 
von  Gnadenfeld,  wo  die  Stammarten  zahlreich  untereinander  wachsen. 
Almis  incana  blühte  schon  völlig,  A.  glutinosa  regte  sich  kaum,  auch 
waren  bei  A.  glutinosa,  trcHx  des  vorigen  Jahres  sehr  plötzlich  einge- 
tretenen Winters,  alle  Blätter  abgefallen,  während  A.  incana  sie  zum 
grössten  Theil  noch  hatte ,  der  Bastard  hielt  auch  hier  die  Mitte,  er 
trug  nur  noch  wenige  alte  Blätter,  die  mir  aber  zur  Untersuchung  sehr 
willkommen  waren. 

Die  Blätter  des  Bastardes  sind  rundlich  eiförmig,  vorn  fast  ge- 
rundet, oder  mit  sehr  geringem  Einschnitt,  oder  mit  kurzer  Spitze; 
unten  schwach  -  weichhaarig.  Die  Stengelkätzchen  kurzgestielt  fast 
traubig  (bei  A.  glutinosa  sind  sie  langgestielt,  bei  A.  incana  sitzend. 
Wimmer's  Angabe,  dass  die  Stengelkätzchen  bei  A.  incana  kurzge- 
stielt seien,  finde  ich  bei  unseren  Exemplaren,  obgleich  ich  100  Arten 
verglich,  nicht  bestätigt,  die  seitlichen  wenigstens  zeigen  kaum  eine 
Spur  von  Stiel).  Auch  die  männlichen  Kätzchen  zeigen  deutlich  die 
Mittelstellung,  bei  A.  incana  sind  die  Staubbeutel  gelblich-grün,  bei  A. 
glutinosa  sind  sie  roth-braun  gefärbt,  die  Kätzchen  noch  gedrängter. 
Der  Bastard  hält  auch  hierin  die  Mitte.  Die  Früchte  von  A.  glutinosa 
sind  länglich-eirund,  die  von  A.  incana  fast  kuglich  ,  die  Früchte  des 
Bastardes  viel  kleiner  und  in  der  Form  deren  der  A.  glutinosa  näher 
stehend,  während  er  in  den  übrigen  Merkmalen  der  A.  incana  näher 
steht.  Einige  andere  hier  von  mir  beobachtete  Bastardformen  stehen 
der  A.  glutinosa  näher;  merkwürdig  und  schon  von  weitem  fällt  hier 
die  eigenthümlich  glatte,  wie  polirle  Rinde  des  Baumes  auf,  ihm  fehlt 
die  röthlich-schwarübraune  unebene  Rinde  der  A.  glutinosa,  ebenso 
aber  auch  die  grün-graue  glatte  Rinde  der  A.  incana,  die  eigenthüm- 
liche  Mischung  ist  schwer  zu  beschreiben  und  doch  unverkennbar. 

Potamogeton  p  u  sillus  L.  Von  dieser  Art  mit  3  —  5  ner- 
vigen Blättern  und  schiefelliptischen  Früchten  wird  P.  trichoidesChd- 

26  ■" 
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ni is so  durch  Inervige  Blätter  und  halbkreisförmige  Früchte  unter- 
schieden. Wimmer  sah  aber  an  einem  Exemplar  Blätter  ohne  und 
andere  mit  zwei  sehr  leinen  Seifennerveu  ,  daher  scheint  die  Unter- 
scheidung misslich,  wenn  nicht  andere  wesentliche  Trennungsmerkmale 
gefunden  werden. 

Wolfia  arrhiza  Korke  1.  Lenina  arrÄiaa L.  Diese  Pflanze 
wurde  1849  von  Dr.  Milde  bei  Grüneiche  und  Gniechwitz  entdeckt. 
Sie  findet  sich  auch  sehr  häufig  im  Schlossteiche  bei  Nimptsch. 

Orchis  militaris  L.  Von  dieser  Art  ist  0. /MScaJacq. 
nicht  verschieden.  Bei  Stromberg  in  Westphalen  fand  ich  die  Ueber- 
gänge  in  sehr  grosser  Menge. 

Iris  bohernica  Schmidt.  Diese  Art  findet  sich  in  Schlesien 
im  Wald  zwischen  Tschechnitz  und  Kottwitz  bei  Ohlau,  sie  ging  früher 
unter  dem  Namen  /.  nudicaulis  W.  et  Gr.  Fl.  sil.  oder  /.  biflora,  ist  aber 
nichts  anderes  als  /.  bohernica.  Am  Josephinenberg  bei  Althof  beobach- 
tete ich  mehrere  Jahre  eine  Iris,  die,  wie  ich  glaube,  auch  hieher 
gehört,  des  schattigen  Standortes  wegen  aber  leider  nie  blühte. 

Iris  nudic  aulis  Lam.  Diese  Art  ist  bei  Koch  zu  streichen, 
denn  in  Schlesien,  wo  sie  allein  angegeben  ist,  wurde  sie  von  Schauer 
allerdings  einmal  in  wenigen  Exemplaren  am  Georgenberge  bei  Striegau 
gefunden,  aber  nach  seiner  eigenen  Aussage  durch  Steinbrucharbeiten 
dort  ausgerottet.  In  Garcke's  Fl.  v.  Mitteid.  wird  jene  von  Schauer 
gefundene  /.  nudicaulis  wieder  als  /.  bohernica,  unsere  /.  bohernica 
dagegen  als  /.  Fieberi  Seidl  fälschlich  aufgeführt. 

All  tum  descendens  Koch.  Syn.  ed.  I.  (non  L.).  Diese 
Form  ist  in  Koch's  Taschenbuch  schon  gestrichen  und  als  Varietät 
von  A.  mneale  L.  bezeichnet,  ich  erwähne  sie  hier  nur,  weil  Wenk, 
früher  Professor  am  hiesigen  theologischen  Seminar ,  diese  Form  zu- 
erst hier  in  der  Nähe  von  Gnadenfeld  fand,  Koch  zuschickte  und  jenen 
Irrthum  veranlasste.  Schon  F.  W.  Kö  Ibing  war  nach  seiner  Flora  von 
Gnadenfeld  vom  Jahre  1838,  demselben  Jahr,  in  welchem  Koch's  Syn. 
Ed.  I.  deutsch  erschien,  überzeugt,  es  nur  mit  einer  Varietät  zu  thun 
zuhaben,  erjagt:  ,,Allium  descendens  Koch  ist  A.  mneale  L.  mit 
bloss  Kapseln  tragendem  Schirm  und  dunkelrothen  Blumen;  denn  es 
finden  sich  bei  uns  Exemplare  von  A.  mneale  mit  dunkelrothen  Blumen 
mit  und  ohne  Zwiebeln  in  Menge  untereinander. 

A.  Scorodoprasum  L.  Diese  Art  kömmt  im  Gebiete  der  Flora 
von  Gnadenfeld  auf  2  buschigen  Hügeln  bei  den  Dirschler  Gypsgruben 
sehr  häufig  vor,  auch  in  der  Strachate  bei  Breslau.  An  beiden  Orten 
wäre  es  wirklich  ganz  unbegreiflich,  wenn  die  Pflanze  und  in  solcher 
Menge  so  weit  von  menschlichen  Wohnungen  entfernt  verwildert  sein 
könnte,  wie  Wimm  er  vermuthet,  ohne  aber  irgend  welchen  Grund 
für  diese  Hypothese  anzugeben. 

J  uncus  conglomeratush.  und  J.  e  ffti  s  us  L.  verei- 
niget Meyer  Hanov.  vielleicht  mit  Recht,  da  sich  beide  Arten  durchaus 
gleichen  und  obgleich  J.  conglomeratus  meist  mit  gedrängter,/,  effusiis 
meist  mit  lockerer  Spirre  erscheint ,  doch  jede  Art  auch  auf  die  ent- 


gegengesetzte  Weise  vorkommt,  wodurch  die  Unterscheidung  beider 
Arten  schwierig  wird. 

Juucus  fuscoater  Sehr  eher.  J.  7iodulosus  W&hlenh. 
J.  alpinus  Villars  (K'ochj.  Nach  den  Worten  Villars  „la  capsule 
est  cüurte''  darf  man  diese  Art  nicht  J.  alpinus  Villars  nennen. 

C  yn  o  d  on  D  a  cty  J o  n  P e r s.  Diese  Art  fand  ich  mit  Atriplex 
laciniata  in  Ratibor  in  der  Vorstadt  in  einem  Hofe,  wo  oft  ungarische 
Schweine  lagern,  durch  welche  vielleicht  beide  Pflanzen  sowie  Xan- 
thium  spinosum,  welches  dort  auch  ziemlich  häufig  war,  eingeschleppt 
worden  sind. 

Avena  planiculmis  Schrader.  Diese  Art  ist  mir  jetzt 
ziemlich  zweifelhaft  geworden ,  seit  ich  die  durch  v.  üechtritz  auf 
dem  Sakrauer  Berge  in  Ober-Schlesien  gesammelten  Formen  von  A. 
pratensis  ß.  bromoides  gesehen  habe.  Diese  gleichen  wirklich  täu- 
schend der  A.  planiculmis  und  letztere  ist  daher  vielleicht  nur  eine 
subalpine  Form  der  A.  pratensis. 

Poa  fertilis  Host.  P.  se?o<ma  Sehr  ad.  kann  bei  genauer 
Beobachtung  (nach  Wimnier)  unmöglich  von  P.  nemoralis  L.  ge- 
trennt werden.  Diese  Form  blüht  nur  darum  später,  weil  sie  von  der 
Sichel  abgeschnitten  wurde  und  darum  neue  Zweigstengel  treiben 
musste. 

Fes  tue a  e  latior  L.  (F.  elatior  und  F.  arundinacea  bei 
Koch),  F.  pratensis  Huds.,  F.  loliacea  Huds.,  F.  elatior  Smith, 

Weil  Smith  die  F,  arundinacea  Schreb.  für  die  F.  elatior  L. 
erklärte,  gab  Hudson  der  gemeineren  Wiesenform  den  Namen  „F. 
pratensis^.  Wenn  man  aber  F.  arundinacea  Schreb.  nur  als  eine 
vielblüthige,  höhere  Form  ansieht,  und  wirklich  unterscheidet  sie  sich 
durch  weiter  nichts,  so  ist  es  klar,  was  Linne's  F.  elatior  ist.  Eine 
z.  B.  hier  in  Ober-Schlesien  nicht  häufig  vorkommende  Form  ß.  loliacea 
stellt  das  andere  Extrem,  die  armblüthigste  Form  dar. 

B  r  omu  s  co  mmut  atus  Schrader.  Diese  für  Schlesien 
neue  Art  entdeckte  mein  Freund  R.  v.  Üechtritz  bei  Gr.  Stein  in 
Ober-Schlesien,  wo  ich  sie  auch  voriges  Jahr  sehr  schön  und  zahlreich 
sammelte.  Angebliche  Exemplare  von  B.  commutatus,  die  ich  vor 
einigen  Jahren  aus  der  Rhein-Provinz  erhielt,  waren  nur  fast  kahler 
Br.  mollis.  — 

So  sind  nun  endlich  diese  kurzen  Notizen  beendet,  welche,  wie 
ich  hoffe,  nicht  ohne  Interesse  für  die  gütigen  Leser  gewesen  sind, 
deren  nachsichtige  Kritik  ich  mir  noch  schliesslich  erbitten  möchte. 

Gnadenfeld  in  Ober-Schlesien,  im  Mai  1859. 
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Botanische  Notizen  aus  G-riechenland. 

Von  Dr,  X.  Landerer. 

—  Unlängst  habe  ich  aus  Java  einige  Orangen  zum  Geschenke 
erhalten,  die  sich  von  den  gewöhnlichen  nur  durch  eine  bedeutende 
Grösse  und  eine  mehr  birnförmige  Form  unterscheiden;  sie  waren 
mehr  fleischig  als  saftig  und  besassen  einen  Geschmack  nach  Birnen. 
Was  jedoch  das  Auffallendste  bei  diesen  Früchten  war,  ist,  dass  selbe 
nicht  polysperma,  sondern  nur  monosperma  oder  disperma  waren, 
während  alle  mir  bekannten  Citrus  Auranticum  Varietäten  polysperma 
sind;  bei  10  Orangen  von  Java  konnte  ich  nur  12  Samen  zusammen- 
bringen, die  ebenfalls  keinen  bittern,  sondern  einen  süssen  Geschmack 
besassen. 

—  Die  Vervielfältigung  der  Palmen  geschieht  nur  durch  Samen, 
und  gleichwie  diess  im  Vaterlande  der  Palmen  geschieht,  so  geschieht 
selbes  auch  in  den  Gärten,  wo  man  Palmen  und  besonders  die  Dattel- 
palme ziehen  will.  In  Athen  wurde  diese  Vervielfältigung  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  versucht  und  ist  auch  gelungen.  Im  Vaterlande  der 
Dattelpalme  wächst  dieselbe  im  sandigen  Boden  ohne  Wasser,  ohne 
eine  Begiessung  nöthig  zu  haben.  Die  Erfahrung  hat  es  jedoch  ge- 
zeigt, dass  ein  guter  humusreicher  Boden,  eine  Bewässerung  von 
Zeit  zu  Zeit  der  jungen  Palme  sehr  zu  guten  kommt,  und  unter 
solchen  Verhältnissen  wächst  diese  schöne  Palme  in  einigen  Jahren 
zu  einem  schönen  Baume  empor.  Wird  der  Same  in  ein  feuchtes, 
gutes,  fettes  Erdreich  gebracht,  so  keimt  derselbe  nach  30—40  Tagen 
und  nun  geht  das  Wachsthum  bis  zur  Blattbildung  fort.  Um  die 
Bildung  des  Stammes  zu  befördern ,  ist  zum  Vortheil ,  die  Blätter, 
so  schön  selbe  auch  sind,  von  dem  Stamme  abzuschneiden  und  die- 
ses Abschneiden  fortzusetsen  bis  sich  ein  Stamm  gebildet  hat. 
Nach  der  Angabe  von  Gärtnern,  die  sich  mit  der  Vervielfältigung 
der  Palmen  aus  dem  Samen  befassen  ,  ist  das  Klima  von  Griechen- 
land, respective  das  von  Athen  ausserordenilich  günstig ,  und  Mil- 
lionen von  Dattelpalmen  zu  Alleen  etc.  könnten  unter  den  ange- 
gebenen Verhältnissen  gezogen  werden.  Die  Versetzung  der  jungen 
Dattelpalmen  ist  nicht  so  delikat  als  man  gewöhnlich  glaubt ,  da  sie 
auch  ohne  die  die  Wurzelfasern  umgebenden  Erde  aus  dem  Boden 
herausgenommen  und  in  gutes  zu  bewässerndes  Erdreich  gepflanzt, 
gedeihen  ;  so  dass  es  in  Griechenland  leichter  ist  Dattelpalmen  zu 
versetzen  als  Pinien,  Cypressen,  Myrten,  Oleander,  Erica,  Lorbeer, 
Arbutus  Unedo ,  Andrachne.  Diese  letztangegebenen  Pflanzen,  die 
Zierde  der  griechischen  und  kleinasiatischen  Flora,  finden  sich  in 
allen  Wasserwiesen,  und  ihrer  Schönheit  halber  werden  selbe  in 
alle  Gärten  versetzt.  Werden  dieselben  jedoch  ohne  Ballen,  d.i.  ohne 
die  die  Wurzelfasern  umgebende  Erde  herausgenommen  und  ver- 
setzt, so  gehen  alle  zu  Grunde  oder  ausmahmweise  kommen  unter 
Hunderten  nur  einige  davon  und  schlagen  an.  Was  nun  die  Verviel- 
fältigung  der  Cypresse    aus   dem    Samen    anbelangt ,    so    halte  ich 


Gelegenheil  selbe  bei  einem  Gärtner,  der  sich  mit  diesem  Zweige 
der  Hortikullur  abgibt,  anzusehen  und  als  zweckdienlich  anempfehlen 
zu  können.  Vor  allem  muss  der  Same  völlig  reif  sein.  Zur  Zeit  der 
Reife  springen  die  Galhuli  der  Cypresse  ,  so  wie  auch  die  von  Thuja 
articulala  auf  und  nun  werden  die  Samen  herausgenommen ,  im 
Schatten  getrocknet  und  an  einem  trockenen  Orte  aufbewahrt  bis 
es  Zeit  zur  Saat  ist.  Die  geeignete  Zeit  in  Griechenland  ist,  nachdem 
keine  Nachtfröste  mehr  zu  befürchten  sind ,  im  Monate  Februar  bis 
15.  März  und  auch  in  den  Monaten  August,  September;  zu  diesen  Zeiten 
werden  die  Samen  in  gutes  fettes  Erdreich  reihenweise  eingesäet  und 
diese  Pflanzungen,  mit  Moos  oder  Stroh  bedeckt,  vor  dem  Sonnen- 
scheine bewahrt;  mittelst  einer  Giesskanne  werden  diese  Pflanzungen 
leicht  begossen  um  das  Erdreich  in  feuchtem  Zustande  zu  erhalten, 
und  dieses  Begiessen  wird  jede  Woche  1  — 2mal  wiederholt  bis  die 
Samen  zu  keimen  beginnen,  was  nach  20  — 45  Tagen  geschieht. 
Bis  die  Pflänzchen  die  Grösse  einer  Spanne  erreicht  haben,  erheischen 
dieselben  Sorge  und  Pflege ,  um  nicht  mehr  zu  Grunde  zu  gehen. 
Nach  2 — 3  Jahren  werden  sie  sodann  mit  Sorgfalt  aus  der  Erde  ge- 
nommen und  dahin  versetzt,  wo  sie  ferner  zu  bleiben  haben.  Lässt 
man  dieser  Saat  nicht  die  angeführte  Sorgfalt  zu  Theil  werden  ,  so  ist 
kein  Keimen  der  angesäeten  Samen  zu  bemerken  ,  und  sie  gehen 
zu  Grunde. 

—  Auf  der  Insel  Zante  bereiten  sich  die  Landleute  eine  nicJit 
unbedeutende  Menge  von  schlechtem  Weingeist  aus  den  Früchten  von 
Arbutus  unedo,  welcher  Strauch  sich  überall  und  besonders  in  Wasser- 
wiesen findet  und  zur  Zierde  der  Flora  des  Landes  beiträgt,  indem  es 
eine  Pracht,  ist  diese  immergrünen  Sträucher  mit  den  schönsten  Blülhen, 
mit  reifen  und  unreifen  Früchten,  scharlachroth  und  gelb,  bedeckt  zu 
sehen.  Der  durch  Gähren  und  Destillation  der  frischen  und  überreifen 
Früchte  erhaltene  Raki  —  Weingeist  wird  auf  Zante  Goumaroraki 
genannt,  nändich  durch  den  Namen  der  Früchte  Iioumara  und  Iraky  — 
Weingeist.  Wird  dieser  Weingeist,  der  jedoch  einen  eigenthündichen 
Geruch  und  Geschiiiack  besitzt,  uul  Zucker  oder  auch  mit  Honig  ver- 
setzt, wie  es  die  ärmeren  Leute  machen,  so  lässt  sich  selber  ganz  gut 
trinken  und  benützen.  Mai(ieKvJ.ov  oder  KöfiaQov  —  Macmecylon  nannten 
die  Alten  diesen  Strauch,  und  Arbutus  nach  dem  celtischen  Ar  rauh, 
herbe,  und  Butus  Busch,  in  Bezug  auf  den  rauhen,  herben  Geschmack 
der  Blätter  und  Früchte. 

—  Arundo  Phiaymites  und  A.  Dunax,  KctXccfna  von  den  heutigen 
Griechen  genannt,  von  dem  alten  Worte  derselben  KdXufiog  und  dieses 
von  KaXcbs  dfiäadca  leicht  ZU  sammeln,  finden  sich  häufig  in  den  Rümpfen 
von  Böotien,  an  den  Thermopylen  und  auch  auf  den  Inseln.  Auf  den 
letzten  besonders  pflanzt  man  dieselben  zum  Umzäunen  der  Gärten  und 
Weinberge.  Die  erste  Flöte  wurde  zu  Orchomenos  erfunden  und  aus 
den  Stöcken  von  Arundo  Phragmites  —  QpQuyfiCvrjg  des  Dioscorides  zu- 
sammengesetzt, selbe  gehörte  dem  Pan  oder  dem  gefiederten  Papageno 
an.  Die  Wurzel  dieser  Rohrarten  sind  ungemein  stärkemehlhallig  und 
aus   ihnen  könnte  man  ein  Brod  backen.   In  frühen  Zeiten  wurde  die 
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Wurzel  von  A.Donax  als  Heilmittel  gebraucht  und  man  schrieb  der- 
selben Heilkräfte  zu,  die  der  Rad.  Smüacis  ,  China  nodosa  ähnlich 
waren.  Der  Absud  dieser  Wurzel  hat  einen  süssen  dem  der  Gras- 
Wurzel  ähnlichen  Geschmack.  In  einigen  Theilen  von  Epirus  soll  diese 
Wurzel  von  den  empyrischen  Aerzten  gesammelt  werden  und  beson- 
ders als  Heilmittel  bei  Wassersucht  mit  gutem  Erfolge  angewendet 
werden,  eine  Wirkung,  die  nicht  unwahrscheinlich  ist,  indem  selbe  mit 
den  Eigenschaften  der  Gras-Wurzel  übereinzukommen  scheint.  Sehr 
charakteristisch  für  diese  Rohrarten  ist  die  Benennung  der  Alten 
Donax,  indem  die  Ethymologie  des  Wortes  von  Jovkto  ist,  hin  und  her 
bewegen  —  da  das  Rohr  vom  Winde  leicht  hin  und  her  bewegt  wird. 

—  Berheris  vulgaris,  auch  B.  microphylla  OqvcckccvSu  des  Dis- 
coroides  findet  sich  in  Griechenland  selten.  B.  vulgaris  findet  sich  in 
Laconien  in  wildem  Zustande,  und  bildet  ein(Mi  ansehnlichen  Strauch. 
Die  Früchte  bleiben  in  Griechenland  unberücksichtigt,  jedoch  a-uf  Kreta 
und  in  Constantinopel,  wo  sich  wahrscheinlich  B.  cretica  findet,  und 
die  B.  vulgaris  in  Gärten  als  Zier-  und  Nutzpflanze  gepflegt  und  ge- 
pflanzt wird,  werden  die  Beeren  zu  einer  Confiture  verwendet,  um 
sich  damit  während  der  Sommer-Monate  kühlende  Scherbets  und 
säuerliche  Getränke,  Bösas  bereiten  zu  können.  Auf  Kreta  benützen  die 
Leute  diese  Früchte  zur  Bereitung  von  Getränken  ,  die  dieselben  als 
Lithotriptica  halten,  was  auch  mit  Recht  der  Fall  ist.  Den  Namen  Oxya- 
cantha  gab  man  dieser  Pflanze  wegen  den  scharfen  spitzigen  Dornen 
der  ÖQvaKavSa  von  OQvg  scharf ,  spitzig  und  'Akccvöu  Dorn. 

—  Eine  sehr  schöne  Pflanze  istEphedra,  sie  findet  sich  auf  der  Insel 
Zea  auf  dem  heiligen  Berge  Athos  und  in  andern  Plätzen  in  Griechenland. 
Wird  diese  schachtelhalmähnliche  Pflanze  getrocknet,  so  zerbricht  sie  in 
Hunderte  von  Stücken.  Sowohl  die  Blätter  als  die  Früchte  dieser  Pflanze 
waren  in  frühern  Zeiten  officinell  unter  dem  Namen  Folia  Ephedrae 
monostachiae  et  Folia  Ephedrae  distachiae.  Die  Früchte  nannte  man 
Fructus  et  amenta  Uvae  marinae.  Diese  der  Vergessenheit  anheim- 
gegebene Pflanze  wird  auf  der  Insel  Zea  und  auch  auf  andern  Inseln 
des  griechischen  Archipels  von  den  alten  Leuten  gesammelt  und  selbe 
geben  an,  dass  die  Abkochungen  dieser  Blätter  und  Früchte  schmerz- 
stillende und  gegen  die  Gicht  heilsame  Wirkungen  äussern,  nur  müsse 
man  diese  Pflanze  lange  Zeit  gebrauchen  um  vollkommene  Heilung  zu 
erzielen.  Höchst  interessant  war  es  mir  in  alten  pharmakologischen 
Werken  zu  sehen ,  dass  die  Blätter  von  Ephedra  monostachia  nar- 
kotische Eigenschaften  haben  und  gegen  die  Gicht  dienlich  seien,  mit- 
hin die  Meinung  dieser  Leute  einen  wissenschaftlichen  Grund  habe. 

-T-  In  den  letzten  Jahren  haben  sich  die  Gutsbesitzer  in  den 
Eparchien  auf  die  Veredlung  der  wilden  Oelbäume  verlegt.  Auf  allen 
Gebirgen  und  besonders  auf  dem  der  Maina  und  auf  den  Parnass  und 
Oita-Gebirgen  und  seinen  Ausläufen  finden  sich  Millionen  von  wilden 
Oelbäumen,  die  man  Agreliais,  Wild-Oelbäume  nennt ,  und  die  ganz 
unberücksichtigt  geblieben  sind,  ausser  dass  hie  und  da  die  Leute  die 
wilden  Olivenfrüchte  sammelten  und  aus  denselben  ein  sehr  schönes, 
weisses  Oel,  Agrioladon  genannt,  pressten.    Diese  wilden  Oelbäume 
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werden  nun  allmählig ,  da  die  Regierung  solche  demjenigen  ,  der  sie 
veredeln  will,  umsonst  gibt,  im  Falle  sich  selbe  auf  StaatseigenlhuuL 
finden,  von  den  Bergen  herunlergeholl  und  in  gutes  Erdreich  verpflanzt 
und  nach  1—2  Jahren,  wenn  man  die  Gewissheit  gewonnen  hat,  dass 
selbe  angewurzelt  haben,  veredelt,  was  beides  durch  Okulation  ge- 
schieht. In  der  Umgegend  um  Nauplia  bis  zu  den  Kolonien  der  Kretenser 
wurden  im  vorigen  Jahre  200,000  Wild-Oelbäume  gepflanzt,  und  eben 
so  viele  vielleicht  veredelt,  so  dass  man  annehmen  kann ,  dass  jedes 
Jahr  in  Griechenland  ungefähr  6 — 800,000  wilde  Olivenbäume  brauch- 
bar und  veredelt  wurden.  Auf  welche  Weise  nun  diese  Millionen  von 
wilden  Olivenbäumen  auf  die  Berge  gekommen  sind,  ob  durch  frei- 
willige Besamung  oder  dadurch,  dass  zur  Zeit  des  Befreiungskampfes 
die  sich  auf  den  Bergen  und  in  Schluchten  herumtreibenden  Palicaren 
durch  den  Olivengenuss  die  Samen  herumsl reuten,  und  dass  diese 
allmälig  aufgingen  und  zu  hübschen  Bäumchen  heranwuchsen,  ist 
nicht  leicht  anzugeben. 

—  'Atbkvov  d.  h.  eine  kinderlose  Pflanze  nennen  die  empyri- 
schen  Aerzte  eine  Pflanze,  die  nach  ihrer  Meinung  die  wundervollen 
Eigenschaften  besitzt,  das  Blut  und  alle  Säfte  des  menschlichen  Körpers 
zu  reinigen  und  zu  verbessern.  Aus  dieser  Wunderpflanze  bereiten 
sich  die  Leute  theils  Getränke ,  theils  auch  wird  dieselbe  zu  Kata- 
plasmen  auf  Wunden  verwendet.  Diese  Pflanze  ist  das  H^Iqvlov  des 
Dioscorides,  oder  ■fj^itovittg  Mularia  des  Theophrast,  oder  auch  AqnXtjvov 
Xv  anokocosvSQiov.  Diese  Pflanze  Ceterach  ofßcinarum,  Aspleninm  Ce- 
terach  erhielt  den  ersten  Namen  Mularia,  weil  es  der  Meinung  der 
Alten,  von  Frauen  genossen,  &yoviav  —  &yovBZv  Unfruchtbarkeit  er- 
zeugen soll.  Der  Name  äaäXrjvov  bedeutet  Milzkraut,  wegen  des 
Gebrauches  desselben  gegen  die  Milzkrankheiten.  Der  Name  Ceterach 
ist  die  arabische  Benennung  dieser  Pflanze ,  Cheterach  —  Heterak. 
Dass  jedoch  diese  Pflanze  nicht  diese  obenangegebene  Wirkung  be- 
sitzt, ist   hinreichend  bekannt. 

Athen,  im  September  1860. 


Correspondenz. 

Aistershaira  in  Ober-Üeslerreich,  im  Sept. -1860. 
Sicyos  angulalus  L.  hat  sich  seit  zwei  Jahren  bei  uns  einge- 
bürgert, er  wächst  an  Zäunen  und  breitet  sich  immer  weiter  aus. 

K.  Keck. 
Gralz,  den  24.  September  1860. 
Jetzt  arbeite  ich  an  meiner  Botanik  fürDamen  und  habe  mich  den 
Sommer  hindurch  mit  der  Beschreibung  der  ökonomischen  und  allge- 
mein in  Gärten  cultivirten  Zier-Pflanzen  beschäftigt.  Ich  holTe  mit 
diesem  Theile  bald  fertig  zu  werden,  ebenso  mit  der  Terminologie, 
welche  ebenfalls  theilweise  vollendet  ist  und  sind  erst  die  nothigen 
Abbildungen  angefertigt ,  dann  könnte  im  Anfange  des  kommenden 
Jahres  mit  dem  Drucke  des  ganzen  Werkes  begonnen  werden. 

Dr.  J.  Maly. 


Prag,  den  20.  September  1860. 
Ich  sende  Ihnen  imfer  anderen  eine  Anzahl  Original-Exemplare 
der  von  unserem  berühmten  Morphologen  Karl  S  chimp  er  unter- 
schiedenen und  benannten  Sßfarm /iedjojen«,  einer  Pflanze,  die  der- 
selbe im  Jahre  1851  bei  Heidelberg  entdeckt  und  bis  zum  Jahre  1857, 
in  welchem  er  obige  Exemplare  zu  Anfang  September  gesammelt  hatte, 
konstant  befunden  hat.  Ausser  diesen  erhalten  Sie  noch  Nilella  mu- 
cronata  AI.  Br.,  forma  tenuior  =  Nitella  flabellata  Kütz.=  Ohara 
exüis  Am.  Ich  sammelte  und  erkannte  zuerst  sowohl  diese  Pflanze, 
als  auch  Nitella  syncarpa  und  Ohara  coronata  im  Prager  Baumgarten 
am  12.  August  1853,  während  alle  früheren  Botaniker  daselbst  ent- 
weder blos  Nitella  flexilis  fanden,  oder  aber ,  was  sie  ausser  dieser 
sammelten  mit  ihr  verwechselten.  Der  Standort  dieser  Pflanzen  ist  seit 
einigen  Jahren  leider  verloren  gegangen,  indem  der  dermalige  Pächter 
der  Lokalität  gerade  jene  Gräben  verschütten  Hess,  in  denen  sie  vege- 
tirten.  Ferners  erhalten  Sie  noch  Nitella  flexilis  Ag.  forma  siib- 
capitata  AI.  Br.  eine  neue  sehr  schöne  Form,  die  von  mir  zuerst  in 
Böhmen  gefunden  wurde  und  zwar  an  der  Eisenbahn  zwischen  Prag 
und  Wien  gleich  jenseits  Biechovitz,  wo  ich  sie  am  26.  Mai  1853  sam- 
melte. Später  wurde  diese  Nitella  auch  bei  Berlin  beobachtet. 

Dr.  H.  L  eonhardi. 

Bayreuth  in  Bayern,  den  22.  Sept.  1860. 
In  der  Nähe  meiner  Wohnung  ist  gegenwärtig  eine  Wiese  bedeckt 
mit  Scirpus  fluitans.  Dass  ich  denselben  zeilher  übersehen  konnte  ist 
wahrlich  rälhselhaft.  Vielleicht  ist  er  eine  periodische  Erscheinung  und 
sein  Vorhandensein  den  Witterungsverhältnissen  dieses  Jahres  zuzu- 
schreiben. —  Vor  bald  40  Jahren  sammelte  ich  bei  Innichen  an  den 
Quellen  der  Drau  von  Splachnum  angustatum  prachtvolle  über  2  Zoll 
hohe  Exemplare.  Später  konnte  ich  es  daselbst  nicht  mehr  auffinden. 
Das  Verschwinden  der  Wälder  hat  diesen  Standort  so  verändert,  dass 
jenes  Moos  daselbst  kaum  mehr  vorkommen  dürfte,  obschon  es  M  üll  e  r 
im  vorigen  Jahre    an   dieser  Stelle    gesammelt  haben  will. 

Dr.  Braun. 


XXXV.  Versammlung^ 

deutüjchei'  IVaturforscher   und  Aerzte. 

Ein  eigenthümliches  Verhängniss  hat  über  der  35.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  gewaltet.  Bestimmt  in  den  Sep- 
tembertagen des  Jahres  1859  zusammenzutreten,  musste  sie  sich 
gegenüber  den  drohenden  politischen  Verhältnissen  auf  das  nächste 
Jahr  vertagen  und  kaum  waren  nun  zu  Königsberg  die  Mitglieder 
der  diesjährigen  Versammlung  eingetroffen,  so  wurden  sie  von  der 
betrübenden  Nachricht  erschüttert,  dass  derselben  erster  Geschäfts- 
führer ihnen  durch  den  Tod  plötzlich  entrissen  worden  sei.  Geh.  Medi- 
cinalrath,  Professor  Dr.  Rathke  starb  am  Tage  vor  der  zu  eröffnenden 
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Versammlung,  also  am  15.  September,  nachdem  er  eben  seine  am 
kommenden  Tage  abzuhaltende  Rede  zu  Papier  gebracht  hatte,  in  Folge 
eines  Schlagflusses.  Veranlasst  durch  diesen  empfindlichen  Verlust  lür 
die  Wissenschaft,  erschien  die  erste  Seife  der  ersten  Nummer  des  offi- 
fiellen  Tageblattes  der  Versamndung,  mit  den  Insignien  der  Trauer 
gezeichnet,  so  \vie  desselben  Blattes  letzter  Nummer  letzte  Seite  im 
schwarzen  Ramen  Nachricht  von  der  Bestattung  des  Verschiedenen 
gab ;  analog  dem,  dass  die  35.  Versammlung  mit  der  Trauerbotschaft 
von  dem  unerwarteten  Ableben  Dr.  Rathke's  eröffnet  werden  musste 
und  mit  der  Todtenfeier  desselben  beschlossen  wurde.  In  diesem  plötz- 
lichen Tode  des  ersten  Geschäftsführers  dürfte  es  auch  seine  Begrün- 
dung finden ,  wenn  hie  und  da  sich  Klagen  über  die  diesjährige 
Geschäftsleitung  der  Naturforscher-Versammlung  erheben,  namenilich 
über  eine  mangelhafte  Berücksichtigung  der  Correspondenz,  die  be- 
züglich  der  Versammlung  veranlasst  wurde. 

Die  erste  allgemeine  Versammlung  fand  am  16.  Septemb.  11  Uhr 
Vormittags  statt.  Professor  v.  Wittich  erölinete  die  Versammlung  mit 
der  Trauerbotschaft  von  dem  plötzlichen  Tode  i\es  ersten  Geschäfts- 
führers, Geheimen  3Iedicinal-Rath  Rathke.  Die  Versammlung  ehrte 
durch  allgemeines  Aufstehen  das  Gedächtniss  des  Verstorbenen,  dessen 
Verlust  für  die  Wissenschaft  auf's  Tiefste  empfunden  wird.  Geheimrath 
Eisenlohr  aus  Carlsruhe  schlug  vor,  dem  Verstorbenen  die  letzte 
Ehre  zu  erweisen,  indem  ihn  die  ganze  Versammlung  feierlich  zu 
Grabe  geleitet.  Der  Vorschlag  ward  einstimmig  angenommen.  Professor 
V.Witt  ich  verlas  dann  die  Eröffnungs-  und  Begrüssungs- Rede, 
welche  Rat  hke  fertig  hinterlassen  hatte,  und  zeigte  an,  dass  Medi- 
einalrath  W  agner  die  Stelle  des  zweiten  Geschäftsführers  übernommen 
habe.  Ober-Bürgermeister  von  Königsberg,  Geheimerath  Sperling, 
begrüsste  in  herzlichen  Worten  die  Versammlung  im  Namen  der  Stadt. 
Medicinalrath  Wagner  machte  hierauf  einige  geschichtliche  Mitthei- 
lungen, und  theilte  ein  Schreiben  des  Präsidenten  der  deutschen  Ge- 
sellschaft für  Psychiatrie  und  gerichtliche  Psychologie,  des  Ober-Medi- 
cinalrathes  Bergmann  inHildesheim  mit,  bezüglich  auf  eine  Preisfrage 
der  genannten  Gesellschaft:  „Welchen  Werlh  hat  das  Opium  bei  Be- 
handlung von  Seelenstörungen,  in  welchen  Leidensformen  und  in 
welchen  Dosen  kann  es  gegeben  werden?"  Derselbe  verlas  dann  das 
preisrichterliche  Urtheil  über  die  eingegangenen  Abhandlungen  und 
erbrach  die  beiden  Couverts,  von  denen  das  Eine  den  Namen  des  ge- 
krönten Preisbewerbers,  Dr.  Alber t  Erlenmeyer  zu  Bendorf  bei 
Coblenz,  und  das  andere  den  Verfasser  der  einer  lobenden  Erwähnung 
für  werth  befundenen  Abhandlung,  Dr.  Wilhelm  Alb  ert  Pocke  in 
Bremen,  bekannt  macht.  Ferner  zeigte  derselbe  der  Versammlung  an, 
dass  der  Congres  scientifique  de  France  aus  Cherbourg  ihr  einen  feier- 
lichen Gruss  und  die  Liste  seiner  Mitglieder  zusandte.  Prof.  v.  Wittich 
gedachte  dann  in  würdigen  Worten  der  schweren  Verluste,  welche  die 
Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  durch  den  Tod  hervor- 
ragender Mitglieder  in  den  letzten  beiden  Jahren  erlitten  hat,  besonders 
des  Dahinscheidens  von  Alexander  v.  Humboldt,    Carl  Ritter, 
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Dirichlet,  Ewersmann,  Textor  und  Schlagintweit.  Dr. 
A.Hirsch  aus  Danzig  hielt  nunmehr  einen  populären  Vortrag  über 
Volkskrankheit  en. 

Xachdem  die  erste  alloemeine  Versammlung  geschlossen  ward, 
wurden  die  Secfionen  in  die  für  sie  bestimmte  Locale  eingeführt.  In 
der  botanischen  Section  wurde  beschlossen  die  Sitzung  am  17.  Sept. 
um  syj  Uhr  im  botanischen  Garten  zu  beginnen.  Als  Vorsitzender  für 
diese  Sitzung  ward  Professor  AI.  Braun  und  als  beständiger  Sekretär 
Apotheker  Kascheike  aus  Drengfurt  gewählt. 

In  der  zweiten  Sitzung  der  Section  für  Botanik  am  17.  Septemb. 
legte  Dr.  Klinsmann  Pflanzen-Einschlüsse  im  Bernstein  vor;  ein 
Blümchen  mit  4  Staubfäden  und  3  Antheren;  eine  Fruchtkapsel  mit 
Samen;  ein  Blatt  von  Pinites  longifolius',  Zweig-e  von  Thuites  Bvey- 
nianus  und  Kleinianus ;  zwei  verschiedene  Blättchen;  Pollen  von 
Pinus;  Schmetterlings-Staub;  dendritische  Quetschungen  von  Luft- 
blasen, welche  lange  Zeit  für  Algen  gehalten  worden  sind.  Er  zeigte 
ferner  einen  Längs-  und  Querschnift  eines  noch  ganz  unbekannten 
Holzes  aus  Bahia  vor  und  vertheilte  frische  Exemplare  von  Isoetes  la- 
custris  aus  dem  Espenkruger  Landsee  bei  Danzig.  wo  auch  Litorella 
lacustris  vorkommt  und  verschiedene  getrocknete  Pflanzen  aus  der 
Danziger  Flora.  —  Dr.  B  ail  sprach  über  die  Krankheiten  der  Insekten, 
welche  durch  Pilze  hervorgerufen  werden,  die  im  Innern  des  Thier- 
leibes  sich  entwickeln.  Er  besprach  zunächst  die  Epidemie  der  Stuben- 
fliegen und  wies  nach:  IJ  Empusa  miiscae,  der  Pilz  der  Fliegenepidemie, 
gehört  nicht  zu  einem  neuen  Genus,  sondern  ist  ein  in  der  Weiterent- 
wicklung gehemmter  Mucor  Miicedo.  Er  gestaltet  sich  stufenweise  in 
diesen  gemeinen  Pilz  um.  besonders  wenn  kleine  pilzkranke  Fliegen 
auf  feuchtem  Boden  sterben.  2)  Dieser  Mucor  hat  ausser  den  gewöhn- 
lichen Samen  noch  Gonidien  im  Innern  des  Stiels;  es  ist  in  Bail's 
Hefenarbeit  von  1857  der  Murur  2.  3)  Empusn  muscae  besitzt  ferner 
auch  eine  Wasserform:  die  schon  längst  gekannte  Achlya  prolifera; 
man  erhält  dieselbe,  wenn  man  pilzkranke  Fliegen  in  Wasser  ertrinken 
lässt.  Das  Factum  wird  durch  die  Entwicklungsgeschichte  erwiesen. 
4)  In  Bierwürze  wandelt  sich  die  schwärmsporenbildende  Ächlya  in 
Exemplare  um,  welche  Sporangien,  männliche  Organe  und  schliesslich 
ruhende  Sporen  tragen.  In  Bierwürze  also  vermehrt  sich  Ächlya  ge- 
schlechtlich, während  die  Samen  ihrer  Landform,  des  Mucor  Mncedo 
in  demselben  Medium  unsere  Bierhefe  bilden.  5}  Isaria  farinosa,  Bo- 
trytis Bassiana  (der  Pilz  der  Seidenwürmer)  gehören  ebenfalls  in  den 
Formenkreis  der  Empusa  muscae.  —  Gymnasial-Direktor  Dr.  Wim m er 
aus  Breslau  gab  einen  Ueberblick  über  die  Geschichte  der  Kenntniss  der 
Weiden  von  Linne  bis  jetzt,  in  dem  die  verschiedenen  Stufen  der- 
selben bezeichnet  und  der  Inhalt  und  Werth  der  bedeutendsten  Arbeiten 
über  Salix  angegeben  wurde.  —  Conrector  F.  Seydleraus  Heiligen- 
beU  legte  einige  preussische  Pflanzen  vor,  darunter  die  in  der  Provinz 
Preussen  noch  nicht  beobachtete  Heleocharis  ovata  aus  Rosen  bei 
Zinten,  gefunden  im  August  1860.  —  Zum  Vorsitzenden  für  den  fol- 
genden Tag  ward  Gymnasial-Direktor  Wim  m  er  gewählt. 
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Die  zweite  allo-emeine  Versammlung  fand  am  18.  Sept.  11  Uhr 
Vormittags  statt.  Dieselbe  eröfTnete  Prof.  v.  Wit  tich  durch  die  Mit- 
theilung von  der  Antwort  Sr.  Konigl.  Hoheit  des  Prinz-Regenten  auf 
den  Gruss.  welchen  die  zum  Festdiner  am  16.  September  versammelten 
Naturforscher  teleirraphisch  an  Hochdenselben  gerichtet  hatten.  Die 
Antwort  lautet:  «Der  Versammluntr  der  Xaturforscher  und  Aerzte 
meinen  herzlichsten  Dank  für  den  gestern  spat  Abends  erhaltenen 
Gruss.  Wittstock,  den  17.  Sept.  1860.  Wilhelm.  Prinz  von Preussen." 
Der  erste  Gegenstand  der  Tagesordnung  war  der  Beschluss  über  den 
Versammlungsort  des  nächsten  Jahres.  Professor  Vir  c  ho  w  schlug 
dafür  vor  Speyer  in  der  baierischen  Pfalz  und  als  Geschäftsführer 
daselbst  Kreis-Medicinal-Rath  Heine  und  Dr.  Keller.  Dem  stimmte 
Geheim-Rath  Professor  Eisen  1  ohr  bei ,  befürwortete  die  Wahl  des 
Orts  als  sehr  geeignet  und  bemerkte,  dass  wenn  nicht  die  Rücksicht 
auf  das  Alterund  die  Gesundheit  des  hochverdienten  Prof.  Schwerd 
es  verböten,  dieser  als  erster  Geschäftsführer  zu  wühlen  wäre.  Eben 
so  sprach  sich  Prof.  ArgeJand  er  aus,  worauf  der  Vorsitzende  im 
Namen  der  Versammlung  von  dieser  Anerkennung  des  Professor 
Schwerd  Akt  nahm.  Gegen  Speyer  wendete  Tasche  ein,  dass  es 
zu  Nahe  an  Carlsruhe,  als  dem  Ort  der  vorletzten  Naturforscher-Ver- 
sammlung liege.  Schultz-Schultzenstein  wünschte  die  Ver- 
sicherung etwaiger  vorhandener  Baiern .  ob  die  Naturforscher  dort 
gern  aufgenommen  würden.  Diese  ward  ertheilt.  Hierauf  nahm  die 
Versammlung  fast  einstimmig  Speyer  als  Versammlunö"surt  für  das  Jahr 
1861  an;  eben  so  die  Wahl  der  vorgeschlagenen  Geschäftsführer.  Es 
erfolgte  demnächst  ein  Vortrags  des  Prof.  Hirsch:  -Leber  den  Zu- 
sammenhang der  wissenschaftlichen  und  religiösen  Naturanschauung", 
welchen  sein  Sohn.  Dr.  Hirsch,  vorlas.  Dr.  Lle  überreichte  eine 
Anzahl  Exemplare  einer  Brochüre  über  die  beabsichtiirte  Expedition 
vonHeuglins  nach  Inner-Afrika  zur  Aufhellung  der  Schicksale  Dr. 
E.  VogeTs.  Er  berichtete  über  das  Unternehmen,  welches  das  Cumite 
dieser  Expedition  unter  Vorsitz  des  Herzogs  Ernst  von  Sachsen- 
Coburg-Gotha  sich  ^  orgesetzt  hat ,  und  erlässt  eine  Aufforderung 
zur  Betheiligung  an  derselben ,  da  es  nicht  bloss  die  Schicksale 
VogeTs  aufzuhellen  gilt,  sondern  auch  die  weitere  Erforschung  des 
unbekannten  Innern  Afrika's.  Prof.  Virchow  hielt  einen  Vortrag: 
„Ueber  den  Fortschritt  in  der  Entwickelung  der  Humanitats- 
Anstalten". 

In  der  dritten  Sitzung  der  Section  für  Botanik  am  18.  Sept. 
ward  für  die  nächste  Sitzung  Prof.  Munter  zum  Vorsitzenden  er- 
wählt. Prof.  Schultz-Schultzenstein  sprach  über  die  Bil- 
dung und  Entwicklung  der  Gefässe,  d.h.  der  Milchgefässe. 
Sie  werden  am  besten  durch  Maceration  in  Wasser  dargestellt,  sind 
weder  Auskleidungen  von  Intercellulargängen.  noch  aus  Vereinigung 
\on  Zellen  entstanden  f^Iacerirte  Müchii-efasse  wurden  am  Schluss 
der  Sitzung  unter  dem  Mikroskop  vorgezeigt.)  Derselbe  sprach  dann 
über  Spro  SS  bild  u  ng.  Die  Verzweiguno-,  welche  bisher  als  eine 
besondere  Erscheinung  nur   an  den   Stengeln    uuvl  Baumstämmen 
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betrachtet  worden  ist,  stellt  sich  vielmehr  als  eine  ganz  allgemeine 
Erscheinung,  vielleichl  die  allgemeinste  morphologische  im  ganzen 
Pflanzenreich,  dar;  indem  sie  in  allen  Tlieilen  in  Blattern,  Bracteen, 
Blumenblättern,  Staubfäden  ,  den  Früchten  und  Samen  wiederkehrt. 
Die  Elemente  der  Verzweigung  sind  die  Pflanzenglieder  (Anaphyta), 
welche  Individuen  darstellen;  so  dass  die  ganze  Pflanze  ein  Aufbau 
solcher  Urindividuen  in  Form  der  Verzweigung  ist.  Die  Nothwendig- 
keit  der  Verzweigung  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Pflanze,  eine 
Sammlung  oder  Verein  von  Individuen,  ihren  eigenen  Stammbaum  dar- 
stellt. Jedes  Urindividuum  musste  frei  mit  der  Aussenwelt  in  Berührung 
und  dabei  doch  mit  allen  anderen  verbunden  sein.  Diese  beiden  orga- 
nischen ZAvecke  konnte  die  Natur  nur  durch  die  Verzweigung  er- 
reichen, deren  Gesetze  daher  die  wahren  Aufbaugesetze  im  Pflanzen- 
reich sind.  —  A.  Braun  sprach  über  einige  sonderbare  Eigenschaften 
der  Gattung  Canna.  Die  Verhältnisse  von  rechts  und  links  sind  durch 
alle  Theile  der  Pflanze  fest  bestimmt.  Die  Rollung  der  zweizeilig  an- 
geordneten Blätter  ist  beständig  rechts;  die  Spirale  der  nach  y^  an- 
geordneten Deckblätter  rechts;  die  achselständige  Blüthe  hat  ein  Vor- 
blatt auf  der  linken  Seite,  aus  dessen  Achsel  eine  Seitenblüthe  e\\[- 
springt,  welche  ihr  eigenes  Vorblatt  auf  der  rechten  Seite  hat,  im  üebri- 
gen  aber  der  Hauptblüthe  homodrom  und  conform  ist.  Die  Blüthe  ist  in 
keiner  Richtung  symmetrisch  theilbar.  Der  erste  und  grösste  Theil 
des  äusseren  Perigons  der  Hauptblüthe  steht  auf  der  rechten  Seite  der 
Blüthe.  der  dritte  und  kleinste  Theil  des  Innern  Perigons  auf  der  linken. 
Die  3  blumenblattartigen  Staminodien  des  äusseren  Kreises  sind  nach 
der  Oberseite  der  Blüthe  zusammengeneigt  und  nicht  immer  alle  ent- 
wickelt ;  sie  verschwinden  in  bestimmter  Ordnung,  bei  einigen  Arten 
sogar  alle  drei  QDistemonB ouche^.  Der  zweite  Kreis  besteht  aus  nur 
zwei  entwickelten  Theilen,  von  welchen  der  obere  eine  halbe  Anthere 
auf  der  rechten  Seite  trägt,  der  untere  (die  Unterlippe)  ganz  blumen- 
blattartig ist  oder  ausnahmsweise  auf  der  linken  Seite  eine  Beutelhälfte 
trägt.  Exemplare,  welche  in  allen  Beziehungen  sich  umgekehrt  ver- 
halten, sind  äusserst  selten.  —  Dr.  B  ail  sprach  als  Fortsetzung  seines 
gestrigen  Vortrages  über  durch  Pilze  hervorgerufene  Krankheiten  der 
Insekten.  Er  wies  nach,  dass  1.  die  Isaria  eleuleratorum  Nees  nur 
die  erste  Form  des  seltenen  Clai'iceps  entomorhiza  D  ikson  ist;  dasS' 
2.  der  Stiel  dieses  Claviceps  noch  eine  zweite  Art  von  Fortpflanzungs- 
Organen  trägt,  welche  auf  einzelnen  Stilbum-artigen  Aesten  in  der 
ganzen  Länge  des  Stiels  erscheinen.  So  gehört  denn,  wie  zu  Rhizo- 
morpha,  so  auch  zu  Claticeps  entomorhiza  ein  Stilbum.  Dr.  B  a  i  1 
sprach  sodann  über  Anatomie  und  EntAvicklung  der  nicht  auf  Insekten 
lebenden  Isarien  und  demonstrirte  unter  Anderm  die  von  ihm  neu  ent- 
deckte Isaria  der  Poronia  punctata,  wie  die  Isaria  citriiia. 

In  der  vierten  Sitzung  der  Section  für  Botanik,  am  19.  Septemb  , 
wurde  zum  Vorsitzenden  für  den  nächsten  Tag  Professor  Caspary 
gewählt.  Prof.  Munter  legte  Proben  von  einem  der  ältesten  existi- 
renden  Herbarien,  von  dem  ehemaligen  greifswaldischen  Professor 
Scheffel  ,  einem  Konigsberger,  der  Bibliothek  zu  Greifswalde  ver- 
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macht,  vor;  es  ist  gesammelt  von  Christ  ophor.  Helwig  und  Frierl. 
Monaii.  von  letzterem  zum  Theil  schon  1633.  Die  Pflanzen  sind  aus- 
gezeichnet erhalten  und  gegen  die  Sitte  der  Zeil  nicht  aufgeklebt.  — 
Prof.  Munter  machte  ferner  Mittheilung  über  einen  Ofen,  der  für  das 
Trocknen  von  Pflanzen  von  ihm  gebaut  ist.  worin  Orchideen  selbst  in 
zwei  Tagen  trocken  werden  und  die  Pflanzen  ihre  Farben  gut  behalten ; 
Orobus  niger  bleibt  darin  getrocknet  grün,  wie  vorgelegte  Exemplare 
beweisen.  —  Prof.  Munter  sprach  ferner  über  die  vom  Prof.  Hüne- 
feld zu  Greifswalde  erfundene  Art,  Blnlhen  in  Semen  Lycopodü  mit 
vollständiger  Erhaltung  der  Farbe  und  Gestalt  zu  trocknen  und  legt 
trockene  Exemplare  von  Blüthen  von  Campanula  rotundifolia.  Contol- 
rulus  tricolor  u-  a.  vor,  die  wie  lebende  in  Bezug  auf  Beides  sich  ver- 
hielten. —  Derselbe  zeigte  ferner  eine  grosse  3Ienge  ausgezeichnet 
sorgfältig  zubereiteter  morphologischer  vortrefFlicher  Präparate  auf 
Keimung,  Gestalten  der  Cotylcdonen.  Blätter,  Wurzeln  u.s.w.  bezüglich 
vor,  wie  er  sie  in  seinen  Vorlesungen  benutzt.  Die  Präparate  waren  auf 
grosse  Bögen  weissen  Papiers  geklebt ,  die ,  in  Glasrahmen  einge- 
schoben, in  den  Vorlesungen  umhergezeigt  wurden.  Prof.  Munter 
legte  ferner  eine  grosse  Menge  vortrefflicher  Präparate  von  selteneren 
Pilzen  in  Alkohol  vor  und  eine  Sammlung  von  Pflanzen  von  B  o  n  p  1  a  n  d 
herrührend,  mit  dessen  Original-Diagnosen.  —  Pfarrer  v.  Duisburg 
zeigte  Pollen  von  einer  Pinusart  in  Bernstein  eingeschlossen  vor.  — 
„Die  Blüthe''  des  Schlossteichs,  von  Prof.  v.  Siebold  eingeschickt, 
wurde  untersucht  und  Prof.  A.  Braun  erklärte  sie  als  gebildet  von 
Anabaena  flos  aquae  Bory  und  Polycistis  aeruginosa  Kütz.  —  Prof. 
Munter  vertheilt  dann  eine  Sendung  lebender  Pflanzen  (^Corispermum 
Marschallü,  Erucastrum  Pollichii.  Kochia  arenaria  u.  a.),  die  Dr. 
Carl  S  chimper  von  Schwetzingen  sandte,  und  verlas  einen  Brief 
desselben.  —  Gymnasial-Direktor  W immer  legte  Karten  vor,  welche 
die  geographische  Verbreitung  der  Weiden  darstellen. 

In  der  dritten  allgemeinen  Versammlung,  abgehalten  am  20.  Sept. 
11  Uhr  Vormittags,  forderte  Prof.  v.  Wit  t ich  auf.  sich  an  der  Sub- 
scription  für  die  Expedition  des  Baron  Heuglin  zur  Aufsuchung  von 
Dr.  Vogel  zu  betheiligen  *}.  —  Dr.  Bona  31eyer  sprach  über  die 
Stufen  der  Vollkommenheit  unter  den  organischen  Wesen. —  Dr.  B  ail 
hielt  einen  Vortrag  über  die  Darstellung  von  Hefe  aus  Mucor  Mucedo. 
Er  hat  gefunden,  dass  die  Samen  des  Mucor  Mucedo  in  Würze  zur 
echten,  guten  Bierhefe  auskeimen.  Er  hat  mit  derselben  ein  Fässchen 
Bier  angesetzt,  welches  er  den  Herren  zur  Prüfung  vorlegt .  während 
er  den  Damen  einen  mit  seiner  Hefe  gebackenen  ^Napfkuchen  präsen- 
tiren  lässt.  Er  hat  ebenso  streng  wissenschaftlich  bewiesen,  dass  Mucor 
Mucedo.  Empusa  muscae  (der  Pilz  der  Fliegenepidemie)  und  Achlya 
polifera.  als  Formen  derselben  Species  zusammengehören.  Er  erklärt, 
gestützt  auf  diese  Beobachtungen,  wie  auf  die  Entscheidung  der  Band- 


')  Die  zum  grössten  Theil  sogleich  durch  zwei  ]\lit£lieder  der  Versammlung 
eingtzogenen  Beitrüge  betrugen  249  Thaler  20  Sgr.  ,  die  noch  nicht  be- 
zahlten Beträge  sind  an  tlerrn  Consul  Carl  Audersch  zu  entrichten. 
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wurmfrage,  dass  es  wirklich  in  gewissem  Sinne  ürpflanzen  und  Ur- 
thiere  gegeben  hat,  und  dass  eine  der  vorgenannten  Formen,  vielleicht 
Mucor  Mucedo  selbst  eine  solche  Urpflanze  sei;  nur  sie  brauchte  ge- 
schaffen zu  werden  ,  und  es  entwickelten  sich  aus  ihr  jene  drei  bisher 
als  durchaus  verschiedene  Species  angesehene  Formen,  nämlich  in  den 
Fliegen  an  der  Luft  Empusa  muscae,  im  Wasser  Achlya  prolifera ,  in 
der  Würze  Hormiscium  Cerevisiae,  die  Bierhefe.  Es  ist  durch  des 
Vortragenden  Entdeckungen  gleichzeitig  zuerst  nachgewiesen,  dass 
auch  in  der  Klasse  der  Pilze  doppeltes  Geschlecht  und  echte  Befruch- 
tung sich  findet.  —  Prof.  Werther  machte  die  Mittheilung,  dass  ein 
Bild  des  slavischen  Gottes  Zernibog  von  Bernstein,  welches  vorgezeigt 
wird,  bei  Driesen  durch  Herrn  Dr.  Hencke  gefunden  sei.  —  Dr. 
Bialloblotzky  gab  einige  Berichtigungen  über  dieGeographie  des  öst- 
lichen Afrika ;  er  sagte,  dass  die  sogenannten  Entdeckungen  von  Krapf, 
Reb  mann  und  Burton  vor  derVergleichung  der  Elemente  von  Raum 
und  Zeit  nicht  bestehen  konnten,  sondern  grossentheils  als  blosse 
Conjectupen  erschienen.  Dieses  wurde  auch  von  Burton  anerkannt, 
aber  von  Krapf  nur  vertuscht,  indem  er  anfing,  das  eine  Element, 
nämlich  das  der  Zeit,  auszulassen.  Der  Redner  beschwerte  sich  ferner 
darüber,  dass  er  ins  Innere  von  Afrika  habe  eindringen  wollen,  aber 
von  Dr.  Krapf  daran  gehindert  sei.  Durch  Abstimmung  der  Mitglieder 
der  Versammlung  wurde  beschlossen,  den  Vortrag  des  Prof.  Schultz- 
Schultz  enstein  „Leben  und  Tod  in  der  Wissenschaft"  wegen  Länge 
der  Sitzungszeit  nicht  mehr  zu  hören.  Prof.  Wagner  sprach  dann  die 
Abschiedsworte,  und  auf  Prof.  Eis enl  oh r's  Anregung  brachte  die 
Versammlung  Seiner  Königl.  Hoheit  dem  Prinz-Regenten  ein  dreifaches 
begeistertes  Hoch!  Prof.  Eis  enl  ohr  sprach  dann  Worte  des  Dankes 
gegen  die  Behörden  der  Stadt  Königsberg  und  des  Landes  aus,  Worte 
des  Dankes  für  die  gastliche  Aufnahme  in  den  Mauern  der  Stadt  Königs- 
berg und  schloss  mit  einem  Hoch  auf  dessen  Bewohner.  Prof.  v.  Wit- 
tich erklärte  die  XXXV.  Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzte 
für  geschlossen. 

In  der  letzten  Sitzung  der  Section  für  Botanik,  am  20.  September 
besprach  Stadtrath  Patze  mehrere  von  ihm  bei  Königsberg  und  von 
Dr.  Heydenreich  bei  Tilsit  gesammelte  Weidenbastarde  und  ertheilt 
Exemplare  derselben:  Salix  rosmarinifolia -\- aurita^  auvita  -i- iivida, 
daphnoides  H-  repetis,  nigricans  +■  repens,  nigricans  H-  capraea,  nigri- 
cans -+-  aurita.  Auch  vertheilte  er  Exemplare  von;  Salix  dasy ciados 
Wimm.,  livida,  Alnus  pubeacens  Tausch  (Bastard  von  A.incana  und 
glutinosa),  Stellaria  Frieseana,  Ptarmica  cartilaginea  L  e  d  e  b.  —  Prof. 
Braun  sprach  über  2  Fiederblätter  einer  nicht  benannten  Pflanze,  Big- 
noniacee  oder  Sapindacee,  aus  dem  Herb.  Hornschuh,  von  Professor 
Munter  mitgebracht,  deren  Rippen  durch  abnorme  Entwicklung  zum 
Theil  frei,  sehr  verlängert  und  rankenartig  geworden  waren.  Professor 
Braun  legte  die  Schrift  Engel  man n's  über  Cuscuten  iuAscher- 
son's  Uebersetzung  und  die  Statuten  des  botanischen  Vereins  der  Pro- 
vinz Brandenburg,  der  im  vorigen  Jahre  gegründet  ist,  vor.  —  Prof. 
Caspary  zeigte  Blüthen  von  Crescentia  macrophylla  Seem.  (ßigno- 


niacea),  die  ihm  von  der  Handelsgärtnerei  von  Neubert  &  Reiten- 
bach auf  Flicken  bei  Giinibinnen  gesandt  waren  und  ein  riesiges  6'  5" 
hohes  Exemplar  von  Yerba:<cum  Scliruderi  Meyer  vor,  eingesandt 
vom  Consul  To  ussain  I  auf  Rodniannsliüfen;  derselbe  theilte  ferner 
einen  Prospeclus  des  Dr.  Ziegler  zu  Freiburg  in  Baden  über  künst- 
liche Wachspräparate  von  den  Formen  des  monokotyl.  Embryum,  des 
Embryum  der  Cruciferen,  der  Blülhenentwicklung  von  Aceranthus 
diphylltts  und  der  Entwicklung  der  Samenknospe  von  Passiflora  alata 
mit,  wie  auch  ein  Preisverzeichniss  der  Mikroskope  von  L.  Beneche 
in  Berlin,  welche  er  in  ihrer  jetzigen  Herstellung  bestens  empfiehlt. 
Dann  vertheilte  Professor  Caspary  Exemplare  von  Hydrilla  verticil- 
lata  C  asp.  aus  dem  Zunowo-See  bei  Lyck,  zeigte  lebende  Exemplare 
von  derselben  Pflanze  aus  dem  Damm'schen  See  bei  Stettin  in  Blüthe, 
die  im  botanischen  Garlen  zu  Königsberg  cultivirt  waren  und  Winter- 
knospen derselben  aus  dem  Xieczecza-See  bei  Lyck  vor,  welche  letz- 
teren von  Dr.  Sanio  lebend  eingesandt  waren.  Er  theilt  mit,  dass  jetzt 
6  Seen  bei  Lyck  bekannt  seien,  in  denen  Hydrilla  nerticillata  vor- 
kommt und  spricht  über  die  Morphologie  und  Anatomie  derselben 
Pflanzen  nach  seinen  neueren  Untersuchungen.  An  den  lebend  ihm  von 
Herrn  Lehrer  Seehaus  in  Stettin  im  vorigen  Jahre  in  Blüthe  zuge- 
sandten Pflanzen  hat  er  ausser  den  3  stigmatischen  Fäden  noch  3 
fadenartige  Staminodien  bemerkt.  Die  Blüthe  hat  eine  grosse  Neigung 
zu  Monstrositäten ;  die  lebend  vorgezeigten  hatten  alle  fadenförmige 
Petale,  ein  über  den  Petalis  stehendes  Germen  und  petaloidische,  oben 
auf  dem  Germen  sitzende  Slaminodien.  [Die  Samenknospen  sind  hän- 
gend und  aufrecht,  anatrop,  semianatrop,  arlhotrop  und  höchst  mannig- 
fach gestaltet,  selbst  in  demselben  Germen.  In  der  Terminalknospe  ist 
im  Centrum  des  Stammes  ein  Sfrangvonringsförmig  verdickten  Zellen, 
welcher  später  verschwindet,  so  dass  an  seiner  Stelle  ein  Gang  eintritt. 
Von  jenem  Strange  geht  nach  jedem  Blatt  ein  Zweig  ab,  welcher  von 
demselben  entspringt  und  nicht  isolirt  entsteht.  Der  Stamm  wächst 
nicht  durch  einen  Cambial-Cylinder,  sondern  wie  Aldrovanda,  indem 
die  Zellen  der  Rinde  und  des  centralen  Stranges  ihre  eigenen  ihnen 
entsprechenden  Mutterzellen  in  der  Terminalknospe  haben  und  Zell- 
mehrung in  allen  Gewebstheilen  längere  Zeit  anhält. 


Fersonalnotizen. 

—  Sullivant,  dessen  bryologische  Arbeiten  auch  in  Europa  all- 
gemeine Anerkennung  finden  ,  Ovir  erinnern  nur  an  dessen  W^rke  : 
_The  musci  and  hepaticae  of  the  United  States  East  of  the  Mississippi 
River,"),  arbeilet  gegenwärtig  an  einer  Bryologia  boreali- americana. 

—  Camille  Montagne  ist  von  mehreren  Schlaganfällen  ge- 
troflen  worden,  so  dass  er  seiner  Sprache  beraubt  und  seine  linke 
Seite  gänzlich  gelähmt  wurde.  Da  die  Ursache  dieser  Uebel  zunächst 
der  Herabstimmung  seiner  Kräfte  in  Folge  mikroskopischer  Arbeiten 
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zuzuschreiben  ist,  so  verbaten  die  Aerzte  dem  bereits  in  einem  Alter 
von  81  Jahren  stehendem  Greise  jede  geistige  Beschäftigung,  so  das 
Lesen  und  Schreiben  ,  ja  sogar  das  blosse  Ansehen  von  Pflanzen 
oder  Abbildungen.  DaMontagne  sich  nun  bereits  auf  dem  Wege 
der  Besserung  befindet,  so  dürfte  er  von  dieser  Enthaltsamkeit  bald 
befreit  werden. 

—  Prof.  L.  Agassiz  zu  Boston  und  J.  Ch.  Fremont  zu  Was- 
hington sind  zu  Rittern  des  preuss.  Ordens  für  Verdienst  für  Wissen- 
schaft und  Künste  ernannt   worden. 

—  Dr.  Xathau  Pringsheim,  Privatdocent  an  der  Universität 
in  Berlin  wurde  von  der  k.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften 
zum  ordentlichen  3Iitgliede  gewählt. 

—  Dr.  J.  F.  Klotz  seh.  Custos  des  k.  Herbariums  zu  Berlin 
wurde  durch  Verleihung  des  Prädikates  ..Professor"  ausgezeichnet. 

—  E  m  a  n  u  e  1  P  u  r  k  y  n  e,  Professor  der  Xatur\\issenschaften  an 
der  Forstschule  zu  Weisswasser  in  Böhmen,  welcher  eine  Flora 
Böhmens  herauszugeben  beabsichtiget,  hat  die  Pflanzenvorräthe  der 
Opiz'schen  Tauschanstalt  käuflich  an  sich  gebracht. 

—  Carl  Ritter  von  Ende  res,  k.  k.  pensionirter  Ministerial- 
rath  in  Wien,  starb  am  6.  October  vom  Schlagflusse  gerührt  nach 
kurzen  Leiden,  in  einem  Alter  von  74  Jahren  zu  Kremsmünster, 
woselbst  er  seinen  Sommeraufenthalt  genommen  hatte. 

—  Alphons  de  Candolle  in  Genf,  Professor  Oswald  Heer 
in  Zürich  und  John  Lindley  in  London  wurden  von  der  Universität 
zu  Basel,  bei  Gelegenheit  ihres  am  6.  und  7.  September  begangenen 
400jährigen  Universitäts- Jubiläums  zu  Doctoren  der  Medicin  ernannt. 

—  Professor  Unger  begann  den  16.  October  seinen  Cyklus 
von  Vorlesungen  ,.über  den  Xaturcharakter  Griechenlands  und  der 
jonischen  Inseln"  mit  einem  höchst  geistvoll  gehaltenen  Programm 
dieser  Vorträge,  welche  auf  eigenen  Reiseeindrücken  des  Verfassers 
beruhend,  ein  lebensvolles  ]Vaturbild  jener  Länder  zu  entwerfen 
bestimmt  sind.  Diese  Vorlesungen  werden  jeden  Dinstag  um  6  Uhr 
Abends  im  Universitätsgebäude  abgehalten. 


Vereine,  Gesellschaften,  Anstalten. 

—  In  der  Sitzung  der  k.  k.  zool.  -bot  ani  sehen  Gesell- 
schaft am  3.  October  legte  Isidor  Hain  den  in  der  Wiener  Flora 
bisher  nicht  beobachteten  Bastard  von  Cirsium  oleraceum  und  riculare 
in  2  Formen  vor,  welchen  er  bei  ^»euwaldegg  auffand;  dann 
Nasturcium  anceps,  welches  unter  den  Stammältern  zwischen  Lanzen- 
dorf und  Himberg  vorkommt.  Ausserdem  gibt  er  einige  Notizen  über 
das  Vorkommen  seltener  Pflanzen  der  Wiener  Flora.  —  J.  Kern  er 
legte  eine  pflanzengeographische  Skizze  des  Göller  (5571'  iS.  hoch) 
sammt  einer  Aufzählung  der  auf  dieser  Alpe  beobachteten  Pflanzen 
vor.    Er  schilderte  zuerst  den   Göller  in    oreographischer  Beziehung 
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als  Verbindungsglied  der  Alpen  ]Vieder-Oesterreich's  und  jener  der 
Steiermark,  als  den  Knotenpunkt,  von  dem  die  Züge  der  nieder- 
üsterr.  Kalkalpen  auslaufen:  gab  sohin  eine  gedrängte  Uebersicht 
der  verschiedenen  Kamme  und  Abtheilungen  des  Güller  unter  Be- 
rührung der  hydrographischen  Verhältnisse  dieses  Gebirgsstockes. 
Bei  der  hierauf  folgenden  pflanzengeographischen  Schilderung  wurde 
die  Flora  der  Kuppe  und  der  der  Letzteren  nahe  gelegenen  Schnee- 
gruben besprochen,  der  auffallende  Gegensatz  zwischen  dem  südlichen 
und  dem  nördlichen  Abfalle  hervorgehoben  und  bei  Besprechung  der 
Pflanzen  der  Xordseite  bemerkt,  dass  der  Göller  zu  den  knieholz- 
tragenden AJpen  gehöre,  während  alle  von  ihm  nördlich  gelegenen  Alpen 
und  Berge  kein  Knieholz  tragen.  Als  auffallende  Erscheinung  wurde 
erwähnt,  dass  zahlreiche  Alpen-Pflanzen,  die  auf  der  Kuppe  fehlen. 
in  der  Region  hochstämmiger  Bäume  (in  der  Höhe  der  obersten 
Buchen  bei  4300')  vorkommen.  Sohin  ging  Kerner  zu  einer  Schilde- 
rung der  Flora  an  den  Abhängen  und  der  nach  Xorden  abfallenden 
Felswänden  der  sogenannten  ..Achner  3Iäuer"  über,  und  besprach  wei- 
ters die  Vorberge  des  Göllers,  in  denen,  sowie  am  Göller  selbst  die 
Schwarzföhre  fehlt.  Kern  er  theilte  hier  mit.  dass  er  oben  nördlich 
von  Hohenberg  auf  der  Kaudelhofalpe  urwüchsige  Schwarzföhren 
fand,  wonach  die  Vegetationslinie  der  Schwarzföhre  als  eine  rein 
westliche  vom  HöUenthale  zur  Kaudelhofalpenund  sohin  zum  Wetter- 
kreuze bei  Hollenburg  an  der  Donau  verläuft.  Am  Schlüsse  wurden 
die  Vegetations-Verhältnisse  der  Thalsohle  vom  Göller  gegen  St. 
Aegyd  besprochen  und  hiebei  an  die  früher  geschilderte  Flora  der 
Achner-Mäuer  anknüpfend  der  Localität  beim  Fischer'schen  Kreuze 
unterhalb  St.  AegA'd  und  ähnlicher  Thalschluchten  um  St.  Aegyd 
erwähnt.  Von  den  durch  Kerner  in  seiner  Schilderung  aufgeführten 
Pflanzen  erwähnen  wir  das  häufige  Auftreten  von  Arctostaphylos 
alpina  Spr.  auf  den  K-AYhwAuem.^— Cochlearia  officinalis  L.  an  der 
Quelle  ober  den  Achner -Mauern.  Cre/^/s  blattarioides  Vill..  vondem 
Walde  ober  von  Achner-Mäuern  bis  in's  Krummholz.  Linuin  alpimim  an 
den  Achner-Mäuern,  Ällium  Sibirien jh  am  Gschaid  ,  Atragene  alpina 
beim  Fischerrischen  Kreuz  Ranunciihis  anemonoides  in  einer  Schlucht 
seitwärts  St.  Aegyd.  Ribes  nigrum  in  einem  Sumpfe  gegen  Hohenberg 
dann  neuer  Standorte  von  Salix  macrophijlla  Qsiibgratidifolia-  Ca- 
prea)  Kerner,  und  Salix  Seringiana  Gaud.  Qinca?io-Caprea') 
Wim, —  in  der  Nähe  des  Fischer'schen  Kreuzes  endlich  der  Paeonia 
corallina.,  welche  in  den  Schluchten  der  Vorberge  des  Göllers  durch 
einen  Holzknecht  gefunden  wurde .  deren  näherer  Standort  aber  bis 
jetzt  nicht  ermittelt  werden  konnte.  Kerner  erwähnte  auch  des  mit 
vielen  Fleiss  angelegten  Alpengartens  des  Gewerken  Fischer  in  St. 
Aegyd  und  des  grossen  Interesse  Mas  der  genannte  Herr  Gewerke 
als  der  Gärtner  Hr.  Seywald  an  der  Erforschung  der  Flora  von 
St.  Aegyd  an  den  Tag  legen.  Bei  Mittheilung  des  Standortes  von 
Salix  Seringiana  Gaud.  O«cflno-Ca;?rea}  bemerkte  Kerner.  dasser 
diese  Weide  heuer  auch  bei  Wien  nächst  dem  ersten  Wächterhause 
an  der  Brucker-Bahn  gefunden  habe.  —   Sapetza  spricht  über   die 
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von  ihm  bei  Neulitschein  in  Mähren  gesammelten  Pflanzen.  —  J.  Ju- 
ratzka  übergibt  im  Namen  des  Dr.  J.  S.  Poetsch  in  Kremsmünstef 
drei  von  ihm  gefundene  und  von  Dr.  Körber  in  der  Parerga  liche- 
nologica  neu  beschriebene  Flechten,  Calopisma  steropeum ,  Bi- 
limbia  borhorodes  und  Biatora  Poetschiana;  dann  Pucdnia  Mayidis 
Poetsch  als  Geschenk  für  das  Herbar  der  Gesellschaft.  Sodann  be- 
richtet Jur  atz  ka  über  einige  neuerdings  von  ihm  für  die  Flora  von 
Nieder-Oesterreich  neu  aufgefundene  Moose:  Barbula  recurvi- 
folia  Schpr.  (bei  Baden  und  im  Prater),  Grimmia  gig antea 
Schpr.,  von  Putterlik  bereits  im  Jahre  1838  am  Kuhschneeberge  ge- 
sammelt: Bryum  interme  diu m  Brid.,  bei  St.  Veit;  Bryum  ver-^ 
sicolor  A.  Br,  auf  den  Donau-Inseln;  Eurhynchium  pumilum 
B.  &  Sehr.,  bei  Haimbach ,  und  Hypnum  Mildeanum  Schpr. 
in  Sümpfen  des  Praters  bei  Wien.  Endlich  gibt  der  Sprecher  Kennt- 
niss  von  seinem  Vorhaben,  eine  Moosflora  von  JYieder- Oesterreich 
zu  verfassen ,  und  stellt  an  die  Moosfreunde  des  Gebietes  und  der 
angrenzenden  Länder  das  Ansuchen,  diese  seine  Absicht  durch  Be- 
kanntgabe ihrer  Beobachtungen  und  besonders  durch  Mittheilung 
des  von  ihnen  gesammelten  Materiales  fördern  zu  wollen.  DerVice- 
Präsident  Oberlandesgerichtsrath  A.  Neilreich,  indem  er  das  vom 
Vorredner  angekündigte  Unternehmen  als  ein  erfreuliches  begrüsste, 
spricht  die  Hoffnung  aus,  dass  die  Botaniker  in  Hinsicht  auf  den 
wünschenswerthen  Fortschritt  im  Studium  der  Kryptogamen- Flora 
Nieder-Oesterreichs  nicht  ermangeln  werden,  die  von  Hrn.  Juratzka 
gefasste  Absicht  durch  zahlreiche  Mittheilungen  zu  fördern.  —  Der 
Sekretär  Dr.  Reichardt  legte  ein  Manuscript  über  Flechten  von 
dem  vor  Kurzen  verstorbenen  Professor  Massalon go  vor,  welches 
aus  zwei  Abtheilungen  besteht.  Die  erste  enthält  eine  Aufzählung  der 
Graphideen  in  50  Gattungen  mit  200  Arten;  die  zweite  enthält  die 
Beschreibung  von  7  neuen  brasilianischen  Flechten  aus  dem  Herbar 
des  R.  V.  Heufler,  u.  z.  Opegrapha  graphicula,  O.  Heußeriana, 
Pyrrhographa  Medusulina ,  Arthothelium  f'uscocinereum ,  A.  hyste- 
rellum,  Thecographa  Ceratnia,  und  die  neue  Gattung  mit  einer  Art : 
Creographa  brasiliensis.  Dann  legt  er  lebende  Exemplare  von  Aspi- 
dium  Thelypteris  vor,  welches  er  bei  Tulnerbach  aufgefunden  hat.  — 
Der  Vorsitzende  A.  Neilreich  sprach  über  einige  von  Dr.  Rau- 
scher bei  Pressbaum  aufgefundene  neue  Standorte  für  die  Wiener 
Flora  seltener  Pflanzen;  Hypericum  humifusum,  Cirsium  Eriophorum 
und  Lycopodium  complanatum.  Letzteres  wurde  auch  schon  in 
früheren  Jahren  in  dieser  Gegend  von  R.  v.  F  r  a  u  e  n  f  e  1  d  ge- 
sammelt. Frauen feld  bemerkt  in  Hinsicht  des  von  J.  Kern  er 
erwähnten  Vorkommens  der  Poeonia  coralUiia  in  den  Vorbergen  des 
Göllers  ,  dass  er  selbst  diese  Pflanze  in  der  Gegend  der  Lilienfelder 
Alpen  beobachtet  habe,  und  spricht  die  Meinung  aus ,  dass  sie 
wohl  nicht  ursprünglich  wild ,  sondern  nur  als  das  Ueberbleibsel 
aus  dem  Garten  eines  Holzknechtes,  dessen  Wohnort  später  aufge- 
lassen wurde,  zu  betrachten  sein  dürfte.  Auch  der  Vorsitzende  A. 
Neil  reich  pflichtet    dieser  Meinung    bei  mit  dem  Bemerken,  dass 
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auch  das  Vorkommen  der  P.  corallina  bei  Reichenhall  als  ein  zufäl- 
liges zu  betrachten  sein  dürfte.  Zum  Schlüsse  verlas  v.  F'rauenfeld 
den  Aufruf  der  deulschen  Gesellschaft ,  a\  eiche  sich  in  Gotha  unter 
dem  Priisidium  des  Herzogs  von  Sachsen-Koburg-Golha  gebildet  hat, 
um  nähere  Aufschlüsse  über  das  Schicksal  des  deulschen  Reisenden 
Eduard  Vogel  zu  erhallen,  v.enn  es  auch  nicht  mehr  müglich  sein 
sollte  ihn  selbst  zu  retten  ,  was  man  noch  immer  hoffen  kann ,  da 
z.  B.  auch  Bonpland  8  Jahre  in  der  Gefangenschaft  schmachtete,  und 
erst  nach  so  langer  Zeit  befreit  Avurde.  Da  das  Unternehmen  ein  natio- 
nales ist.  so  werden  alle  Deutschen  zu  Beiträgen  aufgefordert,  um 
die  Expedition  ausrüsten  zu  können,  welche  unter  der  Führung  des 
vorigen  General-Consuls  \ün  Charlum,  Herrn  v.  Heuglin  nach 
Wadai  abgehen  soll  und  4  Jahre  dauern  dürfte.  Unterzeichnet  ist 
<ler  Aufruf  von  den  Herren  Seebach,  Justus  Perthes  und  Petermann. 
Endlich  bemerkte  noch  Frauen  feld.  dass  von  Dr.  C.  F.  Nyman's 
vortrefflichen  Werke  ^Syllogae  florae  europaeae"  einzelne  Exemplare 
um  den  ermässigten  Preis  von  6  fl.  =  4  Thlr.  Pr.  Cr.  von  der  Re- 
daktion der  österr.  botanischen  Zeitschrift   bezogen  werden  können. 

J.  J. 

—  In  der  vierten  Sitzung  der  in  Berlin  tagenden  Versamm- 
lung deutscher  P  o  m  o  1  o  g  e  n .  Obst-  und  Gemüse-Züchter  wurde 
beschlossen,  unter  dem  Namen:  „Pomologischer  Verein  für  Deutsch- 
land^ einen  Verein  zu  gründen  .  dessen  Zweck  die  Hebung  der 
deutschen  Obstkunde  im  Allgemeinen,  besonders  die  Ermittlung  und 
richtige  Benennung  der  in  Deutschland  vorkommenden  Obst-Sorten 
sein  soll.  Vereinsmifglied  kann  jeder  werden,  welcher  einen  jähr- 
lichen Betrag  von  1  Thaler  zahlt.  Als  Centralpunkt  wurde  das  pomo- 
logische  Institut  zu  Reutlingen  vorgeschlagen. 

—  In  einer  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten, math.  naturw\  Classe,  am  18.  October  legte  Dr.  Jul.  Wiesner 
eine  Abhandlung  :  ., Untersuchungen  über  den  Bogenwerlh  der  Blatt- 
basen" vor,  und  besprach  im  Kurzen  den  Inhalt  derselben.  Der  Vor- 
tragende hatte  schon  in  einigen  anderen  ,  von  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  veröffentlichten  Arbeiten  Gelegenheit  nachzu- 
weisen, dass  die  Basen  der  Laub-,  Neben-  und  Cotyledonar-Blätter 
gesetzmässige  Bogenwerthe  besitzen;  durch  fortgesetzte  Unter- 
suchungen war  es  ihm  gelungen  darzuthuu,  dass  auch  die  der  Blüthe 
im  weitesten  Sinne  der  Bedeutung  zukommenden  Blattorgane  Basen 
besitzen,  deren  Bögen  sich  als  Funktionen  der  Blätterdivergenz  er- 
weisen. Besitzt  jede  Blattbasis  blos  die  einfache  Wirteldivergenz  — 
den  kleinsten  Projektionswinkel  im  Zyklus —  zum  Bogenwerthe,  so 
sind  sämmlliche  Blallbasen  des  Zyklus  umgedeckt,  und  summiren  sich 
zu  einem  Kreise.  Wüchse  der  Bogen  der  Blaltbasis  über  den  Werth 
der  einfachen  Wirteldivergenz  .  so  wird  die  Zahl  der  ungedeckten 
Blätter  immer  kleiner.  Die  Konstruktion  lehrt,  dass  die  ungedeckten 
Blätter  des  Zyklus  zum  Theile  paarweise  tangiren  zum  Theile  isolirt 
gestellt  sind,  wenn  der  Bogenwerlh  der  Blallbasen  gleich  ist  der 
einfachen  Wirleldivergenz  multiplicirt  mit  Gliedern  aus  der  Stellungs- 
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Reihe;  dass  hing-egen  die  Blattbasen  nur  isolirt  gestellt  sind,  wenn 
der  Bogen  der  Blattbasis  gleich  ist  der  einfachen  Wirteldivergenz 
multiplicirt  mit  Zahlen,  die  in  der  Stellungsreihe  nicht  enthalten  sind. 
Da  nun  die  Beobachtung  lehrt,  dass  die  Basen  der  Blätter  nie  blos 
isolirt  gelagert  sind,  so  folgt,  dass  der  Bogenwerth  der  Blattbasen 
stets  gleich  ist  dem  Produkte  aus  der  einfachen  Wirteldivergenz  mit 
Glieder  aus  der  Stellungsreihe.  Hat  man  die  Divergenz  der  Blätter 
ermittelt,  so  kann  man  durch  die  Zahl  und  Lage  der  ungedeckten 
Blätter  auf  die  Grösse  des  Blattbogens  schliessen.  Der  Vortragende 
hat  durch  abstrakte  Konstruktion  die  Zahlen-  und  Lagerungs-Ver- 
hältnisse der  ungedeckten  Blätter  ermittelt  in  Tabellen  zusammen- 
gestellt und  im  Anschlüsse  an  dieselben  eine  Reihe  von  Beobach- 
tungen, von  welchen  nachstehende  im  Vortrage  hervorgehoben 
wurden,  beigefügt.  Die  Basis  der  Kelchblätter  bei  Delphinium  grandi- 
florum  beträgt  2/5 ,  die  Basen  der  Hüllkelchblätter  bei  Tragopogon 
major  betragen  yis,  bei  Chrysanthemum  annuum  '/ai  ,  hei  Cetitaurea 
Scabiosa  ^/a,  bei  Helianthus  annuus  yss ,  bei  Cirsium  canum  y«», 
bei  Centaurea  Cyanus  y^i.  J.  W. 


Literarisches. 

—  Pharm aceutische  Botanik  von  Dr.  Otto  Berg.  Berlin 
1860.  Verlag  von  Rudolph  Gaertner.  Vierte  verbesserte  Auflage. 
451  Seiten  in  Gr.  Oct.  —  Indem  das  Werk  in  zwei  Theile  zerfällt, 
enthält  der  erste  (Pag  1 — 150}  die  allgemeine  Botanik ;  Phytonomie 
Terminologie  und  Sysfemkunde,  der  zweite  aber  (Pag.  153  —410.) 
die  diagnostische  Beschreibung  der  officinellen  und  sonst  nutzbaren 
Gewüchse,  so  wie  deren  Verwechslungen.  Es  werden  daher  im  ersten 
Theile  die  Elementarorgane  der  Pflanzen ,  die  zusammengesetzten 
Organe  und  die  appendiculären  Theile  behandelt,  ebenso  wird  die 
Systematik  erörtert  und  endlich  eine  üebersicht  der  verschiedenen 
Systeme  gegeben;  im  zweiten  Theile  befindet  sich  die  Anführung 
der  dem  Gebrauche  näher  oder  ferner  stehenden  Gewächse  und 
zwar  in  einer  Anordnung  der  Familien,  die  (mit  Ausnahme  der 
Kryptophyten)  auf  der  Insertion  der  Blüthenkreise  und  auf  der 
Beschaff'enheit  des  Perigons  basirt  ist.  In  dieser  Weise  beginnt  die 
Formenreihe  der  Phanerogamen  mit  den  Gramineen  und  endet  mit 
den  Ranunculaceen,  während  die  vorangehenden  Kryptogamen  mit 
den  Pilzen  beginnen  und  mit  den  Lycopodien  enden.  Den  einzelnen 
Familien  ist  eine  analytische  Zusammenstellung  der  Gattungen  bei- 
gegeben, letztere  selbst  aber,  so  wie  deren  Arten  werden  durch 
kurze  aber  scharfe  Diagnosen  begrenzt.  Neben  den  systematischen 
Pflanzen-Namen  werden  auch  die  deutschen  angeführt  und  die 
Beschreibungen  der  einzelnen  Arten  durch  Angaben  über  Wachsthums- 
verhältnisse ,  ihre  Dauer,  ihr  Vorkommen,  Vaterland  und  über  die 
gebräuchlichen  Theile  derselben,  bereichert.  Ein  allgemeines  alpha- 
betisches Inhalts- Verzeichniss  schliesst  das  empfehlenswerthe  Werk, 
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welches  vom  Autor  in  seiner  vierten  Anlage  durch  einige  neue 
Gattungen  und  Arten  vermehrt  und  mit  Benützung  der  jüngsten 
Arbeiten  in  einzelnen  Abschnitten  völlig  umgearbeitet  worden  ist. 
Die  Ausstattung  des  Buches  kann  als  eine  vortreffliche  bezeichnet 
werden. 

—  Der  Sohn  des  im  Jahre  1858  verstorbenen  Forstrathes  und 
Professors  Dr.  W.  Pfeil  gab  in  Leipzig  ein  von  diesem  als  fertiges 
Manuscripthinterlassenes  Werk  heraus.  Dasselbe  behandelt  die  deutsche 
Holzzucht,  begründet  auf  die  Eigenthümlichkeit  der  Forsthölzer  und 
ihr  Verhalten  zu  den  verschiedenen  Standorten. 

—  Ueber  die  Insel  Xorderney  ist  ein  kleines  Werk  von 
Dr.  Ries  kohl  erschienen  in  welchem  sich  auch  ein  Bericht  über 
die  Vegetationsverhältnisse  der  Insel  von  Prof.  Lantzius-Beninga 
in  Göttingen  befindet.  Die  systematische  Aufzählung  der  auf  Norderney 
bis  jetzt  gefundenen  Phanerogamen  ergibt  303  Arten,  die  sich  auf 
172  Gattungen  vertheilen. 

—  Von  F.  H  or  na  y,  der  in  jüngster  Zeit  in  nähere  Beziehungen 
zu  Humboldt  traf,  ist  in  Hamburg  erschienen:  „A.  v.  Humboldt. 
Sein  Leben  und  Wollen  für  Volk  und  Wissenschaft." 

—  Unter  dem  Titel:  „Flora  excursoria,"  ist  von  G.  Eggers 
in  Neustrelitz  ein  botanisches  Taschenbuch  zum  Gebrauche  auf 
Excursionen  in  Mecklenburg  erschienen. 

—  Der  37  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für 
vaterländische  Kultur  enthält  an  botanischen  Artikeln  nachfolgende : 
Von  Dr.  Göppert,  „Ueber  das  Vorkommen  versteinerter  Hölzer 
in  Schlesien."  Von  Dr.  Göppert,  „Ueber  einen  von  ihm  im  Sept.  1858 
bei  Landeck  in  der  Umgegend  des  Schneeberges  entdeckten  Urwald." 
Von  Dr.  J.  Milde.  „Bericht  über  eine  Reise  nach  Niederschlesien." 
Von  Dr.  Milde,  „Miltheilungen  über  die  schlesische  Kryptogamen- 
Flora."  Von  Dr.  Milde,  „Ueber  BryumCCladodium)  fallax  Mild,  Von 
Dr.  Körb  er,  „Ueber  den  Einfluss  der  anorganischen  Substrate  auf 
den  Charakter  der  Flechten- Vegetation  mit  Rücksicht  auf  eine  im 
Sommer  1859  unternommene  Reise  in  die  Sudeten  und  deren  Vor- 
berge." Von  Dr.  Wim  m  er,  ,. Neuigkeiten  der  schlesischen  Phanero- 
gamen-Flora  vom  Jahre  1859."  Von  Director  Siegert,  „Botanische 
5littheilungen."  Vom  Lehrer  Hilse,  „Verzeichniss  der  bei  Strehlen 
gefundenen  selteneren  Phanerogamen  und  Gefäss-Kryptogamen." 
Von  Dr.  Göppert:  „1.  Ueber  das  riechende  Princip  in  den  Blüthen 
der  Magnolia  fuscata  Andr.  2.  Ueber  den  botanischen  Garten  in 
Würzburg.  3.  Ueber  den  botanischen  Garten  in  Christiania.  4.  Bericht 
über  Vermehrung  der  Pflanzensammlungen  und  über  Reformen  im 
Breslauer  botanischen  Garten."  Von  Dr.  Cohn,  „1.  Ueber  Protein- 
krystalle  in  den  Kartoffeln.  2.  Ueber  eine  Verbindung  der  Cellulose 
mit  Kupferoxyd.  3.  Ueber  die  Bewegung  der  Blätter  bei  den  einhei- 
mischen Oxalis-Arten."  Von  Dr.  Milde:  Bericht  über  das Henschel'sche 
Herbarium." 
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Botanischer  Tauschverein  in  Wien. 

—  Sendungen  sind  eingetroffen:  Von  Herrn  Dr.  Hegelmaier 
in  Ulm  mit  Pflanzen  aus  ^Viiittemberg  und  Baiern.  —  Von  Herrn  Pfarrer  Matz 
in  Höbesbrunn  mii  Pflanzen  aus  Nieder-Oesterreich.  —  Von  Herrn  Mo n heim 
in  Aachen,  mit  Pflanzen    von  Aachen. 

—  Sendungen  sind  abgegangen:  An  die  Herren  Prof.  Reu  ss 
in  Prag,  Prof.  Purkyne  in  Weisswasser,  Dr,  Griewank  in  Sachsenberg, 
Bernardt  in  Brunn,  B  u  1  n  h  e  i  m  in  Leipzig,  V  a  gn  e  r  in  Huszt,  Rittmeister 
Schneller  in  Pressburg,  _  K  e  c  k  in  Aistershaim. 


Mittheilungen. 


—  Die  glänzendste  Entwickelung  einer  Eiche  ist  in  dem 
Wichtendahl'schen  Garten  im  Steinthorfelde  bei  Hannoyer  zu  beobachten.  Diese 
Eiche  wurde  vor  etwa  25  Jahren  unvermerkt  mit  Waldblumen  mit  nach  Hause 
getragen,  dort  dann  als  Jährling  eingepflanzt  und  hat  bereits  einen  Stamm  von 
3  Fuss  Umfang  und  50  Fuss  Höhe  erlangt.  Eine  forstliche  Seltenheit  und  ein 
Beweis  von  der  Macht  der  Gartenerde!  (Bpl.) 

—  In  Marcy's  Buch:  ,.The  prairie  traveller  or  handbook  for  Overland 
Expeditions,"  wird  erzählt,  dass  als  Ersatz  für  den  fehlenden  Tabak  die  Rinde 
der  rothen  Weide  benützt  worden  sei,  welche  an  den  Ufern  der  Bergströme  in 
den  Rocky  montains  wächst.  Mit  einem  Messer  wird  die  äussere  Rinde  ent- 
fernt, worauf  dann  die  innere  in  Streifen  rund  um  den  Zweig  geschabt,  dann  in's 
Feuer  gehalten  wird,  bis  sie  durchweg  geröstet  ist,  endlich  vom  Zweige  abge- 
nommen, in  der  Hand  pulverisirt,  ist  sie  zum  Rauchen  fertig.  Sie  hat  die  nar- 
kotischen Eigenschaften  des  Tabaks  und  ist  von  Geschmack  und  Geruch  voll- 
kommen angenehm.  Auch  das  Sumacliblatt  wird  von  den  Indianern  in  derselben 
Weise  gebraucht  und  hat  einen  ähnlichen  Geschmack,  wie  die  Rinde  der  rothen 
Weide.  (Botan.  Ztg.) 

—  Die  berühmte  Ceder,  welche  im  Jahre  1734  von  B.  de  Jussieu 
in  Paris  im  Quartier  Beaujon  gepflanzt  wurde,  dürfte  demnächst  bei  der  neuen 
Regulirung  der  Strassen  umgehauen  werden. 

Correspondenz  der  RedaktioxL 

—  Herrn  Dr.  Wilms  in  Münster:  Die  Personalnotiz;  ,,Dr.  Wilms,  königl. 
Medizinal-Assessor  und  Apotheker  in  Münster,  hat  seinen  Wohnort  verlassen," 
wie  solche  in  Nr.  8  Pag.  261  lautet,  entstand  in  Folge  einer  Ihnen  am  4.  Juli 
von  mir  zugesandten  Partie  Pflanzen,  welche  am  \  1 .  Juli  von  der  Postexpedition 
in  Münster  mit  der  schriftlichen  Bemerkung :  „Adressat  ist  auf  Reisen  und  hat 
keine  Vollmacht  hinterlassen,  daher  retour,"  mir  zurückgesandt  wurde.  Obige 
Personalnotiz  war  daher  richtig,  dass  dieselbe  irrig  aufgefasst  wurde,  bedaure 
ich  sehr  und  wiederrufe  sie  iiiermit  bereitwilhgst.  —  Herrn  Dr.  H.  in  G.  „An  Br.  L. 
11  fl.  88  kr.  gezahlt.    Sendung  folgt  bald." 

Inserat. 

Diesem  Hefte  liegt  bei  eine  Subscriptions-Einladung  von  J.  L.  S  c  h  r  a  g'  s 
Verlag  in  Leipzig  betreffend:  „Die  Elemente  der  Landschafts-Gartenkunst  in 
einem  Plane  dargestellt  und  durch  die  bestimmenden  Motive  erläutert  von 
Dr,  Rudolpk  S  i  e  b  e  c  k." 

Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skofitz. 
Verlag  von  C\  Gerold.  Druck  von  C.  üeberreuter. 
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Einladung  zur  Pränumeration 

auf  den  XI.  Jahrgang-  (1861)  der 
Oesterreichischen 

Botanischen  Zeitschrift. 

(Oeslerr.  bolan.  Woclienblall.) 


Auf  die  „Oesterreichische  botanische  Zeitschrift"  pränumerirt  man  mit 
5  fl.  C.  M.  =  5  fl.  25  kr.  Oe.  W.  (3  Rthlr.  10  Ngr.)  auf  den  ganzen  Jahr- 
gang oder  mit  2  fl.  30  kr.  C.  M.  =  2  fl.  63  kr.  Oe.  W.  auf  einen  Semester 
und  zwar  auf  Exemplare  ,  die  frei  durch  die  Post  bezogen  werden 
sollen,  nur  bei  der  Redaktion  (Wieden,  Neumannsgasse,  Nr.  339). 
„In  diesem  Falle  werden  dem  Pränumeranten,  der  mit  5  fl.  C.  M. 
direkte  bei  der  Redaktion  auf  ein  ganzes  Jahr  pränumerirt,  je  nach 
seiner  Wahl,  entweder  die  3  ersten  Jahrgänge  des  botanischen  Wochen- 
blattes, oder  eine  halbe  Centurie  Pflanzen  aus  dem  Bereiche  der 
mitteleuropäischen  Flora  (wenn  derselbe  eine  Desideraten-Liste  von 
mindestens  200  Species  einsendet)  als   Prämie  ofTerirt. 

Oesterr.  Botan.  Zeitschrift  12.  Heft.  ISßO.  vO 
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Bei  der  Zusendung-  des  Pränumerations-Betrages  ersuchen  wir 
um  die  genaue  und  deutlich  geschriebene  Adresse  mit  Angabe  der 
letzten  Post. 

Alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  nehmen  ebenfalls 
Pränumerationen  an.  Die  Versendung  an  die  Buchhandlungen  hat 
Herr  C.  Gerold's  Sohn   in  Wien,  am  Stephansplatz,  übernommen. 

Von  den  bereits  erschienenen  10  Jahrgängen  können  noch  voll- 
ständige Exemplare  bezogen  werden,  und  zwar  1—6.  Jahrgang  einzeln 
zu  2  fl.  C.  M.,  7.  Jahrgang  4  fl.  C.  M.,  8—10.  Jahrgang  einzeln  zu  5  fl. 
CM.  —  1.  bis  10.  Jahrgang  zusammen,  aber  blos  bei  der  Redaktion 
25  fl.  Oestr.  W. 

Dr.  Alexander  Skofitz, 

Wieden^  Neumannsgasse,  Nr.    331. 

Verzeichniss 

der 

in  Böhmen  Torkommenden  Laubmoose. 

Nach  Schimper's  Corollarium  Bryol.  eur.  zusammengestellt 

von 

Priedr.  Veselsky, 

k.  k.  Oberlandesgericblsralli  in  Eperies. 


Ordo  I.  Musci  acrocarpi. 

Tribus  I.    Musci   cleistocarpi. 

i.  JEphemereae. 

Physcomitrella  Schimp.,  patens  Schimp.    QEphemerum  Hampe). 

Auf  Schlamm- und  Thonboden,  selten,  bei  Prag,  Opiz. 
Acaulon  Müll.,  muticum  Müll.,  (^Phascnm  Schreb.).  Auf  Lehm-  und 
Sandboden,  z.  B.  bei  Prag,  Opiz. 

—  Floerkeanum  Müll.   QPhascutnW.M.').    Auf  Thonboden  an 

Gräben  und  Bächen. 
„  var,  badium  Voigt. 

2.  Phascaceae. 
Phascum  Hampe,  cuspidatum  S  chreb.  Auf  Thon-  und  Lehmboden, 
gemein. 
„     var.  Schreberiamim  Dicks.  Auf  Gartengrund  in  Prag. 

Opiz. 
„      —     p^/^■/■erMm  S  c h r  e b.  bei  Prag,  Opiz. 
„      —     elatiim  Brid. 
„      —     trichophyllnm  Wallr.  Bei  Prag,  Opiz. 

—  carniolimm  W.  M.  Auf  Schlamm-  und  Thonboden,  selten. 
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Phascum  hryoides  Dicks.  Auf  Sand-,  Thon-  und  Kalkboden. 

—  curvicollum  Hedw.  Ebenda  und  auf  Mauern. 

4.  Archidiaceae.  ,  * 

Archidittm  Brid.,  phascoides  Brid.  Auf  Sand-  und  Thonboden  sec. 
Opiz. 

5.  Pleuridiaceae. 

Pleuridivni  Brid.,  subulaium  Scliimp.    Auf  Sandboden,    Aeckern, 
Wiesen,  Wegrändern,  nicht  selten. 

—  alternifolinm  Brid.  Auf  überschwemmtem  Sandboden,  selten. 
Sporleder  a  Hampe,  jofl/wsfris  Hampe,  QBruchia  Müll.).  Auf  Torf- 
wiesen, bei  Georgswalde,  N  e  u  m  a  n  n. 

7.  Astomaceae. 

Astomum  Hamide,  crispwn  Hampe,  (Phascum  Hedw.)  Auf  Kalk- 
Tlion-  und  Lehmboden. 

Tribus   \\.    Mus  ci  stegocarpi. 

8.  Weisiaceae. 

Hymenost omum  R.  Br.,  microstomum  R.  Br.    Auf  Thon-  und  Sand- 
boden, Aeckern,  Wiesen,  Waldrändern  etc.  zer- 
streut, bei  Stirin  Sykora. 
„     var.  obliquum    Nees,   Hornsch. 

—  tortile  B  r.  eur.    Auf  Thon-  und  Kalkboden,   Mauern ;  bei 

Kucheled  P  ö  c  h. 

Weisia  Hedw.,  mridula  Brid.  Auf  Aeckern,  an  Gräben,  Mauern  etc. 
„     \ar,  stenocarpa  Nees,   Hsch.  Bei  Prag,  Opiz. 
„      —     microdus  S  c  h  w  ä  g  r. 

—  mucronata  Bruch,  (W.  apiculata  b.  gymnostoma  R  a  b.) 

Im  Riesengebirge,    Starke. 

—  cirrhata  Hedw.   Auf  Baumstämmen  und  Wurzeln,  Dächern, 

Zäunen,  Waldrändern  etc. 

—  crispula  Eedw.   Im   Riesengrunde,   Sendtner;    im  Iser- 

gebirge  P  ö  c  h,  L  u  d  w  i  g. 
Gymnostomum  H  e  d  w.,    rupestre  S  c  h  w  ä  g  r.   Beim  Arsenikberg- 
werke und  in  den  Schneegruben  im  Riesengebirge,  Sendt. 

—  curvirostrum    Hedw.    An   feuchten   Sandsteinfelsen;     bei 

Czaslau  und  Prag,  Opiz, 
Eucladium   B  r.    Seh.,   verticillatum    Br.   Seh.    Auf  Kalkfelsen ,  im 

Riesengebirge. 
Rhahdoweisia  Br.  Seh    fugax   Br.   Seh.    Auf  feuchten  Felsen,  in 

Gebirgsgegenden,  z.  B.  bei  Reichenberg  S  i  e  g  m  u  n  d,  im 

Riesengebirge  Ludwig,   bei  Adersbach  Funk. 

—  denüculata  Br.  Seh.  An  feuchten  Felsen   im  Riesengebirge, 

im  Isergebirge  P  ö  c  h ,  bei  Nixdorf  N  e  u  m  a  n  n,  im  Iser- 
Gebirge  Lud  w  i  g. 

■28  * 
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10.  Dicranaceae. 

Cynodontium  B  r.  Seh.  Bruntoni  Br.  Seh.    Im  Riesengebirg-e  sec. 
Nees. 

—  gracilescens  S  chimp.  (Dicranum  W.M.).  An  feuehten Felsen 

im  Rieseng-ebirge  H  e  d  vv.,  im  Isergebirge  P  ö  c h. 
„     var.  curvisetum  Br.  Seh.  Im  Riesengebirge. 
^     —     tenellum  B  r.  S  c  h.  Bei  Adersbuch,   S  e  n  d  t  n  e  r. 

—  polycarpum  S  chimp.    QDicranum  Ehrh.j.     An   feuchten 

Orten  in  Gebirgsgegenden,  z.  B.   bei  Reichenberg 
S  i  e  g  m  u  n  d ,  im  böhmisch-mährischen  Grenz- 
gebirge P 0  k 0 rn  i,  bei  Krumau  Jungbauer. 
„     var.  strumiferum  W.  M.   Am  Wespenstein  bei  Nixdorf 
N  e  u  m  a  n  n ,  im  Riesengrunde  Sendtner. 

—  virens  S  chi  m  p.    (^Dicranum  H  e  d  w.).  An  feuchten  Felsen, 

faulendem  Holze,  in  Gebirgsgegenden,    z.  B.  bei 
Kleinskal  N  e  u  m  a  n  n ,  im  Riesengebirge  0  p  i  z. 
Dichodontium  S  c  h  i  m  p.,  pellucidiim  S  c  h  i  m  p.,  (^Dicranum  H edw.). 
An  Bächen,  Gräben,  Wasserfällen  etc. 

—  squarrosum  S  c  hi  m  p.  {Dicranum  S  t  a  r  c  k  e).    Auf  sum- 

pfigen Wiesen,  an  Quellen  in  Gebirgsgegenden,  im  Riesen- 
gebirge S  c  h  w  ä  g  r. 
Dicranella  S  chimp.    crispa   S  c h  i  m  p,   {Dicranum  H e  d  w.).    Auf 
feuchtem  Sandboden,  an  Wegen,  Gräben,  auch  im  Riesen- 
gebirge H  e  d  w.,  G  ö  p  p  e  r  t ,  Ludwig. 
cerviculata  S  c  h  i  m  p.  (Dicranum  Hedw.).    Auf  Thon-  und 
Torfboden,  an  Gräbenrändern. 
„     var.  /}Mse7/a  H  e  d  w.  Im  Riesengebirge  sec.  0  p  i  z. 

—  t^aria    S  chimp.    {Dicranum   Hedw.).     Auf  Lehm-    und 

Thonboden,  an  Gräben  etc. 
„     var.  tenella  Br.  S  eh.  Bei  Prag  0  p  i  z. 

—  rw/escens  S  ch  imp.  {Dicranum    Turn.).    Auf  Thon-  und 

Sandboden,    an  Gräben,  Hohlwegen ;  bei  Kolin  V. 

—  subulata   S  c  h  i  m  p.    {Dicranum  H  e  d  w.)     Auf  feuchtem 

Sand-  und  Thonboden ;  in  Wäldern  des  bühmisch-mähri- 
schen  Gebirges  G  a  r  o  v  a  g  1  i  o  ,  Luschno  bei  Krumau 
Jungbauer. 

—  curvata   S  chimp.   {Dicranum  subulatmn  var.  Rab.).    Im 

Riesengebirge  Sendtner.  Schwägr.,  Ludwig,  im 
Isergebirge  G  ö  p  p  c  r  t. 

—  heteromalla  S  c  h  i  m  p,  {Dicranum  H  e  d  m  .).  Auf  der  Erde, 

Aeckern,  in  Wäldern,  an  Gräben  u.   s.  w. 
,,     var.  stricta  B  r.   Sc  h.  Ebenda,  bei  Budweis  J  e  c  h  1. 
„     —     straminea  Pöch,(Lotos  1851,  pag.  178). 
„     —     strictifolia  Püch,  (Lotos  1851,  pag.  178). 
„     —     secnnda  Pöch,  (Lotos  1851,  pag.  178). 
„     —     alpestris  Pöch.  Im  Isergebirge. 
Dicranum  Starkii  W.  M.  In  Gebirgsgegenden,  im  Isergebirge  Pöch, 
im  Riesenffebirge  Tausch,  Kesselkoppe  Sendtner. 
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Dicranum  falcalmn  H  e  d  w.  Auf  feuchter  Erde,  am  Weisswasser  bei 
der  Wiesenbrücke  im  Rieseng-ebirge  Sendtner,  im 
Isergebirge  Ludwig. 

—  montanum  RüAw.  An  Baumstämmen,  Tafelficiite  L  ud  w. 

—  flagellare  Hedw\    An   Baumstämmen    und    Wurzelstöcken, 

auf  moorigen  Wiesen,   z.  B.  am  Bleschenberg  bei  Krumau 
Jungbauer,  bei  Brezina  Opiz. 

—  longifoUum  Hedw.  In  Bergwäldern,  Schluchten,  an  schal- 

tigen Felsen,  im  Riesengebirge  Ludwig,   Aveisse  Wiese 
F  u  n  k. 

—  scopnrium  H  e  d  w .  Gemein. 

^     var.  orthophyltum  B  rid. 

„     —     recurratum  Schultz. 

„     —     alpestre  P  ö  c  h.  Im  Isergebirge. 

—  elongatum    Schwägr.     In    Gebirgssümpfen  ,    im    Riesen- 

Gebirge  ,  auf  dem  Rauchberge  bei  Rumburg  N  e  u  m  a  n  n. 

—  congestum  Brid.  An  Felsen  und  modernden  Baummstämmen 

im  Riesengebirge  Ludwig,  im  Isergebirge  P  ö  c  h. 

—  Schraderi  Schwägr.  Auf  Sumpfwiesen. 

—  undulatum  Turn.   In   Wäldern. 

majus  Schwägr.  In  feuchten  Bergwäldern.  z.B.  im  Iser- 
Gebirge  Pöch. 

Dicranodontium  Br.  Seh.  longirostre  Br.  Seh.  Auf  faulenden 
Stämmen,  feuchten  Waldplätzen,  im  Isergebirge  P  och,  im 
böhmisch-mährischen  Grenzgebirge  Pokorny,  im  Riesen- 
Gebirge    scc.  Rohling. 

Campylopus  Brid.  flextiosus  Brid.  (Thysanomitrion  Rab.)  In 
feuchten  Wäldern. 

Trematodon  Rieh,  ambiguus  Nees,  Hornsch.  Auf  Waldplätzen, 
Torfmooren. 

H.  Leucohryaceae. 

Leucobryum  Hampe,  glaucum  Hampe,  Cfw/ö'ctre  Hampe)  Gemein. 

12.  Fissidentaceae. 

Fissidens  HedAv.    exilis  Hedw.    (^bryoides  Eedw.').   An   feuchten 
Plätzen. 
„     var.  asplenioides  Hübn.   Bei  Prag  Opiz. 

—  taxifolius  H  e  d  w.    Auf  Thon-  und  Lehmboden  in  Gärten, 

an  Bergabhängen,   in  feuchten  Wäldern. 

—  adiantoides    H  e  d  w .    Auf  sumpfigen  Wiesen,  auf  feuchten 

Felsen. 
Conomitriurn  Moni,  julianum  3Iont.  Ander  böhmisch-sächsischen 
Grenze  in  der  Spree   Karl. 

13.  Seligeriaceae. 

Anodus  B  r.  S  eh.  Donianus  Br.  Seh.  An  feuchten  Felsen. 
Seligeria  B  r.  Seh.   pusilla  B  r.  Seh.  An  feuchten  Orten,  an  Felsen, 
in    Schluchten,    auch   im   Riesengebirge    Sendtner. 
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Seligera  iristicha  ßr.  Seh.  An  feuchten  Kalkfelsen. 

—  recurvata  B  r.    Seh.    Auf  Kalk,  Sandstein,    Granit,  am 

Laurenzberge  bei  Prag  Opiz,  im  Riesengebirge  Flotow, 
Blindia  Br.  Seh.  acuta  B  r.  Seh.  Auf  nassen  Felsen,  bei  Liebwerda 
Pöch  ,   in  den  Schneegruben  im  Riesengebirge  Ludw., 
Aupafall  Funk,   Bruenberg  S  e  n  d  t  n  e  r. 
Brachyodus  Nees,  Hornsch.  trichodes  N.  H.  Auf  Sandstein,  Granit, 
Basalt ,    im   Riesengebirge    am    Koppenplan  Sendtner, 
am  Buchberge  Ludwig,  im  Isergebirge  Pöch,  im  Eib- 
grunde Albertini. 
Campylostelium  B r.  S  c h.   saxicola    B r.  Seh.    Auf  Sandstein  und 
Granit  in  Gebirgsgegenden,  im  Isergebirge  Ludwig. 

\  4.  Pottiaceae. 

Pottia  Ehrh.  subsessilis  Br.  Seh.  (Fiedleria  R ab.).  Auf  Kalk,  Sand- 
boden,  mit  Erde  bedeckten  Mauern,  bei  Prag  Opiz. 

—  cavifolia  Ehrh.  Auf  Sand-  und  Lehmboden,   auf  Aeckern, 

gemein. 

„     var.  incana  Nees. 

5,     —     oblonga  Nees. 

„       -     longipilosa  Pöch,  (Lotos  1851,  p.  179).  Auf  Kalk- 
felsen bei  Prag  Pöch. 

—  minutula  B  r.  Sc  h.   Auf  Lehm-  und  Thonboden,  Aeckern, 

an  Gräben. 
„     var.  rufescens  Nees,  Hornsch. 

—  triincata  B  r.  Sc  h.  Auf  Aeckern,   Wiesen,  Mauern. 

„     var.  major   Schimp. 

—  Heimii  B  r.  S  c  h.  Auf  Thonboden,  bei  Kolin  V.,  im  Riesen- 

Gebirge  Ludwig. 
Anacalypla  R  ö  h  1 ,  lanceolata  R  ö  h  1.  Auf  mit  Erde  bedeckten  Mauern, 

Lehmboden,  Aeckern,   gemein. 
Desmatodon   Brid.  latifolius  Br  id.    Im    Riesengebirge   Ludwig, 

G  ö  p  p  e  r  t. 

—  cernuus  Br.  Seh.   An  Kalkfelsen,  bei  Johannisbad  Nees. 
Bidymodon  S  c  h  w  ä  g  r,  rubellus  Br.   Seh.   (Trichostomum  Rab.) 

An  feuchten  Mauern  in  Felsritzen,  bei  Liebwerda 
Pöch. 
„     var.  sudeticus  Pöch,   (Lotos  1851,  p.  179). 
Trichostomum  Hedw.  rigidulum,  S  m.  An  Mauern  und  Felsen. 

—  *or/«7e  S  c  h  r  a  d.  Auf  Lehm-  und  Sandboden    an  Wegen, 

Gräben,   Abhängen. 
„     var.  pusülum  Hedwig. 

—  homomallum   B  r.    Sc  h.    Auf   S^id-  und    Lehmboden    an 

Gräben,  Wegen,  bei    Liebwerda  Pöch,    im    böhmisch- 
mährischen Gebirge  P  o  k  o  r  n  y. 

—  flexicaule  Br.  Seh.  Auf  Kalk,  im  Riesengebirge. 

—  pallidum  h.  ad  Vf.    An  schattigen  Plätzen,   in  Wäldern,   an 

Bergabhängen. 
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Trichostomum  glaitcescens  H  e  d  w.  An  Hohlwegen  ,  in  Felsenritzen 
an  Mauern,  im  böhmisch-mährischen  Gebirge  und  im  Rie- 
sengobirge. 

Barhula  Hedw.  rigida  Schultz.   Auf  Mauern,  Thonboden,  Schiefer 
und  Kaliv. 
„     var.  mucronulata  Br.  Seh. 

—  ambigua  B  r.  S  ch.  Auf  Lehmmauern,  Thonboden,  an  Kalkbrüch. 

—  ungiiicnlnta  Hedw.  AufAeckern,  Mauern,  an   Gräben,  auf 

Bergabhängen,  gemein, 
,,     var.  cuspidata  S  c  h  u  Itz. 
„     —     apiculata  H  e  d  w. 

—  palndosa  Schwägr.  In   Gebirgsgegenden,    in  Sümpfen. 

„     var.  Fnnkiana  Schultz.  An  feuchten  Felsen. 

—  gracilis  S  chw  ägr.  Auf  Kalk-  und  Thonboden. 

—  fallax  H  e  d  w.  Auf  Lehm-  und  Kalkboden,  an  Mauern  und 

Felsen, 

—  inclinata  Schwägr.  Auf  Mauern,  Kalkfelsen,  in  Gebirgs- 

gegenden. 
■ —      tortuosa  W.  M.    Auf  Kalkgrund  in  Buchenwäldern,  auch  in 
niederen  Berggegenden,  auf  dem  Berge  Bösig  Breutel, 
selbst  bei  Prag  Po  rg  es  im  Riesengebirge  Sendtner. 

—  convoluta  Hedw.     An    Waldrändern ,    auf  Schutthaufen, 

alten  Mauern. 

—  muralis  Timm.  Auf  Mauern,  Dächern,  Felsen  gemein. 

„     var.  incana  Br.  Seh. 

„     —     riipestris    Schultz.     An   Kalkfelsen,    faulenden 

Baumstämmen. 
.„     —     pusilla  Rab. 

—  subulnta  Brid.  An  schattigen  Orten  auf  der  Erde,  an  Hohl- 

wegen, Gräben,  Mauern. 

—  ruralis  H  e  d  w^  Auf  alten  Strohdächern,  auf  Mauern,  Hügeln 

etc.,  gemein. 

„     var.  rnpestris  Rab. 
Trichodon  S  c  h  i  m  p.   cylindricus  S  c  h  i  m  p.  QCeratodon  Br.  S  c  h.) 

Auf  Waldplätzen,    an  Waldrändern,  bei  Prag  Opiz,   bei 

Grossaupa  Mild  e. 
Ceratodon  Brid.  purpureus  Brid.    Auf  Mauern,  Dächern,  Wiesen, 

Felsen,  gemein. 
Distichium  B  r.  S  eh.  capillaceum  Br.    Seh.  An  Waldanhöhen  in  Ge- 
birgsgegenden. 

„     var.  brevifolium^nh.  Auf  der  Kesselkoppe  im  Riesen- 
Gebirge  Sendtner. 

—  inclinofum  B  r.   S  c  h.  Auf  feuchten  Felsen  auf  der  Schnee- 

Koppe   Sendtner,  bei  Johannisbad  N  e  e  s. 

16.   Tetraphideae, 

Tetraphis  Hedw.  pellucida  Hedw.  (Georgia  Ehr  h.).  An  morschen 
Stämmen  und  Baumwurzeln,  in  Schluchten,  auf  Felsen. 
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Tetrodontium  Seh  vvä  gr.  Brotornannm  S  c  h  \v  ä  g  t.  (^Georgia  Rab.) 
Auf  Granit-  und  Sandsteinfelsen,   an  der  sächs.  Grenze. 

d7.  JEncalyptaceae, 

Encalypta  Schreb.  -culgaris  Hedw,  An  Mauern,  Gräben,  Felsen, 
gemein. 

„     var.  obtusal^ees, 
—     apicnlata  N  e  e  s. 

—  ciliata  H  e  d  w.  Auf  feuchter  Erde,  an  Felsen,  im  böhmisch-' 

mährischen  Grenzgebirge  P  o  k  o  r  n  y ,  im  Riesengebirge 
Schultz. 

—  rhabdocarpa  S  c  h  w  ä  g  r.  Auf  Urkalk  in  Gebirgen. 

—  streptocarpa  Hedw.    An    schattigen  Mauern,  Felsen,  auch 

in  den  Sudeten  Ludwig. 

18.  Ziigodontaceae. 

Amphidimn  Schimp.  lapponicum  Schimp.    (Zygodon  R  f.  Seh.) 

Im  Eibgrunde  Funk. 
Zygodon  Hook.  T  a  y  1.    v iridis simus  R  r  i  d.    An  Waldbäumen ,  an 

Mauern,  Steinen,  bei  Teplitz  W  i  n  k  1  e  r. 

19.    Orthotricliaceae. 

Ulota  M  0  h  r.  LtidwignBrid.  QOrthotrichum  S  c  hwä  g  r.).  An  Wald- 
bäumen, bei  Liebwerda  P  ö  c  h. 

—  Hntchinsiae    B  r  i  d.     (^Orthotrichum   Hook.    Tay  I.)|  An 

Felsen  und  Raumstämmen,  im  Riesengebirge  S  e  n  d  t  n  e  n 

—  coarciata  Rr.  Seh.  QOrtotrichvm  P.  R.).   An  Waldbäumen, 

bei  Liebwerda  Pöch. 

—  crispa  h  rid.  (Ortkotrichnm  Hedw.)   An  Waldbäumen. 

—  crispula  Rrid.  QOrthotrichvjn  Hornsch.)   An  Wald-  und 

Feldbäumen. 
Orthotrichum  Hedw.  cupulatumEoffm.  Auf  Felsen,  Mauern,  Steinen, 
auch   im  Riesengebirge    Send  tn  er. 

—  Stnrmii  Hopp.  Hornsch.  Auf  Felsen  im  Riesengebirge. 

—  anomalum  Hedw.  Auf  Steinen,  Felsen,  alten  Raumstämmen. 

—  ohtusifolium  Sehr  ad.  An  Feld-  und  Obstbäumen. 

—  jawmi/wm  S  ch  wägr.  Eben  da. 

—  fallax  Rruch  Qjwnilum  var.  Rab.)  An  Feldbäumen. 

—  tenellum   Rruch.  An  Feldbäumen,  bei  Liebsverda  Pöch. 

—  strantineum  Ho  ms  eh.  An  Wald-  und  Feldbäümen,  Steinen. 

—  pafew.s-  R  ruch.  Ebenda,   bei  Liebwerda   Pöch. 

—  affine  Sehrad.  Ebenda. 

—  fastigiatnm  Bruch.     Ebenda;    bei   Liebwerda   Pöch;    in 

Kord-Rühmen  Reichardt. 

—  speciosum  Nees.  An  Räumen  und  Steinen. 

—  rM/?es//e  Schleich.   An   Felsen,  im  böhmisch-mährischen 

Grenzgebirge   P  o  k  o  r  n  y. 
„     var.  Sehlmeyeri  Hornsch.   Rei  Kleinskai  JVeu m ann. 
•—       diaphamim  Schrad.  An  Räumen  und  Steinen. 
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Ortholrichum  leiöcarpum  Br.  Seh.  An  Wald- und  Feldbäiimen, Steinen 
und  Felsen. 

Coscinodon  Spr.  pu/rinatus  Sp  r.  Auf  3Iauern  u.  Felsen,  im  böhmisch- 
mährischen  Grenzgebirge  Pokorny,  auf  Thonschiefer- 
Felsen  bei  der  Kaiserniühle  nächst  Prag  Ramisch. 

iO,  Grimmiaeeae. 

Grimmia  E  h  r  h.  conferta Funk.  CSchistidium  B  r.  S  c  h.)  An  Felsblocken 
bei  Nixdorf  Neu  m  a  n  n. 
--       apocarpa  H e d  w.  (^Schistidiiwi  B r.  Sc b.)  An  Mauern, Felsen, 
Steinen,  alten  Baumstämmen,  Brefern.  gemein. 
„     var.  gracilis  Schleich.    Im   Riesengebirge  Cenek, 
beiLiebwerda  Pöch,  im  Isergebirge  am  Buch- 
berge Opiz. 
M     ^     r/r«/ar/s  Br  id.  An  fliessenden  Wässern. 
-     —     alpicola  S\y.   Im  Riesengebirge, 
y,     —     rohufta  Xees.  Eben  da. 

—  plagiopodia  Hedw.   Auf  Felsen  bei  St.  Prokop  nächst  Prag 

0  p  iz. 

—  piilKinuta  Rook.   Auf  3Iauern,  Dächern,   Steinen,  Felsen. 

gemein. 
„     var.  obtusa  Brid. 
?     -^       funalis   B  r.   Sc  h.    In    den  Vorbergen  des   Riesengebirges 
Ludwig,    Sendtner. 

—  patens  Br.  Seh.  An  Felsen,  an  der  Kesselkoppe  im  Riesen- 

Gebirge  Sendtner. 

—  uncinata  Kaulf.    Auf  schattigen  Felsen,  auf  der  Schnee- 

koppe und  in  den  Schneegruben   Ludwig,  Sendtner, 

weisse  Wiese  Funk. 
^       Doniana  S  m.    (obtusa  Schwägr.)  Auf  Saudstein,  Granit, 
im  Riesengebirge  in  den  Schneegruben  und  um 
die   Schneekoppe  Ludwig,   Sendtner,    Göp- 
pert,   Funk. 

„     var.  sndetica  Schwägr.  Ebenda. 

„     —     bohemica  Brid. 

—  otata  W.  M.  Auf  Felsen  und  Geröll  in  Gebirgsgegenden,  bei 

Liebwerda  Poch,  auch  bei  Prag  Presl. 
fiacomtVriMm  Brid.    elUplicum   Br.  Seh.    QGümbelia  Hampe).   Auf 
Felsen  und  Steinen. 
— ^       aciculare  Brid,  Auf  Steinen  und  an  Felsen  in  Gebirgsbächen. 
„     var.  aquaticiim  Pöch.  Lotos  1851,  pag.  177.  (Grimmia 
africana  W.  Arn.?   —    G.  mamillaris   Pöch). 
Auf  Granit  bei  Liebwerda  Pöch,  am  Hohenfall 
im  Isergebirge  Opiz. 

—  protensum   A.  Brau  n.   An   feuchten  Felsen    in   Gebirgs- 

Gegenden,  bei  Liebwerda  Pö  c  k. 

—  siideticum  B r.  Seh.   An  Steinen  und  Felsen,   an  Gebirgs* 

Bachen. 
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Racomitrium  fasciculare  B  ri  d.  An  feuchten  Felsen  in  Gebirgsg-egenden, 
im  Riesengebirge  bei  Liebwerda  P  ö  c  h,  am  Hohenfall  im 
Isergebirge  0  p  iz. 

—  heterostichum  B  r  i  d.  Auf  Felsen  und  Blöcken. 

—  microcarpon  B  r  i  d.  Auf  Felsen  und  SfeingeröUen,  im  Rie- 

sengebirge H  e  d  w..  bei  Liebwerda  F  ö  c  h. 

—  lanuginosnm  B  r  i  d.  Auf  Steinen  und  Felsen  in  Wäldern  und 

auf  schattigen  Plätzen,  im  Riesengebirofe  Hedwig. 

—  canescens  B  r  i  d.    In  trockenen  Wäldern  und  auf  unfrucht- 

baren Orten,  gemein. 
„     var.  ericoides  Brid.   Im  Isergebirge   Opiz. 

21.  Sedwigiaceae. 

Hedwigia  E  h  r  li.  ciliata  H  e  d  w.   An  Felsen  und  Steinen,  gemein. 
„     var.  levcophaeaBr.  Seh.    Auf  Kalkfelsen. 
„     —     secunda  Br.  Seh. 
„     —     viridis  Rab. 

22.  Ripariaceae. 

CincUdotus  Br.  Seh.  fontinaloides  Pal.  Beauv.  An  Steinen  in 
Gebirgsbächen,  in  Teichen  bei  Pardubitz  Opiz. 

23.  ScJiistosieoaceae. 

Schistostegn  Mohr,  osmundacea  W.  M.  Auf  Sandsteinfelsen.  Im  Iser- 
und  Riesengebirge  Sendtner,  Ludwig. 

24.  Splachnaceae. 

Dissodon  G  r  e  v.  &  W.  Arn.  Frölickianns  G  r  e  v.  A  r  n.  sec.  Opiz. 
Tayloria  Hook,   serrata  B  r.  Seh.  Auf  faulenden  Pflanzen  und  Kuh- 
mist in  Gebirgsgegenden,  im  Riesengebirge  L  u  d- 
wig,  Wiesenbaude  Römer,  Göppert,  weisse 
Wiese  Albertini. 
„     var.  flagellaris  Br.  Seh.  Im  Riesengebirge  Ludwig. 
„     —     tenuis  Dicks.    Im   Riesen-    und  Erzgebirge   bei 
Adersbach  Sendtner. 
Tetraplodo7i   B  r.  Seh.    angustatus  Br.   Seh,    Auf   Menschen-   und 
Thierkoth,  in  der  subalpinen  Region  der  Sudeten  Ludw. 

—  mnioides  Br.  Seh.  Auf  thierischen  Excrementen  in  Gebirgs- 

Gegenden,  bei  Adersbach   Sendtner,    im   Riesengebirg 
Kru  g. 
Splachnum  L.,  sphaericvm  H  e  d  w.  Auf  Thierkoth  in  Gebirgsgegenden, 
Iserwiese  Ludwig. 

—  ampullaceum  L.  In  Sümpfen  und  Torfmooren  ,    auf  verwit- 

tertem thierischen  Koth,  bei  Pocatek  Pokorny,    bei  Ha- 
bichtstein Neumann. 

26.  Funarinceae. 

Physcomitrium  Br.  Seh.  sphaericum  Br.  Seh.  (cechicum  Opiz?} 
Auf  feuchtem  Lehmboden.  Schlamm,  bei  Praff  Presl. 
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Physcomilrhim  acuminatvtn  Br.  Seh.  Auf  Schlamm  an  Flüssen.  Teichen. 

—  pyriforme  Br.  Seh.  An  Gräbenrändern.  Ackerrainen.  Wiesen. 
Entosthodon  Schwägr.  fascirularis  Schimp.  Auf  wüslen  Aeckern. 

an  Gräben.  Bergabhangen  z.B.  bei  Prag  Opiz. 
Funaria    Schreb.    hygrometrica    Schreb.      An   Mauern,    Felsen, 
Gräben,  verlassenen  Meilern,  gemein. 
„     var.  tristis  Nees. 

28.  a.  Brtiaceae. 

Leptobryum    Schimp.   pyriforme   Schimp.    {Bryum  HedAv.).    An 

schattigen  Orten.  Wiesen,  .Mauern,  Felsen. 
Webera  H  e  d  w.  elongata  Seh  wä  gr.  (Bryum  D  i  k  s.)  An  Hohlwegen, 
an  Wegrändern    in  Gebirgsthälern ,  bei  Georgs- 
Avalde  Neu  m  a  n n .  im  Isergebirge  P 0  c  h. 
„     var.  cyUndricum  Pöch. 

—  longicolla  Hedw.    (^Bryum  Sw.)    An  schattigen  Or(en    in 

Gebirgsgegenden,  bei  Hohenfurth  Nenning. 

—  criida  Schwägr.  (^Bryum  Schub.).    An  Mauern,  in  Fels- 

ritzen, und  sonst  an  schattigen  Orten. 

—  mutans  Hedw.  QBryum  Schreb.).    Gemein. 

„     var.  subdenticulata  Brid. 
„      —     longiseta  Brid. 

—  annotina   Schwägr.    (ß/y«m  Hedw.).    Aufwiesen,  in 

Hohlwegen,  an  Gräben,  bei  Georgswalde  Neu  mann, 
Degwitz    bei  Prag   Opiz. 

—  Ludwigii  Schimp.  iBryuin  Spr.)  Auf  verwittertem  Granit 

und  Glimmer,  auf  feuchter  Erde,  am  Weisswasser  und  in 
den  Schneegruben  im  Riesengebirge  Ludwig,  im  Iser- 
gebirge Pöch. 

—  carnea   Schimp.  QBryumLJ.  An  Gräben,  Anhöhen,  Acker- 

Rainen.  Bächen. 

—  albicans  Schimp.   QBryum  Wahlenbergii  Schwägr.).  An 

Bächen,  Oiiell<?u-  Gräben,   iui  Riesengebirge. 
„     var.  glacialis  Schleich.  In  der  kleinen  Schneegrube 
im  Riesengebirge   Schulze. 
Zieria  Schimp.  julacea  Schimp.    QBryiim  Zierii  Diks.).  In  Fels- 
ritzen an  schattigen  Orten,    m  Riesengebirge. 
Bryum  Dill,  inclinalum  B  r.  Seh.    Auf  Sand-  und  Moorboden  ,  auf 
Anhöhen,   an  Baumwurzeln,  im  Isergebirge  Pöch. 

—  bimnm  Schreb.  In  Sümpfen,  an  feuchten  Höhen  und  Felsen, 

bei  Georgswalde  Neu  mann,  bei  Schluckenau  Karl. 

—  pallescens  Schwägr.  An  Mauern.  Sandsteinfelsou  in  Ge- 

birgsgegenden, bei  Teplitz  Winkler,  im  Rie- 
sengrunde  Göppert,  Sendtner. 
3     var.  boreale  B  r.   S  c  h.  Kesselkoppe  im  Riesengebirge 
S  e  n  d  l  n  e  r. 

—  atropurpureum  W.  M.  An  lehmigen  und  kiesigen  Abhängen, 

Gruben. 
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Bryum  alpinum  L.  An  feuchten  Felsen  in  Gebirgsgegenden. 
*    —       cespiticiim  L.  An  Mauern,   Steinen.  Dächern,  auf  der  Erde, 
gemein. 
„     var.  gracilescens  Br.  Seh.  Auf  Schlamm  und  feuchtem 
Sandboden. 

—  Funkü  Sch^yägr.   sec.   Opiz. 

—  argenteum  L.  Auf  Mauern,  Dächern,  Dämmen  etc.  gemein. 

-     var.  maj'us  Schwägr. 

—  capillare  Hedw.   In  Wäldern,    auf  B  aum  würz  ein  ,  Felsen 

und  Steinen. 
•^       obconicum  Hornsch.  Lieben  bei  Prag  Opiz. 

—  roseum   Scbreb.  In  schattigen  Laubwäldern. 

—  pseudotriquetrum   Schwägr.  In   Sümpfen,  an  Bächen,    im 

Isergebirge  Püch. 

—  pallens  Sw.  An  Gräben.   Bächen,    feuchten  Anhöhen,  am 

Buchberg  Opiz. 
-.     var.  microstomum  Bt.   Seh.  Im  Riesengebirge  Send  t. 
• —       Duralii    Voit.      Auf    sumpfigen    Wiesen    bei    Greifswalde 
X  e  u  m  a  n  n. 

—  turbinatum  Hedw.   Auf  feuchtem  Sand-,  Torf- und  3Ioor- 

Boden.  bei  Georgswalde  Neumann. 
Mnium  L.   cuspidatum  Hedw.    In  schattigen   Wäldern  und    Gärten, 
an  Felsen   und   Baumstämmen,  gemein. 

—  affine  Bland.  In  schattigen  Laubwäldern,    an  Sumpfwiesen 

im  Riesengebirge,  im  böhmisch-mährisch.  Grenz- 
Gebirge  Pokorny.  bei  Teplitz  Winkler. 
„     var.  elatum  B  r.   Seh.  im  Rieseno-ebirge  Sendtner. 
' —       undulatum  H  e  d  w.  In  schattigen  Wäldern,  Gräben,  geraein. 

—  rostratum  Schwägr.    An  schattigen  Orten,  selten,    bei 

Johannisbad  Milde. 

—  hornum  Hedw.  Auf  Wald-  und  Moorboden,  in  schattigen 

Wäldern  und  Thälern,  auch  im  Riesengebirge    S  e  n  d  t. 

—  serratum  B  r  i  d.  In  Laubwäldern,  bei  Schluckenau  Neu  m., 

bei  Prag  Opiz. 

—  spinosum  Schwägr.  In  höhern  Gebirgsgegenden  in  Wäl- 

dern,  im  Riesengebirge,    im  böhmisch-mährisch.   Grenz- 
Gebirge  Pokorny. 

—  spinulosum  B r.  Seh.  In  Wäldern  auf  der  Erde,  im  böhm.- 

mährisch.  Grenzgebirge  Pokorny.  bei  Johannisbad  Milde. 

—  stellare  Hedw.  In  schattigen  Wäldern,  Schluchten,  Hohl- 

wegen,   bei  Tetschen  M  a  1  i  n  s  k  y. 
' —       cinclidioides  Blytt.  Auf  sumpfigen   Bergwiesen,  bei  Gol- 
tesgab  Müller. 

—  punctatum  H  e  d  w.     In  feuchten  Laubwäldern,  an   Gräben, 

Abhängen. 
Aulacomnium  Schwägr.  palustre  Schwägr.   Auf  Sumpfwiesen, 
bei  Schluckenau  Karl,  im  böhmisch-mährischen  Grenz- 
Gebirge  Pokorny.   bei  Georgswalde  >i'  e  u  m  a  n  n. 
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Aulacomnium  androgynum  S  c  h  w  ä  g  r.  An  schattigen  Orten  und  in 
feuchten  Wäldern ,  an  Baunnvurzeln  und  Strünken ,  bei 
Nixdorf  und  Kleinskal  Neu  mann,  bei  Pardubitz  und 
Pleiswedel   Opiz. 

Paludella  E  h  r  h.  sqnarrosa  Ehrh.  Auf  Sumpfwiesen  bei  Georgs- 
walde Neumann,  bei  Stirin  Sykora,  Neuschloss  bei 
Leippa  Opiz. 

28    b.  Meesiaceae. 

Me  esia  H  e  d  w.  uliginosa  H  e  d  w.  Auf  Sumpfwiesen  in  Gebirgsge- 
genden,   bei  Stirim  Sykora. 

—  longiseta  H  e  d  w.  Ebenda,   bei  Georgswalde  Neumann  ,  bei 

Stirin  Sykora. 

—  tristicha  B  r.   Seh.    Auf  Sumpfwiesen    an  der  baierischen 

Grenze. 

29.  JBartramiaceae. 

Barlramia  Ee  dw.  ithyphylla  Brid.  In  Wäldern,  Felsritzen,  bei 
Liebwerda  P  ö  c  h  ,  am  Botzenberge  N  e  u  m  a  n  n  .  bei 
Pleiswedel   Opiz. 

—  pomiformis  H  e  d  w .  In  feuchten  Wäldern  .    an   Hohlwegen, 

Felsen. 
„     var.  crispa  B  r.  S  c  h.  (ß.   crispa  S  w.). 

—  Halleriana  Hedw.  Auf  Felsen,  im  Riesengebirge,   auch  im 

Stern   bei  Prag  Opiz. 

—  Oederi  S  w.    Auf  feuchten  Felsen  in  Gebirgsgegenden,  St. 

Iwan  Opiz,  im  Riesengebirge  G  ü  p  p  e  r  t. 
Philonotis  B  ri  6.  7narchica  Brid.   (^ßartramia  S  c  h  w  ä  g  r.J.    Auf 
Aeckern,    Sümpfen,  Wiesen.  Gräben,  bei  Czaslau,  König- 
saal  Opiz. 

—  fontana   Brid.    (Bartramia    Sw.)   Auf  Sumpfwiesen,   an 

Bächen,   Gräben,  im  Riesengrunde  S  e  n  d  t  n  e  r. 
„     var.  falcata  Brid. 

31.  Polutrichaceae. 

Atrichum  P.  B  e  a  u  v.  vndulatum  P.  B.  (^Catharinea  E  h  r  h.  j  In  Laub- 
wäldern. Obstgärten,    gemein. 
-,     var.  abbretiatum  Br.  Seh. 

—  angustatumBr.   Seh.  (^Catharinea  B  r  i  d.j.   An  lehmigen 

Hügeln.  Bergabhängen- 
„     var.  miiltisetutn  Opiz. 

—  tenellum  B  r.   Seh.    In  Torfmooren  des  böhmisch-mährisch. 

Grenzgebirges  Po  k  o  r  n  y. 
Oligotrichum  D  e  c.  hercynicum  Dec.  CCatharinea  Ehrh.).  Auf  tho- 

nigen  und    steinigen  Boden   im    Erz-  und   Riesengebirge 

Tausch. 
Pogonatum  P.  ß  e  au  v.   nanum  Brid.    (Politrichum  H  e  d  w.).   An 
Wegen,  Gräben  etc. 

»     var.  longisetum  Hampe.  Bei  Prag  Opiz. 
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Pogonatum    aloides   Brid.   CPolyfrickum  H  e  d  w.)     In  Schluchten, 
Hohlwegen,  an  Gräben. 
„     var.  laterale  C  r  o  m  e. 

—  urnigerum  Brid.  (^PolytrichumL.').  In  Wäldern,  Schluchten, 

Hohlwegen. 

—  alpinum  Brid.  QPolytrichumL.y  Im   Riesengebirge,  Iser- 

Gebirge    0  p  i  z. 
„     var.  arcticum  W  a  h  1  e  n  b.   Ebenda. 
„     —     campamilatiim  H  o  r  n  s  c  h.  Ebenda. 
Polytrichum  L.  sexangulare  Hoppe  Qseptentrionale  Sw.).  Auf  den 
höchsten  Punkten  der  Sudeten  Rohling,  Göpp.,  Sendt. 

—  formosum  H  e  d  w.  Auf  Walderde,   in  Torfboden. 

—  gracile  M  e  n  z.  Auf  Sumpf-  und  Torfwiesen. 

—  piliferum  Schreb.  Auf  Haideboden,  gemein. 

—  juniperinum  H  e  d  w.  Auf  Lehm-  und  Haideboden  in  Wäldern. 

„     var.  pumilum  S  e  n  d  t  n  e  r. 
strictum  H  e  d  w.  Auf  sumpfigen  Wiesen. 

—  commune  L.    In    feuchten  Wäldern    und    auf  Moorgrund, 

gemein. 
„     var.  perigionale  Mich. 
„     —     w%mosM/w  Hüben. 

32.  Buxbaumiaceae. 

Diphyscium  W.  M.  [oliosum  W.  M.  An  Wegen,  Gräben ,  in  Hohl- 
wegen  in  Wäldern. 

Buxbaumia  Hall.  ajo%//a  Hall.  Auf  Haideboden  in  Wäldern,  am 
Eisenbahndamme  bei  Kolin  V. 

—  indusiata  Brid.    Auf  moderndem  Holze    und  Baumwurzeln 

in   Gebirgsgegenden,   bei  Liebwerda  Pöch. 

Tri  b  US  III.  Musci  schisto  car  pi. 

33.  Ändraeaceae. 
Andraea  L.  petrophila   Ehrh.    (jupestris   Hedw.).  An  schattigen 
Felsen  in  Gebirgsgegenden. 
„     var.  acuminata  B r.  Seh.  Bei  Reichenberg  S i e g m u n d. 
?     —       alpina  Sm.  sec.  Opiz.  (Die  aus  der  Prager  Tauschanstalt 
als   solche    erhaltenen    Exemplare    waren    sämmtlich   A. 
petrophila^ 
?    —       rupestris  L.  QRothüW.  M.)  Im  Riesengebirge  Sendtner. 

Ordo  II.  Musci  pleurocurpi. 

34.  Fontinalaceae. 
Fontinalis  T) \U.   antipyretica  L.  In  Teichen.  Brunnen,  Bächen,  gem. 

—  squamosa  Dill.  Ebenda;  im  flachen  Lande  selten,  bei  Teplitz 

Win  kl  er,  im  Riesengrunde  Göppert. 
?  Bichelyma  My rin. /a/caftim  Myrin.  sec.   Opiz.    (Ob  sie  ausser 
an  dem  schon  nach  preuss.  Schlesien  gehörenden  kleinen 
Teiche  noch   sonst   wo  im  Riesengebirge   vorkommt,  ist 
mir  nicht  bekannt). 


J»5^ 

37.  Neckeraceae. 
Neckera  H  e  d  w.  pennata  H  e  cl  vv.  An  Laubbäumen,  feuchten  Felsen 
in  Gebirgsgeg-enden. 

—  crispaUcdw.  An  Baumstämmen,  Steinen,  gemein. 

—  cotnplanafa  Schimp.   iLeskea  Eedw.^.  An  Waldbäumen. 
Omaha  B  r  i  d.  tricliomanoides'^v.  Sc\\.  (Le^Äea  Hedw.).  Auf  Baum- 
stämmen und  Wurzeln,  Steinen. 

38.  Hookeriaceae. 
PterigophyUnm  Brid.   lucens  Brid.    CHookei'ia    Sm.).    In    Gebirgs- 
gegenden,   Bodenbach    Malinsky,     im    Riesengebirge 
Hedw.,    im  Eibgrunde  Uechtritz. 

40.  Orthotheciaceae. 

Pyloisaea  Schimp.  pohjantha  Schimp.  QLeskea  Hedw.).  An 
Baumstämmen,  gemein. 

Omalothecivin  Schimp.  sericeum  Schimp.  (Leskea  Hedw.)  An 
Laubbäumen,   Felsen,   Mauern,  gemein. 

?  —  Philippeamim  Schimp.  (^Hypnum  S  p  r  u  c  e).  Das  Vorkommen 
dieses  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  vorigen  leicht 
zu  übersehenden,  in  Oesterreich  und  Ober-Ungarn  auf- 
gefundenen Mooses  in  Böhmen  dürfte  kaum  bezweifelt 
werden. 

Orthothecium  Sc\\'\m^.  rw/escews  S  chimp.  (Ilypniim  Dicks.).  An 
Bächen  in  Gebirgsgegenden. 

Platygyrivm  Schimp.  repena  Schimp.  (Leptohymenimn  R  a  b.).  An 
Baumstämmen  und  Wurzeln,  an  Dächern,  in  Wäldern,  bei 
Teplitz  Winkler,    im  Riesengebirge  Ludwig. 

Lescurea  Schimp.  stricta  Schimp.  (Leptohymenivm  Rab.).  An 
Buchenslämmen  und  Aesten  am  Berge  Jeschken  Sieg  m., 
bei  Schluckenau  Karl,  im  Riesengebirge  Ludwig. 

Pterigynandiuni  Hedw.  filiforme  H  e  d  w.  (^Leptohymenium  Hüben), 
An  SteiufMi,  Felsen,  Buchenstämmen,  bei  Liebwerda  Pöch, 
bei  Rumburg  Neu  mann,  bei  Teplitz  Winkler,  bei 
Stirin  Sy  k  o  r  a. 

CHmacium  W.  M.  dendr  oides  W,M.  Li  feuchten  Wäldern. 

41.  Leucodontaceae. 

Leucodon  Schwägr.  sciiiroides  Schwägr.  An  Wald-  und  Feld- 
Bäumen,  gemein. 
Antitrichia   Brid.  cia-tipendula  B  rid.  QAnomodon  Hook.  Tay  1.). 
In  Wäldern,  an  Bäumen,  Felsen,  Steinen. 

42.  Leskeaceae. 

L  eskea  Hedw.   polycarpa  Hedw.    (paludosa  B  r  i  d.).    An  Baum- 
stämmen und  Wurzeln,   an  Bächen. 
—       7iervosa    M  y  r.   In  Wäldern   an  Stämmen,   an  Felsen,    in 
Schluchten,  bei  Budweis  Jechl. 

Anomodon  Hook.  T  a  y  1.  longifolins  Hart  m.  (Leskea  R  a  b.).  Am 
Jeschken  S  i  e  ff  m  u  n  d. 
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Anomodon  attemtatiis  H  a  r  t  ni.  {^Leskea  H  e  d  w. j  In  schattigen  Laub- 
wäldern, Schluchten ,  an  Felsen,  am  Grunde  von  Baum- 
stämmen. 

—  mticulosus  Hook.  T  a  y  1.  An  Bäumen,  Felsen,  Steinen. 

43.  Hypnoleskaceae. 

Pseudoleskea  S  c  h  i  m  p.  atrovirens   S  c  h  i  m  p.  (Eypnum  S  m.).   Im 

Riesengebirg-e  in  der  Knieholzregion  H  e  d  w. 

—  catenulata  S  ch  i  m  p.  (Hypnum  B  r  i  d.).  An  Felsen,  Baum- 

stämmen, im  Riesengebirge. 
Heterocladinm  S  c  h  i  m  p.  dimorphum  S  c  h  i  m  p.   (üypnum  B  r  i  d.). 
Auf  sandigem  Thon-  und  Waldboden,  in  Bergwäldern,  bei 
Teplitz  W  i  n  k  1  e  r. 

—  heteropterum    Schimp.   (Hypnum  S^mce).   An  Felsen 
und  Blöcken  im  Riesengebirge  Sendtner. 

Thuidium  Schimp.  tamariscinum  Schimp.  (Hypnum  H  e  d  w.).  In 
Bergwäldern,  auf  Bergwiesen,  an  Baumwurzeln,  Felsen. 

—  delicatuhim  Schimp.  (Hypn.  recognitum  H  e  d  w.).  Ebenda. 

—  abietinum  Schimp.  (Hypnum  L.).  In  Wäldern,  auf  Haiden, 

Dächern. 

44.  Hypnaceae. 

Plagiothecmm  Schimp.  pulchellum  Schi  mp.  {Hypnum  Dicks.)  In 
Felsrifzen  und  Hohlwegen,  an  alten  Stämmen,  im  Riesen- 
Gebirge. 

—  Mühlenbeckü  Br.  Seh.  (Hypnum').    Auf  Waldboden  und  an 

alten  Stämmen,  auf  der  Kesselkoppe  im  Riesengebirge. 

—  silesiacum  Schimp.  (Hypnum  P.  B  e  a  u  v.).  An  alten  Stämmen 

und  auf  der  Erde  in  höheren  Gebirgen,  im  Riesengebirge, 
bei  Liebwerda  P  ö  c  h. 

—  denticulatum  Schimp.  {Hypnum  L.).  In  Wäldern,  Schluchten, 

an  Baumwurzeln  und  Stämmen,  auch  im  Riesen- 
Gebirge  Sendtner. 
„     var.  teretiusculum  S  e  n  d  t.  Im  Riesengebirge  S  e  n  d  t. 

—  syhaticum  Schimp.  (Hypnum  L.).  In  Wäldern,  auf  Wald- 

Sümpfen,  auf  Baumwurzeln  und  Stämmen,  auch  im  Riesen- 
Gebirge  Sendtner. 

—  nndulatum  Schimp.  (Hypnum  L.).  In  Gebirgsgegenden  in 

Wäldern,   Thälern,  Schluchten,  am  Jeschken  Siegmund, 
am  Hohenfall  im  Isergebirge  Opiz. 
Rhynchostegium  Schimp.  confertiim  Schimp,  (Hypnum  D  i  cks.)- 
An  Mauern  bei  Nixdorf  N  e  u  m  a  n  n. 

—  mMra/e  Schi  m  p.    (Hypnum  Neck.)    Auf  schattigen  Dä- 

chern, Mauern,   Steinen,  Felsen. 

—  rusciforme    Schimp.    (Hypnum  ruscifolium  Neck.)     In 

Bächen  und  Gräben  an  Holz  und  Stein. 
Thamnium  Schimp.   alopecurum  Schimp.  (Hypnum  L.)  In  schat- 
tigen Orten,    in  Wäldern,    Schluchten ,    auch  im  Riesen- 
Gebirge  G  ö  p  p  e  r  t. 
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Eurhynchium  Schimp.  strigosum  Srhinip.  (^Hypnum  Ho  ff  in.). 
In  Wäldern.  Sclihichten ,  an  alten  Baunistäninien  und 
Wurzeln,  bei  Teplilz  Win  kl  er,  bei  Adersbach  3Iilde. 

—  striatum  Schi  ni  p.  QHyptmm  S  c  h  r  e  b.).  In  feuchten  Wäldern 

unter  Gesträuch. 

—  praelongum  Schimp.  (Hypnum  L.).    Auf  lockerem  Wald- 

bodcn,  thonigen  Aeckern,  Baumwurzeln. 
„     var.  atrovirens  Brid.  Bei  Neuhof  Peyl. 
„     —     abbreviatum  T um.  (Hypiium  Schleicher i  un  Rie- 

sengebirg-e  Hedw.J. 

—  Stockesii  Sch'imyi.  (Hypnum  Turn.).  An  schattigen  Orten, 

selten,  bei  Prag  Opiz. 

—  Vaucheri  Schimp.  (Hypnum  Lesq.).   sec.  Opiz. 

—  piliferum  Schimp.    (Hypmim  Sehr  eh.).   In  Wäldern ,  an 

Gräben,  Hohlwegen. 
I.sothetivm   Brid.    wytirvm   Brid.    (Hypnum    curvatum    Sw.).    In 
Wäldern  undThälern  an  Baumstämmen  und  Steinen. 

—  myosuroidesBv\(\.  (Hypnum  L.)  An  alten  Baumstämmen,  Fels. 
Brachytheeium  Schimp.    populeum  Schi  m  p.    (Hypnum  H  e  d  w.). 

An  schattigen  Orten,  an  Steinen,  Felsen  und  Bäumen. 

—  plumosum  Schimp.   (Hypnum  L.).    In  Gebirgsthälern  und 

Schluchten  an  Baumstrunken,  Steinen,  an  Bächen. 

—  nelutinum  Schimp.  (Hypnum  L.).  Auf  der  Erde,  an  Steinen, 

Mauern,  Baumstämmen,  in  Wäldern. 

—  reflexum  Schimp.  (Hypnum  Starcke).  Auf  Steinen  und 

alten  Stämmen  in  Gebirgsgegenden,  am  Iserkamm. 

—  Starckii    Schimp.    (Hypnum   Brid.).     Auf  Baumwurzeln, 

Stämmen,  Steinen  in  Gebirgsgegenden  ,   am  Iserkamm  in 
den  Schneegruben  im  Isergebirge. 

—  rutabulum  S  c  hi  mp.  (Hypnum  L.).  Auf  Baumwurzeln,  Felsen, 

Mauern,  Steinen,  in  Gärten  auf  der  Erde. 
„     var.  flavescens  Brid. 

—  salebrosum    Schimp.    (Hypnum   Hoffm.).    An   Wurzeln, 

Stämmen,   Mauern,  auf  der  Erde,  in  Wäldern. 

—  albicans  Schimp.  (Hypnum  Nee  k.).  Auf  Hügeln,  Abhängen, 

z.B.  bei  Prag  Kalmus. 

Camptotrichum  Schi  m  p.  lutescens  Schi  mp.  (Hypnum  H  u  d  s.).  Auf 
Lehmboden,  Wiesen,  Aeckern,  Mauern,  Dächern,  in  Wäl- 
dern, auch  im  Isergebirge  Sendtner,  im  Riesengebirge 
F 1 0 1 0  w. 

Amblystegium  Schimp.  subtile  S  chimp.  (Les/cea  Hedw.).  An  alten 
Baumwurzeln,  Steinen  und  Holz. 

—  serpens  Schimp.    (Hypnum    L.).    An   Bäumen,    Mauern, 

Felsen,  auf  der  Erde. 
„     var.  conlextum  Brid. 
„     —     byssoides  Brid. 

—  fluviatile  Schimp.    (Hypnum  L.)   Auf  Steinen    und  Holz 

an  Bächen  und  Flüssen. 

üesterr.    Botan.  Zeitsclirift  12.  Heft.  IStiO.  29 
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Amblysiegium  riparium  Schimp.    In  Gräben,  Brunnen,  an  Bächen, 

auf  Steinen,  Wurzeln,  Holz. 
Limnobium  Schimp.  palustre  Schimp.   QHypnum  L.^  An  Bächen 

und  Flüssen,  an  Währen  auf  Steinen  und  Holz. 
?     —       alpestre  Schimp.  Kleiner  Teich  im  Riesengebirg-e  Sendt, 

—  molle  Schimp.  iHypnum  Dicks.).  In  Bächen  im  Riesen- 

Gebirge. 
?     —      arcticum    Schimp.    Am  kleinen  Teiche  im  Riesengebirge 

S  e  n  d  t  n  e  r. 
Hypnum  Dill.  Halleri  L.   fil.    Auf  Steinen   und   Felsen   im  Riesen- 
grunde G  ö  p  p  e  r  t ,   S  e  n  d  t  n  e  r. 
,    —      polymorphum  Hook.    Tayl.     Auf  Torf-  und  Waldboden, 
in  Felsritzen,  an  Baumstämmen,  bei  Teplitz  Wink. 
„     var.  ß.  chrysophyllum  Brid.  Auf  der  Schneekoppe. 
stellatum  S  c  hr  e  b.  Aufwiesen  und  Waldsümpfen. 
incurvakim  Sehr Qd,  An  Felsen,  Steinen,  Mauern, Bäumen, 
Baumwurzeln  in  Gebirgsgegenden. 

—  pallescens  S  c  h  i  m  p.  An  Baumstämmen  und  Wurzeln,  Felsen 

und   Steinen,  im  Riesengebirge  sec.  Milde 

—  fasHgiatuni  Brid.  Auf  Kalkgrund,  am  Grunde  alter  Bäume 

in  gebirgigen  Gegenden. 

—  cupressiforme  L.  An  Bäumen,  Steinen,  Mauern,  Dächern,  gem. 

„     var.  filiforme  Brid. 
„     —    plumosutn  Mart. 
„     —     lacunosnm  Brid. 
?     —       callidirown  B  r  i  d.  sec.  0  p  i  z.  (Von  S  e  n  d  t  n  e  r  am  kleinen 
Teiche  im  Riesengebirge,  preussisch-schlesischen  Antheils 
gefunden). 

—  molluscuni  Hedw.  An  schattigen  Orten  in  Gebirgsgegenden, 

im  Riesengebirge. 

—  crista  castrensis  L.  In  feuchten  Laub-   und   Nadelwäldern, 

in  Gebirgsgegenden. 

—  uncinatumYi.ed\N.  In  Wäldern,  sumpfigen  Gebüschen,  Gräben. 

„     var.  contiguu7n  ^  ees.    An  Stämmen    und  Aesten  im 
Riesengebirge. 

—  rei'olvens  S  w.  (^aduncum  R  a  b.).  In  Sümpfen,  auf  Wiesen 

und  Torfmooren,  im  Riesengebirge  Neos. 

—  fluitansL.  In  Gräben,  Pfützen,   Sümpfen,  Mooren,  im  böh- 

misch-mährischen  Grenzgebirge  P  o  k  o  r  n  y  ,    bei  Aders- 
bach G  ö  p  p  e  r  t. 

—  aduncum  Hedw.  In  Sümpfen,  Mooren,  aufwiesen. 
commutatum  Hedw.    An  Bächen,    Flüssen,   Wasserfällen, 

in  Waldsümpfen,  in  Gebirgsgegenden  ,  auch  bei  Slichow 
nächst  Prag  0  p  i  z. 

—  filicinum  L.  In  Sümpfen,  an  Gräben,  bei  Prag  Opiz. 

—  rugosum  Ehr  h.  An  sonnigen  Berg-  und  Felsabhängen, 

—  pratense  Koch.  Bei  Prag  Prevö,  bei  Teplitz  Wink  1er, 

wohl  auch   anderwärts,  doch  übersehen. 
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Hypmnn  scorpioides  L.  In  Süinpren  und  Mooren. 

—  cordifol'mm  Hedw.  Auf  Sumpfwiesen,  in  stehenden  Wasser- 

Gräben,  in  Waldbächen, 
^     var.  ßuitans  H  ü  b  n.  Bei  iVusIe  nächst  Prag  0  p  i  z. 

—  sarmentosiim  W ah  \cnh.  (Jrifarium  var.  Rab.)    Auf  der 

weissen  Wiese  im  Rieseng-ebirge  ,   und  im  Riesengrunde 
S  e  n  d  t  n  e  r. 

—  stramineum  Dicks.   In  Sümpfen,  Mooren,  Waldbächen,  bei 

Tcplitz  Winkler. 

—  trifarium  W.  31.  Auf  Sumpfwiesen  im  Riesengebirge. 

—  cuspidatum  L.  Auf  feuchten  AVieseu  und  Plätzen,  gemein. 

—  iSVÄreAm  Will d.  Auf  Wiesen,   in  feuchten  Wäldern,  gem. 

—  purum  L.   Ebenda,  gemein. 

—  nitens   S  c  h  r  e  b.   Auf  sumpfigen  Wiesen  und  Mooren. 
Hylocomium  Schimp.    splendens  Scliimp.     iHi/pnüm  Hedw.)  In 

Wäldern,    gemein. 

—  utnbratiim  Ehr h.   (Hypnum),  her gehirge  Opiz. 

—  bevirostrum    Schi  m  p.     (Uypnum   Ehr  h.)     In  feuchten 

Wäldern,  in  Gärten,  an  Baumwurzelu,   Felsen. 
■ —       sqiiarrosum  Schi  m  p.  {^Hypnum  L.)  In  Wäldern  aufwiesen, 
Grasplätzen,  gemein. 

—  loreum  Schimp.    QHypfium  L.)   In   feuchten  Laubwäldern, 

Schluchten,  besonders  in Gebirgsgenden,  Isergebirge  Opiz. 

—  triquetrum  Schimp.  {Uypnum  L.)  In  Wäldern,  Schluchten, 

auf  Wiesen. 
E  p  e  r  i  e  s ,  im  August  1860. 


Bemerkungen 

über 

Lathyrns  latifolins  und  L.  sylvestris. 

Von  Pfarrer  Ch.  Münch. 

Herr  J.  Juratzka  verüffentlicht  in  der  Oesterr.  botanischen 
Zeitschrift  vom  Jahre  1858,  p.  390—392  Miftheilungen  über  Lathyrus 
latifolius  und  sylvestris;  und  zwar  hinsichtlich  ihrer  Verbreitung 
zunächst  in  den  Umgebungen  von  Wien,  ihrer  gegenseitig  aus- 
scheidenden Kennzeichen ,  so  wie  der  verschiedenen  Benennungen 
und  Varietäten,   denen  dieselben  in  neuerer  Zeit  unterworfen  wurden. 

Wir  haben  diese  Mittheilungen  mit  besonderer  Aufmerksamkeit 
gelesen,  erlauben  uns  indessen,  hier  noch  weitere  Bemerkungen  an- 
zureihen und  zwar  namentlich  deswegen  ,  weil  gegen  die  Ansicht 
Koch's  und  der  meisten  Autoren:  Tenor e  (fl.  nap.  V.  p.  102) 
die  Echtheit  des  Lalliyrus  latifolius  als  Art  bezweifelt,  und  Visiani 
so  wie  Bertoloni  die  auch  in  ihrer  Tracht  völlig  verschiedenen 
Lath.  latif.  und  sylv.  in  eine  Art  vereinigen ;  zugleich  auch  hierbei 

29  * 
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die  wesentlichsten  Merkmale  beider  verschwelgen  und  desshalb  auch 
nichts  von  einer  etwa  beobachteten  Veränderlichkeit  derselben  er- 
wähnen. 

Aus  mehrfachen  Gründen  erkennen  wir  Lathyrus  latifolivs  und 
sylvestris  als  zwei  gute,  feststehende  Arten ,  wie  wir  sie  während 
einer  Reihe  von  Jahren  an  ihren  natürlichen  Standorten  beobachtet 
haben. 

Den  Lathyrus  latifoUus  fanden  wir  zuerst  vor  beiläufig  20  Jahren 
nächst  dem  klassischen  St.  Jakob  an  der  Birs  ohnweit  Basel  (Hagen- 
bach Suppl.  zur  Flora  Basil.  p.  146)  beim  Brückenübergange ,  wo 
sie  manchen  Sommer  hindurch,  jedoch  nur  in  wenigen  Exemplaren, 
bei  schlankem  Wuchsein  lieblichem  Blüthenschmucke  zu  sehen  war. 

Der  Lathyrus  sylvestris  dagegen  findet  sich  gruppenweise  in 
entgegengesetzter  Richtung  von  Basel  am  Wiesenflusse ,  wornach 
also  keine  Vervvechslung  oder  Vermischung  dieser  Arten  stattfinden 
konnte. 

Nach  unsern  Beobachtungen  ist  Lathyrus  latifoliiis  leicht  er- 
kennbar nicht  nur  an  seiner  bläulich-grünen  Farbe,  sondern  zugleich 
an  seinem  rankenden,  meist  aufstrebenden  Stengel;  an  seinen  bald 
längern  oder  kürzern,  breifern  oder  schmälern  Blättern ;  an  seinen 
reichblüthigen  Trauben  und  seinen  ausgezeichnet  schönen  rothen 
grossen  Blüfhen. 

Lathyrus  sylvestris  dagegen  ist  von  blass-grüner  Farbe ,  hat 
einen  mehr  seitlich  als  aufwärts  rankenden  Stengel.  Seine  Blätter 
sind  nur  halb  so  gross  als  bei  Lathyrus  latifolius  und  gleichfalls 
bald  länger  oder  kürzer,  breiter  oder  schmäler.  Die  Trauben  sind 
armblüthig,  bedeutend  kleiner  als  bei  ersterer,  dunkelroth  gefärbt  und 
von  grünlichem  Anfluge. 

In  Folge  dieser  Beobachtungen  sind  wir  nun  keineswegs  ge- 
neigt, auf  Varietäten-Angaben  einzutreten,  da  diese  mehr  auf  indivi- 
dueller Anschauungsweise  beruhen  und  bei  ihrer  Wechselfähigkeit 
keine  gesicherten  Anhaltspunkte  darbieten,  überdiess  auch  in  Boden- 
und  Klima-Verhällnissen  ihre  Veranlassung  haben  können. 

So  dürfte  auch  Linne  in  der  Flora  Siiecica  den  Lathyrus  lati- 
folivs mit  breilblätterigen  Varietäten  des  Lathyrus  sylvestris  ver- 
wechselt haben.  Dass  er  aber  ursprünglich  und  eigentlich  den  Lath. 
latifolius  unter  dieser  Benennung  verstanden  habe,  beweist  zunächst 
die  Erklärung  in  dem  „hortus  Upsaliensis"  p.  217,  Nr.  7 :  „Corollae 
saturatissime  purpureae  nee  luteo-purpurascentes'^. 

Wo  ferner  bei  Lathyrus  latifolius  die  Hülsen  so  wie  die 
ausgebildeten  Samen  vorhanden  sind,  ist  auch  der  Unterschied  beider 
leicht  wahrzunehmen,  indem  hei  Lathyrus  latifolius  die  Kiele  auf 
dem  Rücken  der  Hülsen  glatt  und  —  was  besonders  auffallend  ist 
—  der  Nabel  kaum  ura  den  dritten  Theil  des  Samens  herumzieht, 
während  bei  Lathyrus  sylvestris  diese  Kiele  von  aufgetrockneten 
Knötchen  etwas  rauh  sind  und  der  Nabel  um  den  halben  Samen 
herumzieht. 
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Ks  hat  z\Mir  auch  Wallroth   (Sched.  cril.  p.  3S6)  einen  La- 

ihynts  inttrmedius  mit  breiten  Blättern  aiifg^estellt.  so  in  der  Schweiz 
vorkoimnen  soll,  tler  jedoch  keine  eigene  Art  bilde,  sondern  einiger- 
massen   den   Uebergan^  zu  Lathynis  latifolius  machen   soll. 

Eben  so  hat  Koch  bei  Latfiyrtts  litifoims  einen  ß.  angusti- 
folius  aufgestellt:  nach  DeC.  Prodr.  T.  II.  p.  369.  a.  ensifolius: 
BUitlchen  sehr  verlängert,  linienforniig .  scharf  zusrespitzt.  oft  sehr 
schmal,  der  aber  sicher  zu  Lalhyrus  hilifolius  und  nicht  zu  Lath. 
sylvestris  gehört. 

Xach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  fügen  wir  über  beide 
besprochene Zff/Af/rMs- Arten  nachfolgende  ausführliche  Diagnosen  bei: 

Lathyriis  i  atifoiius  L'in.  Breit  bla  tt  ri  iie  Blatterbse. 

Hall.  bist,  plant  Heh,  Xr.  433.  -DeC.  Prodr.  T.  II.  p.  369.  Xr.  3. 
Gaud.  flor.  Helv.  T.  IV.  p.  492.  >'r.  1640.  —  Koch  Syn.Bd.I. 
p.  237.  Xr.  IS.  —  Heo-etschw.  Flora  der  Schweiz  p.  737, 
Xr.   2 ISO. 

Lathynis  latifolius.  mit  dem  sich  Lathyrus  sylcestris  und  he- 
terophylius  gleich  verhalten,  treibt  eine  sehr  lange,  kräftige,  schlanke, 
sich  u  enig  verästelnde  Hauptwurzel,  durch  welche  die  Pflanze  während 
ihrer  ganzen  Lebensdauer  ernährt  A\ird.  Der  Wurzelstock  ist  tief  in 
die  Erde  gesenkt.  Stengel  4eckig.  4  — 6' hoch,  ästig,  auf  beiden  Seiten 
geflügelt.  Blätter  wechselständig,  gestielt,  einpaarig,  in  eine  Wickel- 
ranke endigend.  Die  ganze  Ptlanze  bläulich-grün.  Blättchen  gross, 
ellyplisrh.  3  — 5nervig.  stumpflich  und  stachelspitzig.  Blattstiel  breit, 
geflügelt.  Nebenblätter  eilanzetllich .  zugespitzt .  halbpfeiltormig. 
Blülheustiele  länorer  als  das  Blatt,  vielblüthisr.  Blüthen  rosenroth.  an 
der  Basis  der  Fahne  und  an  den  Flüireln  tresättieter .  SchilTchen 
gelblich-weiss.  Kelch  glockiir  mit  piriemlichen  Zähnen.  Hülsen  2 — 3" 
lanjj .  ein  weniir  gedunsten .  hellbraun  .  kahl .  auf  der  obern  Xaht 
mit  3  glatten  Kielen  durchzogen.  Samen  oval  oder  auch  rundlich, 
körnig-runzelig,  grau-bräunlich,  mit  zerstreuten,  schwachen  Punkten 
belegt.  Der  ovale  längliche  Xabel  zieht  sich  nur  ohngefahr  um  den 
dritten  oder  vierten  Theil  des  Samens  herum,  was  diese  Art  un- 
schwer von  Lathyrus  sylvestris   unterscheiden  lässt. 

Ferner  ist  —  wie  bemerkt  —  die  Breite  der  Blättchen  wie  bei 
andern  Avickelartigen  Gewächsen  sehr  verschieden  :  indessen  ist 
dieser  Verschiedenheit  kein  besonderes  Gewicht  beizulegen. 

Den  Standort  ftir  unsere  Umgebungen  haben  wir  bereits  ange- 
geben. Xath  Gaud  in  ü.  helv.  hab.  ad  sepes  et  in  dumetis  pratisque 
hinc  inde.  rarissimus.  fl.  Juni  —    Aug.  4- 

Lathyrus  sylvestris  L  i  n.  —  ^^'  a  1  d  -  B 1  a  1 1  e r  b  s  e. 

Hall.  bist,  plant.  Helv.  -\r.  432.  —  DeC.  Prodr.  T.  H.  p.  370, 
Xr.  6.  —  Gaud.  fl.  Helv.  T.  IV.  p.  491  u.  492,  Xr.  1639.  - 
Hecretschw.  Flora,  der  Schweiz  p.  727,  Xr.  2170.  —  Koch 
Syuops.  Bd.  I.  p.  23  J7 


402 

Wurzel  kriechend.  Ausläufer  treibend.  Stengel  rankend,  2—4' 
hoch,  4eckio-,  beiderseits  geflügelt.  Der  Rand  der  Blätter  und  Blatt- 
stiele so  ^vie  die  Blüthenstiele  schärflich  ,  die  oanze  Pflanze  gras- 
grün. Blätter  ^vechselständig,  gestielt,  einpaarig  in  eine  dreigabelige 
Wickelranke  endigend. 

j\ach  W  a  h  1  e  n  b  e  r  g  und  Fries  soll  Lathyrus  sylvestris 
auch  mit  2paarigen  Blättern  endigen,  wir  haben  indessen  solche 
nie  wahrgenommen. 

Blättchen  von  verschiedener  Breite.  Snervig.  zugespitzt.  Blatt- 
stiele schmal,  geflügelt,  länger  als  das  Blatt.  Blüthen  aus  4  — 6  — 12blü- 
thigen  Trauben  bestehend,  deren  Blüthenstiel  die  Länge  der  Blätter 
hat,  oft  auch  länger.  Kelch  glockig.  Blume  gelblich-grün ,  mit 
purpurroth  gemischt.  Fahne  rundlich,  auswendig  blass-grünlich,  in- 
wendig am  Grunde  purpurroth.  Xarbe  eiförmig,  nicht  breiter  als 
der  Grifi'el.  etwas  einwärtsgebogen.  Hülse  lederbraun.  2  —  2',  2"  lang, 
kahl.  Samen  rundlich  oder  auch  länglich,  runzelig,  schwarzbraun. 
Nabel  beinahe   um  die   Hälfte  des  Samens   herumgehend. 

Standorte  wie  bemerkt.  Juni  —  Aug.  '2^. 

Diese  geruch-  und  geschmacklose  Pflanze  wird  zwar  unsers 
Wissens  nicht  benützt;  die  Erbsen  dagegen  sind  eine  envünschte 
Nahrung  für  die   Sänger  des  Waldes. 

Basel,  am  13.  October  1860. 


Ausflug 


ic  das 

Telebith-ttebirge   in  Dalmatieu, 

Von  Professor  And.  Alschinger. 

Unter  den  17  botanischen  Excursionen.  die  ich  vom  Jahre  1S27 
bis  zum  Jahre  1859  von  Zara  aus  auf  den  Yelebith  unternommen  habe, 
war  jene,  welche  ich  am  27 — 29.  Juni  1829  ausführte,  für  mich  bei 
weitem  die  interessanteste ,  weil  ich  vordem  noch  nie  ein  Hoch- 
gebirge erstiegen  hatte  und  mir  daher  die  ganze  Vegetation  einer 
gewissen  Höhe  neu  war. 

Oben  bemerkten  Ausflug  unfernahm  ich  in  Folge  einer  Auf- 
munterung des  General  Weiden,  damaligen  Brigadiers  in  Zara  und 
zwar  in  Gesellschaft  des  Professors  Petruzzi,  Humanitätslehrer 
in  Zara.  welcher  mich  bei  meinen  botanischen  Excursionen  vielmals 
begleitete  und  viel  Interesse  an  der  schönen  Wissenschaft  gewonnen 
hatte.  Leider  verhinderte  uns  bei  diesem  Ausfluge  ein  heran- 
nahendes drohendes  Gewitter,  die  höchste  Spitze  des  Velebith-Gebirges 
zu  ersteigen.  Dieselbe  erhebt  sich  bis  zu  einer  Höhe  von  5400' 
über  dem  Meere,  und  hüllt  sich  während  eines  Gewitters  so  gänzlich 
in  einen  dichten  Nebel  ein ,  dass  man  nicht  zwei  Schritte  vor  sich 
sieht  und  Gefahr  läuft  sich  zu  Acrirren.  Daher  schlugen  wir,  als  wir 
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um  1  Uhr  Mittags  auf  der  liüchslen  Alpenwiese,  g-erade  am  Fusse  des 
Monte  Santo  angekommen  waren  ,  auf  melirmaliges  Anrathen  unseres 
Führers,   obwohl  höchst  ungerne,  den  Rückweg  ein. 

Bei  dieser  Gelegenheit  eilte  ich,  um  zum  ungestörten  Sammeln 
von  Pflanzen  Zeit  zu  gewinnen ,  hastig  voraus  und  sammelte  nach 
Kräften  das  mir  Naheliegende  ,  allein  plötzlich  blickte  icii  zurück 
und  vermisste  meine  Beo-leiter.  Mich  befiel  Todesangst  bei  dem 
Gedanken,  vielleicht  den  Weg  verfehlt  zu  haben,  denn  in  diesem  Falle 
hätte  ich  allein  und  in  einem  mir  ganz  unbekannten  Gebirge  die 
JVacht  hindurch  während  eines  Gewitters,  das  sich  damals  auch 
wirklich  unter  heftigen  Blitzen  ,  Donnern  und  Regen  entlud,  zu- 
bringen müssen,  und  wäre  dabei  auch  vor  dem  Anfalle  von  Wölfen 
und  Bären  nicht  sicher  gewesen.  Zu  meiner  grossen  Beruhigtng  sah 
ich.  nachdem  ich  eiligst  eine  Strecke  zurückgelaufen  war,  meinen 
Begleiter  und  Führer  bald  wieder. 

Die  darauffolgende  Xacht  brachten  wir  am  Fusse  des  Gebirges 
in  dem  Dorfe  Selene  zu,  und  hallen  das  Vergnügen,  in  einem 
Bauernhause  bequem  ausruhen  zu  können  ,  während  es  über  uns 
und  um  uns  herum  mit  aller  Gewalt  blitzte,  donnerte  und  der  Regen 
sich  in  Strömen  ergoss. 

Auf  jener  Alpenwiese  am  Fusse  des  klonte  santo  habe  ich  da- 
mals folgende  Pflanzen  gesammelt:  Gentiana  verna  (die  erste  Gen- 
tiane ,  die  ich  kennen  lernte),  Androsace  villosa ,  Saxifraga  re- 
ponda.  Lüium  caicedonicum  .  Valeriana  montana  .  Yaler.  fripferis, 
Norrissus  poeticiis.  Campannla  peisicifolia .  Prenanthes  purpurea, 
Orchis  conopsea.  0.  sambucina,  Biscutella  laevigata,  Ruinex  ace- 
tosa  ,  Genista  hiimifusa  ,  Cylisiis  supiiius  ,  C.  nigrican.i .  Valanüa 
glabra.  Achillea  Clavennae.  Pyret'irum  corymbosum^  Pellaria  allia- 
cea  ,  Phius  sylvestris  (bis  zur  Region  des  Piniis  Miiglnts  sind  \vir 
nicht  gekommen).  Polygala  amara.  Erica  herbacea.  Phylenma  or- 
biculare ,  Thymus  alpinus,  Anthyliis  Vulneraria.  A.  pulchra  var. 
ocitroleuca ,  A.  montana.  Galium  sylvaticum,  Veratrum  album, 
Euphorbia  fragifera .  Ranunculus  monfanus ,  Veronica  officinalis 
(kommt  nur  auf  dem  Gebiro-e  vor)  ,  Primula  suateolens  .  Hieracium 
nillosum .  Globularia  cordifolia  .  Cirsium  eriophorum.  Scorzonera 
rosea,  Alyssum  myagroides.  Cerastium  manticum,  Ilesperis  inodora. 

Wien,  den  3.  October  1860. 


Botanische  Notizen  aus  G-riechenland. 

Von  Dr.  X.  Landerer. 

—  Um  den  Riss  von  schädlichen  Thieren  z.  B.  von  Schlangen, 
Tausendfüssen.  von  Skorpionen  unschädlich  für  den  Gebissenen  zu 
machen,  um  das  Gift  aus  der  Bisswunde  zu  entfernen  und  auszu- 
saugen, nehmen  die  Landleute  ihre  Zuflucht  zu  den  Bohnen  von 
Vicia  sativa,  die  die  Leute  in  allen  Kaufläden.  Mpakalen.  finden,  und 


auch,  da  dieseujen  eine  gewöhnliche  Speise  sind,  im  Hause  haben. 
In  einem  der  angeg-ebenen  Fälle  wird  nun  die  Bohne  in  Hälften  ge- 
spalten und  der  wunden  Steile  aufgebunden,  um  der  Meinung  nach 
das  vergiftete  Blut  auszusaugen,  von  Zeit  zu  Zeit  w^erden  dann  die 
mit  Blut  vollgesogenen  Bohnen  durch  neue  ersetzt.  Sonderbar  ist 
es,  dass  diese  Bohnen  KvTfios  der  Alten  eine  hohe  Bedeutung  und 
ausgedehnten  Gebrauch  im  Alterthume  hatten.  Der  Name  Kvvfiog 
stammt  von  Kvelv  a  fracitate  ab.  Der  Name  Faba  von  (paytiv  essen 
quin  primum  homines  hoc  legumine  usi  sunt.  Aus  diesen  Bohnen 
backten  die  alten  Hellenen  und  Römer  Brod,  A^toq  nvafiLvog  genannt, 
Panis  e  faba,  auch  zu  Kuchen  wurde  das  Bohnenmehl  verwendet. 
Puls  fabacca  und  Fabacin  hiess  ein  Bohnenkuchen  und  das  zur  Be- 
reitung der  Speisen  aus  den  Bohnen  dienliche  Gefäss  hiess  nach  Plinius 
Fabatorium.  Pythagoras  verbot  den  Genuss  der  Seebohnen  ,  weil 
man  auf  ihrer  Blüthe  Trauerbuchstaben  zu  finden  glaubte  und  weil  man 
selbe  zum  Todtenopfer  nahm.  Bei  der  Abstimmung  durch  das  Volk 
theilte  man  unter  demselben  Seebohnen  aus  Kvciiiovg,  daher  auch 
Kvafievco,  wählen,  bedeutet  und  der  so  erwählte  Archon  hiess  yiva(isvtoS' 

—  Unter  vielen  Tausenden  von  Äpfeln,  die  die  Conditor  des  kön. 
Hofes  in  ihrem  Leben  zu  zerschneiden  Gelegenheit  hatten ,  fand  sich 
ein  Apfel,  der  folgende  Eigenthümlichkeit  zeigte.  Ein  schöner  Apfel 
der  jedoch  etwas  mehr  breit  gedrückt  war  als  die  übrigen  derselben 
Sorte,  und  einen  Blüthen-  oder  Fruchtstiel  hatte,  zeigte  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  die  Rudimente  von  zwei  Blüthenkelchen.  Beim 
Zerschneiden  der  Frucht  fanden  sich  im  Innern  noch  zwei  Samen- 
gehäuse und  in  denselben  die  Samen  eingeschlossen. 

—  Cijclamen  liederaefolium,  C.  europaeuiii  sind  Pflanzen,  die 
sich  ziemlich  häufig  in  Griechenland  finden.  Die  Hirten  graben  die 
Wurzel  aus  und  gebrauchen  dieselbe  zum  Waschen  ihrer  VVäsche.  In 
Akarnamen  wird  die  geröstete  Wurzel  von  den  armen  Leuten  auch 
gegessen.  Da  ich  mehrere  solcher  Wurzelknollen  hatte,  so  wollte  ich 
selbe  zur  Bereitung  des  Cyclamins  verwenden,  was  jedoch  nicht  ge- 
lang, indem  die  dazu  verwendete  Menge  zu  gering  war.  Bei  dieser 
Bereitung  machte  ich  folgende  hübsche  Beobachtung.  Wenn  man  die 
zerschnittenen  Knollen  in  der  Sonne  zu  trocknen  sucht,  so  färben  sich 
mehrere  Stellen  hübsch  dunkelroth  und  andere  mehr  braungelb,  die  die 
Bildung  von  parasitischen  Pflanzen  zur  Kunde  bringen.  Um  nun  das 
Cyclamin  aus  diesen  Wurzelknollen  zu  gewinnen ,  bereitete  ich  mir 
einen  weingeistigen  Auszug ,  den  ich  der  freiwilligen  Verdunstung 
überliess.  Da  diese  Verdampfung  sehr  langsam  vor  sich  gieng,  so  hatte 
ich  das  Vergnügen  auf  dieser  beinahe  eingetrockneten  Masse  die  Bil- 
dung des  eigentlichen  Parasiten  Hygrocrocis  Cyclaminis  zu  bemerken. 
Durch  Hilfe  des  Mikroskopes  hielt  es  nicht  sehr  schwer  rosenkranz- 
artige Fäden  in  derselben  zu  entdecken,  die  strahlenförmig  sich  aus- 
breiteten, und  hie  und  da  zeigten  sich  kleine  Anschwellungen. 

—  So  wie  in  Egypten  und  Arabien,  wo  die  Melonen  einen  un- 
bedeutenden Werth  haben  und  eine  schöne  grosse  Zucker-Melone 
für  einige  Lepta  erkauft  werden  kann,  ist  es  nicht  unbegreiflich,  dass 
man  diese    edlen  Früchte  zur  Essig-Bereitung  verwendet,  und  zwar 
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auf  folgende  Weise,  uie  frischen  und  überreiien  oder  die  sclion  etwas 
faulenden  Melonen,  die  nur  mehr  zur  Vieh-Fiilterung  dienen  würden, 
Averden  gequetsclif,  nach  Absonderung  der  breyigen  Masse  in  ein 
Fass  gelliau  und  der  Gährung  überlassen,  die  sihr  schnell  eintritt. 
Um  jedoch  aus  denselben  einen  stta'keren  Essig  oder  auch  um  im 
Anfange  der  Gährung  einen  Raky  (Branntwein)  zu  gewinnen,  setzen 
die  Leute  diesem  Melonensafle  eingekochten  Weinmost  (Betmese  ge- 
nannt) zu,  und  nun  wird  durch  die  schnelle  Gährung  Melonen- 
Weingeist  oder  Melonen-Essig  erhalten.  Beide  besitzen  einen  sehr 
angenehmen  Geruch ,  der  dem  Aroma  dieser  Südfrüchte  eigen  und 
in  der  Fruchtscliaale  derselben  enthalten  ist. 

—  Hibiscus  escutentvs^  Die  Früchte  dieser  im  ganzen  Oriente 
angebauten  Pflanze  sind  die  von  allen  Orientalen  beliebten  Mpamiais, 
auch  von  den  Türken  Mpamia  oder  Kelmi  genannt.  Von  den  ärmern 
Leuten  Nverden  auch  die  Blätter  als  Gemüse  gegessen,  jedoch  die 
eigentliche  Speise  dieser  Pflanze  sind  die  noch  unreifen  Früchte, 
und  selbe  Averden  Avie  grüne  Bohnen  zum  Fleisch  gekocht.  Diese 
Pflanze  besitzt  einen  Schleim,  der  sich  aus  allen  ihren  Theilon  durch 
Kochen  gewinnen  lässt  und  dieser  Eigenschaft  halber  werden  deren 
Früchte  auch  zu  sehr  erweichenden  Kataplasmen  benützt.  Von  Wich- 
tigkeit Märe  die  Anwendung  der  Wurzel  dieser  Pflanze  statt  der  im 
Oriente  seltenen  Eibisch-Wurzel,  und  durch  Versuche  zeigte  es  sich, 
dass  die  Hälfte  des  Gewichtes  obiger  Wurzel  einen  gesättigteren 
und  schleimigeren  Absud  gibt  als  das  doppelte  Quantum  der  Eibisch- 
Wurzel. 

Athen,  im  September  1860. 


Correspondenz. 

Wien,  im  NovemlDor  1860. 
So  wie  Dr.  Schur  habe  auch  ich  die  schöne  Malca  mauri^ 
ticnia  L.  schon  oft  in  der  Wiener  Gegend  gefunden;  am  öftersten 
auf  Schutt.  Düngerhaufen,  an  Gräben  längs  den  ausgebreiteten  Küchen- 
gürten  bei  Simmering;  ferner  auf  ähnlichen  Plätzen  bei  Vöslau,  Brunn, 
Prag  fsons!  in  Böhmen  nur  in  „Lotos"  1853,  Februarheft,  erwähnt), 
und  bei  Pest.  Es  ist  eigenthümlich,  dass  diese  auffallende  Pflanze  in 
den  meisten  Lokalfloren  gar  keine  Beachtung  findet,  während  andere 
eben  so  unstälte,  und  überdiess  höchst  unansehnliche,  noch  viel  zu- 
fälligere und  vereinzelte  Erscheinungen  in  jeder  Flora  wenigstens 
erwähnt  Averden  !  J.   B  a  y  e  r. 

Weiss  w  asser  in  Böhmen,  den  ■10.  November  1860. 
Ich  lese  in  der  eilflen  Nummer  Ihrer  Zeischrift  pag.  371  ,  dass 
Herr  Prof.  Munter  bei  der  Naturforschcrversammlung  in  Königs- 
berg über  eine  aou  Herrn  Professor  Hünefeld  erfundene  Art  der 
Conserviruug  der  Pflanzen  durch  Semen  Lycopodii  sprach.  Sollte 
diese  Conser\irung  im  blossen  Bestreuen  der  zarteren  Theile  mit 
jenem    Pulver  bestehen,    wodurch    allerdings  die   Form   und  Farbe 
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ausgezeichnet  erhalten  wird,  (übrig-cns  wird  die  Pflanze  auf  die 
gewöhnliche  Weise  gepresst  und  nur  die  Blüthen  oder  was  man  sonst 
in  der  nalürlichen  Form  erhalten  will  mit  Pulver  eingestreut,  welches 
nach  dem  Trocknen  leicht  mittelst  eines  Pinsels  entfernt  werden 
kann),  so  muss  ich  bemerken ,  dass  dieses  Verfahren  in  Böhmen 
längere  Zeit  bekannt  ist.  Ich  sandte  vor  zwei  Jahren  Pflanzen  an 
Herrn  v.  Heufler,  welche  dieser  dem  zool.  -  botanischen  Verein 
übergab,  und  welche  grossentheils  auf  die  genannte  Weise  präpa- 
rirt  waren,  wie  man  noch  an  schlecht  geputzten  Blüthen  Avird  sehen 
können.  Im  3Iuseumherbar  zu  Prag  befinden  sich  viele  solche  von 
mir  gepresste  Pflanzen  (besonders  die  Köpfe  der  Compositen  werden 
dadurch  sehr  schön  ,  da  man  dabei  stark  pressen  kann  und  doch 
die  Köpfe  nicht  zerquetscht  werden,  sondern  nur  die  einzelnen 
Blüthen  sehr  von  einander  gesondert  und  scharf  gepresst  werden ; 
bei  Orchideen  wandte  ich  mit  Vorlheil  dieses  Pulver  an ,  schültele 
aber  noch  auf  das  über  die  eingestreuten  Blüthen  gelegte  feine 
Seidenpapier  Gypspulver,  welches  rasches  Trocknen  bewirkt},  und  aus 
noch  früherer  Zeit  (etwa  vor  5  Jahren)  gesammelte  Pflanzen  von 
Herrn  Vsetecka  ,  welche  auch  mit  Semen  Lycopodii  gepresst  sind. 
Jedenfalls  hat  Herr  Prof.  Hüne  fei  d  das  Verdienst  auf  dieses  zweck- 
mässige Verfahren  zuerst  die  Botaniker  aufmerksam  gemacht  zu 
haben  ,  während  man  bei  uns  der  Sache  Aveiter  keine  Wichtigkeit 
beilegte.  E  m  a  n  u  e  1  P  u  r  k  y  n  e. 

Wels,  in  Über~Üeslerreich,  im  November  1860. 
Als  ein  neuer  Pflanzenbürger  hat  sich  Mimulus  luteus  L.  in 
unserer  Flora  und  zwar  im  Stadtgrabcnkanal  zu  Wels  häuslich  nieder- 
gelassen, allvvO  er  sich  so  stark  vermehrt,  dass  er  der  daselbst  häufig 
vorkommenden  Veronica  Beccabunga  den  Standort  streitig  zu  machen 
droht.  J.  B  r  a  u  n  s  t  i  n  g  e  1. 

0  b  e  r  a  m  s  t  a  d  L  bei  Darmstadt,  im  November  1860 
Von  Herrn  Dr.  Engelmann  bestimmte  und  mir  von  dem 
Senkenberg'schen  Stift  in  Frankfurt  verehrte  Exemplare  von  Ervum 
emarginalum  Englm.  haben  mich  einen  Irrthum  begehen  lassen. 
Eine  Sendung  nordamerikanischer  Vicieeu  von  Herrn  Dr.  Hex  am  er 
lehrte  mich,  dass  diese  Pflanze  die  Vicia  micrantha  Nutl.  sei  und  in 
eine  andere  Gattung  gehört.  Die  Exemplare  des  Senkenberg'schen 
Stiftes  sind  alle  mit  reifer  Frucht,  keine  in  Blüthe,  Avesshalb  ich  den 
Gattungscharakter  nicht  vollständig  studiren  konnte.  Eine  wieder- 
holte genaue  Vergleichung  der  Exemplare  von  Ervum  pilosum  Engl  m. 
mit  denen  des  Ervum  Iridentalum  lehrten  mich,  dass  pUo'^uin  zu 
tridentatum  gezogen  werden  müsse  und  als  Art  nicht  bestehen  könne. 
Auch  fand  ich  in  diesem  Jahre  Avieder  auf  das  Klarste  bestätigt,  dass 
Vicia  bier.nis  L.  mit  V.  picta  Fisch.  &  Mey.  als  Art  zusammen- 
gehören und  nur  durch  ihre  Lebensdauer  verschieden  sind.  Ganz  das- 
selbe Verhältniss  habe  ich  mit  Lathijrus  hirsutus  L.  gefunden.  Von 
diesem  cultivire  ich  seit  4  Jahren  eine  2jährige  und  eine  1jährige  Va- 
rietät. Die  letztere  hat  helleres  Laub  und  bringt  jährlich  seine  kürzeren 


407 

ehvas  ärmerblütliigen  ßlüthensliele  mit  etwas  kürzeren  Früchten  und 
dennoch  grösseren  Samen.  Die  Erstere  trügt  im  ersten  Jahre  nicht  eine 
Blüthe,  selbst  frülie  gesäet  im  heissesten  Jahre,  sondern  immer  erst 
im  ZM  eiten  Jahre.  Sie  ^vird  dann  bedentend  grösser,  als  die  Ijiihrige 
nnd  zwar  in  allen  Theilen  bis  zur  Frucht ;  doch  wird  der  Samen, 
\vas  auilallend  ist,  kleiner.  —  In  meinem  Aufsatz  über  Vicieen ,  den 
ich  in  Ar.  11,  Jahrgang  1859  dieser  Zeitschrift  publicirfe,  und  dessen 
Fortsetzung  später  folgen  wird,  befinden  sich  mehrere  sinnentstellende 
Druckfehler,  die  ich  nicht  länger  anstehen  kann,  zu  berichtigen.  So 
heisst  es  Seife  353  Zeile  2  und  4  von  unten  ^Kelchplatten"  statt 
„Carinalplatten'-,  ebenda  bei  Anmerkung  2.  Zeile  2  von  unten  ,.richtigen 
Unterschied"  statt  „wichtigen  Unterschied".  Der  Autor  des  Cicer 
cuneatiim  (S.  356)  ist  Hochstetter.  S.  358  Zeile  5  von  oben,  heisst 
es  .,Aabel  eben'^  statt  „Nabel  oben'^  und  Zeile  8  von  oben  „Nebel** 
statt  „Nabel".  Seite  359  Zeile  9  von  oben  steht  „S.  lunala^  statt 
„S.  Itmulata'  und  Zeile  10  von  oben  steht  ^dicersis"  statt  ^divisis", 
dann  Zeile  18  von  oben  steht  ^ocaritunr  statt  ^ovarium".  Seite  361 
Zeile  4  von  unten  heisst  es  „Nebel"  statt  „Nabel".  Seite  362  Zeile  9 
von  unten  steht  ^destitutis~  statt  „destituta^.  Seite  363  Zeile  II  von 
oben  heisst  es  ^marginala''^  statt  ^emarginata'^.  Seite  364  Zeile  3 
von  unten  stellt  „Lechner"  statt  „Lechler".  Seite  365  Zeile  18  von 
oben  steht  ^Vicia  biennis ,  4"  statt  ^biennis  Lin.",  und  Zeile  11 
von  unten  steht  ^Sicanthr  statt  ^Swantie~.  dann  Zeile  2  von  unten 
steht  „durch  das  enorm  lange  Ovarium  — ■  später  Hülsenstiel*  statt 
„durch  den  enorm  langen  Ovarien  —  später  Hülsenstiel".  Seite  366 
Zeile  8  von  oben  steht  ^grandis^  statt  ^grandes'^  und  Zeile  11  von 
oben  steht  ^caucasieae'-^  statt  „caucasicae'^.  —  Könnte  ich  nicht  reife 
Früchte  mit  Samen  erhalten  von  Pisiini  elatius,  Vicia  cor  data .,  V. 
ochroleucaT  en.,  Ervum  ochroleucum,  V,  truncatula  ^l.  B.,  Orobus 
Apliaca  und  Lathyrus  Cicera?  Dr.  Ale  fei  d. 


Fersonalnotizen. 

—  Dr.  Rudolf  S  i  e  b  e  c  k  wurde  vom  Gemeinderath  der  Stadt 
Wien  aus  Butschowitz  in  Mähren  nach  Wien  berufen,  um  die  auf 
der  Südostseite   der  Stadt  projectirten  Parkanlagen  auszuführen. 

—  Dr.  Friedrich  Klotzsch,  Custos  des  königl.  Herbariunii* 
zu  Berlin ,  starb  am  7.  November. 

—  Bei  der  50jährigen  Jubelfeier  der  Universität  Berlin  wurde 
im  Namen  des  Königs  durch  den  Prinzregenten  der  rothe  Adler-' 
Orden  2.  Cl.  dem  Prof.  Rose,  derselbe  Orden  3.  Cl.  dem  Prof. 
A.  Braun,  und  der  Charakter  eines  geheimen  Medicinalrathes  dem 
Prof.  Ehrenberg  verlieiien. 

—  Rudolf  V.  Trautvetter.  Staatsrath  und  bisheriger  Rector 
der  Universität  zu  Kievr,  hat,  wie  Regel's  Gartenflora  berichtet,  das 
Direktorat    der  landwirthschaftlichen    Akademie    zu  Gorigoretzky  in 
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Russland  übernommen.  Trautvetter  war  früher  beim  botanischen 
Garten  in  Petersburg  angestellt,  und  bekleidete  dann  die  Professur 
der  Botanik  an  der  Universität  zu  Kiew.  Das  von  ihm  herausgegebene 
Kupferwerk  über  seltenere  russische  Pflanzen  hat  mit  dem  achten  Hefte 
zu  erscheinen  aufgehört. 


Vereine,  Gesellschaften,  Anstalten. 

—  In  der  Monats-Sitzung  der  zool. -botanischen  Gesell- 
schaft am  7.  November  las  Oberlandesgerichtsrath  A.  Neilreich 
einen  Nekrolog  des  Ministerialrathes  Carl  Ritter  v.  Enderes. 
Hierauf  schilderte  Dr.  H.  W.  Reichard  t  die  Flora  des  st.  st. 
Mineralbades  Neuhaus  bei  Cilli.  Zwei  nach  Süd-Steiermark  unter- 
nommene Reisen,  die  erste  im  August  und  September  1859,  die  zweite 
im  Mai  und  Juni  1860  gaben  dem  Vortragenden  Gelegenheit  die 
Flora  dieses  botanisch  noch  beinahe  ganz  unbekannten  Theiles  von 
Steiermark  näher  kennen  zu  lernen.  Zu  der  zweiten  Reise  bewilligte 
die  hohe  steiermärkisch-ständische  Verordneten-Stelle  Dr.  Reichard  t 
eine  Subvention.  Für  diese  fühlt  sich  der  Vortragende  der  genannten 
hohen  Stelle  und  namentlich  deren  Herrn  Referenten  J.  C.  Pittoni 
Ritter  v.  Dannenfeld  zum  innigsten  Danke  verpflichtet.  Das  Bad 
Neuhaus  liegt  am  südlichen  Abhänge  einer  steilen  ,  aus  Kalk  be- 
stehenden Bergkette  ,  welche  unter  dem  Namen  des  Weitensteiner 
Kalkgebirges  bekannt  ist.  Die  höchsten  Kuppen  dieser  Berge  er- 
heben sich  bis  gegen  4000'  über  das  Meer.  Die  interessanteste  und 
reichste  Flora  beherbergen  die  Abhänge  der  Kalkfelsen.  Trotz  der 
geringen  Elevation  findet  sich  auf  derselben  doch  eine  reiche  Flora 
von  subalpinen  Pflanzen.  Der  Vortragende  beobachtete  beiläufig  900 
Arten  Phanerooamen  und  300  Arien  Moose.  Von  den  einzelnen  Ve- 
getationsformcn  im  Gebiete  der  Neuhauser  Flora  sind  besonders 
wichtig  die  Vegetation  der  Felsen  und  des  Gerölles  und  der  Wald. 
Diese  beiden  natürlichen  Pflanzengruppen  enthalten  die  Mehrzahl  der 
seltenen  Arten.  Sie  wurden  im  Vortrage  besonders  hervorgehoben. 
Für  die  Flora  der  Felsen  sind  besonders  charakteristisch :  Atragene 
alpina,  Ärabis  alplna,  Viola  bißora,  D'ianthus  sylvestris,  plumarius^ 
Silene  Saxif'raga,  Heliosperina  quadrißditni,  Genistet,  scariosa,  Saxi- 
fraga  crustata  und  cuneifolia,  Alhamantha  cretensis,  Valeriana  mon-^ 
tana  und  Tripteris,  Bellidiastrum  Michelii,  Rhododendron  hirsutum, 
Campanula  thyrsoidea,  Pinguiciila  alpina,  Prininla  Auricula,  Cor- 
tusa  Matthioli ,  Alliuni  ochroleucum,  Toßetdia  calyculata,  welche 
sämmtlich  bis  auf  die  Sohle  der  Thäler  herabsteigen.  Von  Laub- 
moosen wurden  auf  Felsen  folgende  seltenere  Arten  beobachtet : 
Hypnum  fasligiatum,  Orthothecium  rufescens,  und  inlricatum,  Pseudo^ 
leskea  catenulata  und  atrovirens,  Anomodon  rostratus ,  Bartra- 
mia  Oederi,  Gymnostomum  curvirostrum  u.  v.  a.  Eine  ebenfaUs 
sehr  wichtiffo   und  eisenthümliche  Veffetationsform   im    Gebiete  der 
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Neuhaiiser  Flora  ist  der  Wald.  Der  Nadelwald  wird  vorzüglich  von 
Pimts  sylvestris,  Abies  und  Picea  gebildet ,  welchem  scllener  ein- 
gestreut P.  Larix  und  Taxus  baccata  erscheinen.  Den  Laubwald 
bilden  vorwiegend  Fagns  sylvatira,  Oslrya  carpinifolia ,  Carpinvs 
Betnhis  und  endlich  Fraxitius  Qrtius,  Castauea  resca  bildet  theils 
Haine  um  die  Kuppen  der  niederen  Berge ,  theils  kommt  sie  ein- 
gestreut in  den  Laubwäldern  vor.  Vom  Unterholz  ist  als  wichtigste 
Art  Hedera  Heiix  hervorzuheben,  welche  bis  an  die  Gipfel  der 
höchsten  Bäume  cmporklettert  und  bis  armdicke  Stämme  bildet,  welche 
mit  einem  dichten  Pelze  von  Luftwurzeln  umgeben  sind.  Von  kraut- 
artigen Pflanzen  sind  besonders  hervorzuheben:  Helleborus  nigei\ 
ditvietorvm,  odoi-ns,  Dentaria  pinnata.  Orobvs  tuberosiis,  Aremonia 
agrimonioides .  Haccjiiclia  Epipactis,  Pyrola  luiibeltata,  Scopoliiia 
atropoides  ,  Latnivm  Orvala .  Tamiis  comnmnis ,  Lencojum  vermim. 
Miliitm  efj'nstwi ,  Festura  sykatica.  Von  Farnen  ist  die  gemeinste 
Pteris  aqui/ina,  deren  Wedel  oft  eine  Höhe  von  5'  erreichen.  Dann 
bilden  Aspidium  Filix  7nas,  Oreopteris ,  Filix  foemina  und  spitm- 
losum  die  Hauptmasse  der  Farnvegetation.  Auf  den  höheren  Bergen 
treten  noch  [m\z\\  Aspidium  aciilealum  und  Blecfmum  Spicant-,  Lyco- 
podimn  Selago  und  complanalum.  Von  Moosen  sind  hervorzuheben: 
Hypnum  fertile ,  Crista  castrensis ,  Buxbaumia  indiisiata ,  Mnitun 
spitiosiim,  orthorhynchum^Jnvgermannia  albicam^^  <xsecia.  currifolia 
u.  V.  a.  —  Zum  Schlüsse  theilte  Dr.  A.  Pokorny  den  fünften 
Bericht  der  Torf-Commission   mit.  J.  J. 

—  Die  Montags  -  Vorlesu  ngen  naturwissenschaft- 
lichen Inhaltes,  die  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Wien 
abgehalten  Wurden,  haben  für  diesen  Winter  am  26.  November  be- 
gonnen. An  denselben  werden  sich  unter  anderen  betheiligen:  Dr. 
Jaeger,  der  am  10.  und  17.  December  über  Darwin's  Schöpfungs- 
Theorie  lesen  wird;  Professor  Alois  Pokorny,  der  am  28.  Jänner 
über  Pilzthiere;  Professor  Hochstetter,  der  am  4.  Februar  über 
Neu-Seeland  ;  Dr.  S.  Reissek,  der  am  8.  April  über  die  Befruch- 
tung und  Keimbildung  bei  den  höheren  Pflanzen,  und  Dr.  A.  Weiss, 
der  am  22.  April  über  die  Bewegungs-Erscheinungen  bei  Sinn- 
Pflanzen  vortragen  v.ird. 

—  Die  Gesellschaft  für  Physik  und  Naturgeschichte 
in  Genf  wird  den  von  August  Pyramus  De  C  and  olle  für  Botanik 
gestifteten  Preis  ,  welcher  alle  fünf  Jahre  zur  Vertheilung  kommt 
und  sich  auf  500  Franken  beläuft,  in  ihrer  Sitzung  am  9.  September 
1861  dem  Verfasser  der  besten  Monographie  einer  Pflanzen-Gattung 
oder  einer  Pflanzen-Familie  zuerkennen.  Zugelassen  werden  zu  der 
Freisbewerbung  noch  nicht  im  Druck  erschienene,  in  französischer 
oder  lateinischer  Sprache  geschriebene  Werke,  welche  an  den  Prä- 
sidenten der  Gesellschaft  Dr.  Duby  in  Genf,  vor  dem  ersten  Juli 
1861  portofrei  eingesandt  werden.  Ausgeschlossen  von  der  Bewer- 
bung sind  die  ordentlichen  Mitglieder  der  Gesellschaft.  Die  Verfasser 
bleiben  Eigenthümer  ihrer  Arbeit.  Die  Gesellschaft  verpflichtet  sich 
nicht    das   o-ekrönte    Werk    zu   veröffentlichen.    Sie    wird    in    dieser 
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Beziehung  nach  dem  Umfange  der  Arbeit  und  nach  Massgabe  des 
Zustandes  ihrer  für  die  Publikationen  bestimmten  Geldmittel  das 
thun,  was  ihr  angemessen    erscheint. 

—  Aus  der  Mitte  der  im  September  zu  Heidelberg  abgehaltenen 
Versammlung  deutscher  Land-  und  Forstwirthe  ist  ein 
voraussichtlich  für  den  Ackerbau  folgenreicher  Schritt  gethan  worden: 
Die  Gründung  einer  „deutschen  Ackerbaugesellschaft".  Dem  säch- 
sischen Regierungsrath  Renning  in  Dresden  gebührt  das  Verdienst, 
diese  Idee  auf  deutschen  Boden  verpflanzt  und  zur  thatsächlichen  Aus- 
führung gebracht  zu  haben. 


Iiiterarisches. 

—  Icones  Morphologicae  Atque  Organographicae  Introductionem 
Synopsi  Muscorum  Europaeorum  Praemissam  Illustrantes.  Ad  Naturam 
Vivam  Delineavit  et  Explicavit  W.  Ph.  S  c  h  i  m  p  e  r.  Tabulae  lapidi 
incisae  XI.  Stuttgartiae  1860.  —  Wenn  ein  Werk  geeignet  ist,  dem 
in  neuester  Zeit  mit  Vorliebe  gepflegten  Studium  der  Laubmoose 
noch  mehr  Freunde  zuzuwenden,  so  ist  es  das  vorliegende.  Es  soll 
dasselbe,  wie  der  Verfasser  in  der  Vorrede  angibt,  dazu  dienen, 
die  ersten  Schritte  des  Anfängers  auf  dem  Gebiete  der  Mooskunde 
mit  einiger  Sicherheit  zu  leiten.  Ein  ausführlicheres  Werk,  welches 
auch  dem  fortgeschrittenen  Bryologen  eine  vollständigere  Darstellung 
der  Entwicklungsgeschichte  und  der  inneren  Struktur  der  Moose 
überhaupt  darbietet,  wird  in  Aussicht  gestellt.  Das  Werk  wird  von 
11  Tafeln  begleitet,  auf  welche  sich  der  in  lateinischer  Sprache  ab- 
gefasste  Text  bezieht.  Nähere  Erklärungen  finden  wir  unter  diesem 
Texte  in  französischer  und  deutscher  Sprache  in  Form  von  Anmer- 
kungen. Die  erste  Tafel  erläutert  die  Keimung  der  Sporen  und  den 
Vorkeim  der  Moose;  die  zweite  die  Fortpflanzung  durch  KnöUchen, 
Knospen;  Adventivwurzeln  und  durch  Blattzellen ,  die  sich  im  Vor- 
keime verwandeln ;  die  dritte  die  Art  und  Weise,  wie  sich  der  Stengel 
verlängert  und  verzweigt;  die  vierte  die  innere  Struktur  des  Stengels 
und  der  Würzelchen;  die  fünfte  die  Entstehung  und  die  Organisation 
den  Blattes,  wobei  auch,  wie  überall,  die  Sphagnen  luit  eingeschlossen 
werden ;  die  sechste  die  Einfügung  und  Stellung  der  Blätter,  so  wie 
die  verschiedenen  Formen  der  Zellen;  die  siebente  die  Blüthentheile 
der  Moose ;  die  achte  die  innere  Struktur  der  Frucht  und  die  Ent- 
wicklung der  Sporen;  die  neunte  das  Peristom,  den  Ring,  die  Kapsel- 
Membran  ,  die  Spaltöffnungen ;  die  zehnte  einige  ausgezeichnete 
Formen  des  Peristoms ;  die  eilfte  Tafel  endlich  die  verschiedenen 
Formen  der  Haube  ,  der  Kapsel  und  des  Deckels.  Die  Abbildungen 
sind  in  derselben  Vollendung  und  Vollständigkeit  ausgeführt,  wie 
wir  sie  an  der  Bryologia  europaea  und  der  Monographie  der  euro- 
päischen Sphagna  bewundern ,  und  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
das  Werk  sich  bald  Freunde  erwerben  wird,  da  es  seinem  Zwecke 
vollständig  entspricht.  J.  M. 
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—  Synopsis  Muscoruin  Eiirüpacorum  praemissa  inlrodiiclion  e 
de  clemenlis  bryologieis  tractanle.  Scripsit  W.  Ph.  Schi  in  per. 
Accedunt  tabnlae  8  typos  genericos  exhibentes ,  et  mappa  bryo- 
geographica.  Stutfgartiae  ISßO. —Vorliegendes  Werk  zerfallt  in  einen 
allgemeinen  einleitenden  nnd  in  einen  speciellen  beschreibenden 
Theil.  In  der  Einleitung,  welche  159  Seiten  unilasst ,  bespricht  der 
Verfasser  im  ersten  Theile  die  Keimung  der  Sporen,  die  Fortpflanzung 
durch  Knüllen  u.  s.  w..  dann  die  Vegetationsorgane:  Wurzel,  Stengel, 
Blätter,  hierauf  die  Blülhe  und  Fruktifikalion.  Im  zweiten  Tlieile  der 
Einleitung  wird  die  Art  und  Weise  des  Vorkommens  der  Moose,  ihr 
Wohnsitz",  ihre  Verbreitung  mit  Rücksicht  auf  die  chemische  Be- 
schafTenheit  der  Gebirgsart  erläutert,  wobei  einfach  Kalkmoose  und 
Kieselmoose  einander  gegenüber  gestellt  werden ;  dann  folgt  die 
geographische  Verbreitung  der  Moose  in  Europa.  Hier  unterscheidet 
Schimper  3  Zonen,  die  nördliche,  die  mittlere  und  die  südliche, 
und  schildert  deren  Charakter  ausführlich.  Hierauf  folgt  die  Ver- 
theilung  der  Moose  nach  der  Erhebung  über  das  Meer.  Es  werden 
5  Regionen  unterschieden,  die  der  Ebene,  die  Bergregion,  die  sub- 
alpine, die  alpine  und  supraalpine  Region,  und  jede  wird  nach  ihren 
Eigenthümlichkeiten  charakferisirt ;  zuletzt  werden  die  wichtigsten 
Moose  einer  grossen  Anzahl  Floren  der  verschiedenen  Zonen  ganz 
speziell  aufgeführt.  Der  dritte  Theil  der  Einleitung  behandelt  die 
Hauptzüge  der  Geschichte  des  Systems  der  Moose  und  bringt  eine 
Uebersicht  der  Systeme  Hedwig's,  Bridel's,  C.  MüUer's  und 
W.  Ph.  Schimper's,  welches  letzte  im  Wesentlichsten  das  der  Bryo- 
logia  europaea  geblieben  ist.  Fünf  grosse  Tabellen  geben  zuletzt  ein 
vollständiges  Verzeichniss  der  Moose  der  verschiedenen  Zonen  nach 
ihren  Regionen.  Acht  Tafeln  mit  Abbildungen  geben  eine  vollständige 
Uebersicht  über  alle  in  dem  Werke  behandelten  Genera  und  zwar 
stets  dieselbe  Pflanze  in  natürlicher  Grösse  und  die  Avichtigsten  Organe 
angemessen  vergrüssert ,  ähnlich  wie  SuUivant  in  seinen  Musci 
and  Hepaticae  olf  the  United  States.  Eine  grössere,  bunte  Tafel  gibt 
ein  anschauliches  ideales  Bild  über  die  Verbreitung  der  3Ioose  in 
den  verschiedenen  Regionen  der  Schweiz,  Salzburg's,  Tirol's,  des 
Jura,  Skandinavien's,  Spanien's,  der  Vogesen;  die  einzelnen  Regionen 
der  Gebirge  sind  auf  denselben  durch  verschieden  farbige  Ouer- 
streifen  angegeben  und  in  denselben  die  wichtigsten  Moose  auf- 
gezeichnet; ein  höchst  anschauliches  und  belehrendes  Bild!  Der 
zweite,  bei  Weitem  grössle  Haupltheil  des  Werkes  bringt  auf  728 
Seiten  die  Beschreibung  der  europäischen  Laubmoose  mit  Eiuschluss 
der  Sphagnen.  Ordnungen,  Tribus,  Familien,  Genera  und  Species  sind 
so  ausführlich  beschrieben,  wie  man  es  nur  verlangen  kann,  um  unter 
den  zahlreichen,  oft  so  schwierigen  Formen  sich  zurecht  zu  finden. 
Die  Abweichungen  vom  Corollarium  und  der  Bryologia  Europaea  sind 
nicht  gering,  zum  Tiieil  sehr  bcmcrkenswerlh ,  und  geben  Zeugniss 
von  dem  rastlosen  Streben  des  Verfassers,  das  System  immer  mehr 
zu  vervollkommen.  Freilich  dürfte  Mancher  nicht  mit  allen  Aende- 
rungcn    einverstanden  sein,    wie  mit  der  gieuen   Umgrenzung   des 
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Genus  Gymnostomum,  in  welches  jetzt  Asfomum  rostellalum^  Hyme^ 
nostomum  phascoides  und  die  übrigen  Arten  von  Hymenostomum 
aufgenommen  worden  sind.  Es  würde  zu  weit  führen ,  wenn  alle 
Neuerungen  nach  einander  sollten  aufgeführt  werden.  29  Arten,  welche 
im  Corollarium  noch  nicht  beschrieben  waren  ,  Averden  hie  zuerst 
erläutert.  Jedenfalls  geht  aus  Allem,  was  hier  gesagt  wurde,  der 
reiche,  mit  der  bekannten  Gründlichkeit  Schimper's  behandelte 
Inhalt  dieses  Werkes  zur  Genüge  hervor ,  eines  Werkes ,  welches 
dringend  Jedem  zu  empfehlen  ist,  der  einen  Einblick  in  ein  wahrhaft 
natürliches  System  der  so  interessanten  Pflanzen-Klasse  der  Laub- 
Moose  gewinnen  will.  J.  M. 

—  lieber  das  Geschlechtsleben  der  Pflanzen  und  die  Partheno- 
genesis  ist  von  Dr.  Karsten  in  Berlin  eine  kleine  Schrift  erschienen, 
in  welcher  die  Unhaltbarkeit  der  Annahme  einer  Parthenogenesis  bei 
den  Pflanzen   nachgewiesen  wird. 

—  „Die  S t a n d 0 r t s g e w ä c h s e  und  Unkräuter  Deutschlands 
und  der  Schweiz  in  ihren  Beziehungen  zu  Forst-,  Gärten-  und  Land- 
wirthschaft  und  zu  anderen  Fächern."  Von  Dr.  J.  T.  C.  Ratzeburg. 
Berlin  1859.  Verlag  von  Nicolai.  487  Seiten  in  gr.  Oct.  Mit  l'ilith. 
Tafeln  und  6  Tabellen.  —  Seinen  Zuhörern  widmet  der  Autor,  Pro- 
fessor der  Naturgeschichte  an  der  k.  preuss.  höheren  Forst-Lehr- 
Anstalt,  sein  Werk,  welches  als  der  Erfolg  langjähriger,  mehr  noch 
in  der  Natur  als  in  Büchern  gemachter  Studien,  wenn  auch  zumeist 
den  angehenden  Forstleuten  zu  empfehlen  ist,  so  auch  doch  den  Land- 
wirthen  und  Gärtnern,  die  ihrer  Aufgabe  auf  eine  wissenschaftliche 
Weise  Rechnung  tragen  wollen  und  hierzu  eines  passenden  Leit- 
fadens bedürfen.  Ihnen  allen  wird  das  Buch  von  nicht  geringem 
Nutzen  sein ,  aber  auch  noch  einer  Classe  von  Lesern  zu  Gute 
kommen ,  auf  welche  der  Verfasser  eine  besondere  Rücksicht  ge- 
nommen; es  sind  dies  die  Autodidakten,  welche  noch  gar  nicht 
Botanik  gehört  haben.  Für  diese  sind  hauptsächlich  die  dem  Buche 
beigegebenen  Abbildungen  berechnet  und  auch  zu  diesem  Zwecke 
mit  besonderen  Erklärungen  versehen  worden.  Da  überdies  das  Buch 
reich  ist  an  Beobachtungen,  die  der  Autor  in  verschiedenen  Gegenden 
gemacht  hat,  und  reich  an  darauf  basirfen  Gedanken ,  so  dürfte  es 
wohl  auch  in  weiteren  wissenschaffHchen  Kreisen  Interesse  erwecken 
und  verdiente  Würdigung  finden.  Das  trefl'Uch  ausgestattete  Werk 
zerfällt  in  drei  Theile,  deren  erster  die  Bestimmung  der  Pflanzen, 
ihr  Erkennen  nach  ihrer  Gestaltung  lehrt,  der  zweite  Theil  behan- 
delt das  Pflanzenleben  ,  dessen  äussere  und  innere  Bedingungen, 
Ernährung  und  Fortpflanzung.  Der  dritte  Theil  erörtert  die  Bedeu- 
tung der  Vegetation  und  die  Gewächse  in  ihren  nützlichen  oder 
schädlichen  Einwirkungen ,  in  ihren  Wachsthums-Verhältnissen  als 
Standort  anzeigend  oder  schaffend,  als  Ebenen  oder  Gebirge  bewoh- 
nend u.  s.  w.  Auf  diese  Weise  werden  dem  Leser  alle  uns  nahe 
liegenden  Pflanzen  vorgeführt,  die  in  irgend  einer  Beziehung  dem 
Menschen  erheblich  sich  erweisen ;  sie  werden  ebenso  als  selbst- 
ständige lebende  Individualitäten  für  sich ,    wie   als  solche  in   ihren 


I  tt  li  a  1  t. 


I.  Gallerie  österreichischer  Botaniker. 

Seite 

2.  Josephine  Kablik.  (Mit  einem  lith.  Porträt.) 1 

3.  Christian  Brittinger.  (Mit  einem  lith.  Porträt.) 209 


U.  Original-Aufsätze. 

Alschinger  Andreas.  —  Ausflug  auf  das  Velebith-Gebirge 402 

—  —    Das  Brennholz  in  Zara 37 

—  —    Die  jodhaltigen  Pflanzen  Dalmatiens 122 

Arndt  Rudolf.  —  Beiträge  zur  Kenntniss  der  deutschen  Flora 229 

Bayer  Johann.  —  Excursion  bei  Bazias. 6 

—  —    Linden  mit  kappenförmigen  Blättern 322 

Griewank  Dr.  —  Linaria  vulgaris.  Forma :  Pelona  ecalcarata 162 

Haberlandt  Friedrich.  —  Einige  Bemerlcungen  über  Secretions-Erscheinungen 

an  Pflanzen  im  Allgemeinen  und  über  Ausscheidungen  an  gequellten 

Sämereien  im  Besonderen 118 

Hess  Dr.  —  Der  Niesen  im  Berner  Oberlande 65 

HenflerL.R.  V.  —  Eine  europäische  Myurella  oder  zwei?  (Mit 2  Xylogr.)  141 
Heuser  P.  —  Einige   Bemerkungen  über  interessante  Pflanzen  Schlesiens.     9 

42,  186,  358 
Janka  Victor  V.  —  Die  bisher  bekannten  Sesleria-Arten  Europa's  und  Asien's.   35 

—  —    Die  siebenbürgischen  Plantago-Avien 185 

Krzisch  Dr.  Jos.  Fr.  —   Notizen   über  eine  botanische  Excursion  in  die 

Fatra,  die  Central-Karpaten  der  Liptau  und  das  Tatra-Gebirge,  143 
Landerer  Dr.  X.  —  Botanische  Notizen  aus  Griechenland.  78, 195,255,362,  403 
Loser  Anton»  —  Specielles  Verzeichniss  der  in  der  Umgebung  von  Capodistria 

in  Istrien  einheimischen  Pflanzen. 230 

30* 


416 

Seite 
Münch  Ch.  —  Bemerkungen  über  Lathyrus 399 

—  —     Einige  weitere  Mittheilungen  über  Gentiana  tenella  und  G.  nana  341 
Neureich  August.  —  Anfrage  über  liypecoum  littorale  der  kroatischen  Flora.    33 

—  —     Ueber  Astragalus  monspessulanus  L.,  A.  Wulfenii  K  o  c  h,  ^.  in- 

canus  L.  und  Ä.  incurvus  D  s  f • 115 

Preuer  Friedrich.  —  Botanische  Wanderungen  in  den  Alpen  von  Salzburg 

und   Kärnthen • 343 

Bauseher  Dr.  Robert.  —  Zur  Flora  der  Umgebung  von  Windisch-Garsten.  189 
Sauterraeister  H.  —  Botanische  Notizen  von  HohenzoUern 46 

—  —    Standorte  einiger  seltener  vorkommenden  Farben- Abänderungen 

von  Blüthen •. 253 

Schur  Dr.  Ferd.  —  Beobachtungen  in  der  Flora  von  Siebenbürgen.     .   .      70 

—  —    Zur  Flora  von  Siebenbürgen 177,  225,  248,  324,  352 

Senoner  Adolf.  —  Äcacia  Famesiana  W 329 

Tommasini  M.  —  Vorwort  zu  Loser's  speciellem  Verzeichniss  der  in  der 

Umgebung  von  Capodistria  einheimischen  Pflanzen 241 

Val  de  Lievre  Anton.  —  Beiträge  zur  Flora  von  Innsbruck 213 

Veselsky  Friedrich.  —  Verzeichniss  der  in  Böhmen  vorkommenden  Laub- 
Moose .    382 

Vukotinovits  Ludwig  v.  —  Hypecoum  der  Flora  von  Kroatien.  ....  161 
Wartmanu  Dr.  B.  —  Pfarrer  Rechsteiner.  (Nekrolog.) 49 

—  —    Verbreitung,  Forra-Grössen-  und  Struktur-Verhältnisse  der  Stärke- 

Körner 309 

Wiesner  Dr.  Julius.  —  Note  über  die  Vertheilung  der  mineralischen  Bestand- 

theile  der  Pflanzen 320 


ni.  Besondere  Artikel. 

Cultur-Verhältnisse  im  Heveser  Comitate 53 

XIV.  Jahresbericht  des  botanischen  Tauschvereins  in  Wien 55 

Berichtigung  von  Fr.  Kablik 62 

Das  Pilztypen-Herbar,  herausgegeben  von  Dr.  Bail 101 

Die  neue  Tanne  Griechenlands 124 

Zimmer-Kultur 12& 

35,  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 366 


IV.  Correspondenz. 

Aus  Aistershaim  in  Ober-Oesterreich  von  Keck 365 

—  Athen  von  Dr.  Landerer 52,  162,  332 

—  Bayreuth  in  Bayern  von  Dr.  Braun 123,  366 


417 

Seile 
Aus  Gratz  von  Dr.  M  a  1  y Hi,  365 

—  Griitz  von  Pittoni 82 

—  Haigerloch  in  Holicn/ollcrn  von  Fischer 331 

—  Hamburg  von  Klatt 463 

—  Hamburg  von  Sonder 81 

—  Herrnhut  in  Saclisen  von  Breutel 239 

—  Huszt  in  Ungarn  von  Vagner 13 

—  Innsbruck  von  Tal  de  Li 6 vre 81 

—  Kirchheini  in  Wiirtemberg  von  Hohenacker 123 

—  Malta  in  Kärnthen  von  Kohlmayer 330 

—  Oberamstadt  von  Dr.  Alefeld 406 

—  Prag  von  Dr.  L  e  o  n  h  a  r  d  i 366 

—  Pressbnrg  von  Schneller 123 

—  Steyr  in  Ober-Oeaterreich  von  ßrit  tinger 259 

—  Triest  von  T  o  m  m  a  s  i  n  i 329 

• —  Weisswasser  in  Böhmen  von  Purkyne 405 

—  Wels  von  Bra  u  ns  ti  n  gel 406 

—  Wien  von  Bayer 405 
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Verhältnissen  zu  einander  und  zu  unseren  Anfordernissen  beleuchtet. 
Sechs  zweckmässig-  eingerichtete  Tabellen  erläutern  die  Systematik 
und  ergeben  eine  bedeutende  Erleichterung  bei  der  Bestimmung  der 
Pflanzen,  so  Avie  12  schön  ausgeführte  lith.  Tafeln  mit  zahlreichen 
Abbildungen  theils  der  Pflanze  unterirdische  Theile  in  ihrem  Ver- 
halten zur  Bestückung  und  Vermehrung  zeigen ,  theils  zum  Ver- 
ständniss  der  Terminologie  durch  Darstellungen  der  verschiedenen 
Pflanzenthcile  beitragen. 

—  In  dem  diesjährigen  Programme  der  Ober-Realschule  von 
Olmütz  befindet  sich  eine  Abhandlung  über  die  Sumpf-  und  Ufer- 
Flora  von  Olmütz  von  Alexander  Makovsky.  Sie  besteht  in  einem 
systematischen  Verzeichnisse  der  in  den  Auen,  auf  Wiesen ,  in  den 
Gewässern  und  an  ihren  Ufern  vorkommenden  Pflanzen  mit  Angabe 
der  Blüthezeit  und  der  näheren  Standorte. 

—  „Obstbaukunde.  Eine  Abhandlung  des  Wissenswer- 
thesten  in  diesem  hochwichtigen  Zweige  der  Landwirthschaft."  Mit 
Benützung  der  neuesten  und  besten  Quellen  und  der  eigenen  lang- 
jährigen Erfahrung  verfasst  und  herausgegeben  von  Franz  Jos  st. 
Tetschen  1860.  Zweite  Auflage.  154  Seiten  in  Octav  und  8  lith.  Tafeln. 
—  Der  Verfasser  hat  in  diesem  Werke,  dessen  erste  Auflage  in  4 
Monaten  vergrifl'en  war,  seine  langjährigen  Erfahrungen  auf  dem  Felde 
der  Obstbaukunde  niedergelegt,  Erfahrungen,  die  nicht  allein  den 
Obstplantagen  zu  Tetschen,  denen  derselbe  als  Graf  v.  Thun'scher 
Obergärtner  vorsteht,  ihr  vorzügliches  Gedeihen  sicherten,  sondern 
nach  denen  auch  die  Zöglinge  der  landwirthschaftlichen  Lehranstalt 
zu  Liebwerd-Tetschen,  woselbst  Josst  als  Lehrer  der  Botanik  und 
Pomologie  fungirt ,  in  der  Obstbaumkunde  herangebildet  werden. 
Die  Abhandlung  zerfällt  in  2  Theile,  von  denen  der  erste  die  Obst- 
baumschule ,  die  Anzucht  der  unveredelten  und  veredelten  Obst- 
Pflanzen,  der  zweite  den  Obstbau  im  Freien  lehrt.  Die  Gediegenheit 
der  Schrift,  ihre  praktische  Brauchbarkeit  fanden  bereits  eine  glän- 
zende Anerkennung,  denn  in  Galizien  wurde  dieselbe  zum  Vortrage 
an  den  Volksschulen  angenommen.  Dem  Buche  sind  8  gut  ausgeführte 
lith.  Tafeln  mit  109  Abbildungen  beigegeben,  die  zur  Verständlich- 
keit der  einzelnen  Abhandlungen  sich  als  sehr  zweckmässig  erweisen. 

—  Von  Dr.  Rudolf  Siebeck's  neuester  Arbeit  „die  Elemente 
der  Landschaftsgartenkunst  in  einem  Plane  dargestellt  und  durch 
die  bestimmenden  Motive  erläutert",  ist  im  Verlage  von  J.L.  Schräg 
in  Leipzig  das  erste  Heft  erschienen.  Es  enthält  nebst  ly»  Bogen 
Text  in  gr.  Octav  auch  noch  4  Folio-Blätter,  als  Abschnitte  eines 
Gartenplanes,  die  in  der  dem  Verfasser  eigenthümlichen  kunstvollen 
Manier  entworfen  mit  einer  prachtvollen  Ausstattung  ausgeführt 
erscheinen.  Indem  wir  gegenüber  diesem  empfehlenswerthem  Werke 
auf  die  dem  Novemberhefte  vorliegender  Zeitschrift  beigegebene 
„Subscriptions-Einladung"  verweisen,  behalten  wir  uns  vor,  über 
diesen  Leitfaden  zum  Studium  für  Gärtner  und  kunstsinnige  Laien 
näher  zu  berichten,  sobald  sämmtliche  vier  Lieferungen  desselben 
erschienen  sein  werden. 
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Botanischer  Tauschverein  in  Wien. 

—  Sendungen  sind  eingetroffen:  Von  Plerrn  Dr.  Rauscher 
mit  Pflanzen  von  Wien.  —  Von  Herrn  Dr.  L  a  g  g  e  r  in  Freiburg,  mit  Pflanzen 
aus  der  Schweiz.  —  Von  Herrn  P.  Thiel  in  Wissoczan ,  mit  Pflanzen  aus 
Böhmen.  —  Von  Herrn  Braunstingl  in  Wels,  mit  Pflanzen  ausOber- 
Oesterreich.  -—  Von  Herrn  Keck  in  Aistersbaim,  mit  Pflanzen  aus  Ober-Öester- 
reich. —  Von  Herrn  Dr.  v.  Pavai  in  Nagy-Enyed,  mit  Pflanzen  aus  Sieben- 
bürgen. —  Von  Herrn  S  c  h  a  u  t  a  in  Höflitz,  mit  Pflanzen  aus  Böhmen.  —  Von 
Herrn  Dr.  B  r  a  u  n  in  Bayreulh,  mit  Pflanzen  aus  Bayern.  —  Von  Herrn  P  r  e  u  e  r 
in  Hofgastein,  mit  Pflanzen  aus  dem  Salzkammergut.—  Von  Herrn  ßrit  tinger 
in  Steyr,  mit  Pflanzen  aus  Ober-Oslerreich. 

—  Sendungen  sind  abgegangen:  An  die  Herren  Dr.  H e s s  in 
Gotha,  Pfarrer  Matz  in  Höbesbrunn,  Burchardt  in  Eldena ,  P  reuer  in 
Hofgastein,  Dr.  Jaeggi  in  Ivüttigen.  Dr.  Rauscher  in  Wien. 

—  Mehrere  Sammlungen  mit  Alpinen  vom  Monte  Stelvio,  in  einer  Höhe 
von  1000'  bis  3900'  gesammelt,  können  um  nachfolgende  Preise  abgegeben 
werden.  1.  Eine  Sammlung  mit  165  Spccies,  um  10  fl.,  —  i.  mit  100  Species  um 
6  fl.,  —  3.  mit  75  Species  um  4  fl.  50  kr.,  —  4.  mit  50  Species  mit  3  fl.  Oe.  W. 


Mittheilungen. 

—  In  dem  eine  Meile  von  Schwerin  a.  W.  zwischen  der  Warthe 
und  Netze  belegenen  Schweineter  Forst  wurden  im  Frühling  v.  J.  beim  Ausgraben 
der  Kienstubben  Spuren  eines  Bernsteinlagers  entdeckt.  Beim  Nachgraben  an 
den  verschiedensten  Stellen  fand  man  seitdem,  dass  sich  dasselbe  etwa  2  Fuss 
unter  der  Erdoberfläche  durch  den  ganzen  Forst  verbreitet.  Gegenwärtig  hat  ein 
Gräber  4  Metzen  Bernstein  gesammelt  und  auch  ein  seltenes  Stück  von  19  Loth 
Zollgewicht  gefunden,  Stücke  von  3  Zoll  Länge  gehören  nicht  zu  den  Selten- 
heiten. Die  Qualität  des  Be:nsteins  ist  gut.  Man  findet  ihn  dunkel  und  hell, 
diesen  seltener  als  jenen.  Vor  einigen  Jahren  fand  man  in  den  Töpfei gruben 
unfern  der  Stadt,  in  der  Nähe  des  Warthestrandes,  gleichfalls  eine  nicht  un- 
bedeutende Menge  Bernstein. 

—  Seit  nun  fast  zehn  Jahren  werden  die  Juniperus  Sa  bin  a- 
Büsche  im  botanischen  wie  in  anderen  Gärten  bei  Hamburg  alljährlich  von  einer 
Schwammart  befallen.  Dieselbe  Krankheit  hat  sich  nach  dem  Gardn.  Chronicle 
(2.  Juni  1860)  nun  auch  in  England  gezeigt  und  wirkt  auch  dort  verheerend 
auf  diese  Strauchart  ein.  Lindley  bezeichnet  diesen  Juniperus-Schwamm  als 
Gymnosporangiumjuniperinum,  nach  Linne  jedoch  T  rem  eil  a  ju  ni- 
perina.    (Hamb.  Gart.-Z.) 

Correspondeuz  der  Redaktion. 

Herrn  Dr.  A.  in  0.  ,,An  die  zool.-botan.  Gesellschaft  4  fl.  gezahlt.  —  Herrn 
Z.  „Sie  legen  zu  20—30  Exemplaren  nur  1  Etiquett.  Wer  soll  das  Vergnügen 
haben,  die" übrigen  zu  schreiben?-'  —  Herrn  M.  „Das  Portrait  wird  vorbereitet 
und  erscheint  im  nächsten  Hefte."  —  Herrn  P.  in  W.  „Die  Pflanzen  von  K.  werden 
mir  angenehm  sein,  doch  möchte  ich  vorerst  ein  Verzeichniss  derselben  haben." 
—  Herrn  H.  „Es  ist  Lepidmm  graminifolium  L."  —  Herrn  Dr.  v.  P.  in  N.  E. 
,,Es  wird  mir  viel  Freude  machen  Ihren  Wünschen  bestens  nachzukommen. 
Die  Uebersendung  der  Sp.  auf  dem  von  Ihnen  bezeichneten  Wege  ist  nicht 
Ihunlich,  wird  folgen  mit  Kryptogamen.'''" 

Redakteur  und  Herausgeber  Dr.  Alexander  Skoiitz. 
Verlag  von  C.  Gerold.  Druck  von  C.  Ueberreuter. 
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